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Harnburg in Zahlen 

Hamburg, den 15. Januar 1958 Jahrgang 1!!58 -Heft Nr. 1 

Ergebnisse repräsentativer Sonderauszählungen 
bei ·der Bundestags- und Bürgerschaftswahl 1957 in Harnburg 

I. Wahlbeteiligung und Stimmabgabe nach Alter und Geschlecht der Wähler 
bei der Bundestagswahl am 15. September 1957 , 

Vorbemerkung 

Nach§ 52 des Bundeswahlgesetzes vom 7. Mai 1956 
war bei der Bundestagswahl am 15. September 1957 
wie bei der Wahl am 5. September 1953 in allen 
Bundesländern eine Statistik über die Geschlechts­
und Altersgliederung der Wahlberechtigten und 
Wähler unter !BerücksichtigungderStimmverteilung 
auf die einzelnen Wahlvorschläge durchzuführen, 
die nach den vom Statistischen Bundesamt heraus­
gegebenen Richtlinien aus Zeit- und Kostengründen 
.auf repräsentativer Grundlage erfolgte. In Harn­
burg waren von den 1314 Stimmbezirken 16 in die 
Stichprobe einzubeziehen, und Z'(Var die gleichen 
Bezirke, die bereits bei der Bundestagswahl 1953 
nach dem Zufallsprinzip ausgewählt waren. Der 
Repräsentationssatz betrug 1,24 vH der Gesamtzahl 
der ·wahlberechtigten, d. h. von den insgesamt in 
Harnburg in den Wählerlisten zur Bundestags­
wahl 1957 eingetragenen 1325 245 Wahlberechtigten 
siitd durch die Wahlstatistik 16 429 Wahlberechtigte 
erfaßt worden. 

Die Angaben über die W a h 1 b e t e i 1 i g u h g 
nach Alter und Geschlecht konnten nach der Wahl 
an Hand der Wählerlisten und abgegebenen Wahl­
scheine gewonnen werden, da in dieser Liste alle 
Wahlberechtigten eingetragen sind und bei jedem 
Wahlberechtigten vermerkt ist, ob er seine Stimme 
abgegeben hat oder nicht. Dabei wurden für jedes 
Geschlecht sieben Geburtsjahrgruppen gebildet, 
die etwa den folgenden Altersgruppen entsprechen: 

Geb~rtsj ahrgruppen 

1936 bis 1933 
1932 bis 1928 
1927 bis 1918 
1917 bis 1908 
1907 bis 1898 
1897 bis 1888 
1887 und früher 

Altersgruppen 

21 bis unter 25 Jahre 
25. bis unter 30 Jahre 
30 bis unter 40 Jahre 
40 bis unter 50 Jahre 
50 bis unter 60 Jahre 
60 bis unter 70 Jahre 
70 Jahre und älter. 

Für die Ermittlung der Daten über die S tim m­
a b g a b e für die einzelnen W a h 1 v o r s c h 1 ä g e 
(Parteien) nach Geschlecht und Alter der' Wähler 
sowie über die Kombination der Erststimmen mit 
den dazugehörigen Zweitstimmen wurden · die·, 
Stimmzettel für Männer und Frauen und für ein­
zelne Geburtsjahrgruppen besonders gekennzeich­
net. Da in kleineren Wahrbezirken eine Verletzung 
des Wahlgeheimnisses zu befürchten war, wurde 
hier nur nach drei Geburtsjahr-(Alters-)gruppen 
unterschieden, und zwar 

21 bis unter 30 Jahre alt 
30 bis unter 60 Jahre alt 
60 Jahre und darüber. 

Zunächst soll geprüft werden, ob die durch die 
repräsentative Erhebung gewonnenen Zahlen all­
gemeine Schlüsse auf das Ganze zulassen. Stati­
stisch-mathematische Untersuchungen des Statisti­
schen Bundesamtes über die Sonderauszählung bei 
der Bundestagswahl 1953 haben ergeben, daß das 
Zahlenmaterial nicht nur ein Bundesergebnis, son­
dern auch brauchbare Ergebnisse für die Länder 
erbracht hat 1). Können die Ergebnisse der neuen 
Stichprobe wiederum als repräsentativ angesehen _ 
werden? Im folgenden sind, soweit es möglich war, 
einige Zahlen für Harnburg insgesamt und für die 
16 Auswahlbezirke gegenübergestellt: 

Nach dem endgültigen Ergebnis der Wahl zum 
3. Bundestag haben in Harnburg 1185 178 Personen 
gewählt, d. s. 89,4 vH der Wahlberechtigten gegen­
über 88,7 vH in den ausgewählten Bezirken, wobei 
zu berücksichtigen ist, daß aus methodischen Grün­
den die Briefwähler den Sonderbezirken nicht zu­
gerechnet werden konnten. Läßt man die Brief-

1) Vgl. Ergebnise · ein~r Repräsentativstatistik über Wahl­
beteiligung und Stimmabgabe nach Geschlecht und Alter de1· 
Wähler in "Statistik der Bundesrepublik Deutschland", 
Bd. 100, Heft 2. 
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wähleraußer Betracht, so ergibt sich für Harnburg 
insgesamt eine Wahlbeteiligung von 88,8 vH, was 
so gut wie ganz der Quote aus der Stichprobe ent­
spricht. 

Die Aufgliederung der Gesamtbevölkerung im 
wahlberechtigten Alter nach der Bevölkerungs­
fortschreibung vom 31. Dezember 1956 und eine 
Gruppierung der Wahlberechtigten in den 16 Aus­
wahlbezirken nach Geschlecht und Altersklassen 

Übersicht 1 

hat ergeben, daß der Altersaufbau dieser beiden 
Personenkreise zwar nicht völlig übereinstimmt -
die jüngeren Altersgruppen sind in der Fortschrei­
bung etwas stärker, die älteren dagegen etwas 
schwächer besetzt-, doch sind die Abweichungen 
gering. Man darf deshalb annehmen, daß die Er­
gebnisse der repräsentativen Sonderauszählung die 
Wahlbeteiligung nach Geschlecht und Alter aus­
reichend wiedergeben (vgl. üb er s i c h t 1). 

Die Wahlberechtigten nach Alter und Geschlecht 

Bevölkerung im wahlberechtigten Alter nach Wahlberechtigte in 16 Auswahlbezirken 
der Bevölkerungsfortschreibung (31. 12. 1956) nach der repräsentativen Auszählung (15. 9. 1957) 

Altersgruppen in Jahren Männer Frauen zusammen· Auf 100 Männer Frauen zusammen Auf 100 
Männer Männer 

a~solut I vH absolut I vH absolut I vH-
ent· 

absolut I vH absolut I vH I vH 
ent· 

fallen ... absolut fallen •.. 
Frauen Frauen 

I I II I I I I II I I 
21 bis unter 30 107 254 18,3 114 260 

1
15,5 221 514 16,8 106,5 1 231 17,0 1 242 13,5 2 473 15,d 100,9 

30 
" " 

40 94 040 16,0 127 088 17,4 221128 16,8 135,1 1157 16,0 1575 17,1 2 732 16,6 136,1 
40 

" " 
50 116 259 19,8 146 509 20,0 262 768 19,9 126,0 1284 17,8 1778 19,3 3 062 18,6 138,5 

50 
" " 

60 126 780 21,6 149 214 20,4 275 994 20,9 117,7 1615 22,4 1986 21,6 3 601 21,9 123,0 
60 

" " 70 83 727 14,3 116 252 15,9 199 979 15,2 138,8 1109 15,4 1452 15,8 2561 15,6 130,9 
70 und älter 58 538 10,0 78 911 10,8 137 449 10,4 134,8 827 11,4 1173 12,7 2000 12,2 141,8 

Insgesamt 586 598 100 732 234 100 1 318 832 100 124,8 7 223 100 9 206 100 16 429 100 127,5 

Bei einem Vergleich der Stimmabgabe der Wähler 
nach Parteien auf Grund der abgegebenen Zweit­

"'- stimmen erscheint die SPD in der Repräsentations­
auszählung mit einem etwas überhöhten Anteil, 
und zwar 46,7 vH gegen 44,6 vH in den Stimm-

. bezirken insgesamt, während iür die CDU 34,3 statt 
36,5 vH und für die FDP 8,5 statt 9,1 vH ausge­
wiesen werden, wobei zu beachten ist, daß in den 
Ergebnissen der Stichprobe die Briefwähl~r nicht 
enthalten sind. Die Unterschiede in der Stimm­
abgabe der Gesamtwähler und der Wähler in den 
Auswahlbezirken werden jedoch geringer, wenn 
man auch bei der Gesamtzahl der Wähler die 
Briefwähler nicht berücksichtigt (vgl. über­
sich t 2). 

Übersicht 2 
Die Verteilung der abgegebenen Zweitstimmen 

auf die Landeslisten am 15. September 1957 

Gesamtzahl der Wähler Wähler in den 
16 Auswahl· 

Parteien einseht. Briefwahl ohne Briefwahl bezirken 

absolut I vH absolut I vH absolut~ 

528 645 I 44,6 
I 
45;6 

I 
SPD 506 286 6 803 46,7 
CDU 432 262. 36,5 396 069 35,6 4 993 34,3 
FDP 108 451 9,1 99 885 9,0 1243 8,5 
DP. 54144 4,6 50414 4,5 726' 5,0 
GB/BHE - 16 757 1,4 15 674 1,4 211 1,4 
BdD,. 4 950 0,4 4 661 0,4 79 0,5 
DRP 9 050 0,8 8 462 0,8 95 0,7 
Ungültige 

Stimmen 30 919 2,6 29 927 2,7 417 2,9. 

Abgegeb. 
Stimmen 

zusammen 1185178 100 1111378 100 14 567 100 

Die Wahlbeteiligung nach Geschlecht und Alter 

Die Zahl der W a h l b e r e c h t i g t e n und ihr 
Anteil an der Gesamtbevölkerung l'ichtet sich nach 
dem Altersaufbau der Bevölkerung und nach den 

2 

gesetzlichen Wahlvorschriften. Nach § 12 des Bun­
deswahlgesetzes vom 7. Mai 1956 sind wahlberech­
tigt alle Deutschen im Sinne des Artikels 116 Abs. 1 
des Grundgesetzes, die am Wahltage das 21. Le­
bensjahr vollendet, seit mindestens drei Monaten 
ihren Wohnsitz oder dauernden Aufenthalt im 
Wahlgebiet ha:ben un'd nicht vom Wahlrecht aus­
geschlossen sind. Bei der Bundestagswahl 1957 be­
trug der Anteil,der Wahlberechtigten gut drei Viertel 
der Gesamtbevölkerung (75,1 v'H). Der bei der Ge­
samtbevölkerung festgestellte Frauenüberschuß -
Ende des Jahres. 1956 kamen auf 100 Männer 117 
Frauen -ist bei den Wahlberechtigten noch weit 
größer; auf 100 Männer zählte man unter den Wahl­
berechtigten in den Sonderbezirken fast 128 Frauen. 
Der Grund liegt darin, daß die Frauen nur im 
wahlberechtigten Alter - z. T. ganz erheblich.­
überwiegen, während bei den jugendlichen· Per­
sonen das Übergewicht bei der männlichen Be- · 
völkerung liegt. · 

In welchem Umfange haben sich nun die Männer 
und Frauen der verschiedenen Altersgruppen an 
der Wahl zum 3. Deutschen Bundestag beteiligt? 
Die Ergebnisse aus den 16 Stichprobenbezirken 
zeigen, daß die W a h l b e t e i 1 i g u n g sowohl bei 

·den Männern als auch bei den Frauen insgesamt 
gesehen nur wenig voneinander abweicht, doch 
ergeben sich in den einzelnen Altersklassen z. T. 
erhebliche Unterschiede (vgl. Ü b e r s i c h t 3). Der 
Anteil der Wähler an der Zahl der Wahlberechtigten 
betrug bei dein männlichen Geschlecht 88,8·vß und 
bei dem weiblichen 88,5 vH. Das bedeutet, daß auf 
je 1000 Wahlberechtigte bei den Männern 112 und 
bei den Frauen 115 Nichtwähler entfielen. Es be­
stand also in dem Grad der Wahlbeteiligung der 
Männerund der Frauen praktisch kein Unterschied. 

Bei den Wahlberechtigten der jüngsten Al­
tersgruppe (21 bis unter 25 Jahre alte Personen), 
also vorwiegend bei den E r s t w ä h l e r n , ist die 



Wahlbeteiligung bei be~den Geschlechtern am 
niedrigsten, nur 77,7 vH der männlichen und 
77,5 vH der weiblichen Wähler machten von ihrem 
Wahlrecht Gebrauch. Mit zunehmendem Alter 
nimmt das Interesse an der Stimmabgabe, wenn 
man von. den Wählern der höchsten Altersstufen 
ab!\ieht, laufend zu.· Bemerkenswert ist, daß in den 
Altersgruppen von 25 bis unter 60 Jahren der 
Anteil der weiblichen Wähler an der Zahl der 
Wahlberechtigten immer etwas höher war als der 
der Männer. Die relative stärkste Wahlbeteiligung 

Übersicht 3 

· ergao sich· bei den Frauen im Alter von 50· bis 
unter 60 Jahren mit 93 vH und bei den Männern 
im Alter von 60 bis unter 70 Jahren sogar mit fast 
94 vH. Gegenüber diesem Höchststand geht die 
Wahlbeteiligung in den höheren Altersklassen -
sei es aus Krankheitsgründen oder aus Wahl­
müdigkeit - wieder zurück, doch beteiligten sich 
von insgesamt 100·0 wahlberechtigten Mänriern im 
Alter von 70 und mehr Jahren noch 924 an der 
Wahl, bei den Frauen des gleichen Alters waren 
es 851. 

Die Wä)ller nach dem Geschlecht und den abgegebenen Zweitstimmen in 16 Hamburger Auswahlbezirken 

Bundestagswahl 1953 und 1957 

Männer Frauen Zusammen 

Altersgruppen 
absolut I Auf 100 Wahlberec:h· absolut -I Auf 100 Wahlberec:h- absolut 1 Auf 100Wahlberec:h· 

in Jahren tigte kommen ... tigte kommen ... tigte kommen ... 

1957 1953 1957 1 1953 1957 I 1953 1957 1 1953 1957 1953 J 1957 I 1953 

I I I I I I 
a) W äh I er 

21 bis unter 25 .. 426 357 77,7 76,9 462 358 77,5 76,8 888 715 77,6 76,9 
25 

" 
30 .. 562 526 82,3 79,1 542 626 83,9 78,8 1104 1152 83,1 79,0 

30 
" 

40 .. 1009 979 87,2 82,1 1399 1312 88,8 85,3 2408 2 291 88,1 83,9 
40 

" 
50 .. 1140 1459 88,8 85,5 1582 1783 89,0 88,8 2722 3 242 88,9 87,3 

50 
" " 

• 60 .. 1474 . 1455 91,3 90,7 1847 1719 93,0 90,9 3 321 3 174 92,2 90,8 
60 " " 

70 .. 1041 1043 93,9 93,3 1321 1301 91,0 90,4 2 362 2344 92,2 91,7 
70 und darüber .. 764 716 92,4 91,3 998 996 85,1 86,0 1762 1 712 88,1 88,2 

Insgesamt ...... 6416 6 535 88,8 86,7 8151 8 095 88,5. 87,1 14567 14 630 88,7 86,9 

b) Nichtwähler 

21 bis unter 25 .. 122 107 22,3 23,1 134 
25 

" 
30 .. 121 139 17,7 20,9 104 

30 " " 
40 .. 148 213 12,8 17,9 176 

40 
" 

50 .. 144 248 11,2 14,5 196 
50 

" 
60 .. 141· 150 8,7 9,3 139 

60 
" " 

70 .. 68 75 6,1 6,7 131 
70 und darüber .. 63 68 7,6 8,7 175 

Insgesamt ...... 807 1 ooo. 11,2 13,3 1055 

Vergleicht man diese Ergebnisse mit denen der 
Sonderauszählung bei der B u n d es t a g s w a h 1 
l953, so ergeben sich große Ähnlichkeiten, wenn 
auch die Wahlbeteiligung, im ganzen gesehen, 1953 
etwas niedriger war (88,7 gegen 86,9 vH). An der 
Zunahme der Wahlbeteiligung sind vor allem die 
mittleren Jahrgänge beteiligt, während die jüngeren 
und älteren.kaum eine Änderung aufweisen. In der 
Altersklasse 70 Jahre und älter ist die Wahlbeteili­
gung· bei den Frauen leicht zurückgegangen, bei 
den 25- bis 40jährigen Frauen ist das Interesse an 
der Wahl gegenüber 1953 verhältnismäßig gestiegen. 

I . 

Als Folge der hohen Wahlbeteiligung ist die Zahl 
der wahlberechtigten Ni c h t w ä h l e r kleiner 
geworden, ihre Zahl betrug bei der letzten Wahl 
rd. 140 000 gegen 156 000 Personen bei der Bundes­
tagswahl 1953. Legt man die bei den repräsen-· 
tativen Ergebnissen gewonnene Aufgliederung der 
Nichtwähler nach Geschlecht und Alter zugrunde 
(Üb e r s i c h t 3), so ergibt sich, daß unter den­
jenigen Wahlberechtigten, die nicht gewählt haben, 
rd. 61 000 Männer und 79 000 Frauen waren, d. h. 
von 1000 Nichtwählern wareri 433 Männer und 
567 Frauen .• Das Verhältnis ist 100 : 131 gegenüber 
100 : 127 bei den Wählern und 100 : 128 ·bei den 
Wahlberechtigten. 

108 22,5 23,2 256 215 22,4 23,1 
168 16,1 21,2 225 307 16,9 21,0 
226 11,2 14,7 324 439 11,9 16,1 
225 11,0 11,2 340 473 11,1 12,7 
172 7,0 9,1 280 322 7,8 9,2 
138 9,0 9,6' 199 213 7,8 8,3 
162 14,9 14,0 238 230 11,9 11,8 

.1199 11,5 12,9 1862 2199 11,3 13,1 

Auf die einzelnen ·Altersgruppen verteilen sich 
die Nichtwähler, wenn man ebenfalls von der Stich­
probe ausgeht, wie folgt: 

Alter in Jahren 
Männer · -1· Frauen~~ Zusammen 

absolut I vH absolut I vH -absolut I vH 

I I I II I 
21 bis unter 30 18 200 30,0 17 800 22,4 36 000 25,7 

30 bis unter 60 31600 52,2 38 600 48,6 70 200 50,2 

60 undmehr 10 800 17,8 23 000 29,0 33800 24,1 

Insgesamt 60 600 100 79 400 100 140 000 100 

In dieser Zusammenstellung tritt neben der mit 
zunehmendem Alter abnehmenden Wahlbeteiligung 
der Frauen der ansteigende Frauenüberschuß deut­
lich hervor. Von den über 60jährigen Nichtwählern 
sind rd. 11 000 männlichen, aber 23 000 weiblichen 
Geschlechts, während in der Altersgruppe von 21 
bis unter 30 Jahren, die nur wenig von Kriegsver­
lusten betroffen ist, die Zahl der männlichen und 
weiblichen Nichtwähler infolge fast gleichhoher 
Wahl;beteiligung und unbedeutenden Frauenüber­
schusses nur wenig. voneinander abweicht. 
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Die Stimmabgabe nach Geschlecht und Alter 

Eine Gliederung des Materials der Sonderaus­
zählung nach der S tim m ab g ab e ergibt zwi­
schen. den Wählern und Wählerinnen erhebliche 
Unterschiede. Die von den Männern abgegebenen 
Zweitstimmen entfielen mehr als zur Hälfte auf die 
SPD, während sich die Frauen nur zu ·43 vH zu 
dieser Partei bekannten. Bei der nächst stärkeren 
Partei, der CDU, war es umgekehrt; sie erhielt von 
den abgegebenen Zweitstimmen der Männer 29,7 vH 
und denen der Frauen 37,8 vH. Bei den beiden 

Übersicht 4 

folgenden Parteien, FDP und DP, liegt der Anteil 
an den Männerstimmen wenig über dem Anteil an 
den Stimmen der Frauen. 

Der Frauenüberschuß in der Gesamtbevölkerung 
macht sich besonders im wahlberechtigten Alter 
geltend: von 100 Wählern waren 44 Männer und 
56 Frauen. Daran gemessen dürfte interessieren, 
daß die für die CDU abgegebenen Zweitstimmen 
zu fast 62 vH aus dem Kreis der weiblichen Wähler 
kamen, gegen 52 vH bei der SPD und 54 vH bei 
der FDP (vgl. Ü b e r s i c h t 4-). 

Di~ Wähler nach dem Geschlecht und de:q abgegebenen Zweitstimmen in 16 Hamburger Auswahlbe~irken 

. Bundestagswahl 1953 und 1957 

Anteil in vH der 
Männer Frauen 

Männer I Frauen 
Parte i.e n 

absolut I vH absolut I yH an den abgegebenen Stimmen 

1957 I 1953 I 1957 I 1953 1957 I 1953 I 1957 I 1953 1957 I 1953 I 1957 1 1953 

I I I i I I I I I 
SPD 3 263 2 641 50,9 40,4 3 540 2 9,44 43,4 36,4 48,0 47,3 52,0 52,7 
CDU 1909 2 ()117 29,7 30,8 3 084 3184 37,8 39,3 38,2 38,8 61,8 61,2 
FDP 575 673 9,0 10,3 668 744 8,2 9,2 46,3 47,5 53,7 52,5 
DP 357 402 5,6 6,1 369 394 4,5 4,9 49,2 50,5 50,8 49,5 
GB/BHE 92 144 1,4 2,2 119 145 1,5 1,8 43,6 49,8 56,4 50,2 
BdD 33 0,5 .46 0,6 . 41,8 • 58,2 
DRP 57 0,9 38 0,5 60,0 4{),0 
KPD 337 5,2 258 3,2 56,6 43,4 
Sonstige') 207 3,2 182 2,2 43,2 46,8 
Ungültige Stimmen 130 118 2,0 1,8 287 241 3,5 3,0 31,2 32,9 68,8 67,1 

Abgegebene Stimmen 
zusammen .. ·6 416 6 539') 100 100 8151 8 092 2

) 100 -100 44,0 44,7 56,0 55,3 

') GVP und DRP. - 2) Diese Zahl weicht gering (um 4 bzw. um 3 Personen) von der in der übersich t 3 angegebenen 
Zahl der Wähler ab. Dieser Unterschied erklärt sich aus Differenzen zwischen der Zahl der Stimmvermerke in den Wähler-
listen urid der Zahl der abgegebenen Stimmzettel, die von den Wahlvorständeq nicht aufgeklärt werden konnten. 

Auch für die drei Altersgruppen lassen sich 
bemerkenswerte Abweichungen aufzeichnen. Die 
Männer im .Alter von 21 bis unter 30 Jahren haben 
zu reichlich 57 vH für die SPD gestimmt, die über. 
60jährigen Männer hingegen zu 48,5 vH; bei den 
Frauen lauten die entsprechenden Daten 46,1 und 
41,2 vH. Für die CDU stimmten 26 vH der jüngeren 
und 32 vH der älteren Männer; von den weiblichen 
Wählern waren es 36 bzw. 40 vH. Die FDP wurde 

von den Wählern männlichen und weiblichen Ge­
schlechts im Alter von 30 bis unter 60 Jahren etwas 
stärker bevorzugt als von den jüngeren und älteren 
Wählern. Bei der DP steigt· die Stimmabgabe bei 
den Männern durchgehend leicht an, während bei 
den Frauen die Gruppe von 30 bis unter 60 Jahren 
mit 4,7 vH den höchsten Anteil aufweist (vgl. 
Übersicht 5). 

Üb e r s i c h t 5 Anteil der für die einzelnen Partefen abgegebenen 
Zweitstimmen in 16 Hamburger Auswahlbezirken nach Altersgruppen und Geschlecht der Wähler 

Bundestagswahl 1953 und 1957 

Von d e n ln den Altersgruppen 

unter 30 I 30 bis unter 60 I 60 und darüber I unter 30 I 30 bis unter 60 I 60 und darüber 

Parteien insgesamt abgegebenen Zweitstimmen entfallen in vH auf die Parteien 

1957 I 1953 I 1957 I 1953 I 1957 I 1953 1957 I 1953 I 1957 I 1953 I 1957 I 1953 

M ä n n e r F r a u e n 

I 42 2 I I I I I I I I I 
SPD 57,1 

' 
50,3 38,4 48,5 43,9 46,1 35,9 44,0 36,4 41,2 36,4 

CDU 25,7 32,1 29,5 30,4 32,4 31,2 36,0 39,9 37,0 38,7 40,4 40,4 
FDP 8,1 9,3 9,4 10,7 8,5 9,9 8,3 9,4 8,5 9,5 7,6 8,5 
DP ' 

5,2 5,8 5,6 7,0 5,8 4,5 4,0 5,2 4,7 4,9 4,3 4,7 
GB/BHE 0,7 1,9 1,7 2,4 1,4 2,0 1,5 2,1 1,5 2,0. 1,3 1,4 
BdD 0,6 - 0,6 - 0,4 0,7 - 0,5 - 0,6 -
DRP 0,9 - 1,0 - 0,6 - 0,5 - 0,4 - 0,5 -
KPD - 5,1 - 5,2 - 5,0 - 2,9 - 3,4 - 2,9 
Sonstige 1) - 2,'5 ·- 3,9 - 1,7 - 2,9 - 2,4 - 1,6 
Ungültige 

Stimmen 1,7 1,1 1,9 2,0 2,4 1,8 2,9 1,7 3,4 2,7 4,1 4,1 

Abgegebene 
Stimmen zus .. 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 
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Noch: Übersicht 5 
Von den insgesamt für jede Partei abgegebenen Zweitstimmen entfallen in vH auf die Altersgruppen 

unter 30 

I 

30 bis unter 60 

I 

60 und darüber unter 30 

I 

30 bis unter 60 

I 

60 und darüber 
r·a r t e i·e n 

SPD 
CDU 
FDP 
DP , 
GB/BHE 
BdD 
DRP .• 

KPD 
Sonstige 1) 

Ungültige 
Stimmen 

Abgegebene 
Stimmen zus .. 

1) GVP und DRP. 

1957 I 1953 

I 
17,3 13,3 
13,3 13,2 
13,9 11,4 
14,3 11,9 
7,6 11,1 

18,2 -
15,8 -
- 12,5 
- 10,1 

13,1 7,6 

12,7 

1957 I 1953 1957 

M ä ri n er 

I I 
56,8 

I 
55,9 26,8 
56,1 58,9 30,6 
59,5 62,1 26,6 
56,3 67,9 29,4 
65,2 63,9 27,2 
60,6 - 21,2 
63,2 - 21,0 

- 60,5 -
- 74,9 -

53,8 65,3 33,1 

56,5 59,7 28,1 

Betrachtet man weiter von Partei zu Partei den ., 
Anteil der Altersgruppen an der Gesamtzahl ihrer 
Zweitstimmen, so kann man für die größeren Par­
teien, feststellen, daß die jüngeren Männer - 21 bis 
unter 30 Jahre___:_ bei der SPD mit 17,3 vH den höch­
sten Anteil haben, wogegen sie unter den Wählern 
der CDU nur 13,3 vH und bei der FDP 13,9 vH er­
reichen. ·zum: anderen haben CDU und DP unter 
ihren Wählern einen überdurchschnittlichen Anteil 
von Männern über 60 Jahre. Die männlichen 
Wähler der FDP setzen sich zu 60 vH aus den 30-

I 
I 

1953 1957 I 1953 1957 . I 1953 1957 I 1953 

Frauen 

I I I I I 
29,9 13,1 11,8 59,9 59,7 27,0' 28,5 
27,9 11,7 12,2 57,9 58,6 30,4 29,2 
26,5 12,4 12,2 61,2 61,6 26,4 26,2 
20,2 10,8 12,7 61,8 59,6 27,4 27,7 
25,0 12,6 13,8 61,3 64,8 26,1 21,4 

- 15,2 - '56,5 - 28,3 -
- 13,1 - 55,3 - 31,6 -

27,0 -· 10,9 - . 63,2 - 25,9 
15,0 - 15,4. - 64,3 - 20,3 

27,1 10,1 7,1 56,8 53,5 33,1 39,4 

27,6 12,3 . 12,0 59,2 59,6 28,5 28,4 

derten Ziffern über ihre Anteile innerhalb der ein­
zelnen Parteien ebenfalls in der Ü b e r s i c h t 5. 

Der Anteil der u n g ü l ~ i g e n S t i m m e n be­
trug in den Auswahlbezirken 2,9 vH. Es zeigt sich, 
daß bei der Stimmabgabe die Frauen einen höheren 
Anteil ungültiger Stimmen als die Männer hatten 
und mit zunehmendem Alter der Anteil der ungül­
tigen Stimmen zunimmt. Inwieweit die Kombi­
nation der Stimmabgabe nach Erst- und Zweit­
stimmen dein Wähler Schwierigkeiten gemacht hat, 
kann nicht beurteilt werden. 

bis unter 60jährigen zusammen (bei einem Gesamt- Die Kombination der Erst- und Zweitstimmen 
durchschnitt von 56,5 vH). Für die w e i b l i c.h e n Nach § · 4 des Bundeswahlgesetzes hatte jeder 
Wähler finden sich die nach Altersgruppen geglie- Wähler 2 Stimmen: eine Erststimme für die Wahl 

Üb e r s i c h t 6 Die Kombination der Erst- und Zweitstimmen in 16 Hamburger Auswahlbezirken 
bei der Bundestagswahl am 15. September 1957 

Von den männlichen und weiblichen Wählern entschieden sich 

mit ihrer Zweitstimme für 

mit ihrer Erststimme für 

I I 
I Sonstige I insgesamt 

S PD CD U F D P D p Ungültig , Wahlvorschläge 

I I 
a) ab so l.u t e Zahlen 

SPD 6'680 54 35 8 27 134 6 938 
CDU 33 4834 66 85 29 101 5148 
FDP 23 35 1123 3 7 21 1212 
DP 2 16 2 620 6 11 657 
Sonstige Wahlvorschläge 10 12 7 2 312 11 354 
Ungültig 55 42 10 8 4 139 258 

. Insgesamt 6 803 4993 1243 726 385 417 14567 
b) Verhältniszahlen 
1. Erststimmen= 100 

SPD 96,3 0,8 0,5 0,1 0,4 1,9 100 
CDU 0,6 93,9 1,3 1,6 0,6 2,0 100 
FDP 1,9 2,9 92,7 0,2 0,6 1,7 100 
DP 0,3 - 2,4 0,3 94,4 0,9 1,7 100 
Sonstige Wahlvorschläge 2,8 3,4 2,0 0,6 88,1 3,1 100 
Ungültig '21,3 16,3 3,9 3,1 1,6 53,8 100 

2. Zweitstimmen 100 
SPD 98,2 1,1 2,8 1,1 7,0 32,2 
c;ou 0,5 96,8 5,3 11,7 7,5 24,2 
FDP 0,3 0,7 90,3 0,4 1,8 5,0 
DP 0,0 0,3 0,2 85,4 1,6 2,6 
Sonstige Wahlvorschläge 0,2 0,2 0,6 0,3 81,1 2,6 
Ungültig 9,8 0,9 0,8 1,1 1,0 33,4 

Insgesamt 100 100 100 100 100 100 

Auf 100 Erststimmen 
entfallen Zweitstimmen 98,1 97,0 102,6 110,5 108,8 161,6 
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eines Wahlkreisabgeordneten und eine Zweitstimme 
für die Wahl einer Landesliste. Es bestand die 
Möglichkeit, daß z. B. ein Wähler mit seiner Erst­
stimme den Wahlkreisbewerber der SPD, mit seiner 
Zweitstimme die Landesliste einer anderen Partei 
gewählt hat. Ob und in welcher Weise der Wähler 
hiervon · Gebrauch gemacht hat, ist aus der 
Üb er sich t 6 zu entnehmen. 

Eine Gegenüberstellung der Zahlen von 1957 mit 
denen von' 1953 ist.nicht durchführbar, da seiner­
zeit in Harnburg für die Abgabe der Erststimme 
in den 8 Wahlkreisen zwischen den Parteien CDU, 
FDP und DP eihe Wahlabsprache bestand. Es war 
'jeweils in einem Wahlkreis nur ein gemeinsamer 
Kandidat dieser 3 Parteien aufgestellt, auf der 
Landeslü;te kandidierten die Parteien jedoch ge­
trennt. 

. Interessant ist, daß der Wähler von der Möglich­
keit, seine Stimmen verschiedenen Wahlvorschlägen 
zu geben, nur sehr selten Gebrauch gemacht hat. 
Von 100 Wählern ha:ben nämlich 94,1 vH (ausschl. 
der ungültigen Stimmen sogar 94,8 vH) die gleiche 
Parteirichtung gewählt, d. h. die Erst- und Zweit­
stimmen stimmen überein. Die größte Überein­
stimmung der Erst- und Zweitstimmen zeigte die 
SPD mit 96,3 vH, die geringste die "sonstigen 
Wahlvorschläge" (GB/BHE, BdD, DRP) mit 88,1 vH. 
Von den 5,9 vH der Wähler, die mit ihrer Zweit­
stimme eine andere Partei gewählt haben, kommen 
alle Kombinati~men vor. Da sich nur: etwa 6 vH der 
Wähler mit der Zweitstimme anders entschieden 
haben als mit der Erststimme, ist bei einer Ver­
allgemeinerung des Ergebnisses der kombinierten 
Auszählung Zurückhaltung geboten. 

II. Geschlecht und Alter der Wähler bei der Bürgerschaftswahl 
am 10. November 1957 in Harnburg 

In dem ersten Teil dieses Aufsatzes wurde unter­
. sucht, inwieweit und in welcher Richtung die wahl­
berechtigten Männer und Frauen bei der Bundes­
tagswahl 1957 von ihrem Wahlrecht Gebrauch ge­
macht haben. Von großem Interesse ist es nun, zu 
wissen, wie die allgemeine politische Einstellung 
der Wahlberechtigten 8 Wochen nach der Bundes­
tagswahl bei der Wahl zur hamburgischen Bürger­
schaft am 10. November 1957 war. 

Da differenzierte Auszählungen über Wahlbe­
teiligung und Stimmabgabe ·nach bestimmten Merk­
malen bei der Bürgerschaftswahl nicht vorgesehen 
waren, war es nur möglich, nach der Wahl an Hand 
der Wählerverzeichnisse die Wahlbeteiligung nach 
dem Geschlecht und dem Alter auszuzähJen. Auch 
besteht keine Möglichkeit, unter den Nichtwählern 
die sogenannten Dauernichtwähler, d. s. diejenigen, 
die bei beiden Wahlen nicht zur Wahlurne gingen, 
festzustellen. Es wird in Harnburg für beide Wahlen 
zwar eine gemeinsame Wählerliste benutzt, doch 
war nach der· Wahl zum Bundestag gemäß § 88 der 
Bundeswahlordnung vom 16. Mai 1957 nach Durch­
führung der Wahl aus Gründen des Wahlgeheim­
nisses bei den Nichtwählern der gleiche Vermerk 
anzubringen, der bei den Wählern als Stimmab­
gabevermerk angebracht woPden ist. Weiter sei 
erwähnt, .. daß es sich bei den folgenden Zahlen 
wiederum nur um einen repräsentativen Quer­
schnitt handelt, und zwar erfolgte die Auszählung 
in den Stimmbezirken, die bereits bei der Bundes­
tagswahl herangezogen wurden. 

Die Teilnahme an der Wahl schwankt 
naturgemäß von Wahl zu Wahl. je nach dem 
Interesse der Wahlberechtigten am Ausgang der 
Wahl. Bei der letzten Bundestagswahl umfaßte die 
Wahlbeteiligung in den 16 Auswahlbezirken 88,7vH 
der Wahlberechtigten, bei der •Bürgerschaftswahl 
nur 76;1 yH. Von diesen festgestellten Durch­
schnittssätzerr weichen die Wahlbeteiligungsziffern 
in den einzelnen Altersklassen z. T. erheblich ab, 
wie die folgende Zusammenstellung zeigt: 
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Alter in Jahren 

21 bis unter 25 
25 bis unter 30 
30 bis unter 40 
40 bis unter 50 
50 bis unter 60 
60 bis unter 70 
70 und darüber 

Insgesamt 

Auf je 100 Wahlberechtigte 
kommen Wähler 

Bürgerschafts- I Bundestagswahl 
wahl"1957 1957 

I 
56,5 77,6 
62,0 83,1 
71,9 88,1 
76,3 88,9 
82,3 92,2 
84,7 92,2 
81,1 88,1 

76,1 88,7 

Die bei der letzten Bundestagswahl gemachte 
Feststellung, daß der Wahleifer bei den Wahl­
berechtigten bis zum 70. Lebensjahr steigt und 
dann abfällt, ist auch bei der Bürgerschaftswahl 
deutlich iu erkennen. Am geringsten war die 
Wahlbeteiligung bei den Wählern im Alter von 
21 bis unter 25 Jahren; hier betrug die Beteili­
gungsquote weniger als 57 vH, während bei den 
Wahlberechtigten im Alter . von 60 bis unter 
70 Jahren eine Beteiligung von fast 85 vH erreicht 
wurde. 

Entsprechend der geringeren Beteiligung gegen­
über der Bundestagswahl 1957 lag bei der Bürger-. 
Schaftswahl 1957 der Anteil der Wähler zwar in 
allen Altersklassen niedriger, doch ist unverkenn­
bar, daß die Nichtbeteiligung in erster Linie bei 
den Wahlberechtigten in jugendlichen und mittle­
ren Jahrgängen zu suchen ist. So ist die Wahl­
beteiligung g·egenüber der Bundestagswahl 1957 bei 
den 21- bis unter 25j'ährigen Personen von 77,6 auf 
5·6,5 vH, bei den 40- bis unter 50jährigen von 88,9 
auf 76,3 vH, dagegen bei den über ·70jährigen nur 
von 88,1 auf 81,1 vH zurückgegangen. 

Untersucht man die Wahlbeteiligung der beiden 
Ge schlechter getrennt, so ergeben sich gegen­
über den Ergebnissen früherer Wahlen keine be­
sonderen neuen Erkenntnisse (vgl. Übersicht 7). 
Mit zunehmendem Alter stieg die Wahlbeteiligung 
wiederum bei den Männern bis zum siebzigsten 



. 

und bei den Frauen bis zum sechzigsten Lebensjahr 
an, um dann wieder abzufallen. Von je 1000 Wahl­
berechtigten im Alter von 21 bis unter 25 Jahren 
gingen bei der Bürgerschaftswahl nur 567 Männer 
und 563 Frauen zur Wahlurne; es versagten also 
jeweils 433 Männer und 437 Frauen der Wahl ihr 
Interesse. 

Übersicht 7 

Ein Vergleich mit den Ergebnissen der Bundes­
tagswahl1957 zeigt schließlich, daß die Wahlbeteili­
,gung bei den männlichen Wahlberechtigten im 
Alter von 21 bis unter 40 Jahren stärker zurück­
gegangen ist als bei den gleichaltrigen Frauen, 
während es bei den über 40jährigen Wahlberechtig­
ten umgekehrt war. 

Die Wahlbeteiligung nach Alter und Geschlecht in 16 Hamburger Auswahlbezirken 
bei der Bürgerschaftswahl am 10. November 1957 

z a h 1 d e r Auf 100 Wahlberechtigte 

Geburtsjahrgruppen Altersgruppen in Jahren ·Wahlberechtigten Wähler kommen Wähler 

Männer I FraUen II zusammen Männer I Frauen II zusammen Märmer I Frauen Jj zu~. 
I 694 II I II I 

56,3
11 

1936 bis 1933 21 bis unter 25 660 1354 374 391 765 56,7 56,5 
1932 

" 
1928 215 

" " 
30 714 690 1404 429 441 870 60,1 63,9 62,0 

1927 
" 

1918 30 
" " 

40 1203 1624 2 827 845 1187 2032 70,2 73,1 71,9 
1917· " 1908 40 

" " 
50 1368 1830 3198 1059 1 381 2440 77,4 75,5 76,3 

1907 
" 

1898 50 " " 
60 1 684 2046 3 730 1375 - 1696 3 071 81,7 82,9 82,3 

1897 
" 

1888 60 
" " 

70 1186 1544 2 730 1040 1273 2313 87,7 82,4 84,7 
1887 u. früher 70 und darüber 857 1207 2064 744 929 1673 86,8 77,0 81,1-

Insgesamt 7 672 9635 i7 307 5 866 7 298 13164 76,5 75,7 76,1 

Die Zahl der N i c h t w ä h 1 e r betrug bei der I 
Bürgerschaftswahl 1957 rd. 305 000, d.' s. gemessen 

Der große Unterschied in der Zahl der Männer 
und der Frauen, die sich an der Wahl nicht beteiligt 
haberi, ist so gut wie ganz bevölkerungsstrukturell 
zu erklären, was schon im ersten Teil hervorgehoben 
worden ist; die nur kleinen Unterschiede in der 
Wahlbeteiligung der bei:den Geschlechter haben 
hierauf keinen nennenswerten Einfluß. Insgesamt 
haben an den beiden letzten Wahlen nicht teil­
genommen: 

an der Zahl der Wahlberechtigten 22,7 vH, gegen 
140 000 Personen bei der Bundestagswahl 1957. 
Unter Zugrundelegung der bei der Repräsentativ­
statistik ermittelten Daten gliedern sich die Nicht­
wähler nach dem Geschlecht und Alter wie folgt: 

Alter in Jahren 

21 bis unter 30 
30 bis unter 60 
60 und darüber 

Insgesamt 

Männer I Frauen I Zusammen 

absolut j vH abs.olut I vH absolut j vH 

I I 1· I 
42 000 31,6 41 000 23,6 83 000 27,1 
72 000 54,1 91 000 52,9 163 000 53,4 
19 000 14,3 40 000 23,5 59 000 19,5 

133 000 100 172 000 100 305 000 ·100 I 

Bürgerschaftswahl 
Bundestagswahl 

Männer 

133 000 
60000 

Frauen 

172 000 
79400 

H o h m a n n, Dipl.:-Volkswirt 

7 



Veröffentiichung, auch aUSZllgswelse, nur mit Quellenangabe gestattet 

Druck: Girardet & Co., Harnburg 36 



Harnburg in Zahlen 
Herausgegeben vom S~at_islischen Landesamt 

der Freien und Hansestadt Hamburg 

Hamburg, den 8. Februar 1958 Jahrgang 1958 - Heft Nr. 2 · 

/1 

Die Straßenverkehrsunfälle in Harnburg 

INHALT 

I. Die allgemeine Entwicklung der Verkehrsunfälle 

II. Die Unfallhäufigkeit als folge der Verkehrsdichte 

Die jahreszeitlichen Schwankungen der Verkehrsunfälle 

Die Unfallhäufigkeit an Wochentagen und zu verschiedenen Tageszeiten 

Die regionale Streuung der Verk.ehrsunfälle 

111. Die an Unfällen bet~iligten Verkehrsteilnehmer 

Nähere Angaben über die beteiligten Kraftfahrzeugführer 

· IV. Die vorläufig festgestellten unmittelbaren Unfallursachen und Umstände 

Die Ursachen im einzelnen 

Der Vergleich 1955 mit 1956 

V. Die Unfallfolgen 

Welche Verkehrsteilnehmer sind· am meisten gefährdet? 

VI. "Tempo 50" - der entscheidende Ausweg? 

I n Harnburg sind auf Grund der Polizeimeldungen 
im Jahre 1956 36 995 Straßenverkehrsunfälle 

gezählt worden. Damit sind auf den täglichen 
Durchschnitt berechnet 101 Unfälle vorgekommen. 
Alle 14 Minuten ereignete sich durchschnittlich ein 
Verkehrsunfall. 

Bei den Verkehrsunfällen des Jahres 1956 kamen 
in 11 995 Fällen Personen zu körperlichen Schäden. 

Im Jahre 1956 sind allein 287 Menschen ums Leben 
gekommen oder nachher innerhalb von 30 Tagen 
an den-erlittenen Verletzungen gestorben. Auf 1000 
Unfälle kamen 8 Tote und 385 Verletzte. 

Die Bilanz des vergangeneu Jahres sieht noch 
schlechter aus. Nach einer vorläufigen Auszählung 
wurden 1957 bei 40 045 Unfällen 289 Menschen 
getötet und 15 018 verletzt. 

I. Die allgemeine Entwicklung der Verkehrsunfälle 

In zehn Jahren - von 1946 bis 1956 ---:- stieg die 
Zahl der Unfälle von 3 526 auf 36 995. Der Höchst­
stand der jährlichen Unfälle von 36 995 im Jahre 
1956 wurde 1957 - entsprechend dem bisherigen 
Verlauf - überschritten. Die Unfallziffer des 
Jahres 1946. entspricht etwa dem heutigen Monats­
durchschnitt. Die jährlichen Zuwachsraten stiegen 
derart, daß die Entwicklung leicht progressiven 
Charakter trägt. Lediglich von 1951 zu 1952 war 
nur eine relativ geringe Zunahme zu verzeichnen; 
dies mag vielleicht auf die damals in großem Um-

fang angelaufene Popularisierung der Verkehrs-: 
erziehungsmaßnahmen zurückzuführen sein. Nach 
der steilen Aufwärtsentwicklung in den vorange­
gangenen Jahren erschien die Zunahme um· rd. 
1 300 Unfälle geradezu wie eine Stagnation. Inzwi­
schen schnellte die Unfallkurve weiter nach oben; 
die Zahl der Verkehrsunfälle von 1952 hat sich bis 
zum Jahre 1956 genau. verdoppelt. Prognosen über 
den weiteren Verlauf stimmen bedenklich. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach werden die Unfallziffern 
weiter steigen. Es wäre schon erfreulich festzu-
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stellen, wenn die Unfallhäufigkeit - angesichts 
der ständig steigenden Motorisierung in Ham:burg 
- auf einem Niveau verharren würde. 

Schaubild 1 

DIE STRASSENVERKEHRSUNFÄLLE IN HAMBURG IN DER 
Strassenverkehrs· VOR- UND NACHKRIEGSZEIT Strasusnefn
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Von wenigen Ausnahmen abgesehen ist an jedem 
Verkehrsunfall mindestens ein Kraftfahrzeug be­
teiligt. So können also in hohem Maße die steigen­
den Verkehrsunfälle auf die zunehmende Motori­
sierung zurückgeführt werden. Stellt man den 
Kraftfahrzeugbestand, die Unfälle und die Zahl 
der an den Unfällen beteiligten Kraftfahrzeuge 
einander gegenüber, ergibt sich für die Vor- und 
Nachkriegszeit folgendes Bild: 

Übersicht 1 
Kraftfahrzeugbestand, Unfälle und an Unfällen 
beteiligte Kraftfahrzeuge 1938 und 1946 bis 1956 

Kraftfa hrzeul(bestand I Zahl der an Unfällen 
Jahre Unfälle beteiligten Kraft· 

(am Jah-resende) fahrzeuge 

I 
i3 635 1938 83 627 10 378 

1946 . 17 291 3 526 4399 
1947 24179 4 361 5 909 
1948 35 905 5 841 8140 
1949 53 288 8 877 12 974 
1950 70094 12 691 18 659 
1951 83 511 17196 25 283 
1952 97 778 '18 473 27109 
1953 113.495 21875 32451 
1954 129 165 27 379 42 211 
1955 143 734 32 721 51025 
1956 164386 36 995 58 561 

Dies mag zunächst als grobe Übersicht dienen. 
Gewisse Ungenauigkeiten ergeben sich dadurch, 
daß etwa ein Siebentel aller Kraftfahrzeuge, die in 
Unfälle verwickelt wa;en, von außerhalb kamen. 
Für den engeren Zusammenhang zwischen Motori­
sierung U!ld Verkehrsunfällen mag im folgenden 
die Zahl der zugelassenen Fahrzeuge. die 
Berechnungsgrundlage bilden; analog dazu sollen 
die Verkehrsunfälle am Rande bleiben, bei denen 
kein Kraftfahrzeug beteiligt war. 

Somit kamen auf 1000 zugelassene Kraftfahr-

e 
zeuge im Jahre 1946 222, 1950 203 und 1956 245 
Q"nfälle, an denen Kraftfahrzeuge beteiligt waren 

11tf - w ~~ ;(t( J, JJ ,vt.-v> 1-- -( lj s () 
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im folgenden kurz als Kraftfahrzeugunfälle 
bezeichnet. 

Übersicht 2 
Zugelassene Kraftfahrzeuge, Kraftfahrzeugunfälle 
und unfallbeteiligte Kraftfahrzeug-e 1946 bis 1956 

Zahl der ZUI(elasse- Zahl der Unfälle, Zahl der Kraftfahr-
nen Kraftfahrzeuge an denen Kraftfahr- zeuge, die an neben-

( im Verkehr zeuge beteiligt stehenden Unfällen 
befindlich) 1) waren beteiligt waren 

Jahre 

1946 14049 3115 4 399 
1947 17 471 3 956 5 909 
1948 27 996 5 366 8140 
1949 43 386 8 248 12 974 
195() 57 567 11685 18 659 
1951 68 632 15 905 25 283 
1952 77 819 17 139 27 109 
1953 90183 20 087 32 451 
1954 106 291 25 324 42 211 
1955 122 602 30 291 51025 
1956 140 993 34 559 58 561 

1) Jahresmitte. 

Stellt man die Beziehung zwischen dem jeweili­
gen Bestand an zugelassenen Kraftfahrzeugen und 
den jährlichen I}:raftfahrzeugunfällen graphis~h 
dar 1), indem· man horizontal den Kraftfahrzeug­
bestand und vertikal die jährlichen Unfälle ab­
trägt, zeigt sich auf lange Sicht eine fast line!ll"e 
Beziehung der beiden Reihen, Daneben lassen sich 
Schwankungen ablesen, So war in Harnburg bis zu 
einem Fahrzeugbestand von rd. 25 000 eine leicht · 
überproportionale Entwicklung der Unfälle fest­
•mstellen. Nach der Erhöhung des Bestandes an 
wgelassenen Kraftfahrzeugen von rd. 25 000 auf 
rd. 105 000 nahmen die Kraftfahrzeugunfälle unter­
proportional zu. Darüber hinaus wirkte sich jede 
weitere Zunahme an Kraftfahrzeugen überpropor­
tional bei den Unfällen aus. 

Schaubild 2 

()JE JÄHRLICHEN KRAFTFAHRZEUGUNFÄLLE IN ABHÄNGIGKEIT 
VOM BESTAND AN ZUGELASSENEN KRAFTFAHRZEUGEN 
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1) x = ~~hl der zugelassenen Kraftfahrzeuge, y = Kraft­
fahrzeugunfälle eines Jahres. Die Formel y =·0,25x- 1461,11 
gibt an, wie sich die Zunahme an Kr'a.ftfahrzeugen bei der 
Unfallentwicklung auswirkt. Sie wurde nach der Methode der 

· kleinsten Quadrate errechnet, bei der die Summe der zum 
Quadrat erhobenen Abweichungen zwischen Trend und Ur-, 
sprungswerten so kleti.n wie möglich ist. 

Allgemein läßt sich an Hand des S c h a u -
b i l d e s 2 aufzeigen, daß bisher mit dem zuneh-

1) Vgl. hierzu Sc h.a u b i 1 d 2. 



menden Bestand an Kraftfahrzeugen auch die Zahl 
der Kraftfahrzeugunfälle stieg, sodaß für die Zu­
kunft bei stärker werdender Motorisierung mit 
weit höheren Unfallziffern gerechnet werden muß. 
Betrachtet man den gesamten Zeitraum von 1946 
bis 1956, so ergibt sich, daß ein Anwachsen des 
Bestandes an zugelassenen Kraftfahrzeugen um 
1000 im Durchschnitt 266 Kraftfahrzeugunfälle pro 
Jahr zur Folge hatte. ·Dieser Durchschnittswert 
wurde in den Jahren 1955 und 1956 überschritten, 
sodaß sich für die jüngste Zelt eine überpropor­
tionale Entwicklungsrichtung abzeichnet. 

Noch deutlicher wird das Bild bei der Unfall­
häufigkeit der Kraftfahrzeuge. Hier stehen die in 
Unfälle verwickelten Fahrzeuge dem Bestand an 
zugelassenen Kraftfahrzeugen gegenüber. Im Jahre. 
1950 waren von 1000 zugelassenen Kraftfahrzeugen 
:!24 an Unfällen beteiligt, 1956 waren es 415. Wie 
aus dem Schaub i 1 d 3 hervorgeht, ist neben 
der stärker gewordenen Motorisierung die Zahl . 
der Unfälle überhaupt, aber auch die U n f a 11-
h ä u f i g k e i t der Kraftfahrzeuge gestiegen. 

Schaubild 3 
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II. Die Unfallhäufigkeit als Folge der Verkehrsdichte 

Es wäre verfehit, die gestiegene Unfallhäufigkeit 
allein auf die Entwicklung der Motorisierung zu­
rückzuführen. Zwischen Motorisierung und Ver­
kehrsunfällen besteht erst über die V er kehrsdichte 
ein logischer Zusammenhang. Die Verkehrsdichte 
wird zweifellos in erster Linie durch die Motori­
sierung beei~flußt .. Erhöht sich der Bestand an 
Fahrzeugen, schwillt auch der Fahrzeugstrom auf 
den Straßen an. Dieses Anschwellen der Verkehrs­
frequenz wird aber um so spürbarer, je mehr sich 
der Verkehr auf bestimmte Verkehrsgebiete kon­
zentriert. Hinzu kommt, daß sich ein Zuwachs von 
beispielsweise 1000 Kraftfahrzeugen bei einem 
bereits saturiertem Zustand weit stärker auf die· 
Verkehrsdichte auswirkt als bei einem niedrigen 
Fahrzeug bestand. Die stei:gende Motorisierung. 
braucht somit nicht nur einen proportionalen: An­
stieg der Verkehrsfrequenz zur Folge zu haben. 

Die Verkehrshäufigkeit der· Kraftfahrzeuge _:___ 
gemessen an Verkehrsdichten und -mengen - ist 
in den vergangenen Jahren in der Innenstadt wie. 
auch überhaupt an den kritischen Verke):lrspunkten 
in Harnburg überpro p o r t i o n a 1 zu der Ent­
wicklung des Kraftfahrzeugbestandes gestiegen 1). 

Dies läßt sich im wesentlichen auf drei Ursachen 
zurückführen: 

1. Der augenblickliche Kraftfahrzeugbestand 
steht in einem überhöhten Verhältnis zu der 
Kapazität der Verkehrsstraßen. Der Straßen­
und Parkplatzbau koi]Ilte mit der 'Entwicklung 
der Motorisierung iücht Schritt halten. Bei 
dem jetzigen Fahrzeugbestand und der Ver­
kehrsiritensität wirkt sich ein Zuwachs an 
Fahrzeuge~ bedeute~d stärker au·s als etwa· i~ 
der Zeit vor 1950. 

2. In regionaler Hinsicht verdichtet sich der 
·Verkehr naturgemäß an den Verkehrsknoten­
punkten und auf bestimmten ·Durchfahrts­
straßen - vor allem in dem Geschäfts- und 
Verwaltungszentrum der Innenstadt. 

I 
I I. 

3. In zeitlicher Hinsicht konzentriert sich der 
Kraftfahrzeugverkehr be.sonders augenfällig 
auf die "Spitzenzeiten" in den Morgen- und 
Nachmittagsstunden 2). Auch zwischen Wo­
chentagen und Jahreszeiten bestehen unter­
schiedliche Verkehrshäufigkei ten. 

bie außerhamburgischen Fahrzeuge tragen eben-· 
falls zur .Verdichtung des Verkehrsflusses bei. Lei­
der lassen sich nicht gerraue Zahlen ermitteln; die 
aufzeigen könnten, in welchem Umfange auswär­
tige Fahrzeuge an ·der Verkehrsfrequenz mitwir­
ken. Doch vermag die Erfahrung, daß von 1954 bis 
1956 rund ein Siebentel der in Unfälle verwickel­
ten Kraftfahrzeuge von auswärts kamen; gewisse 
Anhaltspunkte liefern. 

Die höhere Dichte des Stadtverkehrs gegenüber 
vergangenen Jahren bewirkte -.bei gleichem An­
wachsen der Unfallgefahren - von 1952 an ein 
Steigen der Unfallhäufigkeit. Hier ist der Grund 
für den überproportionalen Zuwachs der Unfälle 
zu der Entwicklung des Kraftfahrzeugbestandes zu 
sehen. Daneben erklärt cÜe regional , und zeitlich. 
un:terschiedliche Verkehrsfrequenz die zum Teil 
ungleichmäßige Streuung der Straßenverkehrsun­
fälle bei den verschiedenen Gliederungsgesichts­
punkten. 

Die jahreszeitlichen Schwankungen 
der Verkehrsunfälle 

Das Schaub i 1 d 4 zeigt die monatlichen Un- · 
fälle von Januar 1951 bis November 1957. Um irre- · 
führende Schwankungen auszuschalten, die sich 
durch die verschiedenen Monatslängen ergeben; 
wurden die Unfälle eines Monais auf die durch­
schnittliche Unfallhäufigkeit pro Tag .umgerechnet. 
Für das bessere Ablesen der typischen Schwankun­
gen innerhalb der insgesamt aufstrebenden Ent-

1) Vgl. hierzu ,.Hamburg in Zahlen" 1954, Heft 7. - 2) Vgl. 
hierzu "Unsere Arbeitszeiten müssen gestaffelt werden", Denk" 
schrift der HHA vom Oktober 1957.· · · · 
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wicklung diene der eingezeichnete gleitende 12-
Monatsdurchschnitt, der gleichzeitig den Trend der 
Unfallkurve wiedergibt. 

Demnach liegen die "Monatsspitzen" erwa-rtungs­
gemäß in den Sommermonaten zwischen Juni und 
September. Hier ist der Abstand z~m 12-Monats­
durchschnitt besonders groß. Die absolute Un-

Schaubild 4 

fallhäufigkeit innerhalb eines Jahres liegt jedoch 
in den Monaten September, Oktober und Novem­
ber fast durchweg höher als in den Sommermonaten. 
Dies erklärt sich aus der ständig größer werdenden 
Zahl der Unfälle, was sich als Trend auch innerhalb 
eines Jahres bemerkbar macht. 
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Besonders interessant erscheint die jüngste Ent­
wickll.lng. Die durchschnittlichen Unfälle pro Tag 
lagen im August dieses Jahres mit fast 133 am 
höchsten. Entgegen der Erfahrung, daß die Unfälle 
nach August in der Regel weiter ansteigen, nahm 
die Unfallhäufigkeit im September, Oktober und 
November stark ab. Die Unfallzahlen für diese 
Monate liegen 1957 sogar niedriger als im Vorjahre, 
sodaß sich - angedeutet durch. den gleitenden 
Durchschnittswert - ein erfreulicher Trend ab­
zeichnet. Sollte sich hier schon die Auswirkung de.r 
jüngsten vieldiskutierten Geschwindigkeitsbegren­
zung bemerkbar machen? Auf diese Frage soll im 
folgenden noch besonders . eingegangen werden. 

Die Unfallhäufigkeit an Wochentagen und zu 
· verschiedenen Tageszeiten 
Bei den jahreszeitlichen Schwankungen der Un­

fälle wirken· sich vorwiegend ·die wetterbedingten 
Fahrgewohnheiten der Kraftfahrzeugbenutzer aus. 
Die unterschiedliche Unfallhäufigkeit an den Wo­
chentagen sowie die schwankenden Tageszeitfre­
quenzen sind dagegen auf die größere Verkehrs­
intensität während der Arbeitswoche - und hier 
wieder zu bestimmten Tageszeiten - zurückzufüh­
ren. Es ist der Geschäfts.- und Berufsverkehr, der 
sich hier abzeichnet. 
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STATISTISCHES LANDESAMT HAMSURG 

Die 36 995 Verkehrsunfälle des Jahres 1956 ver­
teilten sich wie folgt auf die einzelnen Wochen­
tage 1): 

Montag 5 807 oder 15,7 vH aller Unfälle, 
Dienstag 5 497 .14,9." ., 
Mittwoch 5 413 14,6 

" Donnerstag 5 816 15,7 
" Freitag 5870 15,9 
" Sonnabend 6 002 16,2 
" ,; 

Sonntag 2590 7,0 
" 

93,0 vH aller Unfälle des Jahres 1956 fielen auf 
die Werktage, wobei der Sonnabend mit 6 002 Un­
fällen oder 16,2 vH an der Spitze steht. An den 
Sonntagen lagen die Unfallzahlen relativ niedrig. 
Die 2 590 Unfälle, die an Sonntagen gezählt wur­
qen, stellen nur ·7,0 vH der gesamten Unfälle dar. 
Dafür ist der. Anteil an Unfällen mit P er so n e n­
s.c h a den bei den Sonntagen mit fast 40 vH ver­
hältnismäßig groß. An den Wochentagen von Mon­
tag bis einschließlich Sonnabend liegt der Anteil 
der Unfälle mit Personenschaden zwischen 30 und 
33vH. 

Bei den Tageszeitfrequenzen der Unfälle - ver­
gleiche hierzu S c h a u b U d 6 - zeigen sich er­
heblich größere Unterschiede. Die "Spitzen" liegen 

1) Siehe hier.zu S c h a u b i 1 d 5. 



.Schaubild 5 
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hier in den Nachmittagsstunden zwischen 16 und 
18 Uhr. 32 vH aller Unfälle des Jahres 1956 fie.len 
in die ·zeit von 15 bis 19 Uhr. Zwischen 11 und 
14 Uhr ·liegt die Unfallhäufigkeit tr.otz des in den 
Mittagsstunden abflauenden Verkehrsstromes höher 
als in den Morgenstunden zwischen 7 und 10 Uhr. 
In der Nacht, aber auch am frühen Morgen steigt 
dagegen der Anteil der Unfälle mit Personen­
schaden. Besonders hoch ist dieser Anteil zwischen 
5 und 6 Uhr (fast 54 vH). Von 9 bis 17 Uhr schwankt 
er im Vergleich dazu zwischen knapp 20 vH und 
34vH. 

Die regionale Streuung der Verkehrsunfälle 
Die nachstehende Übersicht zeigt die Verteilung 

d'er Unfälle des Jahres 1956 auf die einzelnen 
Kern- . und Ortsamtsgebiete der sieben Bezirke 
Hamburgs. 

Übersicht3 
H~H~~~~~IM--~~-E8:~---I 3000 Die Straßenverkehrsunfälle nach Gebietsteilen 1956 
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Statistisches Landesamt Harnburg 

Bezirke 
Ortsämter (OA.) 

Harnburg-Mitte 
davon 
Kerngebiet . . 
OA. Billstedt . 
OA. Veddel-Rothenburgsort 
OA. Finkenwerder 

Altona ..... . 
davon 
Kerngebiet . . . 
OA. Blankenese 

Eirnsbüttel . . . 
davon 
Kerngebiet ... 
OA. Lokstedt 
OA. Stellingen 

Harnburg-Nord . 
davon 
Kerngebiet . ·. 

.. 

OA. Barmbek-Uhlenhorst 
· OA. Fuhlsbüttel 

Wandsbek ... 
davon 
Kerngebiet . . 
OA. Bramfeld 
OA. Alstertal 
OA. Walddörfer 
OA. Rahlstedt 

Bergedorf .... 
davon 
Kerngebiet . . . 
OA. Vier- und Marschlande 

Barburg ... , .. 
davon 
Kerngebiet . . . . 
OA. Wilhelmsburg 
OA. Südereibe . . 

Harnburg insgesamt 

Zahl 
der Unfälle 
insgesamt 

14173 

11379 
963 

1700 
131 

4031 

3172 
859 

5 468 

4083 
650 
735 

6 627 

2401 
3 350 

876 

3 414 

2190 
346 
386 
185 
307 

822 

620 
202 

2 460 

1 514. 
622 
324 

. I 36995 

38,3 vH aller 1956 vorgekommenen Unfälle ver­
einigt der Bezirk Harnburg-Mitte auf sich. Insge­
samt wurden im Bezirk Harnburg-Mitte 14 173 
Verkehrsunfälle gezählt. Es folgen die Bezirke 
Harnburg-Nord mit 6 627 und Eimsbüttel mit 5 468. 

13 



Bergedorf liegt in dieser Staffelung mit 822 Un­
fällen am niedrigsten. 

Von den 22 Ortsamts<- bzw. Ker:ngebieten weist 
da:s Kerngebiet des Bezirks Harnburg-Mitte die 
weitaus größten Unfallzahlen aus (11 379). Mit 4 083, 
3 350 und 3 172 folgt das Kerngebiet des Bezirks 
Eimsbüttel, das Ortsamtsgebiet Barmbek- Uhlen­
horst und das Kerngebiet des Bezirks Altona. 

Das Schau bi 1 d 7 zeigt die regionale Vertei­
lung der Unfälle nach 0 r t s t e i 1 e n. Demnach 
sind die Ortsteile der Stadtteile Hamburg-Altstadt, 
Neustadt, St. Georg und Rotherbaum am meisten 
von den Unfällen betroffen. Die relativ hohe Un­
fallhäufigkeit je Ortsteil in den Randgebieten 

Schaubild 7 
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DIE UNFALLHÄUFIGKEIT JE ORTSTEIL 
IN HAMBURG 1956 

Hamburgs erklärt sich aus der größeren Gebiets­
fläche gegenüber den innerstädtischen Ortsteilen. 

Die meisten Unfälle, nämlich 18 512, ereigneten 
sich 1956 auf den Straßen, die weder geteilte Fahr­
bahnen für einen Zwei- Richtungsverkehr noch 
einen Radweg hatten. 11 801 Unfälle kamen auf 
Straßen mit ungeteilten Fahrba:hnen und einem 
Radweg v·or. Diese Zahlen sirid nicht weiter er­
staunlich, ·da in Harnburg die beschriebenen Stra­
ßentypen vorherrschen. Von den insgesamt 36 995 
Unfällen,. die sich auf Straßen aller Arten ereig­
neten, häuften sich die Kollisionen an Straßen­
kreuzungen (15 243) und_Kurven (597). 

Strassenverkehrsunfälle 
je Ortsteil 
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111. Die an Unfällen beteiligten Verkehrsteilnehmer 

Analog zu der jährlichen Unfallentwicklung stieg 
auch die Zahl der Verkehrsteilnehmer, die von Un­
fällen betroffen wurden. Ein paar Zahlen mögen 
die steile Entwicklungsrichtung aufzeigen. Im 
Jahre 1946 waren 7 072 . Verkehrsteilnehmer an 
Unfällen beteiligt, 1950 waren es schon 25 491 und 
1956 sogar 73 778. Von 1950 bis 1956 hat sich die 
Zahl der an Unfällen beteiligten Verkehrsteilneh­
mer fast verdreifacht. 

In der Mehrzahl aller Unfälle sind zwei Verkehrs­
teilnehmer beteiligt. Den Straßenverkehrsunfällen 
mit drei und mehr Verkehrsteilnehmern, _sowie 
Unfälle bei denen einzelne Verkehrsteilnehmer 
ohne Mitwirken eines anderen verunglückt sind, 
kommt in Harnburg eine untergeordnete Bedeutu'ng 
zu. In nicht geschlossener Ortslage - so etwa auf 
den Autobahnen, die in der Regel ein zügigeres 
Fahren ermöglichen - sind dagegen Unfälle mit 
nur einem Verkehrsteilnehmer stark vertreten. 
Auch Unfälle mit drei und mehr beteiligten Ver­
kehrsteilnehmern kommen hier häufiger vor. 

Die nachstehende Übersicht vermittelt einen 
Überblick über die Unfallhäuügkeit bestimmter 
Verkehrsteilnehmergruppen in den Jahren 1954, 
1955 und 1956. 

Übersicht 4 
Die an Straßenverkehrsunfällen beteiligten 

Verkehrsteilnehmer 1954 bis 1956 

Ver keh rstei lneh mer 1954 1955 

I 
1956 

I 
Kraftfahrzeuge .. 42 211 51025 58561 

davon 

Kraftfahrzeuge der ausl. 
Streitkräfte .. 421 391 284 

Personenkraftwagen . . 21096 27 473 34 0014 
Kraftdroschken .. 1304 1657 1 912 
Liefer- u. Lastkraftwagen 

mit Anhänger . . . ·. 1 601 3 423 3 437 
ohne Anhänger .. 10 478 10 047 10371 

Krafträd. bis 99 ccm Hubr. 471 474 441 
" von 100-125 " 725 638 572 
·" von 126-250 " 3 463 3 612 3 605 
" von 251 u. mehr 

" 801 765 798 
Kraftroller (Motorroller) 859 1 318 1 743 
Kraftomnibusse . . 510 584 647 
Oberleitungsbusse .. . . 16 23 13 
Zugmasch. u. Sattelschlepp. 446/ 563 591 
Sonst. Kraftfahrzeuge . 20 57 143 

Andere Fahrzeuge . 8 422 9 512 10126 
davon 
Straßenbahnen 1 514 ' 1879 1980 
Eisenbahnen 51 59 71 
Bespannte Fuhrwerke . 120 75 63 
Fahrräder .. 5 699 5 389 5 049. 
Mopeds .. 1 038 2110 2 963 

Übrige Verkehrsteilnehmer 4 091 4 719 5 091 
davon 
Fußgänger 3 703 4 209 4 511 
Geführte oder frei herum-

laufende Tiere 197 272 330 
Sonstige Verkehrsteil-

nehmer Hil 238 250 

Insgesamt .. 54 724 65 256 73 778 

Demnach stellen die Kraftfahrzeuge mit 79,4 vH 
die größte Gruppe der an Unfällen beteiligten Ver-

kehrsteilnehmer dar. Die Fußgänger sowie die Rad­
fahrer bilden je 6,1 _und 6,8 vH der Gesamtzahl. 

·In den letzten Jahren ist vor allem die Unfall­
häufigkeit der Personenkraftwagen ge-

. stiegen. Der Anteil der Personenkraftwagen an der 
Gesamtzahl der verunglückten Verkehrsteilnehmer 
hat sich von 1954 bis 1955 von 38,5 vH auf 42,1 vH 
erhöht. Im Jahre 1956 betrug dieser Anteil sogar 
46,1 vH. 

Vergleicht man die an Straßenverkehrsunfällen 
beteiligten Krafträder in ihrer Unterteilung nach 
Hubraumklassen mit den entsprechenden Zahlen 
der beiden Vorjahre, ·so ~eigt sich, daß strukturelle 
Veränderungen innerhalb des Kraftradbestandes 
für die unterschiedliche Beteiligung an Verkehrs­
unfällen maßgeblich waren. Kleinkrafträder bis 
zu 125 ccm Hubraum, deren Bestand sich in den 
letzten Jahren nur noch wenig vermehrt hat, waren 
1956 weniger häufig an Verkehrsunfällen beteiligt 
als 1955 und ·1954. Eine ähnliche Entwicklung zeigt 
sich bei den Krafträdern der mittleren Hubraum­
klasse von 126 bis 250 ccm und den Krafträdern 
mit 251 und mehr ccm- wenn auch nicht mit so 
starken Abnahmen wie bei den kleineren Hub­
raumklassen. Motorroller aller Hubraumklassen, 
die heute stärker verbreitet sind, beteiligten sich 
in den letzten Jahren mehr und mehr an den Ver­
kehrsunfällen. Waren es im Jahre 1954 noch 859 
Motorroller, die in Unfälle verwi~kelt waren, so 
hat sich die Zahl der verunglückten Motorroller bis 
1956 mehr als verdoppelt. 

Die Unfallbeteiligung der Liefer- und Lastkraft­
wagen mit tind ohne Anhänger hat sich in den 
Jahren-1954, 1955 und 1956 kaum verändert. Diese 
Entwicklung entspricht den sich anbahnenden 
Veränderungen in den Kraftfahrzeugbestands­
zahlen, wenn auch nicht vergessen werden 'darf, 
daß die einzelnen Kraftfahrzeugarten mit einer· 
unterschiedlichen Verkehrsintensität an der Ver­
kehrsfrequenz mitwirken. 

Von den anderen Fahrzeugen sind die Fahrräder 
und Mopeds am häufigsten an den Unfällen betei­
ligt. Bei den Fahrrädern ist von 1954 bis 1956 ein 
kontinuierlicher Rückgang festzustellen, während 
die Unfallbeteiligung der Mopeds im gleichen Zeit­
raum rapide anstieg . 

Die Zahl der verunglückten Fußgänger hat l:ich 
von 1954 bis 1955 von 3 703 auf 4 209 und bis zum 

· Jahre 1956 sogar auf 4 511 erhöht. 

Nähere Angaben über die beteiligten 
Kraftfahrzeugführer 

Der Führe r s c h ein sollte von Rechts wegen 
ein obligatorisches "Begleitpapier" des Kraftfahr- · 
zeugführers sein, und doch war bei 234 von 58 561 
Fahrzeugführern ein Führersche.in nicht vorhanden. 
Von den 53 874 Kraftfahrzeugführern, die bei der 
Vernehmung durch den Polizeibeamten am Unfall­
ort den entsprechenden Führerschein 9-er jeweiligen 
Fahrzeugklasse aufweisen konnten, hatten 805 einen 
ausländischen. 

Das Schaub i 1 d 8 zeigt die an Unfällen betei­
ligten Kraftfahrzeugführer nach Alter und Ge-
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schlecht. Wie daraus hervorgeht, waren die männ­
lichen Fahrzeugführer weitaus stärker als die 
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weiblichen an den Unfällen beteiligt. Es mag da­
hingestellt sein, ob die Frauen im allgemeinen, 

· vorsichtiger, beh11tsamer oder gar . "verkehrs-

1 

sicherer" am Kraftfahrzeugverkehr teilnehmen -
· die überwiegende Zahl der männlichen Kraftfahr-­

zeugführer mag in erster Linie darauf zurück­
geführt werden, daß Männer - wesentlich mehr 
als Frauen am Kraf~fahrzeugverkehr beteiligt sind. 

Sehr unerfreuliche Tatsachen stehen hinter ·den 
Zahlen über die Fahrerflucht nach einem - in den 
meisten Fällen vom geflüchteten Fahrer verschul­
deten - Verkehrsunfall. 

Doch sind die bekanntgewordenen Fälle, bei 
denen Verkehrsteilnehmer nach einem Verkehrs­
unfall flüchteten, nicht so hoch wie allgemein an­
genommen wird. 1956 wurden insgesamt 659 ge­
flüchtete Verkehrsteilnehmer gezählt. Bei 606 h1g 
Fahrerflucht vor. Demnach flüchtete 1956 jeder 
hundertste Kraftfahrzeugführer. 

Bei den Personenkraftwagen liegt der Anteil der 
flüchtig ·gewordenen Fahrzeugführer 'bei 1,2 vH. 
Bei den Liefer- und Lastkraftwagen mit Anhänger, 
bei einem zulässigen _Gesamtgewicht des Zugfahr- · 
zeugesbis zu 3 500 kg, liegt dieser Anteil mit 2,2 vH 
vor allen anderen Fahrzeugarten am höchsten. 
Unerheblich sind die Zahlen über die bekannt­
gewordenen Fälle von Flucht nach dem Unfall bei 
den übrigen Kraftfahrzeugen (durchweg unter 1 vH). 
und bei den Mopeds und Fahrrädern (rd. 0,4 vH). 

IV.· Die vorläufig festgestellten unmittelbaren Unfallursachen und Umstände 

"Es ist ein gewisser Mangel, wenn - wie es all­
gemein der Einfachheit halber üblich ist und auch 
im folgenden wieder geschieht - die einzelnen 
Ursachen aus dem UnfallbÜd herausgelöst 
und nach gleichartigen Feststellungen summiert 
tabellarisch zusammengeiaßt werden')." Durch 
diese Art der Darstellung neigt man dazu, in der 
statistisch registrierten Unfallursache - entgegen 
den tatsächlichen Verhältnissen· - die alleinige 
und ausschließliche Ursache zu sehen. 

Bei dem einzelnen Verkehrsunfall wirken viel­
fach die verschiedensten Ursaehen und Umstände 
mit. Soweit verschiedene u ri mit t e l b a r e- Ur­
sachen oder Umstände zu dem Unfall führten, 
wurden sie statistisch erfaßt. Es handelt sich hier 
um vorläufige, durch den aufnehmenden Polizei­
beamten am Unfallort festgestellte Ursachen. Die 
endgültigen Unterlagen über die Schuldfrage wie 
auch über die näheren Umstände der Unfälle kön­
nen gerraugenommen erst nach den gerichtlichen 
Verhandlungen vorliegen. Eine statistische Aus­
wertung der Unfallakten wurde jedoch bisher noch 
nicht vorgenommen. · 

Insgesamt wurden im Jahre 1956 bei 36 995 
Straßenverkehrsunfällen 39 958 Unfallursachen 
festgestellt. Die weitaus überwiegende· Zahl der 
Ursachen - nämlich 33 175 - war bei den Fahr­
zeugführem zu suchen. In 600 Fällen lagen die 
Ursachen - zum Teil neben anderen - beim 
Fahrzeug und 3 635mal bei den Fußgängern. Stra­
ßenverhältnisse, Witterungseinflüsse und andere 
Einflüsse, die als besondere Umstände an den 

1) "Die Straßenverkehrsunfälle in Baden-Württemberg im 
Jahre 1954", herausgegeben vom Statistischen Landesamt Ba­
den-Württemberg. 
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Unfällen mitwirkten oder sogar allein für Unfälle 
verantwortlich waren, sind in 2 548 Fällen . als 
unmittelbare Unfallursachen festgestellt worden. 

Die Ursachen im einzelnen 
1. Die Ursachen beim Fahrzeugführer 

28 509 UnfalldeHkte kamen 1956 auf Kraftfahr­
zeu,gführer. Gemessen am Bestand an zugelassenen 
Kraftfahrzeugen hat somit rd. jeder fünfte Kraft­
fahrzeugführer schuldha'ft - zum Teil neben an­
deren Ursachen- einen Verkehrsunfall verursacht. 
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Die Autofahrer sind dabei am stärksten vertreten. 
Den unfallbeteiligten Rad- und Mopedfahrern -
sie stellen zusammen die zweitgrößte Gruppe dar 
- wurden in 3 841 Fällen verkehrswidriges Ver­
halten nachgewiesen 1). Die Ursachen im einzelnen 
sirid der nachstehenden Übersicht zu entnehmen. 

Übersicht 5 
Die Ursachen beim Führer des Fahrzeuges 

im Jahre 1956 

Unfallursachen und Umstände 

Nichtbeachten der Vorfahrt 
Falsches Einbiegen oder Wenden 
Falsches Überholen oder Vorbeifahren 
Nichtplatzmachen beim Überholtwerden 
, oder Nichtausweichen . . 
Nichtbeachten der polizeilichen Verkehrs­

regelung 
Unterlassen der vom Fahrzeugführer zu 

gebenden Zeichen . : 
Nichtbeachten der vom Fahrzeugführer 

gegebenen Zeichen 
Vorschriftswidriges Fahren an Straßen­

bahnhai testeilen 
Nichtbeachten der Abblendvorschriften 
Nichtbeachten der für schienengleiche 

Wegübergänge geltenden Warnzeichen . 
Fahren auf der falschen Fahrbahn, Fahren 

außerhalb der Fahrbahn . 
Verkehrswidriges Parken 
Nichtbenutzung des Radweges, wenn ein 

solcher vorhanden 
Nebeneinanderfahren von Radfahrern . 
übermäßige Geschwindigkeit unter Berück­

sichtigung der Umstände, z. B. Straßen-
beschaffenheit, Verkehrsdichte, Witte­
rungsverhältnisse .. 

Zu dichtes Auffahren im Verkehr 
Unachtsames Öffnen der Wagentür 
Unachtsames Zurückfahren, unachtsames 

Ein- und Ausfahren . . 
· Fahrer unter Alkoholeinfluß . 
Ermüdung, auch Einschlafen des Fahrers 
Körperliche oder gesundheitliche Behinde-

rung des Fahrers . 
Sonstige Ursachen beim Führer des 

Fahrzeuges 

·zusammen 

Zahl 
der Fälle 

5 759 
4288 
6 415 

472 

643 

264 

'108 

50 
21 

40 

585 
155 

81 
23 

3 621 
5 322 

485 

2 842 
1268 

26 

32 

675 

I 33175 

Falsches Überholen oder Vorbeifahren, die Nicht­
beachtungder Vorfahrt und als typisches Symptom 
der Straßenverkehrsdichte: das zu dichte Auffahren 
sind die .häufigsten "Verkehrssünden" im Zusam-

. menhang mit den Unfällen. Aber auch falsches Ein­
biegen sowie übermäßige Geschwindigkeit, unter 
Berücksichtigung der Straßenbeschaffenheit, der 
Witterung usw. sind häufig festgestellte Unfall­
ursachen. In 1268 Fällen stand der Fahi'er eines 
Fahrzeugs unter Alkoholeinwirkung. 

Es ist interessant, daß für die einzelnen Fahr­
zeugarten bestimmte Unfallursachen .typisch sind. 
Bei den Motorrädern überwiegt das zu dichte Auf­
fahren und die ü b e r m ä ß i g e Ge s c h w i n d i g -
k e i t. Der größte Teil der Autounfälle entstand da­
gegen durch Nichtbeachtung der Vorfahrt. Bei den 
schwereren Fahrzeugarten wie Omnibusse, Last­
·kraftwagen, Zugmaschinen usw., die im Verkehr 
nicht so beweglich sind, wurden die meisten Un­
fälle durch f a l s c h e s ü b e r h o l e n oder Vor­
beifahren verursacht. 

2. Die Ursachen beim Fa~rzeu.g und seiner Ladung 

In dieser Gruppe sind die Lastkraftwagen erwar­
tungsgemäß am stärksten vertreten. Die Unfälle 
waren hier meist auf Mängel der Bremsen und auf 
fehlevhafte Beladung zürückzuführen 2). Be~erkens-
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wert ist die zahlenmäßige Abnahme der Unfall­
. ursachen "beim Fahrzeug und seiner Ladung" 
gegenüber dem Vorjahr von 645 auf 600. 

Übedicht 6 
Ursachen beim Fahneu.g und seiner Ladung 

im Jahre 1956 

Unfallursachen und Umstände 

Mängel der Bremsen 
Mängel der Lenkung 
Mängel an Achsen, Federn und Rädern 
Mängel an der Bereifung 
Mängel der Zugvorrichtung . 
Mängel oder Versagen der Fahrbahn­

beleuchtung, Begrenzungsleuchten, 
Schlußleuchten oder Rückstrahler . 

Mängel oder Versagen der Fahrtrichtungs­
anzeiger 

Fehlerhafte Beladung, Überladung 
bzw. Überbesetzung . .. 

Sonstige Ursachen beim Fahrzeug . 

Zusammen. 

3. Der Fußgänger als Unfallursache 

Zahl 
der Fälle· 

170 
21 
62 
24 
28 

69 

12 

112 
102 

600 

Weitaus wichtiger sind die Ursachen bei den 
Fußgängern; es. ist auch hier wieder das menschliche 
Versagen, das entscheidend auf die Unfallhäufigkeit 
einwirkt. Im Jahre 1956 Wall' der Fußgänger 3635m1.al 
- wenn auch nicht immer allein - die Unfall­
ursache. 

Unachtsamkeit beim Überschreiten der Fahrbahn 
wurde in 2137 Fällen bei den Erwachsenen und in 
673 Fällen bei Kindern als Unfallursache festgestellt. 
Rund ein Viertel der Unfälle mit Fußgängern als 
mitwirkende oder alleinige Ursache waren auf Kin.:. 
der im Straßenverkehr zurückzuführen. Im Jahre 
1956 waren es wieder 224 Kinder, die durch ihr 
Spielen auf der Fahrbahn Verkehrsunfälle verur­
sachten. 

1) Vgl. hierzu Schau b Ud 9. 
2) Vgl. hierzu S c h a u b 11 d 1 0. 
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Übersicht 7 
Die Ursachen beim Fußgänger im Jahre 1956 

Alter Fuß-

Unfallursachen und Umständ~ 
der Fußgänger gänger 

zu-
unter 114 Jahre sammen 

14Jahre u.darüb. 

II 
Spielende Kinder auf der 

Fahrbahn 224 224 
überschreiten der Fahrbahn, 

Gehen oder Stehen auf der· 
Fahrbahn, ohne auf den Ver-
kehr zu achten . 673 2137 2 810 

Auf- oder Abspringen auf bzw. 
von fahrende(n) Fahrzeuge(n) . 7 83 90 

Nichtbenutzen des Fußgänger-
Übergangs 13 76 89 

Alkoholeinfluß - 336 336 
Körperliche oder gesundheitliche 

Behinderung 2 23 25 
Sonstige Ursachen beim Fuß-

gänger 9 52 61 

Zusammen . 928 2 707 3 635 

4. Straßenverhältnisse, Witterungseinflüsse und 
sonstige Einflüsse 

Äußere Umstände haben neben zahlreichen an­
deren Verhaltensfehlern der Verkehrsteilnehmer in 
2548 Fällen zum Entstehen eines Verkehrsunfalles 

Übersicht 8 
Straßenverhältnisse, Witterungseinflüsse und andere 

äußere Einwirkungen als Unfallursachen 
iin Jahre 1956 . 

Unfallursachen und Umstände 

Straßenverhältnisse . . . . . . . . . 
davon 
Glätte oder Schlüpfrigkeit der Fahrbahn 

durch Regen . . . . . . . . . . . . . 
·Glätte oder Schlüpfrigkeit der Fahrbahn 

durch Schnee oder Eis . . . . . . . . . 
Glätte oder Schlüpfrigkeit der Fahrbahn 

durch ausgeflossenes öl, Dung usw. . . 
Schlechter Zustand der Straßenoberfläche 
Wechsel der Fahrbahndecke ...... . 
Enge und Unübersichtlichkeit als stän-

diger Zustand . . . . . . . . . . . . . 
Enge und Unübersichtlichkeit durch Bau­

arbeiten erzeugt . . . . . . . . . . . 
Unzureichende Beschilderung .der Straße 
Unzureichende Beleuchtung der Straße 

und der Verkehrszeichen 
Sonstige Mängel der Straße 

Witter·ungseinflüsse . . . . . 
davon 
Starker Regen, Hagelschauer, Schnee­

gestöber usw. . . . . . . . 
Nebel ..... : ..... . 
Sonstige Witterungseinflüsse 

Andere Einflüsse . . . . . . . 
davon · 

Zahl 
der Fälle 

1832 

879 

404 

365 
38 
7 

30 

74 
1 

15 
19 

212 

169 
24 
19 

504 

Tier auf der Fahrbahn . . .' 324 
Sonstiges Hindernis auf der Fahrbahn , 94 
Nicht oder zu spät geschlossene Bahn-

schranken . . . . . . . . . . . . · . . . 1 
Mangelhafte Beschaffenheit· der für 

schienengleiche Wegübergänge gelten-
den Warnzeichen . . . . . · 1 

Sonstige Einflüsse . . .. . . . 84 

Zusammen 2 548 

beigetragen. Der Katalog der äußeren Umstände 
wird üblicherweise in drei große Gruppen unterteilt: 
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(1) Ursachen in den Straßenverhältnissen, 
(2) Ursachen in den Witterungseinflüssen und 
(3) Ursachen in anderen Einflüssen. 

Im Jahre 1956 wurden 2044 Unfälle durch Straßen­
und Witterungseinflüsse hervorgerufen oder weit­
gehend beeinflußt. Dies~ äußeren Umstände wur­
den dabei vorwiegend in Verbindung mit anderen 
Ursachen festgestellt, während "aridere Einflüsse" 
in der Mehrzahl der Fälle allein angeschrieben 
wurden. Als unfallverstärkende und -verursachende 
Straßenverhältnisse ist die Glätte der Fahrbahnen 
bei Regen, Schnee oder Eis hervorzuheben. 

_Der Vergleich 1955 mit 1956 
Vergleicht man die Zahlen der Unfallursachei1, 

so darf auch hier nicht die zunehmende Ausrüstung 
der Hamburger mit Fahrzeugen aller Art übersehen 
werden. Je mehr Fahr:zeuge, desto mehr Unfall­
gefahren! Bei einem gleichbleibenden Anteil der 
"Verkehrssünder" an den Fahrzeugbenutzern stei­
gen die Unfallursachen schon allein durch den zu­
nehmenden Bestand an Fahrzeugen. So ist auch die 
Zunahme um 3642 Unfallursachen bei Fahrzeug­
führern und zum Teil auch die Zunahme der Fuß­
gängerursachen um 220 von 1955 zu 1956 zu er­
klären. 

Übersicht 9 
Die festgestellten Unfallursachen und Umstände 

der Jahre 1955 und 1956 

Unfallursachen und Umstände 

Ursachen beim Fahrzeugführer . 
Ursachen beim Fußgänger . . . . 

darunter Kinder bis unt. 14 Jahren 
Ursachen beim Fahrzeug und seiner 

Ladung ..... 
Straßenverhältnisse 
Witterungseinflüsse 
Andere Einflüsse . 

Zusammen 

Zahl der Fälle 

1955 1956 

I 
29 533 33 175 
3 417 3 635 

881 928 

645 600 
2 418 1832 

269 212 
427 504 

36 709 39 958 

Abgenommen haben demgegenüber die Ursachen 
beim Fahrzeug und seiner Ladung - noch mehr 
aber die äußeren Einwirkungen wie Straßenver­
hältnisse und Witterungseinflüsse. Im Jahre 1955 
wurden noch 2418 Unfallursachen bei den Straßen­
verhältnissen festgestellt, im Jahre 1 9 56 
w a r e n es 2 4 v H w e n i g e r. 

Ein paar einzelne Vergleiche mögen es noch deut­
licher machen: Glätte oder Schlüpfrigkeit der Fahr­
bahn wurde 1955 in 1797 Fällen festgesteilt, 1956 
nur 1Z83mal. "Schlechte~ Zustand der Straßenober­
fläche" war 1955 70mal Unfallursach~, 1956 dagegen 
nur 38mal. 

Die kurze Entwicklung von 1955 zu 1956 läßt sich 
somit wie fol.gt zusammenfassen: Die Ursachen 
durch menschliches Versagen haben sich- bedingt 
durch die größere Verkehrshäufigkeit - zahlen­
mäßig erhöht. Da.g-egen sind die Ursachen, die in 
äußeren Einwirkungen und besonderen Umständen 
liegen, von 1955 zu 1956 stark zurückgegangen. Es 
wäre erfreulich, wenn mit diesen Zahlen zum Aus­
druck kommen würde, daß die Fahrbahnen durch 
die Verbesserungen an den Straßen im Laufe eines 
Jahres erheblich "unfallsicherer" geworden sind. 



V. Die Unfallfolgen 

Mehr als alle anderen Feststellungen weisen die 
Zahlen über die Verkehrstoten und -verletzten auf 
die außerordentlichen Gefahren im Straßenverkehr 
hin. Im Jahre 1956 wurden in Harnburg 287 Men­
schen durch Verkehrsupfälle getötet und 14 264 
verletzt. 1957 lagen die entsprechenden Zahlen 
höher als im Vorjahre: 289 Verkehrstote und 15 018 
Unfallverletztel Verglichen mit dem Vorkriegsjahr 
1938, hat sich der jährliche Durchschnitt an Ver­
kehrstoten fast ~erdreifacht. Insgesamt wurden seit 
1946 2624 Personen getötet und 101 234 verletzt. 
Zusammengenommen sind es 103 858 Personen, die 
durch Verkehrsunfälle zu Schaden. kamen. Diese 
Summe entspricht der Einwohnerzahl einer Stadt 
wie Offenbach am Main. 

Es drängt sich die Frage auf: Steht diese Ent­
wicklung in enger Korrelation zur allgemeinen 
Unfallkurve? D. h. stiegen die Zahlen der Unfall­
toten und -verletzten ebenso stark wie die der 
Unfälle überhaupt? Seit 1949 hat sich die Zahl der 
Personenschäden- Tote und Verletzte zusammen­
g-enommen - ungefähr verdreifacht. Die Verkehrs­
unfälle sind dagegen aber um das Vierfache ge­
stiegen. Diese Gegenüberstellung beantwortet schon 
die Frage: Die Zahlen der Verkehrstoten und -ver­
letzten blieben hinter· der steilen Aufwärtsentwick­
lung der Straßenverkehrsunfälle zurück. 
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1938 1949 1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 
Statistis'ches Landesamt Harnburg 

Darüber vermittelt das S c h a u b i l d 1 1 einen 
genauen Überblick. Demnach kamen im Jahre 1949 
auf 1000 Verkehrsunfälle 436 U n f ä ll e ·mit Per­
sonenschäden, wobei 501 Personen verunglückten 1). 

Bis zum Jahre 1951 fielen die entsprechenden Zahlen 

stark ab. 1951 waren von 1000 Unfällen 383 mit 
Personenschaden verbunden, während auf 1000 Un­
fälle 439 getötete oder verletzte Menschen kamen. 
Von 1951 bis 1953 stiegen die Unfälle mit Personen­
schaden rapide an. 1953 waren von 1000 Unfällen 
438 mit Personenschaden verbunden .. Somit wurden 
bei fast jedem zweiten Verkehrsunfall Menschen 
verletzt oder gar getötet. 

Doch seit 1953 fällt der Anteil der Unfälle mit 
Personenschäden an den gesamten Unfällen- bis­
her ununterbrochen- ab. Von den rd. 36 604 Un­
fällen, die sich im Jahre 1957 bis November ereig­
neten, waren 11 855 mit Personenschäden. ver­
bunden. Das bedeutet, daß erst bei jedem dritten 
Unfall Menschen verletzt oder getötet ·wurden. 

Dementsprechend bewegen sich auch die Zahlen 
der Toten und Verletzten auf 1000 Verkehrsunfälle. 
Zwar hat sich die Zahl an Verkehrstoten von 1953. 
zu 1956 um 29 und die der Verletzten um 2778 er­
höht, doch darf nicht übersehen werden, daß die 
Zahl der Unfälle im selben Zeitraum um 15 120 
gestiegen ist. 1953 kamen auf 1000 Verkehrsunfälle 
12 Tote und 525 Verletzte, 1956: 8 Tote und 386 
Verletzte. Im Jahre 1957 liegen die entsprechenden 
Werte noch niedriger, nämlich 7 Tote und 375 Ver­
letzte. So kann mit Sicherheit gesagt werden, daß 
bei dem weitaus größten Teil der Straßenverkehrs­
unfälle heute "nur" mehr oder weniger schwer­
wiegender Sachschaden entsteht. 

Die nachstehenden Zahlen vermitteln darüber 
einen genaueren Überblick. 

Übersicht 10 

Jahre 

1938 

Straßenv·erkehrsunfälle und Unfallfolgen 
1938 und 1949 bis November 1957 

Zahl der Unfälle Zahlder Auf 1000Verkehrs-
unfälle kamen 1 darunter Unfall- Unfalle/ I 

. mit Unfall· mit Per· Ver-
msgesamt Personen- ver- sonen· \ Tote I letzte toten letzten schaden schaden 

I I I 
10 378 5 508 99 6 209 531 10 598 

1949. 8 877 3866 130 4 317 436 15 486 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 

.1956 
bis 
Nov. 
1957 
1957 

12 691 5110 138 5 801 403 
17 196 6 582 169 7 387 383 
18 473 7 523 150 8 566 407 
21875 9 592 258 11486 438 
27 379 10 042 288 12198 367 
32 721 11225 270 13 339 343 
36 995 11995 287 14 264 324 

36 604 11855 272 14103 324 
40 {)45 289 15 018 

Welche Verkehrsteilnehmer 
sind am meisten gefährdet? 

11 457 
10 430 
8 464 

12 525 
11 446 
8 408. 
8 386 

7 385 
7 375 

Wie auch in den vorangegangenen Jahren wur­
den im Jahre 1956 überwiegend Fußgänger getötet. 
In einem beträchtlichen Abstand folgen die Zahlen 

1) Die Unfälle mit Personenschäden sind als "Darunter­
zahlen" der Verkehrsunfälle zu verstehen, während die Zahlen 
über die Personenschäden aufzeigen, wieviel Menschen bei den 
Unfällen mit Personenschäden verletzt oder getötet wurden. 
Da mitunter 2 und mehr Personen bei einem Verkehrsunfall 
verunglückten, liegt die Zahl der zu Schaden gekommenen 
Personen höher als die der Verkehrsunfälle mit Personen­
schäden. 
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der getöteten Motorrad-, Rad- und Kraftwagen­
fahrer. Bei den Schwerverletzten ergibt sich ein 
ähnliches Verteilungsbild, dagegen überwiegen bei 
den Leichtverletzten die Motorradfahrer, die Kraft­
wagenbenutzer und die Radfahrer. 

Übersicht 11 

Unfalltote und Verletzte nach Verkehrsteilnehmern 
im Jahre 1956 

Verkehrsteilnehmer Tote I Smwer· Leimt· 
vertimte verletzte 

I 
Kraftwagen 29 1146 1641 
Krafträder 48 1625 1946 
Mopeds .. 16 721 783 
Fahrräder . 33 1114 1405 
Fußgänger 156 2 202 1388 
Andere 5 127 166 

Zusammen 287 6 935 7 329 

Wenn auch damit schon die Schwerpunkte im 
wesentlichen aufgezeigt werden, so sagen die Zahlen 
der vorstehenden Übersicht noch nichts Endgültiges 
über die Unfallgefährdung bestimmter Verkehrs­
teilnehmer aus. Radfahrer sind zum Beispiel rd. 
zehnmal weniger an den Unfällen beteiligt als die 
Kraftwagen. Die Unfall.beteilig)J.Dg_ der Fußgänger 
und Mopedfahrer liegt - gemessen an den Kraft­
fahrzeugunfällen - sogar noch niedriger. 

Bezieht man die Personenschäden auf 1000 Kraft­
fahrzeuge, Fahrräder, Fußgänger usw., so zeichnet 
sich ein anschauliches Bild über die Unfallauswir­
kungen ab. Erwartungsgemäß sind die Verkehrs­
unfälle für die Insassen von Kraftwagen weit 
weniger gefährlich als für alle anderen Verkehrs­
teilnehmer. Bei 51402 Kraftwagen, cJiie an Unfällen 
beteiligt waren, wurden im Jahre 1956 29 Insassen 
getötet, 1146 schwer und 1641 leicht verletzt. Das 
bedeutet, daß immerhin erst bei jedem 1772. Kraft­
wagenunfall ein Kraftwagenfahrer oder Mitfahrer 
ums Leben kam. Die Wahrscheinlichkeit für den 
Insassen eines Kraftwagens von 0,06 vH, bei einem 
VerkehrsunfaU tödlich zu verunglücken, liegt noch 
zu hoch, denn es erscheint sicher, daß die Besetzung 
der Personenkraftwagen und der Lastkraftwagen 
mit einer Person viel zu niedrig angesetzt ist. 

Ganz anders sieht es dagegen bei den Verkehrs­
teilnehmern aus, die nicht durch Karosserie, einem 
"Dach über· dem Kopf" und Polstersitze vor dem 
Gröbsten bewahrt bleiben. Von 1000 unfallbeteilig­
ten Radfahrern verunglückten i:in Jahre 1956 6 bis 7 
tödlich, 221 wurden schwer und 278 leicht verletzt. 
Weniger als die Hälfte der Radfahrer kamen ohne 
Verletzungen davon. 

Ohne Zweifel sind die Mop'edfahrer mehr als die 
Radfahrer den Unfallgefahren ausgesetzt. Sie fahren 
einmal schneller und müssen im Gegensatz zu den 
Radfahrern in jedem Falle die Straße als Fahrbahn 
benutzen. Von 1000 verunglückten Mopedfahrern 
kamen rd. 513 körperlich zu Schaden. 

Naturgemäß sind die Motorradfahrer von allen 
Kraftfahrzeugbenutzern bei den Unfallauswirkungen 
am stärksten betroffen. Bei 1000 Unfällen mit Mo­
torrädern kamen 1956 506 Motorradfahrer bzw. Bei-
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fahrer zu Schaden - darunter etwa 7 Tote und 227 
Schwerverletzte. Dies überrascht nicht, da ein 
großer Teil.der Motorradunfälle durch übermäßige 
Geschwindigkeit entstanden. Erfreulicherweise über­
wiegen bei allen Fahrzeugbenutzern die leichten 
Verletzungen. · 

Übersicht 12 

Getötete und Verletzte auf 
1000 unfallbeteiligte Verkehrsteilnehmer 

Unfallbeteiligte Ins· 
Verkehrsteilnehmer gesamt 

Kraftwagen 51402 
Krafträder 7 159 
Mopeds .. 2 963 
Fahrräder . 5 049 
Fußgänger 4511 

Auf 1000 unfallbeteiligte 
Verkehrsteilnehmer kamen 

- • ver- ver- und Ver· Ge I Smwer-~ Leimt·[[ Getötete 
totete letzte letzte letzte zus. 

I I II 
0,6 22,3 31,9 54,8 
6,7 227,0 271,8 505,5 
5,4 243,3 264,3 513,0 
6,5 220,6 278,3 505,4 

34,6 488,1 307,7 830,4 

Die Beteiligung an einem Verkehr~unfall be­
deutet für einen Autofahrer, daß er in 5,5 vH Fällen 
mindestens mit einer leichten Verletzung rechnen 
muß - der Fußgänger muß es in 83 ·vH Fällen! 
Von den 4511 Fußgängern, die 1956 an Unfällen be­
teiligt waren, kamen überhaupt nur 765 o h n e 
Verletzungen davon: das ist weniger als 17 vH. Von 
1000 unfallbeteiligten Fußgängern wurden fast 35 
getötet, 488 schwer und 308 leicht verletzt. Die Fuß­
gänger verunglücken demnach erheblich schwerer 
als alle anderen Verkehrsteilnehme:t;, denn weit 
über die Hälfte der Fußgänger- wurde bei den Ver­
kehrsunfällen schwer verletzt oder getötet. In den 
Vorjahren lagen diese Zahlen für die Fußgänger 
sogar noch höher; so etwa im Jahre 1953: von 100 
unfallbeteiligten Fußgängern wurden 94 verletzt 
oder getötet. 

Übersicht 13 

Die Getöteten und Verletzten nach Altersgruppen 
im Jahre 1956 

Altersgruppen Getötete l Smwer- I Leimt· 
verletzte verletzte 

I I 
unter 6 Jahren 3 209 140 

6 bis unter 14 Jahren 11• 510 410 
14 bis unter 25 Jahren 27 2003 2437 
25 bis unter 60 Jahren 113 3 201 3 742 
60 Jahre und darüber 133 1012 600 

Zusammen ......... ' 287 6 935 7 329 

Wie aus der vorstehenden Übersicht hervorgeht, 
sind die Kinder im Straßenverkehr. besonders ge­
fährdet. Im Jahre 1956 wurden 899 Kinder unter 
14 Jahren als Fußgänger und 237 als Radfahrer ver­
letzt. Von den 287 Verkeh~stoten des Jahres 1956 
waren 14 jünger als 14 Jahre. 

Noch mehr als die Kinder sind die älteren Ver­
kehrsteilnehmer gefährdet. Von den 287 tödlich ver­
unglückten Personen waren 133 oder 46 vH älter 
als 60 Jahre. 



. VI. "Tempo 50" -:der entscheidende Ausweg? 

Seit 1952 wurden eine ganze Reihe von polizei­
lichen Maßnahmen angeordnet und auch alle An­
strengungen unternommen, durch Verkehrsunter­
richt, Einzelaussprachen mit Verkehrsteilnehmern, 
die innerhalb eines kurzeri Zeitraums mehrfach 
geringfügig gegen Verkehrsvorschriften verstoßen 
haben, durch Anschauungsunterricht und sonstige 
Belehrungen die V e r k e h r s d i s z i p l i n der 
Verkehrsteilnehmer zu verbessern. Es wurde auch 
mit Erfolg versucht, die besonders gefährdeten Fuß­
gänger durch "Zebrastreifen", Fußgängerampeln 
usw. an .den Fußgängerüberwegen zu schützen. 
Auch auf dem Sektor Straßenbau wurde alles 
unternommen, um die Unfallhäufigkeit an bestimm­
ten kritischen Verkehrspunkten einzudämmen'). 

Die Unfallkurve stieg jedoch weiter an. Es ist 
aber mit Sicherheit anzunehmen, daß sieohne die 
erwähnten Maßnahmen noch stärker angestiegen 
wäre. 

Am 1. September 1957 wurde bekanntlich die Ge­
schwindigkeitsbegrenzung - "Tempo '50" :- in 

·.:.,.:.~t· Harnburg wie auch in allen anderen Städten des 
· .~y, Bundesgebietes eingeführt. Seit ihrer Einführung 

·wurde über diese Maßnahme viel diskutiert. Von 
seiten der Kraftfahrer wurde das Argument vorge­
bracht, daß durch die Geschwindigkeitsbegrenzung 
zwangsläufig der Fahrzeugstrom langsamer wird 
und die dadurch vergrößerte Verkehrsqichte sogar 
noch mehr Unfallgefahren mit sich bringt. Es kann 
und soll hier nicht die Diskussion um "Tempo 50" 
weitergeführt werden, vielmehr soll auf Grund des 
vorliegenden statistischen Materials aufgezeigt wer­
den, welche Entwicklung die Unfälle seit dem 
1. Sept~l]l~Uj57 ~fnommen haben und inwieweit 
~pii~n Erlolge'7uf die Geschwindigkeits­
begrenzung zurückzuführen sind. 

Es erscheint sinnvoll, zunächst darauf hinzu weisen,. 
daß eine Maßnahme wie die Geschwindigkeits­
begrenzung nur ~ß-die-Bi.n­
d~def'"--l:fnfäHe-dUI eh ü-b-e-r-m-ä-ß-i-g-e 
G-e-s-e-l:l.-w-i-a-d-i-g-H+t-bewi:rkeR-kaftfl':" Nach der 
Anweisung des statistischen Meldeblattes gilt nicht 
nur die Überschreitung der höchstzulässigen Fahr­
geschwindigkeit als übermäßige Geschwindigkeit, 
"sondern auch jede andere Gesch\Yindigkeit, bei der 
der Fahrzeugführer nicht in der Lage ist, seinen 
Verpflichtungen im Verkehr Genüge zu leisten oder 
das Fahrzeug nötigenfalls rechtzeitig anzuhalten". 
Bei der Feststellung der Unfallursache wird die 
Geschwindigkeit stets im Zusammenhang mit den 
Straßenverhältnissen und Witterungseinflüssen be­
urteilt. Eine Geschwindigkeit von 30 bis 40 Stunden­
kilometern kann bei ungünstigen Straßenverhält­
nissen (z. B. in Kurven) durchaus als "Übermäßige 
Geschwindigkeit" die Ursache eines Verkehrs- . 
unfalles sein. 

Hinter diesem Begriff stehen die verschiedensten 
Tatbestände. Es ist bekannt, daß bei Krafträdern 
übermäßige Geschwindigkeit als Unfallursache eine 
große Rolle spielt. Doch sie kommt nicht nur bei 
schnellfahrenden Kraftfahrzeugen vor, sondern 
auch bei Radfahrern. Die Frage, ob die Geschwin­
digkeit zu hoch war, wird allgemein nach den Um-

ständen des Einzelfalles bemessen. Gerade·das letzte 
Beispiel zeigt, daß eine Geschwindigkeitsbegrenzung 
auf 50 Stundenkilometer in . geschlossenen Ort­
schaften kaum etwas daran ändern · wird, daß 
Kraftfahrer mit "zulässiger" Geschwindigkeit in 
Kurvenlagen, an Kreuzungen, bei Nebel und Glatt­
eis verunglücken. 

Die Befürworter der Geschwindigkeitsbegrenzung 
haben, wie dies aus mehreren gutachtlichen 
Äußerungen hervorgeht, die Maßnahme damit be­
gründet, daß seit der Aufhebung der Geschwindig­
keitsbegrenzung von 40 Stundenkilometer_p im 
Jahre 1953 die Unfälle nicht nur zahlenmäßig an­
gestiegen sind, sondern vor allem die s c h w e r e n 
Verkehrsunfälle stark zugenommen haben, was sie 
hauptsächlich auf die im Verkehr gefahrenen und 
bis zum 1. September 1957 zugelassenen hohen 
Geschwindigkeiten zurückführten 2). 

Tatsächlich stiegen die Unfälle in Harnburg nach 
der Aufhebung der Gescl:l.Windigkeitsbegrenzung 
am 1. lVIärz 1953 zahlenmäßig stark an. Noch mehr 
als die allgemeine Entwicklung der Unfälle stieg 
der Anteil der Unfälle mit Personenschaden. Die 
Unfälle wurden in . ihren Auswirkungen viel 
schwerer. Vor der Aufhebung der Geschwindig­
keitsbegrenzung in den Jahren 1951 und 1952 
kamen auf 1000 Verkehrsunfälle 383 und 407 mit 
Personenschaden. Nach der Freigabe der Geschwin­
digkeiten im Jahre 1953 kamen auf 1000 Unfälle 
438 mit Personenschaden, das sind 55 bzw. 31 
m e h r Unfälle. Dementsprechend lag auch die Zahl 
der Toten je 1000 1953 weitaus höher als in den 
Vorjahren. 

Von der ji.j.pgsten Geschwindigkeitsbegrenzung 
erhoffte man wieder ein allgemeines Langsam­
werden des Fahrzeugstromes;'um namentlich dem 
Verkehrstod Einhalt zu gebieten. Die Feststellungen 
über· die Unfallauswirkungen wie auch überhaupt 
die Zahlen der Unfälle stellen die beiden Kriterien 
dar, an denen die Auswirkung der Geschwindig­
keitsbegrenzung zu beurteilen ist. 

Leider liegen seit der Einführung der Geschwin­
digkeitsbegrenzung erst vier Monatszahlen vor, 

I denn eine endgültig~ Beurteilung ist erst nach einer 
längeren Berichtsperiode möglich. Doch es zeichnet l'v!c" 
sich bereits jetzt schon eine auffallend einheitliche ~ ! 

Entwickl1iJ:lg-nacli m:i'ttm ab. 

Die Unfallzahlen fielen nach August stark ab. Im 
November 1957 ereigneten sich fast 1000 Unfälle 
weniger als· im August des gleichen Jahres. Auch 
gegenüber .den Monaten Juni .und Juli liegen die 
Monatsdurchschnitte des letzten Vierteljahres 
niedriger. Allerdings entsprechen diese Zahlen auch L,;.;;- V'~,t;. 
den Schwankungen in der jahreszeitlichen Unfall- . 1•rl-f,•~~· 
freq.uenz. - ------------~- ~f,j1• • ... 

---- ~· "tl·- r-- "t 
Mehr Aufschluß gibt der Vergleich mit den ent- ';'::Mt.,.·~· 

sprechenden Monatszahlen der Vorjahre. Diese - ~~. • 
Zahlen mögen noch einmal gesondert gegenüber- fC::·t-:>·~·· 

.,;-- ...,..:. .. .,.. r • 

gestellt werden. '(.~' ... __: • 

1) Vgl. hierzu ,.Hamburg in Zahlen" .:rahrgang 54, Heft 7. 

2) Vgl. ,.Die Verkehrsunfälle in Baden-Württemberg im 
Jahre 1954". 
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I 

Monate 1955 

I 
1956 

I 
1957 

I I 
September .. 3 084 3 545 3 367 
Oktober .... 3 253 3 541 3 403 
November ... 2 958 3 264 3136 
Dezember ... 3 352 3 227 3 441 

Die Unfallzahlen der Monate September, Oktober 
und November lagen 1956 durchweg höher als 1955. 
Das entsprach dem Trend der Unfallentwicklung, 
der sich darin ausdrückt, daß im Laufe eines Jahres 
die Unfallhäufigkeit je Monat um rd. 400 Unfälle 
steigt. Bei einer Fortdauer dieses Trends, d. h. bei 
dem bisherigen Verlauf, hätten mit einiger Wahr­
scheinlichkeit die Unfallzahlen im September bei 
3700, im Oktober bei 3800 und im November bei 
3500 gelegen. 

Tatsächlich ereigneten sich 1957 im September 
3367, im Oktober 3403 und im November 3136 Un­
fälle. Das ist .. nicht nur weniger als die errechneten 
Trendwerte, sondern sogar weniger als die Werte 
der entsprechenden Monate des Vorjahres! Seit der 
Geschwindigkeitsbegrenzung fielen demnach die 
monatlichen Unfallzahlen nicht nur relativ, sondern 
auch absolut. 

Wie sieht es bei den Unfallfolgen aus? Im August 
·1957 - also vor der Geschwindigkeitsbegrenzung 
-kamen 432 Verletzte oder Getötete auf 1000 Ver­
kehrsunfälle. Nach der Geschwindigkeitsbegrenzung 
im September wurden bei 1000 Unfällen 367 Men­
schen verletzt oder getötet, im November 346 und 
im Dezember sogar nur noch 270. Beträchtliche 
Unterschiede in den Zahlen der Personenschäden 
auf 1000 Verkehrsunfälle zeigen sich gegenüber den 
Vorjahrswerten. In dem letzten Jahresdrittel 1957 
wurden bei 1000 Unfällen rd. 60 Menschenwen i­
g er verletzt oder getötet als in den entsprechenden 
Monaten des Vorjahres. 

Verletzte und Getötete auf 1000 Verkehrsunfälle 

Monate 1956 

I 
.1957 

I' 
September 443,4 363,2 
Oktober 413,7 367,0 
November 372,9 345,7 
Dezember ,354,8 27o;o 

Demnach sind seit der Geschwindigkeitsbegren­
zu~g nicht nur die Unfälle zahlenmäßig zurück­
gegangen, sondern auch die schweren Unfälle mit 
Personenschäden. 

Es ist zwar nicht einwandfrei festzustellen, in­
wieweit Eliese Erfolge allein auf die Geschwindig­
keitsbegrenzung :utii:ekzufi:iaren sinEl, dennoch wird 
diese Maßnahme entscheidend zu dieser Entwick­
lung beigetragen haben. 

Doch zeigen die Unterlagen, daß eine ganze 
Reihe von typischen Unfallarten durch die allge­
meine Beschränkung der zulässigen Höchst­
geschwindigkeit nicht beeinflußt worden sind. Das 
zu schnelle Fahren in Kurven zum Beispiel wird 
durch diese Maßnahme nicht betroffen. Die hierbei 
vorkommenden Geschwindigkeiten werden je nach 'l'f 
der Bescha~t der Straße und der Bauar~ des 
Fahrzeugs Ünter der Höchstgeschwindigkeit 
liegen. Es wird deshalb auch in Zukunft erforder-. 
lieh sein, besonders die weniger Erfahrenen Ünd 
Anfänger mit allen Vorsichtsmaßnahmen vertraut 
zu machen. 

Mehr als alle anderen Umstände ist die hohe -
Verkehrsdichte iri Harnburg die Ursache für die . 
schnell angestiegene Unfallentwicklung der letzten 
Jahre. In der Verkehrsfülle der Innenstadt während 
der "Spitzenzeiten" ist es den Kraftfahrern ohnehin 
kaum möglich, die heute zulässige Höchstgeschwin­
digkeit zu erreichen; und doch häufen sich die 
Unfälle gerade am Stephansplatz, am Jungfernstieg 
und an allen· anderen Verkehrsachsen der Innen­
stadt. 

So gewinnt auch in diesem Zusammenhange die 
Frage nach g e s t a f f e l t e n A r b e i t s z e i t e n 

· immer mehr an Bedeutung. Das Statistische Landes­
amt Harnburg ist bestrebt; zu der Lösung dieses 
·Problems mit der Auswertung der Verkehrszäh­
lung 195.6 beizutragen.· 

Eins dürfte. jedoch heute schon feststehen: Eine 
sinnvolle Staffelung der Arbeitszeiten würde die 
hohe Verkehrsdichte der "Spitzenzeiten", in denen 
die Unfallfrequenz besonders augenfällig ist, -über O.::"f 
Elen Tag m-ehr verteilen und damit auch nneh-­
menschlichem Erme.s.sen den Unfallgefahren ent­
gegenwirken. 

L e g a. t,. Dipl.-Volkswirt 

I Veröffentlichung, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet J 

I 

Druck: Girardet & Co., Harnburg 36 
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Harnburgiri Zahlen 
Herausgegeben vom Statistischen Landesami 

·der Freien und Hans·e~iadl Harnburg 

Hamburg, den 25. Februar 1958 Jahrgang 1958 - Heh Nr. 3 

' 
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Vorbemerkung 

Der zweite Weltkrieg hat neben den Verlusten an 
Menschen, Gebäuden, Produktionsstätten und der 
Umwälzung überkommener Wertvorstellungen eine 
Erscheinung im Gefolge gehabt, die es in früheren 
Zeiten 'nicht in gleichem Umfang und gleicher 
soziologischer Auswirkung gegeben hat: das Lager. 

Es ist kaum möglich, eine knappgefaßte Defini­
tion dessen zu finden, was das Wort "Lager" 'zum 
Ausdruck bringt. Die Zusammenballung von Men­
schen, die aus ihrer Umwelt geworfen wurden, in 
behelfsmäßigen Unterkünften, enges Zusammen­
leben oftmals in der Form, daß mehrere Familien 
gemeinsam in einem Raum untergebracht sind, die 
sich hieraus ergebende Verwischung der privaten 
Sphäre und gewisse Auflösungserscheinungen bei 
Familie und Haushaltung machen das aus, was 'der 
Soziologe unter "Lageratmosphäre" versteht. 

All diese Momente haben in der Nachkriegszeit 
häufig ihr Gesicht gewechselt. Geblieben ist die 
"Absonderung" von der übrigen Bevölkerung und 
die Schwierigkeit, sich in ein gesellschaftliches 
Gesamtgefüge einzuordnen; das dem eigenen Le­
bensraum nicht immer mehr entspricht. Für diese 
Probleme wird aU:f lange Sicht eine Lösung anzu-
streben sein. ' 

Wer sich mit dem Gedanken trägt, die vom Staat 
oder von staatlich beauftragten Stellen verwalteten 
Massen- und Notunterkünfte wenigstens in ihrer 
Mehrzahl zu beseitigen und die darin untergebrach­
ten Familien und Einzelpersonen in das gesell­
schaftliche Gefüge einer in vollem Aufschwung 
begriffenen Wirtschaft wieder einzugli_edern, wird 
sich zunächst einen Überblick über das Gesamt­
problem zu verschaffen suchen. Es bedarf also ein­
gehender Feststellungen über die Zahl und Art der 
noch in Massenunterkünften untergebrachten Haus­
haltungen unter besonderer Berücksichtigung ihrer 
wirtschaftlichen und sozialen Lage sowie einiger 
Angaben über Zweckbestimmung, Bauart, Größe, 
baulichen Zustand und .Einrichtung der Lager. 

Die Bundesregierung hatte durch Rechtsverord­
nung zur Klärung dieser Fragen für den 30. Juni 
1955 im gesamten Bundesgebiet eine Erhebung an­
geordnet. Auf Wunsch der Sozialbehörde wurde in 
Harnburg diese Lagerstatistik mit einer zusätzlichen 
Befragung der einzelnen Haushaltungen verknüpft, 
um die Ergebnisse abzurunden und Anhaltspunkte für 
die zur Lagerräumung einzuleitenden Maßnahmen 
zu gewinnen. Der Kreis der. in die Erhebung ein­
zubeziehenden Unterkünfte mußte allerdings weiter­
gefaßt werden, als Ursprünglich von der Bundes­
regierung vorgesehen war, um den besonders ge­
lagerten:VerhältnissenHamburgs gerecht zu werden. 

Die Rechtsverordnung der Bundesregierung ord­
nete lediglich an, die sogenannten Kriegsfolgen­
hilfelager, Notunterkünfte Ost und andere kriegs­
bedingte Lager mit mehr als 20 Insassen zu erfassen. 
Als Lager im Sinne der Bundesstatistik galten 
hierbei einheitlich geleitete Not- und Sammel­
unterkünft.e, die zur einstweiligen Aufnahme .und 
gemeinsamen Betreuung von Personen oder Per­
sonengruppen bis zu ihrer endgültigen Unterbrin­
gung in Wohnungen bestimmt waren. 
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Unter Großstadtverhältnissen hätte die Beschrän­
kung auf einen derartigen Erhebungskreis nur un­
vollkommene Aussagen gestattet. In Harnburg 
wurden daher alle der Sozialbehörde unterstehen­
den Lager und Massenunterkünfte in die Erhebung 
einb~zogen. Daneben sind aber auch die von an­
deren Stellen (SAGA, Freie Stadt usw.) verwalteten 
Ansammlungen von Baracken, Behelfsbauten und 
Notunterkünften, deren Beseitigung angestrebt 
wird, berücksichtigt worden. Sie erscheinen unter 
der Bezeichnung "übrige Lager", wobei zunächst 
einmal offenbleiben mußte, inwieweit die erfaßten 
:Unterkünfte noch den Lagercharakter bewahrt 

. hatten. Das Sonderproblem der Behelfsheimsied­
lungen in den Kleingärten konnte im Rahmen der 
Hamburger Erhebung nicht geklärt werden. Dies 
mußte anderen Untersuchungen vorbehalten blei­
ben 1). · 

Die Erhebung vom Juni 1955 gliederte sich in 
eine Bestandsaufnahme der Lager mit Hilfe eines 

- Lagerbogens und eine Erhebung uber die Lager­
insassen. Die Angaben über das Lager waren von 
den Trägern der Lager bzw. von den mit der Lei­
tung betrauten Personen zu. machen, wogegen die 
Daten über die Insassen teils durch eine Frage­
bogl'!naktion, teils durch Interviews beschafft wur­
den. Das Gelingen der Erhebung ist nicht zuletzt 
der Auskunftsbereitschaft der Lagerinsassen selbst 
zu verdanken. 

Wenn auch ein Teil der damals festgestellten 
Sachverhalte und Zusammenhänge inzwischen 
durch den Zeitablauf, durch Änderungen der ge­
setzlichen Bestimmungen und nicht zuletzt durch 
gezielte Verwaltungsmaßnahmen, wie die Bereit­
stellung von Wohnungen, Verbesserung der Lager­
ausstattung usw., überholt ist,' so dürfte auch heute 
noch eine Arbeit von Interesse sein, welche die 
Situation in den Lagern 1955 bescpreib.t. 

Zwar sind seitdem zahlreiche Nissenhütten und 
Baracken abgebrochen und auch einige Lager auf­
gelöst worden, aber der Flüchtlingsstrom aus der 
Sowjetzone und die Aussiedlung der verbliebenen 
deutsch~n Bevölkerung aus den unter fremder Ver­
waltung stehenden Gebieten jenseits der Oder/Neiße 
haben neue Fragen aufgeworfen und bisher noch 
immer die zur Lagerräumung eingeleiteten Maß­
nahmen überspielt. So gab es in den Lagern der 
Sozialbehörde Ende Septern ber 1957 rund 14 600 Be­
wohner. Dies waren nur 2000 weniger als Mitte 1955. 

Es wird beträchtlicher· Anstrengungen bedürfen, 
ehe das Lagerproblem in Harnburg gelöst ist, zumal 
es mannigfach verknüpft ist mit der Beseitigung 
der Notunterkünfte, der Sanierung der Kleingärten 
und rucht zuletzt mit der Eingliederung eines zum 
Teil außerhalb des normalen gesellschaftlichen Ge­
füges stehenden Personenkreises. Die hier liegenden 
Probleme dürften die gleichen wie 1955 sein. 

Soweit eine ·Ergänzung . der damaligen Zahlen 
möglich ist, wurde dies am Schluß der Arbeit ver­
sucht. 

1) Vgl. hierzu "Hamburg in Zahlen", Jahrg. 1957, Nr. 5, "Die 
Kleingartenkolonien und ihre Dauerbewohner in Harnburg 
1950 bis 1956". 



A. Oie Lager und Notunterkünfte 

1. Die Weite des Begriffsinhalts "Lager" 
Zwischen den einzelnen bei der Erhebung vom 

30. Juni 1955 erfaßten Lagern bestanden in vieler 
Hinsicht wichtige Unterschiede. Es gab Lager mit 
über hundert Gebäuden und andere, die nur wenige 
Baracken umfaßten. Die Gebäude mochten die Ein­
richtung eines eigentlichen Wohnlagers mit ge­
trennter Unterbringung einzelner Haushalte ge­
statten oder lediglich für die Errichtung eines 
Massenlagers geeignet sein, in dem die. Mitglieder 
mehrerer Haushalte gemeinsam in einem Raum 
untergebracht sind. Daß der bauliche Zustand der 
benutzten Gebäude von "gut" bis "sehr schlecht" 
(nicht mehr reparaturwürdig) schwankte, . sei nur 
eben bemerkt. An diese Unterschiede solite immer· 
dann gedacht werden, wenn in dem folgenden Be­
richt versucht wird, eine Aussage über "die Lager" 
zu machen. 

Es gibt jedoch einige Merkmale," die es berechtigt 
erscheinen lassen, von· zw~i Gruppen von Lagern 
zu sprechen. Die der Sozialbehörde unterstehenden 
Lager hatten sich den "Lagercharakter" am-ehesten 
bewahrt, viele der übrigen Lager näherten' sich 
weitgehend dem, was man mit Notunterkunft be­
zeichnen kann. Es soll bei den einzelnen Punkten 
des folgenden Berichts herausgestellt werden, worin 
die Unterschiede zwischen den Lagern der Sozial­
behörde und den "übrigen La&ern" bestanden. 

2. Die Lager und ihre Verteilung 
auf die sieben Hamburger Bezirke 

Es wurden insgesa~t 180 Lager (ohne d~s Durch­
gangslager Wandsbek) gezählt. Davon unterstanden 
29 der Sozialbehörde. Die in den 180 Lagern ins­
gesamt verfügbaren Gebäude, Räume und Flächen 
der Räume verteilten sich folgendermaßen auf die 
Lager der Sozialbehörde und die übrigen Lager: 

Gebäude, Räume und Fläche der Räume 
in den Hamburger Lagern 

(Stand: Mitte 1955) 

Anzahl der Fläche 
Lagerarten 

I Gebäude I 
der Räume 

Lager Räume in qm 1) 

Lager 
I I 

· der Sozialbehörde . 29 1032 5156 96 573 
Übrige Lager 151 2 057 9 804 156 517 

Insgesamt. . 180 3 089 14960 253 090 

1) Fehlende Angaben wurden ergänzt. 

Es ist ersichtlich, daß in den übrigen Lagern zu­
sammen mehr Gebäude und in diesen mehr Räume 
mit mehr Fläche zur Unterbringung der Insassen 
zur Verfügung standen als in den Lagern, die von 
der Sozialbehörde verwaltet wurden. Dabei ist zu 
erwähnen, daß in den übrigen Lagern nur wenig 
mehr Personen wohnten (17 173) 1) als in den Lagern 
der Sozialbehörde (16 611) 1). 

Die Lager und Notunterkünfte verteilten sich 
keineswegs gleichmäßig über die sieben Bezirke 
Hamburgs, wie sich aus der T a b e 11 e 1 im An­
hang ergibt. 

1) ohne Ortsabwesende. 

Im Norden der Hansestadt wohnten in 42 Lagern 
und Notunterkünften etwa ein Drittel der 33 784 
Lagerbewohner in etwa einem Drittel aller Gebäude 

,_ und Räume. Ebenfalls stark belegt waren Rarburg 
und Altona, die ungefähr je ein Fünftel der Lager­
bevölkerung beherbergten. In Bergedorf, ·wandsbek 
und Eimsbüttel befanden sich verhältnismäßig wenig 
Lager und Lagerbewohner. 

- 3. Gebäude und Räume in Lagern 
der Sozialbehörde. und in den ·übrigen Lagern 

Der Größenunterschied zwischen den Lagern der 
Sozialbehörde und den übrigen Lagern wird deut­
lich, wenn man die Zahl der Gebäude und der 
Räume und die Summe der Flächen der Räume zu 
der Anzahl der Lager in Beziehung setzt: 

Gebäude, R~ume und Fläche der Räume je Lager 
(Stand: Mitte 1955) 

Art der Angaben 

Gebäude je Lag~r . 
Räume je Lager . 
Fläche der Räume 

- je Lager in qm . 

Lager der I 
Sozialbehörde 

35,6 
177,8 

3 330,1 

übrige Lager 

13,6 
64,9 

1 036,5 

Diesen Vergleichszahlen kommt wegen der Ver­
schiedenartigkeit der Lager allerdings nur ein be­
dingter Wert zu. 

Aus S c h a u b i 1 d 1 ist zu entnehmen, welche 
Gebäudearten in den Lagern vertreten waren. 
Vorherrschend mit 63,5 vH aller in den Lagern 
stehenden Gebäude waren die "sonstigen Gebäude". 

Schaubild 1 
Die Verteilung der Gebäudearten 1) in Lagern Mitte 19SS 

in v. H, 
MASSIVE WOHNGEBÄUDE und ähnlich• --------1------~ 

Statistisches Landesamt Harnburg 

1) Von den hier untersuchten Gebäuden dienten 85 v. H. zum 
Wohnen. Die größeren Gebäude würden stärker hervortreten, 
wenn wir die Verteilung der verfügbaren Räume auf die Ge­
bäudearten darstellen könnten. Leider liegen solche Angaben 
nicht vor. 

Hinter diesem Ausdruck verbergen sich vor 
.allem die zahlreich vorhandenen Nissenhütten. Sie 
waren in den Lagern der Sozialbehörde und in 
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den übrigen Lager,n p:ngefähr gleich stark vertreten 
(65,2 bis 62,7 vH): Einen recht hohen Anteil stellten 
nach den Nissenhütten die Holzbaracken und die 
massiven Baracken, die wieder in beiden Lager­
gruppen _ungefähr gleich häufig waren. "Sonstige 
Gebäude", Holz- und massive Baracken zusammen 
machten 95 vH des gesamten Gebäudebestandes 
aller Lager aus; der Prozentsatz massiver Wohn­
gebäude fiel mit 1,3 vH dagegeri. ka.um ins Gewicht. 
Aus diesen Zahlen geht hervor:, daß die Lager­
insassen in Gebäuden untergebracht waren, die zu 
einem hohen Prozentsatz auf längere Dauer für 
Wohnzwecke ungeeignet sind.· 

·4. Oie bauliche Beschaffenheit d~rGebäude · 
Auf den Karteikarten der Lager war der Zustand 

der Gebäude vom Lagerverwalter anzugeben. Da 
eindeutige Definitionen vorlagen, ist anzunehmen, 
daß di'ese Angaben verläßlich sind. 

Ein Gesamtüberblick zeigt, daß sich nur 21,2 vH 
der Gebäude in gutem Zustand befanden, d. h. daß 
hier die laufenden Reparaturen ausgeführt wurden. 
Dagegen sind die ~aufenden Instandsetzungsarbeiten 
bei.56,7 vH aller Gebäude unterblieben, bei. 22,1 vH 
sogar als nicht mehr lohnend bezeichnet. Die Ein­
gruppierung unter "gut", "schlecht" und "sehr 
schlecht" deutet demnach auf die Reparat~rwürdig­
keit der betreffenden Gebäude hin. 

Zustand der Gebäude in den Lagern 
der Sozialbehörde und in den übrigen.Lagern 

(Stand: Mitte 1955) 

Lager der Qb""~.~~ Insgesamt 
Zustand Sozialbehörde 

absolut I vH absolut I vH absolut I vH 

I I I II 
655

1 

21,2 gut. 321 31,1 334 ·16,2 
schlecht . 177 17,1 1574 76,5 1751 56,7 
sehr· schlecht . 534 51,8 149 7,3. 683 22,1 

Insgesamt . .. 1032 100 2 057 100 3 089 100 

In den Lagern der Sozialbehörde war der Anteil 
der in gutem Zustand befindlichen Gebäude höher, 
der Gebäude in schlechtem Zustand geringer als in 
den übrigen Lagern. Die Insassen der Lager der 
Sozialbehörde bewohnten jedoch viel m!=hr ab­
bruchreife Gebäude - sofern man hierunter Bau­
lichkeiten· verstehen will, für die Reparaturen nicht 
mehr lohnen-- als die Insassen der übrigen Lager. 
Bei· den Lagern der Sozialbehörde machten die 
534 abbruchreifen Gebäude 51,8 vH des gesamten 
Gebäudebestimdes aus. In den übrigen Lagern gab 
es .nur· 149 Baulichkeiten in sehr schlechtem Zu­
stand (7,3 vH). Wie. verteilten sich die 534 abbruch­
reifen Gebäude auf die 29 Lager der Sozialbehörde?. 
Im Lager- Sportallee standen damals 253, im Lager 
Derrickestraße 151 und im Lager Lokstedter Grenz­
straße 69, zusammen 473 dieser Gebäude. Wir kön­
nen unsere Frage damit beantworten: fast 90 vH 
aller abbruchreifen Gebäude waren in 3 von 29 
Lagern der Sozialbehörde zu finden. Neben diesen 
Extremfällen wurden einige Lager festgestellt, deren 
Gebäude durchweg in gutem Zustand waren. 

5. Massenlager und Wohnlager 
Die Einteilung der Lager. in "Massenlager", "Be­

helfswohnlager" und . "eigentliche Wohnlager'; 
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könnte manche Aussage über die Wohnverhältnisse. 
der Lagerbewohner zulassen, wenn nicht zu be­
fürchten wäre, daß gerade diese Frage oft ungenau 
beantwortet worden ist: Eine Auswertung der ·an­
gegebenen Lagerarten ergab folgendes mit Vorbe-
halt anzusehende Ergebnis: · 

Verteilung ·der Lagerinsassen auf Massenlager, 
Behelfswohnlager und eigentliche Wohnlager 1

) 

(Stand: Mitte 1955) 

Massenlager Behelfs- Eigentliche Perso-
wohn Iager Wohnlager n·en in 

Lagerarten . 
Lagern 

La- I Be- La- I Be- La- I Be- ins-
ger wohner ger wohner ger wohn er gesamt 

I I -I I I. 
Lager der 

Sozial- · ' 
behörde 8 4 200 9 5450 12 6 950.16 600 

Übrige 
Lager . - - 93 9 500 58 7 400 16 900 

Insgesamt . I 8 . 4 200 102 14 950 70 14 350 33 500 

t) gerundete Ergebnisse. 

Die 8 großen Massenlager der Sozialbehörde mit 
rd. 4200 Insassen heben sich deutlich von der 
Gruppe der Behelfs- und der eigentlichen Wohn­
lager ab. Die meisten Lagerbewohner waren jedoch 
in kleineren. Wohn lagern untergebracht. Wegen 
der häufig ·ungenauen Kennzeichnung der Lager 
ist allerdings anzunehmen, daß die Unterbringung 
in manchem "W ohnlager" der in einem Massenlager 
ähnelte. Das gilt insbesondere für die rund 14.950 
Insassen der behelfS'mäßigen Wohnlager, die in "nur 
zu vorübergehender Unterbringung geeigneten Not­
unterkünften" wohnen sollten. 

Bezeichnend für die "übrigen Lager" ist der über­
wiegende Anteil der behelfsmäßigen Wohn lager. 

6. Die Wohnverhältnisse 
i,n den Lagern und Notunterkünften 

In allen LCJ.gern Hamburgs wurden insgesamt 
3089 Gebäude gezählt. Davon dienten aber nur 
2639 (85,4 vH) Gebäude als Unterkunfts- bzw. 
Wohngebäude, 450 oder 14,6 vH wurden für ge­
meinschaftliche Zwecke verwandt. Bei den Lagern 
der Sozialbehörde lagen 'die Verhältnisse insoweit. 
anders, . als fast 30 v H aller -Gebäude nicht für' 
W ohnzwe<;ke benutzt wurden. In den übrigen 
Lagern betrug der Satr nur 7,5 vH. Der niedrige 
Anteil der Gebäude, die gemeinschaftlichenZwecken 
dienten, erklärt sich bei den· übrigen Lagern aus 
zwei Gründen: einmal waren diese Lager im Durch­
schpitt klein, zum andern überwog die Unterbrin­
gup.g der Haushalte in getrennten Räumen, so daß 
es kaum gemeinschaftlicher Elip:richtungen bedurfte. 
Die Angaben über die Benutzung der Gebäude be­
finden sich in T a b e ll e 3 im Anhang. 

Sehr 'aufschlußreich für die beengten' Verhält­
nisse, in denen die Lagerinsassen zu wohnen ge­
zwungen waren, ist die Aufteilung der zur Ver­
fügung stehenden Räume nach ihrer Benutzung für 
haushaltsmäßig getrennte odermassenmäßige'UnteT­
bringung oder für gemeinscliaftlichen Aufenthalt. 
Massenmäßige Unterbringung lag immer dann vor, . 
wenn Angehörige·verschiedener Haushalte in einem 
Raum untergebracht werden mußten. 18 vH aller in 
Lagern der Sozialbehörde verfügbaren Räume mit 



rund 20 vH der Fläche dienten m a s s e n m ä ß i·­
g er Unterbringung; bei den übrigen Lagern un·d 
Notunterkünften war diese Formder Unterbringung 
nur in einer verschwindend geringen Zahl der Fälle 
anzutreffen. Einzelheiten bietet die T a b e 11 e 4 
im Anhang. 

Wenn man die Zahl der in beiden Lagergruppen 
vorhandenen ·Räume für Wohnzwecke zu der Zahl 
der aufgenommenen Insassen in Beziehung setzt, so 
entfielen in den der Sozialbehörde unterstehenden 
Lagern 3,24 Personen auf einen solchen Raum. Bei 
den übrigen Lagern ergab sich eine merklich 
niedrigere Belegungszahl von 1, 75 Personen je 
Raum. 

Bringt man die Fläche aller Räume, also ein­
schließlich der Räume für gemeinschaftlichen Auf­
enthalt, in Verbindung mit der Zahl der Insassen, 
so ergibt sich, daß in den Lagern der Sozialbehörde 
auf jede Person im Durchschnitt 5,81 qm, in den 
übrigen Lagern jedoch 9,11 qm entfielen. Betrachtet 
man allein die Fläche der Räume für Wohnzwecke 
so lauten die entsprechenden Zahlen für Lager de; 
Sozialbehörde: 5,17 qm, für übrige Lager: 9,05 qm. 
Alle diese Zahlen deuten darauf hin, daß die 
Insassen der Lager der S o z i a 1 b eh ö r d e offen­
bar schlechter untergebracht waren als die über­
wiegende Mehrzahl der Bewohner der übrigen 
Lager. Der Grund ist in dem verschiedenartigen 
Charakter beider Lagergruppen zu suchen. 

7. Soziale und kulturelle Einrichtungen 
Soziale und kulturelle Einrichtungen befanden 

sich fast ausschließlich in den Lagern der Sozial­
behörde; da qie übrigen Lager weitgehend Behelfs­
heimansammlungen darstellten oder mehr Not-

I unterkünften glichen, fehlten dort häufig Räume 
und Gebäude, die eine soziale Betreuung in gleicher 
Weise wie bei der Sozialbehörde gestattet hätten. 

a) Soziale Einrichtungen 
in Lagern der Sozialbehörde 

In den Lagern der Sozialbehörde wurden 
20 Kindertagesheime gezählt, die 1518 Kinder 
aufnehmen konnten. Von den 2932 Kindern 
unter 6 Jahren wurden täglich etwa 1500 
betreut. 

Den Jugendlichen standen 13 Gemein­
schaftsräume zur Verfügung; bei einem Fas­
sungsvermögen von 1050 Personen wurden 
298 regelmäßige Besucher angegeben. 

Im Juni 1955 wurden 2210 Patienten von 
27 . Lagerärzten behandelt; Sprechstunden 
wurden in den meisten Fällen nicht täglich 
abgehalten. 

In den 29''Lagern versahen 38 Pursorgerinnen 
ihren Dienst; von ihnen waren 6 in einem 
Lager stationiert. 

b) Kulturelle Einrichtungen 
und Veranstaltungen 

In 17 Lagern bestand eine Bücherei; der 
Bücherbestand betrug insgesamt 11450 Bände. 

" Lagerseelsorge fehlte nur in wenigen La-
gern; in einigen wurden Gottesdienste und 
BibeJstunden abgehalten. 
. Nicht selten waren Filmveranstaltungen, in 

denen Wochenschauen, Kulturfilme oder Spiel­
fihne aufgeführt wurden. 

In einigen Lagern wurde Sprachunterricht 
erteilt. 

B. Die Lagerinsassen 

I. Die Struktur der Lagerbevölkerung 

1. Die Altersgliederung der Lagerinsassen 
Zum Zeitpunkt der Erhebung wurden in den er­

faßten Lagern und Notunterkünften insgesamt 
33 799 Personen 1) gezählt, davon 16 613 in den der 
Sozialbehörde unterstehenden Lagern und 17 186 
in den übrigen Lagern. Zum Vergleich: die Stadt 
Stade hatte am 1. Januar 1956 29 091 Einwohner. 

S eh a u b i) d 2 
Die Altersgliederung der Lagerbevölkerung 

im Vergleich zur Hamburger Gesamtbevölkerung 

Gesamtb evö I ke ru ng_ 
Hamburg.!_ 

Stand: Mille 1955 
Bewohner der lag~ 
der Sozialbehörde 

ml unterZSJihru. ~25bisunter45Jihren ~~ 45Jihreundduiiber 

Statistischeslandesamt Harnburg 

Bewohner der 
übrigen lag~ 

Der Altersaufbau der Lagerbewohner wich er­
heblich von der Altersgliederung der Gesamt­
bevölkerung Hamburgs ab. Die Lagerbevölkerung 
war im Durchschnitt jünger; 45,2 vH der Lager­
bewohner waren unter 25 Jahre alt, bei der Ge­
samtbevölkerung betrug der Anteil dieser Jahr­
gänge nur 31,5 vH. Der Prozentsatz der über 45-
jährigen belief sich in den Lagern auf 26,5 vH, 
unter der Gesamtbevölkerung dagegen auf 42,0 vH. 
Zwischen den Lagern der Sozialbehörde und den 
übrigen Lagern bestand in dieser groben Gliederung 
kein wesentlicher Unterschied, wie aus nach­
stehender Übersicht hervorgeht. 

Auffällig hob sich der Kinderreichtum der Lager­
bevölkerung. von dem der Gesamtbevölkerung ab. 
Auf 100 Lagerinsassen entfielen fast 28 Kinder 
unter 14 Jahren, auf 100 Einwohner Hamburgs nur 
rd. 16,2 Kinder dieser Altersstufe. Bei den unter 
6jährigen Kindern lauteten die Vergleichszahlen: 
13,8 vH gegenüber 6,0 vH. Von insgesamt rd. 
105 600 Kindern unter 6 Jahren, die zu Beginn des 
Jahres 19_55 in Harnburg aufwuchsen, wohnten rd. 
4700 in Lagern. Diese Zahlen bedeuten, daß· etwa 

1) Darin sind 15 ortsabwesende Personen· enthalten, davon 2 
aus Lagern der Sozialbehörde und 13 aus den übrigen Lagern. 
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jedes 22. Hamburger Kind unter 6 Jahren in einem 
Lager oder in einer Notunterkunft zu Hause war. 

Die Altersgliederung der Lagerbev~lkerung i!ll 
Vergleich zur Hamburger Gesamtbevölkerung in vH 

(Stand: Mitte 1955) 

Altersgruppen 

unter 25 Jahre . 
25 bis unter 45 Jahre . 
45 Jahre und darüber . 
ohne Altersangabe . 

Insgesamt 

-------
Gesamt- Lagerbevölkerun~: 

b;~~:e- zu- [[Lager der So-[ übrige 
Harnborgs sammen[[.zialbehörde [ Lager 

45 2 II I 45 8 
31,5 ' 44,5 ' 
26,5 28,2 32,2 24,3 
42,0 26,5 23,2 29,8 

0,1 0,1 0,1 

100 100 100 100 

Der hohe Anteil der' Kinder war das deutlichste 
Kennzeichen der Lagerbevölkerung. Am ausge­
prägtesten trat dies in den Lagern der Sozial-

. behörde hervor ( Ü b e r s i c h t 1 ). Hier war der 
Kinderreichtum der eingewiesenen Familien im 
Vergleich zur Gesamtbevölkerung besonders hoch. 
Da es sich bei einem erheblichen Teil der in den 
Lagern untergebrachten Haushaltungen um ?'Dauer­
insassen" handelte, dürfte ein großer Teil der unter 
6jährigen bereits im Lager geboren sein. 

Übersicht 1 
Altersgliederung der Lagerbevölkerung im Vergleich 

zur Hamburger Gesamtbevölkerung in vH 
(Stand: Mitte 1955) 

Gesamt- La!(erbevölkerung 

Altersgruppen bevölke-
rung zu- IILagerderSo-J übrige 

Harnborgs sammen zialbehörde Lager 

13 8
11 I 

unter 6 Jahre. 6,0 
' 

17,7 10,1 
6 bis unter 14 Jahre . 10,~ 13,9 12,8 15,1 

14 bis unter 18 Jahre . 6,1 7,3 5,6 8,9 
18 bis unter 21 Jahre . 4,5 4,9 3,4 6,2 
21 bis unter 25 Jahre . 4,7 5,3 5,0 5,5 
25 bis unter 45 Jahre . 26,5 28,2 32,2 24,3 
45 bis unter 55 Jahre . 16,7 13,1 11,9 14,3 
55 bis unter 65 Jahre . 13,1 8,4 7,6 9,2 
65 und darüber 12,2 5,0 3,7 6,3 
ohne Altersangabe - 0,1 0,1 0,1 

Insgesamt 100 100 100 100 

2. Die Haushaltsgrößen in den Lagern 
und in der Gesamtbevölkerung 

Der Kinderreichtum der eingewiesenen Familien 
schlug sich- jedenfalls zum Teil- in dem hohen 
Prozentsatz der Großfamilien in den Lagern nieder. 
In allen Lagern und Notunterkünften zählten rd. 

. 16 von 100 Haushaltungen fünf und mehr Personen; 
der Anteil derartiger Haushaltungen war damit 
doppelt so hoch wie 1950 unter der gesamten Ham­
burger Bevölkerung. Aus der T ab e 11 e 5 im An­
hang ist zu entnehmen, daß die Großhaushalte in 
den "übrigen Lagern" fast ein Fünftel der dort er­
faßten Haushalte ausmachten: In den Lagern der 
Sozialbehörde lag dagegen ihr Anteil mit nur 
12,4 vH unter dem Gesamtdurchschnitt der Ham­
burger Bevölkerung von 1950. 

Zu den Einpersonenhaushalten ist zu bemerken, 
daß ihr Anteil in den Lagern der Sozialbehörde 
weit über, in den übrigen Lagern erheblich unter 
dem Satz lag, der 1950 für die Gesamtbevölkerung 
Hamburgs ermittelt wurde. 
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Schaubild 3 . 

vH 40 

Die Haushaltungen der Gesamtbevölkerung 
und der Lagerbevölkerung nach ihrer Gröl}e 

GESAMTBEVÖLKERUNG 
HAMBURGS 1950 

Stand: Mitte 1955 

BEWOHNER 
DER LAGER DER 
SOZIALBEHÖRDE 

BEWOHNER DER 
UBRIGEH LAGER 

1 2 3 4 ·5 1 2 3 4 5 1 2 3 4 5 
und mehr . und mehr und mehr 

- PERSOHEH-HAUSHALTUHGEN 
Statistisches Landesamt Kamburg 

40vH 

Die Anteile der Einpersonenhaushalte betrugen 
in den Lagern der Sozialbehörde 39,4 vH 
in den übrigen Lagern 

und Notunterkünften ... · · 
und für die Hamburger 

Gesamtbevölkerung von 1950 . 

13,6vH 

28,4vH 
Einzelheiten gehen aus der Tabelle 5 im An­

hang hervor. 

3. Die Gründe des Lageraufenthaltes 
Es ist ein schwieriges Unterfangen, die Gründe 

des Lageraufenthalts durch eine Befragung der 
Lagerinsassen selbst festzustellen. Die Auskünfte, 
die man hierbei erhält, entsprechen nicht immer 
den Tatsachen. Seit der Einweisung in das Lager 
ist oftmals lange. Zeit verstrichen, so daß sich die 
Bewohner nicht mehr eindeutig an die damals aus­
schlaggebenden Gründe erinnern können; in dem 
einen oder anderen Fall mag di.e Auskunft auch be­
wußt ungenau erteilt werden. Dennoch vermitteln 
die nachstehenden Übersichten, die teils Angaben 
über Personen, teils Angaben über Haushaltungen 
enthalten, .ein einigermaßen zutreffendes Bild der 
wahren Verhältnisse. 

Ein erheblicher Teil der Lagerbewohner ist durch 
Krieg und Kriegsfolgen in die Lager verschlagen 
worden. So hatten Mitte 1955 in den Unterkünften 
der Sozialbehörde 1488 Haushaltungen angegeben, 
sie seien als Heimatvertriebene in die Lager ein­
gewiesen worden; dazu kamen noch 825 Haushalte 
von Sowjetzonenflüchtlingen, 60 von Auslands­
deutschen sowie 763 Haushaltungen heimatloser 
Ausländer. Dies sind zusammen 40 vH der Haus­
haltungen in den Lagern der Sozialbehörde. ' 



Gründe der Lagereinweisung von Haushalten bei 
vorliegendem Räumungsurteil 

(Stand: Mitte 1955) 

Begründung Alle Lager 
I davon 

Lal(er der .. . · 
Sozialbehörde I ubnge Lager der Urteile 

absolut J vH I absolut. I vH absolut J vH 

I I I I 
Belästigung 73 6,3 64 7,7 9 2,8 
Mietschulden 514 44,5 351 42,2 163 50,3 
Eigenbedarf . 232 20,1 160 19,2 72 22,2 
Sonstige Gründe 337 29,1 257 30,9 80 24,7 

Insgesamt. . . . 1156 100 832 100 324 100 

Dieser erste Überblick abgestellt auf Haushal­
tungen wird ergänzt durch eine Aufgliederung der 
Lager b e w o h n e r nach den einzelnen Gruppen 
der Kriegsfolgenhilfeempfänger. 

Übersicht 2 

Lagerbewohner nach Gruppen der Kriegsfolgenhilfe 

(Stand: Mitte 1955) 

Gruppen der 
Lager der Obrige Lager Zusammen Sozialbehörde 

Kriegsfolgenhilfe 
absolut I vH absolut I vH absolut I vH 

I I I 
8 351 I 24,7 Vertriebene 4 880 29,4 3 471 20,2 

Zugewanderte 
aus der so-
wjetischen 
Besatzungs-
zoneunddem 
Sowjetsektor 
von Berlin 1998 12,0 701 4,1 2 699 8,0 

Evakuierte . 1512 9,1 2 358 13,7 3 870 11,5 
Ausländer und 
Staatenlose 1888 11,4 112 0,7 2 000 5,9 

Sonstige 
KFH-Fälle 1928 11,6 2 668 15,5 ·4596 13,6 

Personen, die 
keinerleiKFH 
beziehen 1) 4405 26,5 7 863 45,8 12268 36,3 

Insgesamt . 16611 100 17173 100 33 784 100 

1) Angehörige von Vermißten und Kriegsgefangenen sowie 
kriegsbeschädigte Heimkehrer und Kriegshinterbliebene. 

Auch in den übrigen Lagern bildeten die Heimat­
vertriebenen die größte geschlossene Gruppe; Aus­
landsdeutsche . und heimatlose Ailsländer waren 
dagegen kaum vertreten. 

Auffällig hoch ist in beiden Lagergruppen der 
Ant!'!il jener Haushaltungen, bei denen die Gründe 
der Lagereinweisung im einzelnen nicht'eindeutig 
festgestellt werden konnten. 

Für rund 62 vH der Be w o h n e r der Lager der 
Sozialbehörde läßt sich ein kriegsbedingter Woh­
nungsverlust mit ziemlicher Sicherheit annehmen. 
Hierunter fallen Vertriebene, Zugewanderte, Aus­
länder und Staatenl.ose sowie Evakuierte. 

In den übrigen Lagern trifft dies für etwa. 40 vH 
aller Bewohner zu . .Der Anteil der Evakuierten, 
unter denen sich wohl überwiegend ausgebombte 
Hamburger verbergen - insofern ist die Bezeich-

nung nicht ganz zutreffend - beträgt in den 
Lagern der Sozialbehörde 9 vH und in den übrigen 
Lagern 14 vH. 

Recht zahlreich waren in den Lagern der Sozial­
behörde Ausländer und Staatenlose vertreten. Es 
handelte sich um 1888 Personen oder 11,4 vH aller 
Lagerinsassen. In den übrigen Lagern gab es nur 
112 heimatlose Ausländer. · 

Bemerkenswert ist, daß eine hohe Zahl von Per­
sonen in Lagern und Notunterkünften festgestellt 
wurde, deren Einweisung nicht mit den Kriegs­
er~ignissen in Zusammenhang gebracht werden 
kann. In den von der Sozialbehörde verwalteten 
Lagern gehörte ein Viertel aller Bewohner zu die­
ser Gruppe, in den übrigen Lagern sogar fast die 
Hälfte. Auch hierunter dürften sich zum Teil 
Obdachlose sowie ehemalige Bewohner von Unter­
künften verbergen, die auf Grund baupolizeilicher 
Maßnahmen geräumt werden mußten. 

Gewisse Anhaltspunkte liefert weiterhin eine 
Aufgliederung der H?ushaltungen nach dem Besitz 
eines Flüchtlingsausweises. 

Übersicht 3 
Haushalte, denen ein Flüchtlingsausweis A, B oder C 

zur V ~rfügung stand · 
(Stand: Mitte 1955) 

Lager der Obrige Lager Zusammen 
Art der Ausweise Sozialbehörde 

absolut~ absolut I vH absolut I vH 

1767
1 

81,6 
I 

986
1 

92,2 
I 

Ausweis A . 2 753 85,1 
Ausweis B 61 2,8 40 3,7 101 3,1 
Ausweis C 339 ,15,6 44 4,1 383 11,8 

Insgesamt ... . 2167' 100 1070 100 3237 100 
in vH aller Haus-
haltungen in La-
gern . " 32,8 20,2 27,2 

Allerdings sind die hierbei gewonnenen Zahlen 
nicht ohne weiteres mit den Zahlen der Kriegs­
folgenhilfeempfänger vergleichbar, da es sich um 
Haushaltungen und nicht um. Personen handelt. In 
den Lagern der Sozialbehörde hatte rd. ein Drittel 
aller Haushaltungen einen Flüchtlingsausweis ·auf­
zuweisen, in den übrigen Lagern dagegen etwa 
ein Fünftel. Diese Anteile sind etwas geringer als 
de~Anteil derVertriebenen in den jeweiligen Lager­
gruppen. 

Bei allen Unsicherheiten, die sich aus der Gegen­
überstellung von Angaben über Haushaltungen auf 
der einen und über Personen auf der anderen Seite 
ergeben, tritt immer wieder der hohe Anteil kriegs­
bedingter Einweisungeil in die Lager hervor. Da­
neben befinden sich aber - wenn auch statistisch 
nur in verhältnismäßig geringem Umfang nach­
weisbar - Personengruppen, die man nur schwer 
in ein normales gesellschaftliches Gefüge einzu­
ordnen vermag. 

4. Die Dauer des Lageraufenthaltes 
der Lagerbewohner 

Über die Dauer des Lageraufenthaltes geben die 
T ab e ll e n 6 a und 6 b im Anhang Auskunft. Sie 
beziehen sich allerdings auf den Stand Mitte 1955. 
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Hier, wie schon an_ einigen vorangehenden Punkten 
ist wieder. zu beachten, daß zwischen den Lagern 
der Sozialbehörde und den übrigen Lagern Unter­
schiede bestanden, die im Charakter -beider Lager­
gruppen begründet waren. 

Etwa ein Achtel aller Bewohner lebte seit min­
destens neun Jahren (1946) in den Unterkünften der 
Sozialbehörde, kleinere Gruppen sind aus den Jah­
ren 1947/48/49 dort verblieben. Das entspräche 
einer damaligen Aufenthaltsdauer von etwa acht, 
sieben bzw. sechs Jahren. Von 1950 an steigen die 
Anteile, wie aus der T ab e 11 e 6 a, Sp. 1, im An­
hang zu entnehmen ist. Etwa 70 vH aller am 
30. Juni 1955 gezählten Insassen waren erst nach 
1950 in den von der Sozialbehörde verwalteten 
Lagern aufgenommen worden. Das scheint, wenn 
man eine gleichbleibende Größe der Lager voraus-

- setzt, für einen verhältnismäßig raschen Wechsel, 
jedenfalls bei einem Teil der Lagerbevölkerung, zu 
sprechen. 

Eine Betrachtung der Tabelle 6b im Anhang 
erweckt den Eindruck, daß in den übrigen Lagern 
eine größere Seßhaftigkeit der Bewohner vorlag. So 
wohnte mehr als ein Drittel aller in den übrigen La-_ 
gern eingewiesenen Personen fast ein Jahrzehnt (seit 
1946) oder noch länger dort. Während in den Lagern 
der Sozialbehörde rd. 70 vH der gezählten Be­
wohner im Zeitraum vom 1. Januar 1950 bis zum 
30. Juni 1955 eingewiesen wurden, traf dies nur für 
rd. 36 vH der in den übrigen Lagern gezählten Per­
sonen zu. Das würde den vorher erwähnten Unter­
schieden in der Beschaffenheit der Lagergruppen 
entsprechen. Bei diesem Vergleich wirken sich die 
ohnehin nicht zum längeren Aufenthalt gedachten 
Durchgangslager der Sozialbehörde aus. 

Zu ähnlichen Ergebnissen führt eine Berechnung 
der gewogenen mittleren Dauer des Lageraufent­
haltes. Vor allem treten hier die Unterschiede in 
der Dauer des Lageraufenthaltes, wie sie sich fur 
·Alleinstehende und Mitglieder . von Mehrpersonen­
haushalten ergaben,' hervor. 

Gewogene mittlere Dauer des Lageraufenthaltes 1) 

(Stand: Mitte 1955) 

Lagerinsassen 

Insgesamt ..... · . 
davon _ 
Alleinstehende . . . · 
Mitglieder von Mehr-

personenhaushaUen . 
darunter 
Mitglieder von 5- u. Mehr-

Mittlere Dauer 
des Lageraufenthaltes 

Lage~ der I "b. l 
Sozialbehörde u nge ager 

I 
3,81 Jahre 6,26 Jahre 

5,09 Jahre 6,68 Jahre 

3,59 Jahre 6,24 Jahre 

personenhaushaUen . . 3,57 Jahre 6,00 Jahre 

1) Da die offene Gruppe vernachlässigt wurde, handelt es 
sich um Mindestwerte. 

Sehr deutlich werden in der voranstehenden 
Übersicht die anders gelagerten Verhältnisse in de~ 
übrigen Lagern, wenn auch die Durchschnitts­
rechnung in diesem Falle nicht eine typische Dauer 
des Lageraufenthalts beschreibt, sondern zwischen 
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weit gestreuten Werten einen Ausgleich schafft. 
Für Alleinstehende erwiesen sich die ·Umstände in 
beiden Lagergruppen als ungünstiger als für grö­
ßere Haushaltungen :- insbesondere aber in den 
Lagern der Sozialbehörde. Ihre durchschnitt_liche 
Verweildauer lag dort mit 5 Jahren erheblich'über 
dem für alle Bewohner der Lager der Sozialbehörde 
geltenden Durchschnitt von 3,81 Jahren. 

5. Die Tbc-fälle in lagern und Notunterkünften 
Bei Betrachtung der· T ab e 11 e 8 im Anhang 

fällt sofort auf, daß trotz ungefähr gleicher Be­
wohnerzahl in den der Sozialbehörde unterstehen­
den J:.,agern 1955 mehr als doppelt soviel Tbc-Fälle 
angetroffen wurden wie in den übrigen Lagern. 
Was für alle Bewohner zusammen galt, fand sich 
in den meisten Altersgruppen wieder. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang ein Ver.:. 
gleich mit der· Gesamtbevölkerung. Für Harnburg 
wird man für 1955 etwa einen Anteil von 1,5 Tbc­
Kranken auf 100 Einwohner annehmen können. Der 
Satz der Tbc-Erkrankten in den "übrigen Lagern" 
entsprach mit 1,7 vH nahezu diesem Gesamtdurch­
schnitt. Dagegen kamen in Lagern der Sozial­
behörde auf 100 Insassen 4 an Tbc erkrankte Per­
sonen. 

Übersicht 4 

Lager der Sozialbehörde, in denen mindestens 3 vH 
der Bewohner eine Tbc - Erkrankung angegeben 

hatten 

(Stand: Mitte 1955) 

darunter Tbc-Kranke 
·zahl Auslän· 

Lager der der und I auf Insassen Staaten- absolut 100 
los,') Insassen 

Wohnlager 
I 

Ausschlägerweg 16-18 189 2 6 3,7 
Funkturm, Billstedt, 

Unterer Landweg . 889 471 102 11,5 
Finkenwerder Neßpriel. 961 3 51 5,3 
Daimlerstraße 46 A-D . 395 202 38 9,6 
Iserhrooker Weg 11 . 161 5 3,1 
Wohnlager Höhenstieg . 379 13 3,4 
Falkenbergsweg 497 256 . 45 9,1 
Fischbek, Postweg 7 . 998 456 88 8,8 

· 1) Angaben aus der LagerkarteL 

Dieser Durchschnittssatz verdeckt die Tatsache, 
daß es in einigen Lagern der Sozialbehörd-e unge­
wöhnlich viele Tbc-kranke Bewohner gab. Wie aus 
Üb e r s i c h t 4 zu entnehmen ist, bewegten sich 
die Anteile der an Tbc - Erkrankten in einigen 
Fällen um 10 vH! Es handelte sich um die Lager, 
die besonders stark mit Ausländern und Staaten­
losen belegt waren. 

Die 21 Ieager der Sozialbehörde, die in Üb e r­
s i c h t 4 nicht aufgeführt sind, hatten ausnahmslos 
Anteile unter 3 vH. Es ist allerdings zu .erwähnen, 
daß die in Üb er s i c h t 4 verwendeten Zahlen auf 
die Angaben der Lagerbewohner selbst zurück­
gehen und gewiß weniger verläßlich sind als die 
AuszähLung der Gesundheitsbehörde, aus der die 
T a b e 11 e 8 im Anhang zusammengestellt ist. Die 
Angaben der Lagerbewohner müssen daher als 
M i n -d e s t w e r t e angesehen werden. 



II. Die Arbeitslosigkeit in Lage_rn und Notunterkünften 

1. Der Anteil der im erwerbsfähigen Alter 
stehenden Personen der Lagerbevölkerung 
Der Anteil der im erwerbsfähigen Alter (15 bis 

unter 65 Jahre) stehenden Personen war 1955 unter 
der Lagerbevölkerung et:was niedriger als unter 
der Gesamtbevölkerung. Dies dürfte in erster Linie 

· _auf den Kinderreichtum der in den Lagern unter­
gebrachten Familien zurückzuführen sein. In den 
Unterkünften der Sozialbehörde befanden sich rela­
tiv am wenigsten Personen im erwerbsfähigen 
Alter. 

Diese gewiß .bedeutsamen Abweichungen erklä­
ren zwar bis zu einem gewissen Grade das damals 
verhältnismäßig geringe "Arbeitnehmerpotential" 
der LagerbevÖlkerung, bieten jedoch keine Anhalts­
punkte für das Zustandekommen von Arbeitslosen­
quoten (Arbeitslose in vH der Arbeitnehmer), die 
weit über cias hinausgehen, was während der Welt­
wirtschaftskrise Anfang der 30er Jahre festgestellt 
wurde oder in den ersten Jahren nach der Wäh­
rungsreform für wenige abgelegene Notstands­
gebiete zutraf.· 

Anteile der P·ersonen im erwerbsfähigen Alter 
bei Gesamtbevölkerung und Lagerbevölkerung 1

) 

(Stand: Mitte 1955) 

Bevölkerungsgruppen 

Bevölkerung Hamburgs 
Lagerbevölkerung . . • 

davon 
in Lagern der Sozial­

behörde ..... 
in übrige~ Lagern . . 

Personen 

insgesamt ll14- bis ~;;~~~~riährige 
II überhaupt I vH 
II I 

1 752 125 1 255 198 71,6 
33 799 22 679 67,1 

16 613 
17 186 

10 926 65,8 
11753 68,4 

1) Diese Gruppierung gibt die Verhältnisse nicht genau 
wieder, da die Schulpflicht in Harnburg bis zum 15. Lebens­
jahr dauert. 

2. Der Anteil der Arbeitslosen 
an der Lagerbevölkerung 

Zum Verständnis des Folgenden muß man sich 
vergegenwärtigen, daß. die Bewohnerzahl beider 
Lagergruppen nahezu gleich war. Dennoch befan­
deq sich in den Lagern der Sozialbehörde weniger 
Erwerbstätige, aber weitaus mehr Arbeitslose als in 
den übrigen Lagern. 

Relative Arbeitslosigkeit 1) 

in der Gesamtbevölkerung und in . Lagern 
(Stand: Mitte 1955) 

Bevölkerungsgruppen 

Gesamtbevölkerung 2) •• 

Lager der Sozialbehörde 
Übrige Lager . . . . . . . 

Insgesamt ~~~~ -- davon 
II Manner Frauen 

II 
7,0vH 

32,0vH 
12,2 vH 

4,5vH 
26,1 vH 
7,3vH 

12,0 vH 
45,2 vH 
22,0 vH 

1) Arbeitslose in vH der erwerbstätigen Arbeitnehmer zu­
züglich der Arbeitslosen. - 2) geschätzt. 

Man wird für den Juni 1955 von einer relativen 
Arbeitslosigkeit (Arbeitslose in vH der Summe aus 
Erwerbstätigen und Arbeitslosen) von rund 7 vH 
für die Hamburger Gesamtbevölkerung ausgehen 
können. In den Lagern der Sozialbehörde betrug 

der Anteil der Arbeitslosen zum gleichen Zeitpunkt 
32 vH, in den übrigen Lagern 12 vH. -

Eine Betrachtung der Gesamtarbeitslosigkeit in 
den Lagern verdeckt jedoch die entscheidenden 
Unterschiede bei· Männern und Frauen. Während 
sich die relative Männeraroeitslosigkeit damals für 
die Gesamtbevölkerung um 4 vH bewegte, erreichte 
sie in den Lagern der Sozialbehörde 26 vH, in den 
übrigen Lagein 7 vH. Die relative Frauenarbeits­
losigkeit der Gesamtbevölkerung lag im Juni 1955 
bei etwa 12 vH, in den Lagern der Sozialbehörde 
bei 45 vH und in den übrigen Lagern bei 22 vH. 

Die Gegenüberstellung der Zahlen über die Ar­
beitslosigkeit und vor allem der Vergleich der 
Anteile läßt erkennen, daß die Erwerbslosigkeit in 
den "übrigen Lagern" zwarstärker spürbar war als 
unter der Gesamtbevölkerung, aber längst nicht 

. das Ausmaß erreichte wie in den Lagern der 
Sozialbehörde. Man darf jedoch nicht vergessen, 
daß gerade bei Untersuchungen über die Erw.erbs­
losigkeit bestimmter Bevölkerungsgruppen eine 
ganze Reihe von Vorbehalten gemacht werden muß. 

-

Erwerbstätige und Arbeitslose 
in Lagern und Notunterkünften 

(Stand: Mitte 1955) 

I 

_ Erwerbstätige Arbeitslose 

Lagerarten 

II 

davon II davon 
zu- IL zu-

sammen männl.l weibl. sammenll männl.j w~ibl. 

II I II ·I 
Lager der 
Sozial- _ 
behörde 4 639 3 486 1153 2183 1231 952 

übrige Lager 5 982 4 212 1770- 833 334 499 

Insgesamt . . 10 621 7 698 2923 3 016 1565 1451 

So bedarf es kaum der Erwähnung, daß auch 
Mitte 1955 derartig hohe Arbeitslosenquoten in den 
Arbeitsmarktverhältnissen der Hansestadt nicht 
die geringste Stütze fanden. Das Jahr 1955- stand 
im Zeichfn einer kräftigen Expansion, bei der er­
hebliche Nachfrage nach Arbeitskräften herrschie. 
Allerdings war die Spannweite dessen, was von den 
Arbeitsämtern auf Grund des damals geltenden 
Rechts als Arbeitslosigkeit angesehen werden 
mußte, sehr weit. Man kann vermuten, daß sich 
besonders in den. Lagern jene Grenzfälle fanden, 
die zwar "arbeitsfähig" im Sinne des Gesetzes 
waren, für die Aufnahme einer Erwerbstätigkeit 
jedoch kaum noch in Frage kamen. Die an sie 
gezahlte Arbeitslosenfürsorgeunterstützung stellte 
also eher eine Fürsorgeleistung als eine Unterstüt­
zung wegen des vorübergehenden Ausscheidens 
aus dem Wirtschaftsprozeß dar. _Inzwischen dürfte 
durch die gesetzliche Neuregelung auf dem Gebiet 
der Arbeitslosenhilfe auch in den Lagern eine 
Klärung der tatsächlichen Erwerbsverhältnisse der 
Insassen erfolgt sein. Ein Teil der damals erwerbs­
los genannten Personen wird heute zu den Für­
sorgeempfängern zählen. 

Im Jum 1955 war ein hoher Prozentsatz der 
arbeitslosen Lagerinsassen bereits jahrelang ohne 
Beschäftigung. 
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Übersicht 5 
Dauer der Arbeitslosigkeit der Lagerinsassen 

(Stand: Mitte 1955) 

Dauer der La~er der 
Sozia behörde übrige Lager 

Arbeitslosigkeit 
absoltlt I vH absolut I vH 

I I 
seit 1952 und früher . 877 40,2 294 35,3 
seit 1953 . 196 9,0 58 7,0 
seit 1954 .. 262 12,0 100 12,0 
seit 1955 . 285 13,0 125 15,0 
ohne Angabe 563 25,8 256 30,7 

Insgesamt 2183 100 833 100 

Der Grund für die Dauerarbeitslosigkeit eines 
erheblichen Teils der Lagerinsassen war keines­
wegs in ihrem Alter zu suchen. Von den 2 183 Ar­
beitslosen in den Lagern der. Sozialbehörde hatten 
75 vH das 55. Lebensjahr noch nicht überschritten, 
ungefähr ein Drittel war unter 35 Jahre alt. Einzel­
heiten gehen aus Tabe 11 e 9 des Anhangs hervor. 

Aus der beruflichen Gliederung der arbeitslosen 
Lagerbewohner lassen sich ebenfalls keine Anhalts­
punkte für die ungewöhnlich hohen Arbeitslosen­
quoten gewinnen. Der Anteil der kaufmännischen 
Berufe war geringer als unter den Arbeitslosen 
der Gesamtbevölkerung, und auch der Prozentsatz 
der gewerblichen Hilfsberufe lag - abgesehen von 
den übrigen Lagern - unter dem Gesamtdtirch­
schnitt. In den von der Sozialbehörde verwalteten 
Lagern konnte allerdings ein Viertel, in den übrigen 
Lagern etwas weniger als ein Siebentel der Arbeits­
losen keine nähere!?- Berufsangaben machen. 

Erwerbslose Mitte 1955 in beruflicher Gruppierung 
Erwerbslose unter der 

Berufliche Gruppierungen Lager- Gesamt· 
bevölkerung bevölkerung 

absolut I vH absolut I vH 

I 
24 433 

1

41,4 Unqualifizierte Kräfte 1) 1 Oll 33,6 
Typische Angestellten-

berufe 2) .. 478 15,8 14 726 24,9 
Sonstige Berufe 1527 50,6 19 902 33,7 

Erwerbslose zusammen 3 016 100 59 061 100 

1) Berufsgruppen: Gewerbliche Hilfsberufe, Reinigungs­
berufe, Dienst- und wachberufe, Berufstätige. ohne nähere 
Angabe des Berufs. - 2) Berufsgruppen: Ingenieure und Tech­
niker, Verwaltungs- und Büroberufe, kaufmännische Berufe, 
Rechts- und Sicherheitswahrer, Erziehungs- und Lehrberufe, 
Bildungs- und Forschungsberufe, künstlerische Berufe. 

Die Verteilung der 3 000 arbeitslosen Lager­
insassen und der 59 000 Erwerbslosen der Gesamt-

bevölkerung (Ende Juni 1955) auf die einzelnen 
Berufsgruppen ist aus Tabe 11 e 10 des Anhangs 
zu er-sehen. Zwar zeigten sich die gleichen Schwer­
punkte, dennoch war die berufliche Gliederung. der 
arbeitslosen Lag~rinsassen günstiger als das der 
Gesamtheit der Hamburger Erwerbslosen. 

Der Anteil der verhältnismäßig schwierig zu ver­
mittelnden unqualifizierten Kräfte und der typi­
schen Angestelltenberufe lag in den Lagern nied­
riger als bei den Arbeitslosen der Gesamtbevölke­
rung. 

Die Fragwürdigkeit der Arbeitslosenzahlen in 
.den Lagern wird besonders deutlich, wenn man 
die Erwerbspersonen nach der Stellung im Haus­
halt gliedert. H a u s h a 1 t u n g s v o r s 't ä n d e von 
Mehrpersonenhaushaltungen waren von der Er­
werbslosigkeit stärker betroffen als ·die sonstigen 
im Berufsleben stehenden Mitglieder dieser Haus­
haltungen. 

Übersicht 6 
Arbeitslosigkeit der Arbeitnehmer in Lagern und 

Notunterkünften nach Stellung im Haushalt 
(Stand: Mitte 1955) 

Lager übrige Lager 
Stellung der 

der Sozialbehörde 

Arbeitnehmer Er- darunter Er· darunter 

im Haushalt werbs· arbeitslos werbs· arbeitslos 
perso-

absolut I vH 
perso· 

absolut I vH sen nen 

I I 1
25 7 Alleinstehende . . 1848 911 49,3 362 93 

' Vorstände von 
Mehrpersonen-
ha ushaltungen 3 352 975 29,1 3 592 457 12,7 

Sonstige Mit- -gliedervon 
Mehrpersonen-
ha ushal tungen 1622 297 18,3 2861 283 9,9 

Insgesamt ..... 6822 2183 32,0 6 815 933 12,2 

Auffällig in übersich t 6 erscheint 'vor allem 
die relative Arbeitslosigkeit der Alleinstehenden. 
In den. Lagern der Sozialbehörde wäre· demnach 
"jeder zweite alleinstehende Arbeitnehmer ohne 
Beschäftigung gewesen. Unter 100 a II eins t e -
h ende n weiblichen Erwerbspersonen befanden 
sich sogar 72 Arbeitslose ( T ab e 11 e 11 im An­
hang). Ebenso bedenklich lagen die Verhältnisse 
bei den weiblichen Arbeitnehmern, die gleichzeitig 
Haushaltungsvorstand eines Mehrpersonenhaus­
haltes waren:· in den Lagern der Sozialbehörde 
hatten 62,5 vH keine Stellung, in den übrigen 
Lagern 43,8 vH. 

II I.· Die Einkommenssituation der Haushalte in Lagern und Notunterkünften 

Die Erhebung bot Gelegenheit, einige Daten über 
die Einkommenssituation festzustellen. Einmal 
wurde die Höhe des Einkommens ei:'faßt, zum ande­
ren aber auch seine Zusammensetzung, d. h. also, 
ob Einkommen aus Erwerbstätigkeit, aus Renten 
und Sozialleistungen oder sonstigen Zuwendungen 
erzielt wurde. 

1. Die Zahl der Einkommensbezieher 
in Mehrpersonenhaushalten 

In den von der Sozialbehörde verwalteten Lagern 
hatten Mitte 1955 von den Haushaltungen, die aus­
schließlich von Erwerbseinkommen lebten, nur rd. 
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29 vH mehr als einen Verdiener, in den übrigen 
Lagein dagegen ungefähr 45 vH. Die Erwerbstätig­
keit der Familienangehörigen scheint in den übri- · 
gen Lagern demnach höher gewesen zu sein, ohne 
daß das vorliegende Material Anhaltspunkte für 
die Gründe böte (vgl. hierzu auch T ab e 11 e 12 
des Anhangs). 

Von den Haushaltungen, die nur von Renten, 
Pensionen oder Unterstützungen lebten, bezog in 
den übrigen Lagern fast jede dritte mehr als eine 
Rente, Pension oder Unterstützung, in den Lagern 
der Sozialbehörde dagegen nur etwa jede fünfte. 



Ein oder mehrere Einkommensbezieher in den 
Mehrpersonenhaushaltungen 1) der Lagerbevöl­

kerung nach Art des Einkommens in vH 

(Stand: Mitte 1955) 

.Lager der Sozialbehörde übrige Lager 

Art davon in vH davon in vH 

der Einkommen zu- ein jmehrere zu- ein I mehrere 
sammen sammen 

Einkommens- Einkommens-
bezieher bezieher 

Erwerbs-
I I 

einkommen 2139 71,3 28,7 2 716 54,4 45,6 
Renten, 
Pensionen 
und Unter-
stützungen 2). 1037 78,5 . 21,5 672 66,4 33,6 

Beides ..... 720 9,2 90,8 ] 119 6,4 93,6 

Insgesamt ... I 3 896 61,7 38,3 4 507 44,3 55,7 
1) Soweit Angaben gemacht wurde.n. - 2) Nur öffentliche 

Unterstützungen. 

In beiden Lagergruppen gab es zahlreiche Haus- · 
halte, deren Einkommen sowohl aus Erwerbstätig­
keit als auch aus Renten, Pensionen und Unter: 
stützungen gespe~st wurde. Fast immer wurde dann 
das Haushaltseinkommen von mehreren Verdienern 
erbracht. Für eine globale Charakterisierung mag 
es genügen, wenn man festhält, daß in den übrigen 
Lagern rund jede zweite Haushaltung von mehreren 
Einkommensbeziehern ernährt wurd1e. In den Lagern 
der Sozialbehörde konnte sich dagegen nur jede 
dritte Haushaltung auf mehrere Einkommens­
bezieher stützen. 

2. Die Zusammensetzung des Einkommens 
in den Haush;llten ' 

In den Lagern der Sozialbehörde bestritten von 
2 389 Einpersonenhaushaltungen, die Angaben über 
ihr Einkommen gemacht haben, rd. 38 vH ihren 
Lebensunterhalt nur aus Erwerbseinkommen, fast 
61 vH nur von Renten, Pensionen oder staatlichen 
Unterstützungen und nur etwa 1 vH aus beiden 
Einkommensarten. 

Die Zusammensetzung des Einkommens in den 
Haushaltungen der Lagerbevölkerung in vH 

(Stand: Mitte 1955) 

Lager der Sozialbehörde übrige Lager 

Art davon davon 

der Einkommen zu-
~~~ee~: I Mehrper-

ZU· Einper-
sam- sam- sonen- Mehrper-
men haus- sonen- men haus- sonen· 

halte haushalte halte haushalte 

II i 
Erwerbs-
einkommen 48,4 37,8 54,9 56,9 34,0 60,3 

Renten, 
Pensionen 
und Unter-
stützungen . . 39,6 60,8 26,6 20,8 60,3 14,9 

Beides ..... 12,0 1,4 18,5 22,3 5,7 24,8 

Insgesamt .. ·.I 100 100 100 100 100 100 

. Für die viel kleinere Gruppe der Einpersonen­
haushaltungen in den übrigen Lagern ergibt sich 
ein ähnliches Bild: 34 vH der 679 Einpersonenhaus­
haltungen lebten ausschließlich vom Arbeitsver-

dienst, etwa 60 v H nur von Renten, .Pensionen oder 
staatlichen Unterstützungen und beinah:e 6 vH von 
beiden gleichzeitig. ' 

Der auffällig hohe Satz von rd. 60 vH, der in 
beiden Lagergruppen für Einpersonenhaushalte mit 
einem Einkommen nur aus Renten, Pensionen oder 
staatlichen Unterstützungen errechnet wurde, ging 
auf ganz verschiedene Ursachen zurück. Von den 
1451 Einpersonenhaushalten in Lagern der Sozial­
behörde, die eines der fraglichen Sozialeinkommen 
(Übertragungseinkommen) bezogen, waren 911 er­
werbslos, wurden also vom Arbeitsamt unterstützt, 
und nur 540 standen offenbar außerhalb des Er­
werbslebens. In den übrigen Lagern dagegen war 
der bei weitem überwiegende Teil der Renten-, 
Pensions- oder Unterstützungsbezieher unter den 
Einpersonenhaushalten, nämlich 316 von 409 Per­
sonen; bereits endgültig aus 9,em Erwerbsleben aus­
geschieden und dürfte demnach eine Rente aus der 
Invaliden- oder Angestelltenve.l'isicherung bezogen 
haben. Nur 93 Personen galten als arbeitslos. 

Hinsichtlich der Zusammensetzung des Einkom­
mens der M e h r personenbaushalte zeigten sich 
merkliche Unterschiede zwischen den beiden Lager­
gruppen. So war der Anteil der Haushalte mit 
Üqertragungseinkommen (Rente, Pension, Unter­
stützung) in den: Lagern der Sozialbehörde nahezu 
doppelt so hoch wie in den übrigen Lagern; Er­
werbseinkoni.rnen in Verbindung mit Sozialleistun-
gen treten dagegen weniger" auf. ' 

3. Die Höhe der Einkommen in den Haushalten 
in Lagern und Notunterkünften 

Ob das Einkommen ·einer Haushaltung reichlich 
oder knapp bemessen ist,· hängt nicht nur von 
seiner Höhe, sondern auch von der Zahl der Per­
sonen ab, deren Lebensunterhalt davon bestritten 
werden muß. Man wird daher bei der Beurteilung 
der Einkommensverhältnisse "die Haushaltungen 
sorgfältig nach der Größe gliedern müssen, da 
Durchschnittszahlen das Bild nur verwischen. 

Alle folgenden Einkommensangaben sind Netto­
Zahlen, d. h. also, die Beträge sind durch Abzug 
der Steuern und der gesetzlichen Sozialversiche­
rungsbeiträge vom Bruttoeinkommen errechnet. 
Dagegen sollten Ausgaben für Miete, Heizung, 
Licht und dergleichen nicht abgesetzt werden. 

a) Einkommensverhältnisse 
der Einpersonenhaushaltungen 

Um die Jahresmitte 1955 hatten von den 
2 600 Einpersonenhaushaltungen in den Lagern 
der Sozialbehörde 1 716 ein Einkommen .unter 
225,- DM; von diesen verfügten 1 264 'Per­
sonen über nicht mehr als 125,- DM im Monat 
und dürften damit in der Nähe des Existenz­
minimums gelegen haben. Für die verbleiben­
den 884 Personen (34 vH) muß eine erträgliche 
Lebenshaltung möglich gewesen sein ( T a­
b e 11 e 1 3 im Anhang). 

Ähnlich lagen die Verhältnisse für die 
allein wirtschaftenden Personen in den übri­
gen Lagern: 502 Personen verfügten über 
weniger als 225,- DM je Monat, nur 218 
(30,2 vH) hatten ein 'höheres Einkommen. 
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Schaubild 4 

Das Nettoeinkommen der Haushaltungen in DM 1) 

I-PERSONEN-HAUSHALTE 
in DM ---~~~--.--, 
über 
m.­

m.bis 
unter 625~ 
U5~bis 

unter525~ 

425~bis 
unterm~ . 

375.-bis 
•: unter425.- · 

325,bis 
unter 375.-

275.-bis 
unter325.-

Jii~~ 225,bis 
ILEl~WJunter275.-

175.-bis 
unter 225.-

12S.-bis 

unter175.-~i~~~~~-J unter 
125.-

vH 30-25-20-15-10-5-0 

S u.mehr-PERSONE N-HAUSHALTE 

vH 30~25-20-15-10-5-0 0-5-10-15-20-25-30 v H 

Statististisches Landesamt Hamburg 

1) Haushaltungen, von denen keine Angabeil über ihre Ein­
kommensverhältnisse gemacht wurden (432 Falle), wurden an­
teilmäßig auf die übrigen Haushaltungen verteilt. 
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b) Die Haushaltungen 
mit zwei, drei und vier Personen 

In beiden Lagergruppen waren ungefähr 
gleich viele zwei-, drei- und vierköpfige Haus­
halte untergebracht. Ohne auf die Verhältnisse 

der Haushaltsgruppen näher einzugehen ·­
Einzelheiten befinden' sich in den T ab e I -
I e n 13 und 14 des Anhangs -, kann hier 
folgendes allgemein festgehalten werden: in 
den Lagern der Sozialbehörde fielen mehr 
Haushalte in die unteren Einkommensstufen, 
in den mittleren stimmten die Anteile in bei­
den Lagergruppen im wesentlichen überein, 
und in den höheren Einkommensstufen waren 
die Haushalte der übrigen Lager stärker ver­
treten als die entsprechenden Hausha1tungen 
der Lager der Sozialbehörde. 

c) Die ~roßhaushaltungen 

Haushaltungen mit fünf und mehr Köpfen 
befanden sich vor allem in den übrigen La­
gern. Von den hier untergebrachten 1 059 
Großhaushaltungen bezogen fast 50 vH _ein 
Einkommen von mindestens 475,- DM netto, 
von den 815 Haushalten. in den der Sozial-

. behörde unterstehenden Lagern dagegen nur 
rd. 30 vH. 

Aus den bisherigen Überlegungen folgt, daß 1955 
die Einkommensstruktur in den Lagern der Sozial­
behörde viel schlechter war als in den übrigen 
Lagern. Trotzdem gab es in den Lagern der Sozial­
behörde einige hundert Haushaltungen, deren wirt­
schaftliche Lage als normal bezeichnet . werden 
muß. Die T a b e 11 e 13 des Anhangs weist bei­
spielsweise unter den Einzelhaushaltungen 640 Per­
sonen nach, die Mitte 1955 über mindestens 275,­
D-Mark netto im Monat verfügten. Auch eine ganze 
Reihe· von Mehrpersonenhaushaltungen bezog Ein­
künfte, die es gestattet hätten, eine Wohnung des 
sozialen· Wohnungshaus zu mieten und zum Teil 
sogar einen entsprechenden Finanzierungsbeitrag 
zu leisten. 

Übersicht 7 

Haushaltungen in Lagern der Sozialbehörde mit 
über 575,- DM Netto-Einkommen nach Größe und 

Zahl der Einkommensbezieher 

(Stand: Mitte 1955) 

HaushaLtungs-
Haushaltungen , 

mit •.. Einkommensbeziehern Zu-
größen 

, 1 2 1 3 1 4 1 s I 6 I 7 I s 
sammen 

I I T I I I-Personen-
Haushaltungen 2 2 

2-Personen-
Haushaltungen 3 17 20 

3-Personen-
Haushaltungen 5 26 16 47 

4-Personen-
Haushaltungen 4 26 34 9 73 

5-Personen-
Haushaltungen 1 10 17 12 3 43 

6-Personen-
Haushaltungen 1 3 17 10 4 2.- 37 

7-Personen-
Haushaltungen 1 1 7 7 5 3 1 25 

8 und mehr 
Personen- .. I Haushaltungen 2 4 4 7 2 2 1 22 

Insgesamt . . . . . . 119 87 95 45 14 7 2 269 



IV. Probleme,' die mit der Unterbringung der Lagerinsassen ·in· Wohnungen zusammenhängen 

1. Der Bedarf an Wohnungen 
Zum Zeitpunkt der Erhebung gab es 3 220 Ein­

personen- und 8 685 Mehrpersonenhaushaltungen 
in den Lagern. Während bei einer vollständige_n 
Lagerräumung die Einpersonenhaushaltungen über­
wiegend als Untermieter unterzubringen wären, 
müßten für die Mehrpersonenhaushaltungen Woh­
nungen beschafft werden. Raumzahl und Fläche 
der hierbei benötigten Wohnungen hängen von der 
Größe der betreffenden Haushaltung, insbesondere 
von Zahl, Alter und Geschlecht der Kinder ab. Es 
ist ferner zu berücksichtigen, daß in einer Reihe 
von Fällen ~ußerhalb des Lagers lebende Angehö­
rige mit in die künftige Wohnung einziehen wür­
den. Andererseits dürfte sich manche Großhaushal­
tung in mehrere kleinere Haushaltungen aufspalten, 
von denen jede eine eigene WohnuQg wünscht. Es 
würde an dieser Stelle zu weit führen, das hierzu 
in zahlreichen weit gegliederten Tabellen vorlie­
gE;nde Material näher zu erläutern.' Vielleicht wäre 
der Bedarf an Wohnungen.· für die .Lagerbevölke­
rung mit 8 700 Wohnungen verschiedener Gr~ße 
nicht zu hoch gegriffen. Allerdings wird nicht jede 
Haushaltung für die Unterbringung in einer Woh­
nung geeignet sein. Auch dieser Frage ist inan bei 
der Lagererhebung nachgegangen. 

2. Die Eignung zum Bezuge einer Wohnung 
nach dem Ur.teil der Lagerverwalter 

Die Lagerverwalter hatten im Rahmen der Erhe­
bung anzugeben, welche der ihnen z. T. seit Jahren 
bekannten Haushaltungen ohne Schwierigkeiten in 
einer Wohnung untergebracht werden könnten. Bei 
der Beurteilung sollte davon ausgegangen werden, 
ob sich die betreffende Haushaltung in das normale 
gesellschaftliche Gefüge einzugliedern vermochte 
oder nicht. Die Einkommenslage der Haushaltung 
war' hierbei grundsätzlich nicht zu berücksichtigen. 
Es blieb also offen, ob eine "geeignete" · Haushal­
tung auch die übliche Miete des sozialen Wohnungs­
baus zahlen konp.te. Weil derartigen Urteilen ein. 
starkes subjektives Element anhaftet, sollte das 
.Ergebnis nur als An1"!-altspunkt gewertet werden. 

ÜbersichtS 

Nach dem Urteil der Lagerverwalter zum Bezuge 
einer Wohnung geeignete und nicht geeignete 

Haushalte 

Die Lagerverwalter haben weitaus den größten 
Teil sowohl der Einpersonen- als auch der Mehr­
personenhaushaltefür geeignet gehalten, eine Woh­
nung zu beziehen. Durchweg lag der vH-Satz der 
ungeeigneten Haushalte in den Lagern der Sozial­
behörde höher als in den übrigen Lagern und bei 
den Einpersonenhaushaltungen wiederum höher 
als bei den Mehrpersonenhaushalten. 

Die Zahl der in den als geeignet bzw. ungeeignet 
bezeichneten Haushalten lebenden Personen geht 
aus der nachstehenden Übersicht hervor. 

Art der Angaben 

Personen 
in als geeignet 
bezeichneten 
Haushaltungen 2) 

Personen 
in als ungeeignet 
bezeichneten 
Haushai tungen 2) 

Insgesamt ..... 

davon 
Alle Lager 

Lager d_er I übrige Lager 
Sozialbehorde 

absolut/ vH 1 absolut I vH I absolut I vH 

I I I I 

23 450 78,3 11 490 69,2 14 960 87,1 

7 320 21,7 ·5 110 30,8 2 210 12,9 

33 770. 100 16 600 100 17 170 100 

1) Gerundete Zahlen. - 2) einschließlich Einzelpersonen. 

3. Mietzahlungsbereitschaft 
und zukünftige Größe der Haushaltungen 

Es wurde schon darauf hingewiesen, daß mit dem 
Zuzug von getrennt lebenden Familienangehörigen 
zu rechnen ist, sobald die Lagerbewohner in Woh­
nungen untergebracht- werden. In der Regel wür­
den sich die in den Lagern wohnenden Haushalte 
'vergrößern. Die Zahl der Ein- und Zweipersonen­
haushaltungen würde abnehmen, dafür wäre bei 
den Mehrpersonenhaushaltungen eine Zunahme zu 
erwarten (Tabe 11 e 15 im Anhang). Diese Verän­
derungen, . die zum Teil auch die Einkommenslage 
der Haushaltungen berühren dürften, muß man bei 
der Beurteilung der Mietzahlungsbereitschaft mit 
berücksichtigen. 

Aus T ab 'e 11 e 16 im Anhang ergibt sich für die 
Jahresmitte 1955 folgendes Bild: von den 6 605 
Haushalten in den Lagern der Sozialbehörde lagen 
Angaben von 5 646 Haushalten vor, das waren rund 
85 vH. Mehr als die Hälfte, nämlich 57 vH der be­
fragten Haushaltungen glaubt~, höchstens 40,- DM 
monatlich für die Miete ausgeben zu können; 19 vH 
wollten bis 50,- DM aufwenden und nur 10 vH 
beabsichtigten, über 50,- DM hinauszugehen. In 
welchem Maße die· Haushaltungsgrößen eine Rolle 
spielten, geht iin. einzelnen aus der Tabe 11 e 1 6 

I ' im Anhang hervor. 

In den übrigen Lagern waren die Verhältnisse 
etwas günstiger. Hier steilte eine Miete von 40, -DM 
nur für 47 vH der Haushalte die obere Grenze des 
für erschwinglich gehaltenen Betrages dar, 29'vH 
gingen bis 50,- DM und ungefähr 16 vH wollten 
mehr zahlen. 8.vH hatten keine Angaben gemacht. 
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Für tragbar gehaltene Mieten in vH der Haushalte 
(Stand: Mitte 1955) 

Tragbare Mieten 

über über über 

lagerarten bis 40.- 50,- 60.- über ohne Ins-

40,- DM DM DM 70,- An- gesamt 

DM bis bis bis DM gabe 50,- 60,-, 70,-
DM DM DM 

I I I I I 
Lager der 

Sozialbehörde 57,4 18,5 6,9 1,~ 1,1 14,5 100 
Übrige Lager 47,4 29,0 11,0 3,3 1,3 8,0 100 

Die verhältnismäßig hohen Anteile der Haushalte 
ohne Angaben über die tragbare Miethöhe - vor 
allem in den Lagern der Sozialbehörde - beein­
trächtigen den Vergleich zwischen beiden Lager.-· 
gruppen zwar, verwischen jedoch die Unterschiede 
niCht. --

4. Gebührenrückstände in den lagern 
der Sozialbehörde ·und in den übrigen lagern 

und Notunterkünften 
Die von den Lagerbewohnern monatlich aufzu­

bringenden Gebühren lagen niedrig. Aus der Ge­
bührenordnung für die Benutzung von .Notunter­
künften vom 8. Juni 1956 1

) war zu entnehmen, daß 
eine alleinstehende Person in einem Wohnlager 
monatlich zwischen 6,- und 12,- DM zu zahlen 
hatte. Die Gebühr für eine ganze Nissenhütte in 
winterfestem Zustand betrug 26,40 DM. Trotz die­
ser geringen Beträge waren Gebührenrückstände 
keineswegs selten. 

Anzahl der Haushaltungen 
mit Gebührenrückständen 1) 

(Stand: Mitte 1955) 

Haus- darunter mit 

lagerarten haltungen Mietrückständen 
zusammen absolut I vH 

I 
Lager der Sozialbehörde 6.605 2035 30,8 
Übrige Lager 5 300 490 9,2 

Insgesamt 11905 2525 21,3 

1) Hierunter sind Nichtzahler und nur gelegentliche Zahler 
verstanden. 

Der geringere Anteil der flaushalte mit Gebühren­
rückständen in den übrigen Lagern -und Notunter­
künften geht wahrscheinlich auf die größere Seß­
haftigkeit der Bewohner zurück; ihre Unterbrin­
gung war eher von Dauer als in den Lagern der 
Sozialbehörde. Hinzu kommt, daß notorisch säumige 
Zahler irgendwann aus ihren Wohnungen heraus­
geklagt und dann in die Lager der Sozialbehörde 
eingewiesen werden. In T a b e ll e. 1 7 im Anhang 
sind die Anteile der Haushalte mit Gebührenrück­
ständen für einige ausgewählte Lager zusammen­
gestellt worden. Es zeigt sich, daß die Mietzah­
lungsbereitschaft von Lager zu Lager sehr ver­
schieden gewesen ist. Während in einigen Lagern 
fast alle Haushaltungen pünktlich zahlten, blieben 
in anderen'mehr als die Hälfte im Rückstand. 

5. Die Mietzahlu_ngsfähigkeit 
Wie hoch die Mietzahlungsfähigkeit der Lager­

bewohner eingeschätzt werden ko~nte, läßt sich 

1) Sie enthält die schon vorher gültigen Sätze. 
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nicht mit Bestimmtheit sagen; sie ist in erster Linie 
von den Einkommensverhältnissen der Haushal­
tungen abhängig. Bei der Untersuchung der Ein­
kommensschichtung stellte sich heraus, daß zahl­
reiche Haushaltungen ein Einkommen an der 
Grenze der Fürsorgerichtsätze bezogen. Daneben 
gab es in den Lagern aber ·auch Haushaltungen, 
deren Einkommen die Zahlung einer normalen 
Miete gestattet hätte. Das tritt deutlich hervor, 
wenn man einen Vergleich mit anderen Einkom­
mensbeziehern vornimmt, beispielsweise mit Ange­
stellten des öffentlichen Dienstes der Gruppe VIII 
TO. A. In diese Gruppe sind die meisten Angestell­
ten des öffentlichen Dienstes eingestuft; von ihnen 
wird selbstverständlich erwartet, daß sie für ihre 
Unterkunft selbst sorgen. 

Übersicht 9 

Nettovergütung eines Angestellten des 
öffentlichen Dienstes nach dem Stand Mitte 1955 

Ver-
gütungs-
Gruppe 

·vni 
VIII 
VIII 
VIII 

Alter 

30 
35 
35 
35 

I 

Familien-
stand 

ledig 
verh. 
verh. 
verh. 

I 

Anzahl 
der Kinder 

unter 
6 Jahren 

keine 
keine 
eins 
zwei 

Brutto-
Vergütung 

346,58 
383,77 
408,77 
433,77 

Netto-
Vergütung') 

282,49 
322,73 
351,57 
379,63 

1) Aus den Bruttobeträgen ·sind unter Benutzung der Ta­
bellen über die gesetzlichen Steuern ·und Sozialversicherungs­
beiträge Nettoeinkünfte errechnet worden. Als Krankenver­
sicherungsbeiträge sind die Beiträge für die Betriebskranken­
kasse der F,reien und Hansestadt Harnburg angesetzt worden. 

Für die Ein-, Zwei-, Drei- und Vierpersonen­
haushalte ergab sich etwa folgendes Bild: 

Übersicht 10 

Haushalte in Lagern· mit einem annähernd gleichen 
oder höheren Haushaltseinkommen wie vergleich­
bare Haushalte von Angestellten des öffentlichen 

Dienstes 

Lager der Sozialbehörde Obrige Lager 

darunter Haus- darunter Haus-
halte mit annä- halte mit annä-

Haus- hernd ~lelchem Haus- hernd gleichem 

Haushaltungs- haltun- oder höherem haltun- oder höherem 
Haushaltsein- Haushaltsein-

größen gen kommen wie ver- gen kommen wie ver-
' gleichbare Haus- gleichbare Haus-

über- halte von Ange- über- halte von Ange-
stellten des stellten des 

haupt öffentL Dienstes haupt öffentL Dienstes 

absolut I vH absolut I vH, 

I I 
Einpersonen-
haushaltungen 2 600 573 22,0 72{) 145 20,1 
Zweipersonen-
ha ushal tungen 1188 288 24,2 1336 573 43,0 
Dreipersonen-
haushaltungen 1076 395 "36,7 q97 673 56,2 
Vierpersonen-
haushaltungen 929 335 36,1 990 541 54,6 

Insgesamt ... I 5 793 1 591 27,5 4 243 1 932 45,5 

1) Haushalte, für die keine Angaben über ihre Einkommens­
verhältnisse gemacht wurden (163), sind in den Tabe 11 e n 13 
und 14 im Anhang, aus denen U b e r s i c h t 1 0 hervor­
gegangen ist, anteilmäßig ·auf alle Gruppen verteilt worden. 

Es ist zweckmäßig, den Vergleich auf die Ein- bis 
Vierpersonenhaushalte zu beschränken, da bei 
größeren Haushaltungen evtl. mehrere Verdiener 



das Einkommen erbringen. Von den 5793 Ein-, 
Zwei-, Drei- und Vierpersonenhaushalten in den 
Lagern. der Sozialbehörde hatten 1591 (27,5. vH) ein 
gleiches oder höheres Einkommen als ein Ange- · 
stellter des. öffentlichen Dienstes der Vergütungs­
gruppe VIII. Das Bild wird für die Lagerbewohner 
etwas ungünstiger, wenn man in Rechnung stellt, 
daß die Haushaltseinkommen der Angestellten des 
öffentlichen Dienstes in unsere~ Beispiel von 
e i n e m Verdiener bezogen werden, wogegen in· 
den Lagern auch bei den kleinen Haushalten nicht 
selten mehrere Verdiener zum Haushaltseinkom­
men beisteuerten. 

· In den übrigen Lagern verfügten 1932 der 4243 
Ein-, Zwei-, Drei- und Vierpersonenhaushalte über 
ein gleiches oder höheres Einkommen als die 
Haushalte vontAngestellten des öffentl!ichenDienstes 
in vergleichbaren Familienverhältnissen; das ent­
spräche einem Anteil von 45,5 vH. 

Man wird angesichts dieser keineswegs ungünsti­
gen Einkommenslage eines Teils der Lagerinsassen 
die Frage aufwerfen, weshalb sie in den Lagern 
wohnten, obwohl sie nach ihrem Einkommen 
durchaus in der Lage gewesen sein mußten, eine 
Wohnung zu beziehen. Scheidet man die Einzel­
haushaltungen aus - sie wäreri in erster Linie 
Nachfrager nach möblierten Zimmern und nicht 
nach Wohnungen -, so bleibt für die Mehr­
personenhaushaltungen die Feststellung, daß im 
allgemeinen nur derjenige eine Wohnung des 
sozialen Wohnungsbaus erhielt, der 81 Dringlich­
keitspunkte aufzuweisen hatte. Das Punktsystem 

' ~· ., : . 

Haushaltungen, v:on denen eine Wohnung 
gewün.scht bzw. nicht gewünscht wurde 

(Stand: Mitte 1955) 

Haus-
davon 

haltun- Woh- Woh-Lagerarten gen . ohne nung nung ins- An-
gesamt ge- nidltge- gabe wünsdlt wünsdlt 

Lager der So~ialbehörde 
I I I 

überha~pt 6 605 5 806 380 419 
in vH. 100 87,9 5;8 6,3 

übrige Lager 
überhaupt 5 300 4898 236 166 
in.vH. 100 92,4 4,5 3,1 

V. Die gegenwärtige Belegung der Lager 

Leider ist es nicht möglich, die Ergebnisse der 
Erhebung vom Juni 1955 auf die Gegenwart fort­
zuschreiben. Man muß sich daher mit einigen An­
haltspunkten begnügen. 

Lediglich für die Lager der Sozialbehörde wird 
eine laufende Statistik geführt. Sie weist für den · 
30. September 1957 rd. 14 0~0 Lagerinsassen aus. 
Das bedeutet eine Abnahme gegenüber 1955 von 
etwa 2000 Personen oder 16 vH. 

Die Lager lassen sich in Unterkünfte für Fa­
milien, für alleinstehende Frauen mit Kindern und 
ohne Kinder, für alleinstehende Männer sowie in 
Durchgangslager gliedern. Den größt~n Anteil 
stellen die Familienlager, ·die Ende September 1957 
zusammen 9813 Plätze "aufwiesen, von denen 9794 
belegt waren. Wenn man bedenkt, daß von 195 
freien Plätzen 157 wegen Bauarbeiteri., der einge­
leiteten Lagerräumung oder zum Zwecke der Reser­
vierung von Krankenbetten nicht belegbar waren, 
so lassen die 38 -tatsächlich verfügbaren Plätze die 
Schwierigkeiten erkennen, denen sich die Lager­
verwaltung in einer 1,8-Millionen-Stadt gegenüber 
sieht. Allein eine Vollstreckung von Räumungs­
beschlüssen in größerem Umfang gegenüber Per­
sonen, die nicht in der Lage sind, eine Wohnung zu 
bezahlen, müßte sofort zu einer Überfüllung der 
Lager führen, denn auch in den Durchgangslagern 
ist .der Platz begrenzt. 

Die Bewohner der Familien.lager teüten sich auf in 
2 430 Männer oder 24,8 vH, 

. 2 874 Frauen oder 29,3 vH, 
4 490 Kinder und Jugendliche oder 45,9 vH. 

Der Kinderreichtum der eingewiesenen Familien 
kommt in diesen Zahlen treffend zum Ausdruck. 

Die Unterkünfte für alleinstehende Frauen und 
für alleinstehende Männer fielen gegenüber den 
Familienlagern nicht allzu stark ins Gewicht. In 
diesen lebten rd. 2200 Personen, darunter etwa 1500 
Männer. Rechnet man die Durchgangslager für. ob­
dachlose Familien in der Bundesstraße und für 
Sowjetzonenflüchtlinge in Finkenwerder zu den 
Zahlen der übrigen Lager der Sozialbehörde hinzu, 
so kommt man auf eine Lagerbevölkerung von 
insgesamt 14 586 Personen in Wohn- und Durch­
gangslagern. Außerdem gab es noch 823 Personen 
in Übernachtungsstätten. 

Gemessen an der Hamburger Gesamtbevölkerung 
von fast 1,8 Millionen erscheinen diese Zahlen nicht 
besonders hoch; man muß aber bedenken, daß sich 
hinter diesen Bestandszahlen teilweise eine recht 
e r h e b 1 i c h e Fluktuation verbirgt. Das gilt be­
sonders für die Durchgangslager und in stärkstem 
Maße für die Übernachturigsstätten. 

Fast die Hälfte der Lagerbewohner ist noch 
immer in Wohnbaracken und Nissenhütten unter-
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gebracht, von denen ein erheblicher Teil reparatur.:. 
bedürftig, um nicht zu sagen abbruchreif, ist. 

Übersicht11 
Bew.ohner in Lagern 

der Sozialbehörde nach Lagertypen 
(Stand: 30. September 1957) 

·Normale Davon belegt mit 

Lager- Belegungs-
möglidlkeit I I Kindern 

insgesamt typen Män- . Frauen und Ju-
absolut I vH 

nern gendl. absolut I vH 

I I I I 
Lager für 
Familien 9 813 65,9 2430 2 874 4490 9 794 67,1 

Lager für 
allein-
stehende 
Frauen 
mit 
Kindern 292 2,0 - 117 128 245 1,7 

Lager für 
allein-
stehende 
Frauen 
'ohne 
Kinder 350 2,4 - 343 - 343 2,4 

Lager für 
allein-
stehimde 
Männer 1544 10,4 1402 - - 1402 9,6 

Durch-
gangs- ·, 

lag er 2 885 19,3 671 1025 1106 2 802 19,2 

Insgesamt 114 884 100 4 503 4 359 5 724 14 586 100 

Die Verteilung der Lager der Sozialbehörde auf 
die Bezirke der Hansestadt läßt die gleichen 
Schwerpunkte wie 1955 erkennen. 

In Rarburg ·ist allerdings durch den teilweisen 
Abbruch des Lagers Denickestraße eine leichte 
Entlastung eingetreten. Harburgs Lagerbevölkerung 
macht mit rd. 1600 Personen nur noch die Hälfte 
von der des Jahres 1955 aus. Wandsbek und Berge­
dorf haben keine Lager der Sozialbehörde mehr. 

Die Zahlen für die Lager der Sozialbehörde riüt 
ihrer verhältnismäßig geringen Abnahme gegen­
über 1955 lassen jedoch nur zum Teil die Anstren­
gungen der letzten Jahre erkennen. Die Abbruch-' 
maßnahmen erstreckten sich in erster· Linie auf 
jene Ansiedlungen von Nissenhütten und Baracken, 
die nicht der Sozialbehörde unterstanden, also die 
"sonstigen Lage'r''. Zu eillern erheblichen Teil auf 

öffentlichen Straßen und Plätzen sowie mitten in 
Grünanlagen erstellt, sind sie mit der zunehmenden 
Wiederbesiedlung der zerstörten Wohngebiete weit­
gehend der Spitzhacke zum Opfer gefallen. Den­
noch bilden nach wie vor die Lager der · Sozial­
behörde nur einen Ausschnitt aus dem Gesamt­
problem, die nicht zum- dauernden Wohngebrauch 
geeigneten Unterkünfte in Harnburg zu beseitigen 
und Wohnverhältni-sse zu schaffen, die den heutigen 
Anforderungen entsprechen. 

Nach den Ergebnissen der. Wohnungszählung 
vom September 1956 lebten in 'Hambu_rg rd. 41 000 
Wohnparteien- dieser Begriff entspiicht in etwa 
dem der Haushaltung- mit mehr als 101 000 Per­
sonen außerhalb von Normalwohnungen. Unter 
diesen Wohnparteien befanden sich fast 12 000 Ein­
zelpersonenhaushalte. 

Von den Wohnparteien außerhalb von Normal­
wohnungen wohnten rd. 12 000 in Notwohnungen 
in Normalgebäuden, d. h. also, in die Alltagssprache 
übersetzt, in Kellerwohnungen oder unzulänglich 
ausgebauten Dachgeschossen sowie in Räumen, zu 
denen keine_ eigene Küche oder Kochnische gehörte. 
Etwa 22 000 Wohnparteien befanden sich in Not­
wohngebäuden - die Spannweite des Begriffs 
reicht von Wohnwagen und Wohnschiff bis zu 
Nissenhütten, den Lauben und kleinen Behelfs­
heimen mit weniger als 30 qm Grundfläche in den 
Kleingärten ..:._ und fast 7000 wohnten in Unter­
künften außerhalb von Wohnungen. Während sich 
unter den 22 000 Wohnparfeien in Notwohngebäuden 
in erheblichem Umfang Bewohner des Kleingarten­
geländes sowie zum Teil auch der in der vorliegen­
den Arbeit erwähnten "sonstigen Lager" befinden, 
handelt es sich bei den fast 7000 Wohnparteien mit 
etwa 19 000 Personen in Unterkünften außerhalb 
von Wohnungen ·vorwiegend um die Insassen der 
Lager der Sozialbehörde. ~ußerdem gab es in Harn­
burg noch rund 37 000 Wohnungen in' Behelfs­
heimen mit einer Grundfläche von 30 qm und mehr. 

Damit ist etwa der Rahmen abgesteckt, ip.nerhalb 
dessen das Lagerproblem ·in Harnburg gesehen 
werden muß. Echte Wohnungsbedarfsrechnungen 
mit ihren vliel weitergehendenüberlegungenbleiben 
hier zunächst außer Betracht. 

Sobotschinski I Reichling 
Dipl.-Volkswirte 

Veröffenillchung, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet 

Druck: Ginirdet & Co., Harnburg 36 
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A N H A N G 

zum Heft "Hamburg in Zahlen" Nr. 3 vom 25. Februar 1958 

LAGER UND LAGERBEWOHNER lN HAMBURG 

Tabellen Nr. 1 bis 19 

Herausgegeben vom Statistischen Landesamt Hamburg 



T a b e 1 1 e 1 

Bezirke 

Harnburg-Mitte 
Altona 
Eimsbüttel 
Harnburg-Nord 
Wandsbek 
Bergedorf 
Rarburg 

zusammen 

Harnburg-Mitte 
Altena 
Eimsbüttel 
Harnburg-Nord 
Wandsbek 
Bergedorf 
Rarburg 

Zusammen 

Harnburg-Mitte 
Altona 
Eimsbüttel 
Harnburg-Nord 
Wandsbek 
Bergedorf 
Rarburg. 

Insgesamt 

- 2 -

Die Lager und deren Insassen nach Bezttken 

(Stand: Mitte 1955) 

Lager und Räume Insassen 1 ) Notunter- Gebäude Räume in qm künfte 
I 

Lager der Sozialbehörde 

4 71 788 15 673 2 ;oo 
10 76 1 112 14 963 2 700 

2 75 271 7 508 1 700 
8 398 1 986 38 554 6 640 
1 1 50 1 500 240 
- - - - -
4 411 9~9 18 375 3 020 

29 1 032 5 156 96 573 16 600 

Übrige Lager 

19 229 954 1 8 035 2 050 
23 364 1 643 2 8 751 3 ~80 
8 109 973 1 2 159 1 080 

34 591 3 038 4 8 610 4 810 
29 295 847 1 4 700 1 720 
13 36 319 4 410 480 
25 433 2 030 2 9 852 3 280 

·+-------
151 2 057 9 804 15 6 517 16 900 

Lager insgesamt 

23 300 1 742 33 708 4 350 
33 440 2 755 43 714 6 180 
10 184 1 244 19.667 2 780 
42 989 5 024 87 164 11 450 
30 296 897 16 200 1 960 
13 36 319 4 410 480 
29 844 2 979 48 227 6 300 

' 

180 3 089 14 960 253 090 33 50C 

1 ). Die Zahlen für die Lagerinliassen beruhen auf den gerundeten Ergebnissen 
der Schnellmeldung, weichen also teilweise von den endgültigen Ergeb­
nissen ab. 



T a b e 1 1 e 2 

Gebäudearten 

Massive Wohngebäude 
und ähnliche 

Kasernengebäude 

Massive Baracken 

Holzbaracken 

Luftschutzbunker, 
Flakstände 

Fabrik- bzw. 
Lagergebäude . 
Sonstige Gebäude 

- 3 = 

Die Lager nach der Art der Gebäude 

(Stand: Mitte 1955) 

Lager der Übrige Lager und 
Sozialbehörde Notunterkünfte 

absolut . vH absolut vH 

26 2,5 14 0,7 

19 1 '8 - -
53 5' 1 235 11 '4 

226 21 '9 462 22,4 

36 3,5 48 2,3 

- - 11 0,5 

(vor allem Nissenhütten) 672 65,2 1 287 62,7 

Insgesamt 1 032 100 2 057 100 

T a b e 1 1 e 3 

Die Lager-Gebäude nach der Art der Benutzung 

(stand: Mitte 1955) 

davon Von den 

Gebäude Lagerarten insgesamt Unterkünfte übrige Ver-. bzw. wal tungs-
Wohngebäude Gebäude Gebäude 

I 

absolut 

Lager der Sozialbehörde 1 032 740 292 24 

Übrige Lager 2 057 1 899 158 4 

Insgesamt 3 089 2 639 450 28 

in vH 

Lager der Sozialbehörde 100 71 '7 28,3 2,3 

Übrige Lager 100 92,5 7,5 0 

Insgesamt 100 85,4 14,6 0,9 

Lager 
insgesamt 

absolut vH 

40 1 '3 

19 0,6 

288 9,3 

688 22,2 

84 2,7 

11 0,4 

1 959 63,5 

3 089 100 

übrigen· Gebäuden 
sind 

~Gebäude 

Wirt- für 
schafts- Gemein-
Gebäude schafts-

zwecke 

64 204 

59 95 

123 299 

6,2 19,8 

2,9 4,6 

4,0 9,7 



T a b e 1 1 e 4 

für 

Die Unter~ingung der Lagerbewohner 

(Stand: Mitte 1955) 

In den Gebäuden vorhandene Unterkunftsräume 
I haushaltmäßig 

getrennte - für massenmäßige für gemeinschaft- Insgesamt 

Lagerarten Unterbringung Unterbringung liehen Aufenthalt 

Anzahl der Gesamt- Anzahl der Gesamt- Anzahl der Gesamt-
Anzahl der fläche fläche fläche Räume Räume Räume Räume in qm in qm in qm-

Lager der Sozialbehörde 4 187 71 735 938 21 532 31 3 286 5 156 

Übrige Lager 9 773 153 475 26 1 882 5 1 160 -
9 804 

Insgesamt 13 960 225 210 964 ~3 434 36 4 446 14 960 

T a b e 1 1 e 5 
Die Haushaltungen der Gesamtbevölkerung und der Lagerbevölkerung nach ihrer Größe 

(Stand: Mitte 1955) 

Lagerbevölkerung 
Gesamtbevölkerung 

davon 
Haushaltungsgrößen von 1950 insgesamt 

Lager der Sozialbehörde übrige 

absolut vH absolut vH absolut vH absolut 

1-Personen-Haushaltungen 183 401 28,4 3 220 27,9 2 600 39,4 720 
2- " " 199 523 30,9 2 520 21 '2 1 185 17,9 1 335 
3- II " 134 554 20,9 2·273 19' 1 1 077 16,3 1 196 
4- " " 79 281 12' 3 1 918 16' 1 928 14,0 990 
5- II II 30 866 4,8 992 8,3 456 6,9 536 
6- " II 11 016 1 '7 489 4' 1 202 3,1 287 
7- " " 4 105 0,6 219 1 '8 92 1 '4 127 
8- und mehr 

Personen-Haushaltun~en 2 704 o. 48 174 1 • 5 65 1. 0 .1 09 
Insgesamt 645 450 100 11 905 100 6 605 100 5 300 
darunter 
5- und mehr 

Personen-Haushaltunge 48 691 7,6 1 874 15,7 815 12,4 1 059 

Gesamt-
fläche 
in Qm 

96 573 

156 517 

253 090 

Lager 

vH 
13,6 
25,2 
22,6 
18,7 
10' 1 
5,4 
2,4 

2,0 
100 

19,9 



- 5 -
T a b e 1 1 e 6 a 

Dauer des Lageraufenthalts der Insassen und Größe der Haushaltungen 

(Stand: Mitte 1955) 

davon 

Insassen 
Mitglieder von Mehrpersonenhaushaltungen 

Dauer des 
Allein-Lageraufenthaltes insgesamt stehende davon in Haushaltungen mit 

zusammen 2 Personen 1) 
. 1) 

4 Personen 1) 3 Personen - 1 2 3 •4 5 6 

a) i n Lagern d e r S o z i a 1 b e h ö r d e 

seit 1946 und früher 2152 666 1 486 356 367 359 

1947 576 175 401 95 108 117 

1948 820 167 653 122 129 183 
n 1949 770 95 675 95 138 194 

1950 1 481 154 1 327 186 269 310 

1951 1 517 181 /1 336 211 276 331 
n 1952 1 607 190 1 417 189 229 404 

1953 2 429 233 2 196 414 555 586 

1954 3 130 273 2 857 403 720 800 

1955 2) 1 505 221 1 284 - 215 353 360 

ohne Angabe der Dauer 626 241 385 85 96 72 

I n s g e s a m t 16 613 2 596 14 017 2 371 3 240 3 716 

1) ohne ortsabwesende Lagerinsassen.- 2) bis zum 15. juni 1955. 

T a b e 1 1 e 6 b 
b) i n d e n übrigen Lagern 

seit 1946 und früher 6 293 330 5 963 1 351 1 386 1 362 

1947 1 543 44 1 499 180 341 340 

1948 1 159 43 1 116 157 258 266 

1949 1 621 43 1 578 162 260 391 

1950 1 374 49 1 325 177 258 329 

1951 1 155 35 - 1 120 101 215 328 

1952 1 125 38 1 087 134 195 256 

1953 944 36 908 102 220 243 

1954 1 094 38 1 056 - 155 247 280 

1955 2) 429 17 412 60 94 78 

ohne Angabe 449 48 401 86 148 70 

I n s g e s a m t 17 186 721 16 465 2 665 3 622 3 943 

1) ohne ortsabwesende Lagerinsassen.- 2) bis Juni 1955. 

5 und mehr 
Personen 1) 

7 

404 

81 

218 

248 

562 

518 

595 

641 

934 

356 

132 

4 689 

1 855 

637 

435 

764 

560 

476 

502 

342 

374 

180 

97 

6 222 

-···-------------------------' 



T a b e 1 1 e 7 

Dauer des Lageraufenthalts einiger Gruppen von Lagerbewohnern seit ••• in .vH 

(Stand: Mitte 1955) 

' 
1946 

Lagerinsassen ' un~ 1947 1948 1949 1950 1951 1952 1953 1954 
früher 

a) Lager der Sozialbehörde 

Insgesamt 13,0 3,5 4,9 4,6 8,9 9' 1 9,7 14,6 18,8 

davon 
Alleinstehende 25,7 6,7 6,4- 3,7 5,9 7,0 7,3 9,0 10,5 

Mitglieder von Mehrpersonen-
haushaltungen überhaupt 10,6 2,9 4,7 4,8 9,5 9,5 10' 1 15' 7 20,3 

darunter 
~itglieder von 5- und mehr-
Personen-Haushaltungen 8,6 1 '7· 4,6 5,3 12_, 0 11 '0 12,7 13,7 19,9 

b) übrige Lager 

Insgesamt 36,7 _9 '0 6,7 9,4 8,0 ·6,7 6,5 5,5 6,4 

davon 
Alleinste·hende 45,7 6' 1 6,0 6,0 6,7 4,9 5,3 5,0 5,3 

Mitglieder von Mehrpersonen-
haushaltungen überhaupt 36,3 9' 1 6,8 9,6 8,0 6,8 6,6 5,5 6,4 

darunter 
Mitglieder von 5- und mehr-
Personen-Haushaltungen 29 '7 10,2 7,0 12,3 9,0 7,7 8' 1 5,5 6,0 

1) bis zum 30. Juni •. 

19551) ohne 
Ins-
ge-

Angabe samt 

9' 1 3,8 100 

8,5 9,3 100 

~,2 2,7 100 
0\ 

7,6 2,8 100 

2,5 2,6 100 

2,4 6,6 100 

2,5 2,4 100 

2,9 1 '6 100 



T a b e l l e 8a 

Die Lagerinsassen mit Tuberkuloseerkrankungen nach Altersgruppen 1 ) 

(Stand: Mitte 1955) 

Alter der Tbc-Kranken von ..... bis unter 0 0 0 0 II Jahren 

Lagera~ten 0 1 5 10 15 20 25 30 35 40 45 50 55 60 65 
bis bis bi~ bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis 

1 5 10 15 20 25 30 35 40 45 50 55 60 65 70 

Lager der Sozialbehörde - 75 82 27 19 34 84 100 52 49 41 31 43 33 8 

Übr~ge Lager und 
Notunkerkünfte 1 31 39 20 9 19 27 39 21 22 20 16 12 6 •5 

Insgesamt. 1 106 121 47 28 53 111 139 73 71 61 -47 55 39 13 

T a b e l l ·e Sb 

Vergleich der Tbc-Erkrankungen zwischen Gesamtbevölkerung und der Lagerbevölkerung 

(Stand: Mitte 1955) 

Gruppen 

Hamburger Gesamtbevölkerung 

Lagerbevölkerung 2) 

davon 
Lager der·So:?;ialbehör~e 
Übrige Lager : 

Bevölkerung 

1 761 257 

33 784 

16 611 

17 173 

Tb~-Erkrankungen: 

insgesamt vH. 

26 935 1 '5 

975 2, 9. 

683 4' 1 . 
292 1 '7 : 

über Insgesamt 
70 

5 683 

5 292 

10 975 

.1) nach Angaben der Gesundheitsbehörde; offene und 
sende Lagerinsassen. 

g e s c .h l Q s s e n e T b c. - 2) ohne ortsabwe_ 
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T a b e 1 1 e 9 

Das Lebensalter der Arbeitslosen in Lagern 

(Stand: Mitte 1955) 

Arbeitslose in 

Altersgruppen Lagern der übrigen Lagern 
Sozialbehörde und Notunterkünften 

absolut vH absolut vH 

unter 18 Jahre 26 1 '2 21 2,6 

18 bis II 21 II 36 1 '6 48 5,8 

21 II II 25 II 102 4,7 57 6,9 

25 II II 35 II 528 24,2 150 18' 1 

35 " II 45 II 403 18,5 162 19,5 

45 II II 55 II 525 24, 1 213 25,7 

55 II II 60 II 285 13,1 90 10,8 

60 II II 65 II 197 9;0 68 8' 1 
-

65 Jahre und darüber 78 3,6 21 2,5 

" 

Insgesamt 2 180 1) 100 830 2 ) 100 -

1) außerdem: 3 Arbeitslosß ohne Altersangabe.­

ohne Altersangabe. 

2) außerdem: 3 Arbeitslose 



T ab e 1 1 e 10 

Erwerbstätige 1
) und Arbeitslose unter de:: Lagerbev!Slkerung 

(Standa Mitte 1955) 

Arbeitelose 2) 

Notunterkünfte Lager Und Notunterkünfte in der 
Lager der Sozialbeh!Srde Ubrige Lager und Gesamtbev!Slkerung zusammen 3) 

Berufsgruppen Ende Juni 1955 
Erwerbstätige Arbeitslose Erwerbstätige Arbeitslose Erwerbstätige Arbei-tslose 

absolut vH absolut vH absolut vH absolut vH absolut vH absolut vH absolut vH 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 

11 Aokerbauer, Tierzüchter, Gartenbauer 144 3,1 99 4,5 114 1,9 22 2,6 258 2,4 121 4,0 490 o,s 
12 Forst-, Jagd- und Fischereiberufe 2 o,o 1 0,1 9 0,1 1 0,1 11 0,1 2 0,1 52 0,1 
21 Bergmännische Berufe 7 0,2 2 0,1 10 0,2 1 0,1 17 0,2 3 0,1 9 o,o 
22 Steingewinner und -verarbeiter, 

Keramiker 15 0,3 2 0,1 12 0,2 3 0,4 27 0,3 5 0,2 87 0,1 
23 Glasmacher 8 0,2 - - 7 0,1 - - 15 o, 1 - - 36 0,1 
24 Bauberufe '717 15,5 124 5.7 678 11,3 25 3,0 1 395 13,1 149 4.9 807 1,4 

25/26 Metallerzeuger und -verarbeiter 623 13,4 130 6,0 847 14,2 50 6,0 1 470 1},8 180 6,0 1 885 3,2 
27 Elektriker 67 -1 ,5 13 0,6 123 2,1 8 1,0 190 1,8 21 0,7 326 0,6 
28 Chemiewerker 36 0,8 18 0,8 84 1,4 5 0,6 120 1 ,1 23 0,8 1 113 1,9 
29 Kunststoffverarbeiter 4 0,1 1 o,o 2 0,0 1 0,1 6 0,1 2 0,1 188 0,3 

30/31 Holzverarbeiter und zugeh!Srige Berufe 104 2,2 32 1,5 168 2,8 5 0,6 272 2,6 31 1,2 498 0,8 
32 Papierhersteller und -verarbeiter 17 0,3 1 0,3 24 0,4 7 0,9 41 0,4 14 0,5 634 1 ,1 
33 Graphische Berufe 44 1 ,o 19 0,9 80 1,3 8 1,0 124 1,2 27 0,9 519 0,9 

34/35 Textilhersteller und -verarbeitei 206 4.4 129 5,9 242 4,0 50 6,0 448 4,2 179 5.9 3 233 5.5 
36 Lederhersteller, Leder- und Fellverarb. 36 0,8 29 1,3 36 o,6 7 0,8 72 0,1 36 1,2 571 1,0 
31 Nahrungs- und GenuSmittelhersteller 203 4.4 122 5,6 204 3,4 33 4,0 407 3,6 155 5,1 2 939 5,0 
39 Gewerbliche Hilf'sberuf'e 155 3;3 63 3,6 587 9,8 175 21,0 742 1,0 258 8,6 12 227 20,6 
41 Ingenieure und Techniker 36 0,8 9 0,4 34 o,6 1 0,1 10 0,1 10 . 0,3 361 0,6 
42 Technische Sonderfachkräfte 6 0,2 1 o,o 17 0,3 2 0,2 23 0,2 3 0,1 81 0,1 
43 Maschinisten und zugehörige Berufe 72 1,6 16 0,1 95 1,6 7 0,8 167 1,6 23 o,a 520 0,9 
51 Kauf'männ'ische Berufe 339 1.3 263 12,1 597 10,0 72 8,6 936 8,8 335 11 • 1 7 735 13,1 
52 Verkehrsberufe 506 10,9 124 5.7 716 12,0 56 6,7 1 222 11,5 180 6,0 4 824 8,2 
53 Gaststättenberufe 103 2,2 74 '3,4 63 1,4 22 2,7 186 1,8 96 3,2 - -61 Hauswirtschaftliche Berufe 127 2,7 103 4.7 206 3.4 30 3,6 333 3,1 133 4.4 508 0,9 
62 Reinigungsberufe 118 2,5 21 1,0 192 3,2 22 2,7 310 2,9 43 1,4 3 040 5,1 
63 Gesundheitsdienst- u. Körperpflegeberufe 70 1,5 36 1,7 109 1 ,8 12 1,5 179 1,7 48 1,6 659 1 • 1 
64 Volkspflegeberufe 1 o,o 1 0,0 3 0,1 1 0,1 4 o,o 2 0,1 27 o,o 
71 Verwaltungs- und Büroberufe 56 1,2 44 2,0 172 2,9 15 1,8 228 2,1 59 1,9 4 358 7,4 
72 Rechts- und Sicherheitswahrer 8 0,2 5 0,2 24 0,4 1 0,1 32 0,3 6 0,2 146 0,2 
73 Dienst- und Wachberufe 35 0,8 31 1,4 49 0,8 3 0,4 84 0,8 34 1,1 3 623 6,1 
81 Erziehungs- und Lehrberufe, Seelsorger 20 0,4 17 o,s 11 0,2 1 o, 1 31 0,3 18 o,6 285 0,5 
82 Bildungs- und Forschungsberufe 5 o, 1 6 0,3 - - 1 0,1 5 o,o 7 0,2 155 0,3 
83 Künstlerische Berufe 24 0,5 25 1 '1 13 o.2 13 1,6 31 0,3 36 1,3 1 578 2,7 
~ Berufstätige ohne nähere Berufsangabe 721 15,5 549 25,2 411 6,9 127 15,2 1 132 10,7 676 22,4 5 543 9,4 
92 Berufstätige· mit noch nicht bestimmtem 

Beruf' 2 o, 1 2 o, 1 16 0,3 2 0,2 18 0,2 4 0,1 - -00 Ohne Angabe 2 o,o 45 2,0 7 o, 1 44 5,3 9 o, 1 89 2,9 - -
Insgesam t 4 639 100 2 183 100 5 982 100 633 100 10 621 100 3 016 100 59 061 100 

1) ohne Erwerbetätige in Berufsausbildung.- 2) ohne Heimarbeiter.- 3) einschl. 1 128 arbeitsloser Ostzonenflüchtlinge im Durchgangslager Hamburg-Wandsbek. 
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T ab e l l e 11 

Die Erwerbstätigen und Arbeitslosen in Lagern und Notunterkünften 

nach der Stellung im Haushalt 

(Stand: Mitte 1955) 

-
Erwerbstätige Arbeitslose -

Stellung der Arbeitnehmer davon davon 
im Haushalt zusammen Männe~IFrauen zusammen Männer\Frauen 

a) Lager der Sozialbehörde 
Alleinstehende '937 837 100 911 656 255 
Vorstände von Mehrpersonen-
haushaltungen 2 377 2 109 268 975 ·529 446 

. Sonstige Mitglieder von 
Mehrpersonenhau~haltungen 1 325 540 785 297 46 251 

Insgesamt 4 639 3 486 1 153 2 183 1 231 I 952 
b) Übrige Lager 

Alleinstehende 269 149 120 93 34 59 
Vorstände von Mehrpersonen-
haushaltungen 3 135 ·2 864 271 457 246 211 
Sonstige Mitglieder von 
Mehrpersonenhaushaltungen 2 578 1 199 1 379 283 54 229 

Insgesamt 5 982 4 212 1 770 833- 334 499 

T ab e l l e 12 
Die Zusammensetzung des Einkommens in den Haushaltungen 1 ) 

der Lagerbevölkerung 

(Stand: Mitte 1955) 

Lager der Sozialbehörde Übrige Lager 

davon davon· 
Art der Einkommen zusammen Ein- Mehr- zusammen Ein- Mehr-

2) personen- personen- 3) personen- personen-
Haus- Haus- Haus- Haus-

haltungen haltungen haltungen haltungen 

a) Erwerbseinkommen 3 043 904 2. 139 2 947 231 2 716 
b) Renten, Pensionen ) 2 488 1 451 1 037 1 081 409 672 und Unterstützungen) 

c) Einkommen aus a) und 
b) zugleich 754 34 720 1 158 39 1 119 

Insgesamt 6 285 2 389 3 896 5 186 679 4 507 

1) ohne Ortsabwesende.- 2) außerdem 313 Haushaltungen ohne Angaben.-

3) außerdem 121 Haushaltungen ohne Angaben.- 4) nur staatliche Unterstützungen, 



T a b e l l e 13 

unter 

Haushaltungsgrößen 125,-

1-Personen-Haushaltungen 1 264 

2-Personen-Haushaltungen 187 

3-Personen-Haushaltungen 2 

4-Personen-Haushaltungen -
5-Personen-Haushaltungen -
6-Personen-Haushaltungen -
7-Personen-Haushaltungen -
B-und mehr-

Personen-Haushaltungen -
I n s g e s a m t 1 453 

- 11 -

Das Nettoeinkommen ·in den Haushaltungen in DM 1) 

(Stand: Mitte 1955) 

125,- 175,- 225,- 275,- 325,- 375,- 425,-
bis bis bis bis bis bis bis 

unter unter unter unter unter unter unter 
175,- 225,- 275,- 325,- 375,- 425,- 475,-

DM 

a) L a g e r d e r S o z i a 1 b e h ö r d e 

274 178 244 444 119 58 11 

234 149 137 202 89 79 35 

160 85 132 221 152 127 58 

48 92 86 208 149 123 65 

1 50 44 75 108 54 30 

- - 22 32 19 35 26 

- 1 3 18 8 14 7 

- - 1 9 7 6 1 

71T 555 669 1 209 651 496 233 

475,- 525,-
bis bis über Insgesamt 

unter unter 625,- 2) 
525,- 625,-

6 2 - 2 600 

54 9 13 1 188 

90 29 20 1 076 

82 25 51 929 

45 18 31 456 

24 8 34 200 

10 2 29 92 

13 2 26 65 

324 95 204 ! 6 606 

1) Haushaltungen, von denen keine Angaben über ihre Einkommensverhältnisse gemacht wurden (432 Fälle), wurden . anteilemäßig 
auf die übrigen Haushaltungen verteilt.- 2) Geringe Unterschiede zur Verteilung in den Tabellen 5 und 15 erklären sich 
aus der Anmerkung 1. 

T a b e l l e 14 

b) ü b r i g e L a g e r u n d N o t u n t e r k ü n .f t e 

1-Pcrsonen-Haushaltungen 290 122 90 61 83 37 16 8 11 - 2 720 

2-Personen-Haushaltungen 56 166 170 140 242 192 174 63 78 26 29 1 336 

3-Personen-Hau·sha l tungen - 54 62 77 232 186 170 92 187 60 77 1 197 

4-Personen-Haushaltungen - ' 11 34 56 178 157 144 78 146 59 127 990 

5-Personen-Haushaltungen - - 13 31 67 69 69 ' 52 81 41 113 536 

6-Porsonen-Haushaltungen - 1 - 13 35 30 47 20 37 23 81 287 

7-Porsonen-Haushaltungen - - - 1 14 9 17 8 14 15 48 126 
r 

B-und mehr-
Personen-Haushaltungen - - - - 5 8 6 14 20 9 46 108 

~ 

I n s g e s a m t 346 354 369 379 856 688 643 335 574 233 523 5 300 

1) Haushaltungen, von denen keine Angaben über ihre Einkommensverhältnisse gemacht wurden (163 Fälle), wurden anteilsmäßfg· 
auf die übrigen Haushaltungen verteilt.- 2) Geringe Unterschiede zur Verteilung in den Tabellen 5 tJnd 15 erklären sich 
aus der Anmerkung 1. 
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Tabelle .15 

Haushaltungsgröße i~ Lager und in der zukünftigen Wohnung 

(Stand: Mitte 1955) 

Haushaltungen 

Haushaltungsgrößen im Lager in der zukünfti-· Veränderungen 
gen Wohnung 

überhaupt I vH überhaupt 1 vH 

Lager der Sozialbehörde 

1-Personen-Haushaltungen 2 600 39,4 2 217 33,6 - 383 
2-Personen-Haushaltungen 1 185 17,9 1 234 18,7 + 49 
3-Personen-Haushaltungen 1 077 16,3 1 158 17,5 + 81 
4-Personen-Haushaltungen 928 14,0 1 011 15,3 + 83 
5-Personen-Haushaltungen 456 6,9 547 8,3 + 91 
6-Personen-Haushaltungen 202 3,1 236 3,6 + 34 
?-Personen-Haushaltungen 92 1 '4 109 1 '6 + 17 
8-und mehr-

Personen-Haushaltungen 65 1 '0 93 1 '4 + 28 

Zusammen 6 605 100 6 605 100 

Übrige Lager und Notunterkünfte 

1-Personen-Haushaltungen 720 13,6 655 12,4 - 65 
2-Personen-Haushaltungen 1 '335 25,2 1 283 24,2 - 52 
3-Personen-Haushaltungen 1 196 22., 6 1 213 22,9 + 17 
4-Personen-Haushaltungen 990 18,7 1 022 19,3 + 32 
5-Personen-Haushaltungen 536 10,1 554 10,4 + 18 
6-Personen-Haushaltungen 287 5,4 296 5,6 + 9 
?-Personen-Haushaltungen 127 2,4 151 2,8 + 24 
8-und mehr-

Personen-Haushaltungen 109 2,0 126 2,4 + 17 

Zusammen 5 300 100 5 300 100 

Alle Lager und Notunterkünfte 

1-Personen-Haushaltungen 3 320 27,9 2 872 24, 1 - 448 
2-Personen-Haushaltungen 2 520 21,2 2 517 21 '1 . ... 3 
3-Personen-Haushaltungen 2 273 19' 1 2 371 19,9 + 98 
4-Personen-Haushaltungen 1 918 16' 1 2 033 17' 1 + 115 
5-Personen-Haushaltungen 992 8,3 1 101 9,3 + 109 
6-Personen-Haushaltungen 489 4, 1 532 4,5 + 43 
?-Personen-Haushaltungen 219 1 , 8 260 2,2 + 41 
8-und mehr-

Personen-Haushaltungen 174 1 '5 219 1 '8 + 45 

Insgesamt· 11 905 100 11 905 100 _, 



T ab e ],_ 1 e 16 
I 

Zukünftige Größe der Haushaltungen nach der tragbaren Miete 

(Stand: Mitte 1955) 

Tragbare Mieten 

Haushaltungsgrößen 
DM -über 40,- DMiüber 50,- DM über 60,- DM 

. bis. 40,- bis 50,- DM b:i,s 60,- DM bis 70,- DM über 70,- DM 

Lager der Sozialbehörde 

1-Personen-Haushaltungen 1 437 
-I 

96 30 6 5 
2-Personen-Haushaltungen 834 189 59 7 12 
3-Personen-Haushaltungen 668 290' 98 22 11 
4-Personen-Haushaltungen 492 322 11 7 18 9 
5-Personen-Haushaltungen 232 180 71 16 12 
6-Personen-Haushaltungen 74 88 36 13 6' 
7-Personen-Haushaltungen 25 42 22 10 5 
8-und mehr-

Personen-Haushaltungen 31 15 22 '13 11 

Zusammen 3 793 1 222 455 105 71 

in vH 57,4 18,5 6,9 1 '6 1 ' 1 

Übrige Lager 

1-Personen-Haushaltungen 500 46 10 3 - I 

2-Personen-Haushaltungen 754 283 87 14 5 
3-Personen-Haushaltungen 536· 398 135 31 12 

' 4-Personen-Haushaltungen 383 377 141 ~0 23 
5-Personen-Haushaltungen 178 212 95 38 11 
6-Personen-Haushaltungen 81 115 63 17 8 
7-Personen-Haushaltungen 44 61 33 6 4 
8-und mehr-

Personen-Haushaltungen 32 44 20 16' 8 

Zusamme:r;1 2 508 1 536 584 175 71 

in vH 47,4 29,0 11 '0 3,3 1 '3 

ohne 
Angaben 

643 
133 

69 
53 
36 
19 

5 

1 

959 

14,5 

96 
140 
101 

48 
20 
12 

3 

6 

426 

8,0 II 

zusammen 

2 217 
1 234 
1 158 
1 011 

547 
236 

. 109 

93 

6 605 

100 

655 
1 283 
1 213 
1 022 

554 
296 
151 

126 

5 300 

100 
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Tabelle 17 

Gebührenrückstände in ausgewählten Lagern der Sozialbehörde 

(Stand: Mitte 1955) 

Lager 

Durchgangslager Bundesstraße 

Weg beim Jäger 163 

Arnoldstraße 20 

Denickestraße 135 
Funkturm, Unterer Landweg Nbwg. 

Sportallee 80 

Lammstraße 46 
Lokstedter Grenzstraße 7 
Bahrenfelder Straße 308 

Höhenstieg 5 
Berzeliusstraße 90 

Rückstände in vH 

64,3 

63,5 
61,0 

40,2 

40' 1 

37' 1 

35,9 

32,0 

31 '6 
29' 1 

24,2 

Lager mit besonders niedrigen Anteilen an Gebührenrückständen 

(Stand: Mitte 1955) 

-
Lager Rückstände in vH 

Ausschläger Weg 16 - 18 7,0 

Durchgangslager Kelloggstraße 5,0 

Bachmeierstraße 22 3,5 

Iserbrooker Weg 11 2,5 

Grünewaldstraße 3 0,8 
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T a b e l l e 18 

Bewohner in Lagern der Sozialbehörde nach dem Stand vom 30. September 1957 

\ 

Männer Frauen Kinder und Insgesamt 
Belegenheit der Lager Jugendliche 

absolut vH absolut vH absolut vH absolut vH 

Harnburg-Mitte 684 15,2 958 22,0 714 12,4 2 356 16,2 

davon 
Funkturm 300 6,7 239 5,5 329 5,7 868 6,0 
Ausschläger Weg - - 194 4,5 - - 194 1 '3 
Finkenwerder 384 8,5 525 12,0 385 6,7 1 294 8,9 

Altona 782 17,4 988 22,6 1 110 19,3 2 880 19,8 

davon 
Bahrenfelder Str. 111 2,5 178 4,1 265 4,6 554 3,8 
Daimlerstr. 138 3,1 128 2,9 168 2,9 434 3,0 
Grünewaldstr. 86 1 '9 . 105 2,4 202 3,5 393 2,7 
Haubachstr. 48 1 ' 1 65 1 '5 50 0,9 163 1 ' 1 
Lammstr. 95 2 '1 95 2,2 - - 190 1 '3 
Notkestr. 86 1 '9 128 2,9 173 3,0 387 2,7 
Schießstand 109 2,4 140 3,2 252 4,4 501 3,4 
Bachmeierstr. - - 149 3,4 - - 149 1 '0 
Arnoldstr. 109 2,4 - - - - 109 0,8 

Eimsbüttel 642 14,3 500 11 '5 721 12,6 1 863 12,7 

davon 
. Kieler Str. 355 7,9 - - - - 355 2,4 
Bundesstr. 287 6,4 500 11 '5 721 12,6 1 508 10,3 

Harnburg-Nord 1 999 44,3 1 487 34,2 2 447 42,9 ' 5 933 40,7 

davon 
Alsterdorf - 502 11 ' 1 656 15,0 821 14,4 1 979 13,6 
Höhenstieg 75 1 '7 103 2,4 194 3,4 372 2,6 
Poßmoorweg 67 1 '5 77 1 '8 182 3,2 326 2,2 
Sportallee 417 9,2 534 12,3 1 122 19,6 2 073 14,2 
Langenhorner Chaussee - - 61 1 '4 61 1 ' 1 122 0,8 
Wiesenstieg - - 56 1 '3 67 1 '2 123 0,9 
Weg beim Jäger 938 20,8 - - - - 938 6,4 

I 

Rarburg 396 8,8 426 9,7 732 12' 8 1 554 10,6 

davon 
Denickestr. 60 1 '3 85 1 '9 206 3,6 351 2,4 
Falkenberg 151 3,4 162 3,7 247 4,3 560 3,8 
Fischbek ' 185 4' 1 179 4,1 279 4,9 643 4,4 

Insgesamt 4 503 100 4 359 100 5 724 100 14 586 100 
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T a b e 1 1 e 19 

Bewohner in Lagern der Sozialbehörde nach der Unterbringungsart 

(Stand: 30. September 1957) 

Männer Frauen Kinder und Insgesamt Jugendliche Art und Belegenheit der Lager 

absolut vH absolut vH absolut vH absolut vH 

Wohnbaracken 2 304 51 '1 1 661 38,2 2 724 47,6 6 689 45,8 

davon 
Bahrenfelder Str. 111 2,5 178 4,1 265 4,6 554 3,8 
Denickestr. 60 1 '3' 85 1 '9 206 3,6 351 2,4 
Grünewaldßtr. 86 1 '9 105 2,4 202 3,5 393 2,7 
Höhenstieg 75 1 '7 103 2,4 194 3,4 372 2,6 
Notkestr. 86 1 '9 128 2,9 173 3,0 387 2,7 
Paßmoorweg 67 1 '5 77 1 , 8 182 3,2 3~6 2,2 
Schießstand 109 2,4 140 3,2 252 4,4 501 3,4 
Sportallee 417 9,2 534 12,3 1 122 19,6 2 0'{3 14,2 
Langenhorner Chaussee - - 61 1 '4 61 1 ' 1 122 0,8 
Wiesenstieg - - 56 1 '3 67 1 '2 123 0,9 
Ausschläger Weg - - 194 4,5 - - I 194 1 '3 
Kieler Str. 355 7,9 - - - - 355 2,4 
Weg beim Jäger 938 20,8 - - - - 938 6,4 

Wohnbunker 204 4,5 244 5,6 - - 448 3' 1 

davon -
Lammstr. 95 2' 1 95 2,2 - - 190 1 '3 
Bachmeierstr. - - 149 3,4 - - 149 1 '0 
Arnol-dstr. 109 2,4 - - - - 109 0,8 

Wohnlager für heimatlose 
Ausländer 1 276 28,4 1 364 31 '2 1 844 32,2 -4 484 30,8 

davon 
Alsterdorf 502 11 ' 1 656 15,0 821 14,4 1 979 13' 6 
Daimlerstr. 138 3' 1 128 2-,9 168 2,9 434 3,0 
Falkenberg 151 3,4 162 3,7 247 4,3 560 3,8 
Fischbek 185 4-, 1 179 4' 1 279 4,9 643 4,4 
Funkturm 300 6,7 239 5,5 329 5,7 868 6,0 

Ehemalige Kaserne 48 1 ' 1 65 1 '5 50 0,9 163 1 '1 

davon 
Haubachstr. 48 1 ' 1 65 1 '5 50 0,9 163 1 ' 1 

Durchgangslager 671 14,9 1 025 23,5 1 106 19,3 2 802 19,2 

davon 
Bundesstr. 287 6,4 500 11 '5 721 12,6 1 508 10,3 
Finkenwerder 384 8,5 525 12,0 385 6,7 1 294 8,9 

Insgesamt 4 503 100 4 359 100 5 724 100! 1 t, 5861 100 
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1. Die Bodenbenutzungserhebung im Jahre 1957 
Die Bodenbenutzungserhebung 1957 wurde in der 

gleichen Weise durchgeführt wie in den voran­
gegangenen Jahren. Aus diesem Grunde wird dar­
auf verzichtet, an dieser Stelle die methodische 
Darstellung der Bodenbenutzungserhebung noch­
mals zu· wiederholen. Der interessierte Leser wird 
daher auf die Beschreibung verwiesen, die in 
Heft 20, Jg. 1950, dieser Zeitschrift gegeben ist. Auf 
folgendes sei hier jedoch kurz aufmerksam gemacht: 

1. Für die Feststellung der landwirtschaftlichen 
Nutzflächen ist dasBetrieb s p r in z i p- im 
Gegensatz zum Katasterprinzip - maßgebend, 
.d. h. die Flächen der Betriebe sind nicht nach 
ihrer Belegenheit, sondern nach ihrer Zugehö­
rigkeit zu einem landwirtschaftlichen Betrieb 
erfaßt. Hat z. B. ein in Francop ansässiger 
Obstbaubetrieb seine WirtSchaftsfläche durch 
Zupachtung einer Obstplantage im benach­
barten Stadtteil Neuenfelde ergänzt, so ist die 
Obstfläche nicht vom Verpächter in der Be­
legenheitsgemeinde (Neuenfelde), sondern vom 
Pächter in der Gemeinde des Betriebssitzes '· 
(Francop) anzugeben. 

2. Landwirtschaftliche Kleinflächen, die nicht 
unmittelbar zu einem landwirtschaftlichen Be­
trieb gehören, wie Hausgrundstücke mit Gar­
tenland, Klein- und Schrebergärten .u. a. wer­
di:m im Erhebungsbereich der Dienststelle der 
Bezirksverwaltung nachgewiesen, in der sie 
tatsächlich liegen. Die gleiche Regelung gilt für 
alle sonstigen nichtrandwirtschaftlichen Ge­
ländeflächen wie bebaute Grundstücke, die 
Flächen der öffentlichen Wege, Straßen und 
Plätze und - soweit sie nicht schon bei den 
l~mdwirtschaftlichen Betrieben erfaßt sind -
auch für Moor-, Öd- und Unlandflächen und 
Gewässer. 

Diese verschiedenen Prinzipien der Zuordnung 
der Flächen, und zwar einmal das Betriebsprinzip, 
zum anderen das Katasterprinzip, haben zur Folge, 
daß die Wirtschaftsfläche, z. B. eines Bezirksamts­
bereichs, nicht mit der Katasterfläche identisch sein 
kann. Die Wirtschaftsfläche ist jeweils größer, wenn 
ortsans:ässige Betriebe noch zusätzlich ortsfremde 
Flächen, und kleiner, wenn ortsfremde Betriebe 
noch Flächen im eigenen Bezirksamtsbereich be­
wirtschaften. Zu- oder Abnahmen in den Flächen­
größen sind· also nicht immer auf tatsächliche 
Gebietsveränderungen zurückzuführen, sondern 
können auch in d~r Besonderheit des Erhebungs­
verfahrens liegen. 

Geringe Veränderungen bei den Kulturarten 
Es ist ein besonderes Merkmal der Bodenbenut­

zung Hamburgs, daß zu annähernd gleichen Anteilen 
die eine Hälfte der Gesamtwirtschaftsfläche der 
Nahrungs- und Futtermittelerzeugung dient und die 
andere Hälfte im großen und ganzen als 'Siedlungs­
und Verkehrsraum der Hansestadt bezeichnet 
werden kann. 

Im ein~elnen zeichnet sich nach dem letzten Er­
gebnis der Bodenbenutzungserhebung für das Gebiet 
der Hansestadt das folgende Bild ab: 37 992 ha 
(einschließlich der zahlreichen Haus-, Klein- und 
Schrebergärten) sind in landwirtschaftliche oder 
gartenbauliche Nutzung genommen. Die Forsten 
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und Holzungen bedecken Z1l5ammen eine Fläche von 
rd. 3500 ha, wovon rd. ein Sechstel (573 ha) auf 
staatlichen Waldbesitz entfällt, den das Forstamt 
Harnburg in schleswig-holsteinischen und nieder­
sächsischen Landkreisen bewirtschaftet. Weitere 
13 000 ha umfaßt der mit Wohn- und gewerbiichen 
Gebäuden bebaute Grund, wozu auch Hof- und 
Industrieplätze sowie Kai- und Hafenanlagen und 
die noch nicht wieder bebauten Trümmergrun,d­
stücke rechnen. Auf das Netz der Straßen und Wege 
und den Verkehr mit Eisenbahnen entfallen rund 
7250 ha. An Wasserflächen sind 6200 ha vorhanden, 
wovon etwa 3400 ha auf den Hamburger Hafen 
entfallen. Rund 4100 li.a werden als unkultivierte 
Moorflächen und nicht landwirtschaftlich nutzbare 
Öd- und Unlandflächen ausgewiesen. Von der Rest­
fläche von rd. 3675 ha werden etwa 720 ha von 
Friedhöfen, 1850 ha von öffentlichen Parks und 
Grünanlagen, 350 ha von Sport- und Spielplätzen 
sowie Sommerbädern und 750 ha von Flug- und 
Übungsplätzen eingenommen. 

Übersi.cht 1 

Die VeräiJ.derungen bei den Nutzungsarten 
1957 gegenüber 1956 

. 1956 1057 Verän-

vH der 
derung 

Nutzungsarten 1957 ge-
Fläche Fläche Wirt- genüber 
in ha in ha schafts- 1956 

tläche in vH 

I 
Ackerland 13 205 13 061 17,2 -1,1 
Gartenland . 13 315 13 382 17,7 + 0,5 
Obstanlagen 1477 1488 2,0 + 0,7 
Baumschulen und 

Korbweidenanlagen . 245 247 0,3 + 0,8 
Wiesen . 3 874 3 828 5,0 -1,2 
Viehweiden 6 161 5 986 7,9 -2,8 

Landw. Nutzfläche zus. 38 277 37 992 50,1 -0,7 

Forsten und Holzungen 3 473 3 481 4,6 + 0,2 
Öd- und Unland 1) 4 095 4 101 5,4 + 0,1 
Gebäude- u. Hofflächen2) 12 989 13 095 17,3 + 0,8 
Wegeland u. Eisenbahnen 7 237 7 252 9,6 + 0,2 
Gewässer. 6 225 6 226 8,2 + 0,0 
Friedhöfe, öffentl. Parks, 

Sportplätze, FlUg- und 
Übungsplätze. 3 703 3 673 4,8 -0,8 

Wirtschaftsfläche insges. I 75 999 75 820 100 - 0,2 

') einschL unkultivierter Moorfiächen. - '> elnschL Trümmer­
grundstücken, Kai- und Hafenanlagen 

Die l a n d w i r t s c h a f t l i c h e N u t z f l ä c h e, 
die alle für die Produktion von landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen zur Ve:dügung stehenden Boden­
flächen einschließt und im einzelnen das Acker- und 
Gartenland, die geschlossenen Obstanlagen (Plan­
tagen), die Wiesen- und Weideflächen sowie die 
Baumschul- und Korbweidenanlagen umfaßt, weist 
bei den einzelnen Kulturarten im Vergleich zum 
Vorjahr eine ziemliche Stabilität auf. Zwar hat sich 
die seit Jahren zu beobachtende Schrumpfung der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche weiter fortgesetzt, 
jedoch ist das Ausmaß der Flächeneinbuße mit 
285 ha gegen 477 ha im Vorjahr weniger groß, wobei 
zu berücksichtigen ist, daß in den Jahren 1955 und 
1956 größere Ländereien durch umfangreiche Indu­
strieplanungen und -bauten sowie auch durch eine 
rege Wohnungsbautätigkeit der landwirtschaft-



liehen Verwendung entzogen wurden. Innerhalb der 
landwirtschaftlichsn Nutzfläche nehmen vor allem 
die-Dauergrünlandflächen ab, VQrnehmlich die Vieh-· 
weiden (-.,...- 2,8 vH). Demgegenüber zeigen die ge­
schlossenen Obstanlagen ( + 0, 7 v H) und das Garten­
land ( + 0,5 vH) Zun~men in: den Flächengrößen 
auf, obwohl in den letzten Jahren vom Gqrtenland 
eine Anzahl v·on Kleingartensiedlungen oder Teile. 
davon als Bauland, z. B. für den Schulneubau, her­
angezogen wurden. Bei den übrigen Geländeflächen, 
wie Moor-, Öd- und Unlandflächen, öffentliche 
Parks ·und wie sie weiter in der nachstehenden 
Übersicht 1 dargestellt sind, treten ebenfalls 
keine ins Gewicht fallenden Veränderungen in Er­
scheinung. ·Erwähnenswert sind lediglich die Zu­
nahmen bei den bebauten Flächen (Gebäude- und 
Hofflächen) und beim Verkehrsgelände .(Wege und 
Eisenbahnen). 

Einen recht beachtens'wer!en Anteil an der Wirt­
schaftsfläche Hamburgs machen - wie bereits er­
wähnt - die Waldflächen aus. Von rd. 3500 ha 
Gesamtfläche entfallen nur rd. 800 ha auf Privat­
und Genossenschaftsforsten, während der größere 
Teil von rd. 2700 ha Staatsforsten sind. Einen Über­
blick über die Verteilung der Staatsforsten inner­
palb des Hamburger Staatsgebietes vermittelt die 

folgende Zusammenstellung. Danach teilt sich 
die Gesamtwaldfläche in teils kleineren, teils grö­
ßeren Waldarealen in breiterStreuung über meh-. 
rere Stadtteile: 

Stad~teile 

Rissen 
Langeri'horn 
Farmsen 
Wellingsbüttel · 
Sasel 
Foppenbüttel 
Rummelsbüttel 
Duvenstedt 
Wohldorf-Ohlstedt 
Bergstedt 
Volksdorf 
Rahlstedt 
Lohbrügge 
Bergedorf 
Altengarpme 
Eißendorf 
Heimfeld 
Hausbruch 
Neugraben-Fischbek 

Forstflächen 
ha 

281,76 . 
14,65 
22,03 
31,12 
24,23 
11,38 
49,89 

5,06 
481,96 

30,69 
199,75 

17,55 
23,65 
56,27 
11,98 

155,37 
506,3.4 

. 115,67 
62,14 

Übersicht2 Die Nutzung des Ackerlandes in den Jahren 1956 und 1957 
1956 1957 

Veränderung 
Fruchtarten 

Fläche Anteil Anteil 1957 gegenüber 1956 
am Ackerland Fläche 

am Ackerland ha 
vH ha 

vH ha vH 

Getreide. 5 753 
.I 

43,6 5 746 44,0 7 - 0,1 
davon 

Winterroggen. 2 329 17,6 2340 17,9 + 11 + 0,5 Sommerroggen 117 0,9 81 0,6 36 -:-30,8 Winterweizen. 602 4,6 690 5,3 + 88 - + 14,6 Sommerweizen 232 1,8 231 1,8 1 - 0,4 
Wintermenggetreide . 13 0,1 18 0,1 + 5 + 38,5 

~rotgetreide zusammen . 3 293 25,0 3 360 25,7 + 67 + 2,0 
• Wintergerste 230 1,7 312 2,4 + 82 + 35,7 

Sommergerste . 156 1,2 220 1,7 + 64 + 41,0 
Hafer 1108 8,4 1045 8,0 63 - 5,7 
Sommermenggetreide 1) 966 7,3 809 6,2 -157 -16,3 

Futtergetreide zusammen . 2 460 18,6 2 386 18,3 74 - 3,0 

Hülsenfrüchte 2) 99 0,8 76 0,6 23 -23,2 

Hackfrüchte 2 951 22,3 2 760 21,1 -191 - 7,4 
darunter 

Frühkartoffeln 279 2,1 241 1,8 38 -13,6 
Spätkartoffeln 1402 10,6 1 304 10,0 98 - 7,0 
Zuckerrüben 95 0,7 85 0,7 10 -10,5 
.Futterrüben 790 6,0 729 5,6 61 7,7 
Kohlrüben 346 2,6 358 2,7 + 12 + 3,5 

Gemüse, Erdbeeren und andere 
Gartengewächse . 3160 23,9 3163 24,2 + 3 + 0,1 

Handelsgewächse 3) 59 0,5 65 0,5 + 6 + 10,2 
Futterpflanzen . 1084 8,2 i.l49 
darunter 

8,8 + 65 + 6,0 

Klee in Reinsaat 11 0,1 49 0,4 + 38 +345,5 Kleegras .. 530 4,0 537 4,1 + 7 + . ~.3 Ackerwiesen 289 2,2 318 2,4 + 29 + 10,0 Ackerweiden · . 189 1,4 185 1,4 4 2,l 
Sonstige Ackerflächen 99 0,7 102 0,8 + 3 + 3,0 

Ackerland insgesamt . 13 205 100 13 061 100 -144 1,1 
I) einschließlich Körnermais. - 2) einschließlich Buchweizen und alle anderen Arten von Getreide und Hülsenfrüchten. - 3) ein-

schließlich Rüben zur Samengewinnung. · 
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Die außerhalb Hamburgs belegenen Staatsforsten 
verteilen sich in der Hauptsache auf den W~d­
besitz der Anstaltsgüter Alt-Erfrade und Petluis im 
Landkreis Segeberg, ferner auf das Staatsgut 
Wulfsdorf bei Ahrensburg und auf Areale am 
Großen- und Lütjensee, ferner auf Wentorf im 
Anschluß an die Forsten im Bergedorier Bezirk. 
Des weiteren hat Harnburg ein 34 ha großes Wald­
gebiet im Landkreis Rarburg auf niedersächsischem 
Gebiet i.m Besitz. 

Geringe Veränderungen des Anbaues in der 
Zusammensetzung nach Hauptfruchtarten 

DieÜbersicht 2 zeigt die Nutzung des Acker­
landes in der Aufgliederung nach Fruchtarten. Da­
nach werden von der gesamten A c k e r f l ä c h e , 
die mit 13 100 ha um 144 ha kleiner als im Vorjahr 
ermittelt wurde, gut zwei Fünftel mit Getreide be­
stellt. Als nächst größerer Posten unter den Acker­
früchten tritt die mit Gemüse, Erdbeeren und 
anderen Gartengewächsen bebaute Fläche mit 
einem Anteil von 24,2 vH in Erscheinung. Für den 
Anbau von Hackfrüchten wurde ein Fünftel des 
Ackerlandes in Anspruch genommen, während sich 
der Rest in den Anbau von Feldfutterpflanzen 
(8,8 vH), Hülsenfrüchten. (0,6 vH) und Handels­
gewächsen (0,5 vH) aufteilt. Unter den sonstigen 
Ackerfrüchten (0,8 vH) sind die zum Unterpflügen 
bestimmten Hauptfrüchte und das Brachland ent­
halten. 

Bei den Hauptfruchtgruppen sind im Vergleich 
zum Vorjahr nur geringe Veränderungen zu ver­
zeichnen. Der Getreidebau im ganzen wurde gering­
fügig (--:- 0,1 vH), der Anbau von· Hackfrüchten 
etwas stärker (- 7,4 vH) eingeschränkt. Dafür 
wurde der Feldfutterpflanzenbau um 6,0 vH ver­
größert. Der Anbau von Hülsenfrüchten für Speise­
und Futterzwecke und von Handelsgewächsen aller 
Art wie Ölfrüchte, Tabak, Rüben zur Samengewm­
nung u. a. ist in Harnburg unbedeutend. Der Hülsen­
fruchtanbau, der vor dem Kriege noch einen Um­
fang von 280 bis 300 ha einnahm, geht - nach 
einem vorübergehenden Mehranbau im Kriege und 
in den er~.ten Nachkriegsjahren - stetig zurück. 
Der Anteil der Blumen und Zierpflanzen an den 
Gartengewächsen ist von Jahr zu Jahr größer ge­
worden. Seit der ersten Bestandsaufnahme nach 
dem Kriege im Jahre 1950 ist die dafür benutzte 
Fläche von 262 ha auf 413 ha vergrößert worden; 
gegenüber .1956 beträgt die Zunahme 11 vH. 

Größere Anbaufläche beim Wintergetreide 

Betrachtet man in der weiteren Aufgliederung 
die einzelnen Fruchtarten, so fällt beim G e­
t r e i d e b a u auf, daß bei annähernd gleich groß 
gebliebener Gesamtfläche (5746 gegen 5753 ha) die 
Sommergetreidefläche zugunsten der Winter­
getreidefläche eingeengt wurde (- 7,5 vH). Der 
Hauptanteil des Mehranbaues entfällt auf Winter­
weizen ( + 14,6 vH) und Wintergerste ( + 35,7 vH). 
Demgegenüber ist der Anbau von Sommerroggen, 
v.or allem aber von Sommermenggetreide, das für 
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Futterzwecke dem reinen Haferbau vorgezogen 
wird und dessen Fläche im Vorjahr fast 1000 ha 
betrug, in diesem Jahr verhältnismäßig stark ein­
geschränkt worden (- 16,3 vH). Der Haferbau, der 
vor dem Kriege noch mehr als ein Drittel der 
Gesamtgetreidefläche beanspruchte, hat nur noch 
einen Anteil von 18,2 vH und umfaßt heute rund 
1000 ha gegen 2500 ha vor dem Kriege. Diese rück­
läufige Tendenz ist in erster Linie im Zusammen­
hang mit der Verminderung der Pferdehaltung zu 
sehen. 

Verringerter Hackfrucht-, vermehrter Feldfutterbau 

Die H a c k f r u c h t f 1 ä c h e umfaßt rd. 2800 ha 
und nimmt einen Anteil von etwas mehr als ein 
Fünftel an der Ackerfläche ein. Sie setzt sich zu 
56 vH aus Kartoffeln und zu 38 vH aus Futterhack­
früchten zusammen. Der Anteil der Zuckerrüben 
(3,1 vH) ist nur gering. Gegenüber dem Vorjahr ist 
der Hackfruchtanbau im ganzen um 7,4 vH ein­
geschränkt worden; dabei hat sich der Kohlrüben­
anbau aber etwas ausgeweitet. Im Vergleich mit 
weiter zurückliegenden Jahren hat der Hackfrucht­
bau im Zeichen der Intensivierung der Landwirt­
schaft immer mehr an Bedeutung gewonnen. Noch 
vor dem letzten Kriege wurden in Harnburg rund 
7000 ha Getreide angebaut. Während diese Fläche 
bis heute um 18 vH zurückgegangen ist, ist der · 
Hackfruchtanbau im gleichen Verhältnis gesteigert 
worden. 

Die K a r t o ff e l f 1 ä c h e hat gegenüber dem 
Vorjahr abgenommen. Seit dem Jahre 1952, als 
der Kartoffelbau mit. rund 1800 ha seine größte 
Ausdehnung hatte, ist sein Anbau laufend zurück­
gegangen. Trotzdem ist die heutige Anbaufläche 
mit insgesamt 1545 ha um 37 vH größer als im 
letzten 'V orkriegsj ahr. Im Vergleich zum Vorjahr 
haben die Frühkartoffeln stärker (- 13,6 vH) als 
die mittelfrühen und späten Sorten (- 7,0 vH) ab­
genommen. Recht aufschlußreich ist eine Betrach­
tung des Spätkartoffelbaues in seiner Zusammen­
setzung nach mittelfrühen und späten Sorten. 
Während bei den späten Arten in den letzten Jahren 
eine Abnahme um fast ein Drittel (- 31 vH) des 
Anbaues von 1951. zu beobachten war, ist der Anbau 
von mittelfrühen . Kartoffeln im gleichen Zeitraum 
um 36 vH gesteigert worden, so daß die Fläche der 
mittelfrühen nunmehr die der Spätkartoffeln über­
wiegt. Diese Entwicklung dürfte einmal auf die für 
den Absatz von Speisekartoffeln günstigen Bedin­
gungen in Stadtnähe zurückzuführen sein, zum 
anderen aber auch darin begründet seiri, daß die 
Erzeuger wegen des bei der Kartoffelernte verhält­
nismäßig hohen Arbeitskräftebedarfs zeitlich auf­
geteilte und damit günstigere Erntezeiten anstreben. 

Die Fe l d f u t t e r p f l an z e n sind mit knapp 
einem Zehntel an der Ackerfläche beteiligt.· Ihre 
Flächengröße bewegt sich seit Jahren ziemlich un­
verändert zwischen 1100 und 1300 ha. Gegenüber 
1956 ist eine Zunahme um 6 vH festgestellt worden. 
Im allgemeinen haben die für die Rauhfutter-



Übersicht 3 
Endgültiges Ergebnis der Bodenbenutzungserhebung 1957 nach Bezirken (Flächen in Hektar) 

Haupt- und Kulturarten B e z i r k 

I Eimsbüttel I Ber~edorf I 
Harnburg 

Ackernutzung 
Harnburgoi Altona Harnburgoi Wandsbek I Harburg insgesamt 
. Mitte Nord 

' 
I I I I I I 

Haupt-tund Kulturarten 
Ackerland oo 0 422,7 542,4 589,4 243,5 3 116,3 6 324,5 1 821,9 13 060,7 
Gartenland 

a) Haus- und Kleingärten 0 1 645,6 1571,0 ° 1 378,2 1198,6 3 266,1 845,5 2 552,4 12 457,4 
b) Ziergärten 39,6 248,6 72,8 122,0 299,7 49,8 92,3 924,8 

Obstanlagen 276,3 18,7 16,4 7,8 80,9 197,8 889,8 1 487,7 
Baumschulen und Korbweiden-

anlagert , 3,9 52,6 35,0 13,7 54,8 24,6 62,8 247,4 
Wiesen 1) 0 163,2 215,3 180,7 67,7 560,2 1 052,7 1 588,3 3 828,1 
Viehweiden 219,9 458,1 402,2 87,0 1 030,1 1 882,6 1 906,4 5 986,3 

Landwirtschaftliche Nutzfläche zus. 2 771,2 3106,7 2 674,7 1740,3 ·8 408,1 10 377,5 8 913,9 37 992,4 

Forsten und Holzungen o 573,1 3) 373,3 113,4 78,7 1011,4 151,5 1179,9 3 481,3 
Unkultivierte Moorflächen 32,6 65,4 82,0 3,6 335,2 46,0 207,2 772,0 
Öd- und Unland 0 91,4 223,0 64,2 35,2 310,7 1135,0 1469,0 3 328,5 
Gebäude und Hofflächen 2) 0 2 384,6 1 782,9 1400,0 1 738,4 2 357,8 1 403,3 2 028,0 13 095,0 
Wegeland und Eisenbahnen o 1 214,3 728,4 657,7 793,0 1 351,8 1 160,2 1 346,7 7 252,1 
Gewässer 2 816,5- 695,0 85,7 163,3 190,4 1109,1 1166,1 6 226,1 
Friedhöfe, öffentliche Parks, 

Sportplätze 36l,O 660,6 233,4 915;2 358,6 129,3 260,3 2 918,4 
Flug- und Übungsplätze 0 72,0 104,7 317,6 260,2 754,5 

Wirtschaftsfläche insgesamt 10 316,7 7 740,0 5 311,1 5 785,3 14 584,2 15 511,9 16 571,1 75 820,3 

Ackernutzung 

Getreide und Hülsenfrüchte '232,0 295,5 294,3 113,5 1641,3 2 435,2 810,4 5 822,2 
davon, 

Winterroggen 117,8 194,7 170,2 42,6 839,3 663,4 311,6 2 339,6 
Sommerrogg~n 2,3 3,7 12,0 2,2 23,8 16,5 20,8 81,3 
Winterweizen . 13,4 1,7 0,3 47,8 559,4 67,6 690,2 
Sommerweizen 11,3 0,5 1,0 28,4 152,0 37,9 231,1 
Wintergerste 5,5 2,3 3,5 105,4 183,8 11,4 311,9 
Sommergerste . 8,4 3,3 12,0 18,4 97,7 65,6 14,4 219,8 
Hafer. 33,4 24,6 52,9 24,6 228,6 448,8 231,7 1 044,6 
Menggetreide 39,4 66,4 44,2 21,5 264,6 280,4 110,9 827,4 
Körnermais . 0,3 0,1 0,0 0,4 
Speisebohnen (zum Ausreifen) 0 0,0 <i,o 0,7 1,1 0,4 2,2 
Ackerbohnen (zum Ausreifen) . 0,2 0,4 49,2 1,0 50,8 
Wicken 0 0,5 0,5 
Süßlupinen 0,0 0,6 0,6 
Hülsenfruchtgemenge 

und Mischfrucht 4,8 12,9 2,7 20,4 
Sonst. Arten von Getreide und 

Hülsenfrüchten 0 •o 0,3 0,1 1,0 1,4 

Hackfrüchte 116,9 157,4 163,9 57,2 820,9 854,5 589,0 2 759,8 
davon 

Frühkartoffeln 9,8 4,0 4,2 5,0 19;2 149,2 50,0 241,4 
Mittelfrühe Kartoffeln 19,5 67,0 35,3 17,8 258,5 162,6 106,0 666,7 
Spätkartoffeln 40,0 25,5 57,1 12,4 198,5 133,4 169,9 636,8 
Zuckerrüben 2,2 1,8 56,4 15,3 9,6 85,3 
Futterrüben . 29,8 23,0 25,0 9,4 96,5 334,7 210,6 729,0 
Kohlrüben 12,8 34,0 40,3 12,6 184,5 42,4 31,0 357,6 
Futtermöhren 0 

3,1 0,3 0,2 3,5 1,2 1,4 9,7 
Sonstige Hackfrüchte 1,9 1,4 3,8 15,7 10,5 33,3 

Gemüse und Erdbeeren 25,1 25,8 23,7 37,3 220,4 2111,8 306,3 2 750,4 
Sonstige Gartengewächse 0 

15,6 20,8 34,1 19,6 60,7 248,5 13,2 412,5 
Handelsgewächse 0 

2,8 16,7 9,3 31,0 5,1 64,9 

Futterpflanzen 27,6 36,7 49,1 6,5 342,0 606,2 81,1 1149,2 
davon 

Klee in Reinsaat, auch im Ge-
misch mit Gräsern . 18,7 24,5 15,7 3,3 229,7 258,9 35,2 586,0 

Luzerne. 8,7 1,8 0,9 11,4 
Ackerwiesen 3,5 5,2 15,2 2,9 43,1 221,7 26,6 318,2 
Ackerweiden . 0 • 0 0 4,0 3,7 9,4 0,0 46,3 105,6 15,7 184,7 
Sonstige Futterpflanzen 1,4 3,3 8,8 0,3 14,2 18,2 2,7 48,9 

Zum Unterpflügen bestimmte 
Hauptfrüchte •o 0 

1,1 4,7 2,4 0,0 12,5 0,8 2,0 23,5 
Brache. 1,6 1,5 5,2 9,4 9,2 36,5 14,8 78,2 

Ackerland zusammen . 422,7 542,4 589,4 243,5 3116,3 6324,5 1821,9 13 060,7 . 
1) einschließlich Streuwieseno - 2) einschließlich Trümmergrundstücken, Kai- und Hafenanlageno - 3) darunter 573 vom Forstamt 

Harnburg in schleswig-holsteinischen Landkreisen und in Niedersachsen bewirtschaftet. 
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gewinnung bestimmten Pflanzen, insbesondere die 
Kleeflächen, Flächenerweiterungen, dagegen die 
hauptsächlich für die Grün- und Gärfuttergewin­
nung vorgesehenen Anbaubeschränkungen erfahren. 

Eine zusammenfassende Übersicht . über die im 
Jahre 1957 ermittelten Flächen der Boden­
benutz u n g nach Bezirken wird in vor­
stehender Üb e r s i c' h t 3 gegeben. 

2. Die Ernte an Getreide, Hackfrüchten und Rauhfutter im Jahre 19Si 

Im abgelaufenen Erntejahr waren ·die klimati:.. 
sehen Voraussetzungen für die Höhe der Ernte­
erträge von unterschiedlicher Einwirkung. So 
waren qer außerordentlich milde Winter und die in 
den ersten Frühjahrsmonaten ausreichendEm Nie­
derschläge dem Wachstum der Winterfrüchte sehr 
förderlich, wogegen das Sommergetreide in der 
Anfangsentwicklung beeinträchtigt wurde, da es 
zum Zeitpunkt des Auflaufens und in der ersten 
Wachstumsperiode an Niederschlägen mangelte und 
größere Temperaturschwankungen sich hemmend 
auf das _Gedeihen dieser Pflanzen ausgewirkt haben. 
Auch bei Kartoffeln und Rüben traten infolge 
Trock·enheit anfangs Wachstumsstörungen in Er­
scheinung, die aber durch die reichlichen Nieder­
schläge in den Sommermonaten weitgehendst 
wieder beseitigt wurden. Die Getreideernte setzte 
im Berichtsjahr sehr früq ein, die Erntebergung 
selbst stand allercÜrigs im Zeichen ungewöhnlich 
schlechten Wetters und wirkte sich dahin aus, daß 
große Teile des Erntegutes nur unter größten 
Mühen, ' teilweise erst mit langwierigen Unter­
brechungen eingebracht werden konnte. Dies hatte 
zur Folge, daß das Getreide in der Qualität gemin:­
dert und stellenweise recht beträchtliche Einbußen 
in Kauf genommen werden mußten. Bei der Hack­
fruchternte waren die Witterungsverhältnisse 
günstiger, so daß sie im Gegenteil zum Getreide in 
gutem Zustand eingebracht werden konnte. · 

' Übersicht4 

Höhere Wintergetreideernte 

Trotz der witterungsmäßigen Beeinträchtigung in 
der Erntezeit übertrifft die diesjährige Getreide­
ernte noch die an sich schon hohe Ernte des Vor­
jahr.es. In Verbindung mit den bei der Boden-

[ 

benutzungserhebung ermittelten Anbauflächen und 
den von den Ernteberichterstattern festgestellten 

I 
. durchschnittlichen Hektarerträgen errechnete sich 

für 1957 eine Gesamtgetre~deernte von :rd. 158 000 dz 

I 
gegen 156 000 dz im Jahre 1956. Außerordentlich 
ertragreich war das Wintergetreide, wobei jedoch 

. in Betracht gezogen werden muß, daß gegenüber 
1956 'gleichzeitig recht erhebliche Flächenaus-
weitungen zu verzeichnen sind. Im einzelnen liegt 
das Hauptgewicht 'der Mehrernte bei Winterweizen 
mit 17,6 vH, Winterinenggetreide mit 39,7 vH und 
Gerste mit 46,3 vH. Demgegenüber ist bei Hafer 
eine um 5,8 vH, bei Sommerweizen um 8,1 vH, 
Sommermenggetreide um 17,7 vH und bei Sommer­
roggen eine um 30,2 ·vH geringere Ernte festzu­
stellen. 

1 
·In der Aufteilung nach Brot- und Futtergetreide 

I ergibt sich, daß die Brotgetreidemenge gegenüber 
dem Vorjahr um 4 vH größer, die Futtergetreide-

! 
menge dagegen um 1,5 vH kleiner ausgefallen ist. 
Hierbei ist zu berücksichtigen, daß ein Teil des als 

1 Brotgetreide bezeichneten Getreides sich nicht für 
J. die menschliche . Ernährung eignet, da es durch 

I. 
Auswuchsschäden unbrauchbar geworden ist. Einen 
ü b e r b l i c k über die erzielten Hektarerträge 
vermittelt Übersicht 4. · 

Die Veränderungen der Getreideernte 1957 gegenüber 1956 

ErntefläChe Veränderung Hektarerträge Veränderung Gesamtertrag Veränderung 
1957 1957 1957 

Fruchtarten in ha 1) gegenüber in dz 2) gegenüber in dz gegenüber 
1956 1956 1956 

1956 I 1957 in vH 1956 I 1957 in vH 1956 I 1957 in vH 

I I I 
Getreide 

Winterroggen 2 331 2 361 + 1,3 26,4 26,7 -1- 1,1 61538 63 039 -1- 2,4 
Sommerroggen 117 82 -29,9 23,1 23,0 - 0,4' 2 702 1 886 -30,2 
Winterweizen 614 696 -1- 13,4 31,7 32,9 + 3,8 19 464 22 898 + 17,6 
Sommerweizen 236 233 - 1,3 30,3 28,2 -6,9 7 151 6 573 - 8,1 
Winte~menggetreide 13 18 -1-38,5 28,1 28,3 -1- 0,7 365 510 -1-39,7 

Brotgetreide zusammen 3 311 3 390 -1- 2,4 27,6 28.0 -1- 1,4 91220 94 906 -1- 4,0 
I 

Wintergerste 227 309 -l-36,1 30,5 32,6 -1- 6,9 6 923 10 073 I -1-'45,5 
Sommergerste 154 218 -1-41,6 26,8 27,9 + 4,1 4127 6 082 -1- 47,4 
Hafer 1113 1052 - 5,5 25,5 25,4 -0,4 28 381 26 721 - 5,8 
Sommermenggetreide 968 816 -15,7 25,8 25,2 -·2,3 24 974 20 563 ·-17,7 

Futtergetreide zusammen 2 462 2 395 - 2,7 26,2 26,5 . -1- 1,1 64 405 63 439 - 1,5 

Getreide insgesamt ... 5 773 5 785 -1- 0,2 27,0 27,4 -1- 1,5 155 625 158 345 -1- 1,7 

1) Im Gegensatz zu den übers i c h t e n 2 und 3 berichtigte Flächen unter Berücksichtigung der bei den Nachkontrollen zur 
Bodenbenutzungserhebung in Schleswig-Holstein gewonnenen Berichtigungsfaktoren. - 2) Nach den im Rahmen der .,Besonderen 
Ernteermittlungen" in Schleswig-Holstein ermittelten Werten; Harnburg ist sowohl von d.er Durchführung der .,Nachkontrollen" als 
auch von den .,Besonderen Ernteermittlungen" ausgenommen. 
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Kleinere Kartoffel-ernte, 
,größere Futterhackfruchternte 

Mengenmäßig um 15 _vH niedriger als im Vorjahr 
ist die Kartoffelernte ausgefallen, wobei jedoch in 
Betracht gezogen werden muß, daß die Vorjahrs­
ernte mit einem erzielten Durchschnittsertrag von 
237,4 dz vom Hektar außerordentlich ertragreich 
gewesen ist. Des weiteren i,st in bezug auf die Ge-· 
samternte noch zu berückSichtigen, daß die Anbau­
einschränkung um· fast 7 vH gegenüber 1956 
nicht unwesentlich zur Minderernte dieses Jahres 
beigetragen hat. Wie die nachstehende Zusammen­
stellung zeigt, liegt der diesjährige Flächenertrag 
von Kartoffeln noch über dem Durchschnittsertrag 
der letzten acht Jahre. 

Jahre 
Frühkartoffeln / · Spätkartoffeln II 

Ertrag je ha in dz 

Kartoffeln 
Jusammen 

1950 154,4 200,5 190,3 
1951 165,6 '211,2 202;5 
1952 161,9 224,8 213,4 
1953 . 168,1 229,7 219,1 
1954 166,5 238,6 227,2 
1955 148,5 211,4 201,2 
1956 168,6 251,1 237,4 
1957 160,9 226,2 216,2 

rp 1950/57 161,8 224,2 213,4 

Die Gesamternte an Kartoffe 1 IJ. setzt' sich aus 
rd. 39 000 dz Frühkartoffeln und 300 000 dz Spät-· 

Über~icht5 

·,kartoffeln, wozu auch die mittelfrühen und mittel­
späten Sorten rechnen, zusammen . 

. Auch für den Rübenbau war das Erntejahr 
1957 nicht ungünstig. An Rüben für Futterzwecke 
wurden trotz verkleineder Anbaufläche fast. um 
ein Zehntel Mehrerträge ermittelt. Dieses gÜnstige 
Ergebnis ist in erster Linie auf höhere Hektar­
erträge bei Futterrüben zurückzuführen, die um 
19,3 vH höher als 1956 waren. Weniger ergiebig ist 
die Zuckerrübenernte in bezug auf die Erntemenge 
(- 3,7 vH). Der Rückgang ist jedoch ausschließlich 
der verkleinerten Anbaufläche (- 9,5 vH) zuzu­
schreiben. Der Hektarertrag ist um 6,4 vH größer 
·als der. vorjährige. 

Bei den Futter p f 1 an z e n zur Gewinnung 
von Grün- und Ra'uhfutter kommt den Dauerwiesen 
und dem Klee in Reinsaat oder im gemischten An­
bau mit Gräsern die größte Bedeutung zu. Auf 
einer Fläche von rd. 4500 ha wurden im·Jahre 1957 

- rd. 265.000 dz Klee-, Luzernen- und Wiesenheu ge­
erntet, wovon rd. drei Viertel als Heu getrocknet 
und ein Viertel grün verfüttert oder eingesäuert 
worden· ist. Im Vergleich mit der Vorjahrsernte 
liegt die diesjährige Rauhfutterernte nur unwesent-

·lich niedriger (- 0,6 vH). Die Zusammensetzung 
nach Arten ist jedoch etwas anders, da die Ernte 
an Klee und· Ackerwiesen um 5 bzw. 16 vH größer, 
die von Luzerne und Dauerwiesen dagegen niedriger 
ausgefallen ist (vgl. Ü persich t 5). 

\. ' 

Die Veränderungen der Hackfrucht-. und Raubfutterernte 1957 gegenüber 1956 

Erntefläche Veränderung Hektarerträge Veränderung Gesamtertrag Veränderung 
1957 1957 1957 

Fruchtarten in ha 1) gegenüber in dz gegenüber m dz gegenüber 
1956 1956 . 1956 

1956 1957 in vH 1956 195i in vH 1956 1957 in vH. · 

I 
Kartoffeln insgesamt 2) • 1681 1569 - 6,7 237,4 216,2 8,9 399 070 339174 -15,0 
davon 

Frühkartoffeln '279 241 -13,6 168,6 160,9 4,6 47 028 38 780 -17,5 
Spätkartoffeln 1402 1328 5,3 251,1 226,2 9,9 352 042 300 394 -14,7 

Rüben 
'zuckerrüben 95 86 9,5 318,0 338,2 + 6,4 30 210 29 085 3,7 
·Futterrüben 785 725 7,6 368,4 439,5 + 19,3 289 194 318 638 + 10,2 
Kohlrüben 342 357 + 4,4 375,0 373,4 - 0,4 128 250 133 304 + 3,9 

Raubfutter 
Klee 550 575 + 4,5 66,3 66,6. + 0,5 36 465 38 295 + 5,0 
Luzerne 15 11 -26,7 70,0 66,4 5,1 .1 050 730 -30,5 
Dauerwiesen 3 646 . 3 599 - 1,3 58,7 57,9 1,4 214 020 208 382 - 2,6 
Ackerwiesen 289 314 + 8,7 52,1 55,6 + 6,7 15 057 17 458 + 15,9 

1) Siehe Anmerkung 1 zu übersich t 4. ,.- 2) Für Kartoffeln siehe AnJllerkung 2 zu ü b er s ich t 4. 

3. Der Anbau von Gemüse im Jahre 1957 

Wie an anderer Stelle bereits.dargestellt wurde, 
ist von der Hamburger Ackerlandfläche ein recht 
beträchtlicher Anteil dem Anbau von Garten­
gewächsen, vornehmlich dem Gemüseanbau vorbe­
halten, wobei zu beachten ist, daß es sich bei den 
Angaben nach der Bodenbenutzung~rhebung um 
. die von den Gemüsebaubetrieben bereitgestellten 
Grundflächen handelt. Tatsächlich wird diese 
Fläche aber im Laufe eines Anbaujahres infolge der . 
kurzfristigen Wachstumszeit vieler Gemüsekulturen 
mehrfach mit Gemüse bestellt, so daß die nach der 
besonderen Gemüseanbaustatistik erm.ittelte An-

baufläche in der Regel größer ist. Ferner werden 
durch die Gemüseanbaustatistik ·lediglich die 
Flächen des er wer b s mäßige n_Anbaues, also 
die für den Verkaufsanbau bestimmten ·Gemüse­
flächen festgestellt. 'Die dem Eigenbedarf dienenden 
Anbauflächen, wie sie sich z. B. in Haus-- und 
Kleingärten und in den Schrebergartenkolonien be­
finden, bleiben außer Betracht. ' 

Hinsichtlich der Methode der Gemüseanbau­
statistik ist !).OCh zu erwähnen, daß vorsorgungs­
und marktwirtschaftliche Erwägungen zu einer 
Zweiteilung der Statistik geführt haben. Um schon 
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Übersicht 6 Anbauflächen und Ernteerträge 1956 und 1957 1
) 

Gemüsearten 

.. Frühweißkohl . . . . . . I 
H b t 'ßk hl er s we1 0 
Dauerweißkohl 

Weißkohl zusammen . 
Frührotkohl 
Herbstrotkohl 

f:t Dauerrotkohl . . 
otkohl zusammen 
Frühwirsingkohl . 
Herbstwirsingkohl . 
Dauerwirsingkohl 

Wirsingkohl zusammen 
Grünkohl 
Rosenkohl .. 

Frühblumenkohl . 
Spätblumenkohl 

(einschl. mittelfrüher) 
Blumenkohl zusammen . 

Frühkohlrabi ... 
Spätkohlrabi 

Kohlrabi zusammen 

Kohlgemüse zusammen 
Frühjahrskopfsalat 
Sommer- und Herbst-

kopfsalat 
Winterkopfsalat 

Kopfsalat zusammen 
Feldsalat (Ackersalat) 
Winterendivien 

Frühjahrsspinat 
Herbstspinat 
Winterspinat 

Spinat -zusammen 

Blattgemüse zusammen 
Grüne Pflückerbsen 

Buschbohnen 
Stangenbohnen 

Grüne Pflückbohnen zus. 
Dicke Bohnen 

Einlegegurken . . 
Schälgurken . . 

Gurken zusammen . 
Tomaten 

Fruchtgemüse zusammen 

Frühe Möhren . . 
Späte Möhren 

Möhren zusammen 
Rote Bete (Rote RÜben) 
Meerrettich 
Sellerie 
Porree (Lauch) 

Steckzwiebeln 
Saatzwiebeln· 
Winterzwiebeln 

Zwiebeln zusammen . 

Wurzelge·müse zusammen 
Schwarzwurzeln . . 

·Spargel (ertragfähiger) . 
Rhabarber .. 
Sonstige Gemüsearten 

Freiland-Gemüse insges .. 

Anbauflädle 

1956 

80 
34 
94 

208 

20 
25 
43 
88 

146 
17 

4 
167 

84 

144 

180 

143 
323 

57 
9 

66 

1080 

98 

88 
1 

187 

7 

4 
137 
46 

4 
187 

385 

11 

123 
33 

156 

28 

20 
22 
42 

204 

441 

53 
77 

130 

4 

.36 

161 

149 

8 
2 
0 

10 

490 

8 

3 

127 

42 

2576 

I 
ha 

I 

1957 

83 
36 
92 

211 

22 
33 
45 

100 

154 
18 

3 
175 

104 

138 

189 

140 
329 

63 
10 
73 

1130 

102 

87 
4 

193 

6 

4 

144 
40 

8 
192 

395 

12 
143 

33 
176 

27 

20 
20 
40 

214 

469 

49 
81 

130 

4 
29 

163 

154 

7 
2 
1 

10 

490 

6 

4 

142 

36 

2 672 

Veränderung 
1957 

gegenüber 
1956 
in vH 

+ 3,8 
+ 59 ' - 2,1 
+ 1,4 

+ 10,0 
+ 32,0 
+ 4,7 
+ 13,6 

+ 5,5 
+ 5,9 
-25,0 
+ 4,8 

+ 23,8 

- 4,2 

+ 5,0 

- 2,1 
+ 1,1 

+ 10,5 
+ 11,1 
+ 10,6 

+ 4,6 

+ 4,1 

+~o~:~ 
+ 3,2 

- 14,3 

-

+ 5,1 
- 13,0· 
+100,0 
+ 2,7 

+ 2,6 

+ 9,1 

+ 16,3 
-

+ 12,8 

- 3,6 

-
- 9,1 
- 4,8 

+ 4,9 

+ 6,3 

- 7,5 
+ 5,2 

-
-

- 19,4 

+ 1,2 

+ 3,4 
-12,5 

-
-

-
-25,0 

+ 33,3 

+ 11,8 
-14,3 

+ 3,7 

Hektarertrag 

1956 

279,4 
402 7 

' 379,4 
344,7 

205,2 
273,8 
239,8 
241,6 

250,9 
260,1 
280,0 
252,5 

177,7 

118,8 

206,6 

181,4 
195,4. 

182,1 
195,0 
183,9 

224,5 

151,7 

134,0 
88,3 

143,0 

94,3 

162,5 
123,7 
155,4 
89,6 

130,8 

136,4 

88,0 

93,2 
111,0 
97,0 

113,0 
112,1 
122,1 
117,3 

17o;4 

133,6 

187,3 
292,5 
249,6 

215,0 
87,4 

213,2 

216,7 

123,9 
139,0 

126,9 

212,9 

115,1 

18,8 

246,4 

167,2 

193,1 

I 

I 

1957 

299,4 
483 9 

' 402,5 
375,8 

219,0 
306,3 
255,5 
264,2 

253,5 
304,1 
281,1 
259,2 

. 184,1 

117,9 

218,7 

200,5 
211,0 

179,1 
194,8 
181,2 

238,2 

164,8 

160,0 
118,0 
161,7 

100,6 

164,0 
133,3 
163,2 
100,5 
138,2 

149,3 

92,5 
118,5 
131,8 
121,0 

114,2 

134,8 
177,6 
156,2 

194,7 

156,5 

185,4 
321,3 
270,1 

,225,2 
85,2 

204,1 

215,0 
151,4 
161,6 
154,6 
153,8 

217,1 

123,2 
23,0 

225,0 
175,9 

204,7 

I 
I 

in dz 

I 

'> Nach Gebietsteilen vgl. "Statistische Berichte", Reihe c I 3, Nr. 3/57 und C II 2, Nr. 6/57. 
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Gesamternte Veränderung 
1957 gegenüber 1956 

1956 I 1957 je ha leesamternte 

in vH 

I I 
22 352 

3 693 
24 850 + 7,2 + 11,2 

1 17 420 + + 20,2 27,2 
35 661 37 029 + 611 + 3,8 
71706 79 299 + 9,0 + 10,6 

4104 4 818 + 6,7 + 17,4 
6 844 10108 + 11,9 + 47,7 

10 312 11497 + 6,5 + 11,5 
21260 26 423 .+ 9,4 + 24,3 

36 631 39 039 + 1,0 + 6,6 
4 422 5 474 + 16,9 + 23,8 
1120 843 + 0,4 - 24,7 

42173 45 356 + 2,7 + 7,5 

14 929 19 151 + 3,6 + 28,3 

17106 16 268 - 0,8 - 4,9 

37188 41334 + 5,9 + 11,1 

25 940 28 070 + 10,5 + 8,2 
63128 69 404 + 8,0 + 9,9 

10 380 11283 - 1,6 + 8,7 
1755 1948 - 0,1 + 11,0 

12135 13 231 -· 1,5 + 9,0 

242 437 269132 + 6,1 + 11,0 

14 867 16 810 + 8,6 + 13,1 

11 790 13 920 + 19,4 + 18,1 
88 472 + 33,6 + 436,4 

·26 745 31202 + 13,1 + 16,7 

660 604 + 6,7 - 8,5 

650 656 + 0,9 + 0,9 

16 947 19195 + 7,8 + 13,3 
7150 6 529 + 5,0. - 8,7 

358 804 + 12,2 + 124,6 
24455 26 528 + 5,7 + 8,5 

52 iilO 58 990 + 9,5 + 12,3 

.968 1110 + 5,1 + 14,7 

11467 16 946 + 27,1 + 47,8 
3 663 4349. + 18,7 + 18,7 

15130 21295 + 24,7 + 40,7 

3164 3 083 + 1,1 - 2,6 

2 241 2 696 + 20,2 + '20,3 
2 685 3 552 + 45,5 + 32,3 
4 926 6 248 + 33,2 + 26,8 

34 751 41672 + 14,3 + 19,9 

58 939 73 408 + 17,1 + 24,5 

9 927 9 085 - 1,0 - 8,5 
22525 26 027 + 9,8 + 15,5 
32452 35112 + 8,2 + 8,2 

860 901 + 4,7 + 4,8 

3147 2471 - 2,5 - 21,5 

34331 33 265 - 4,3 - 3,1 

32 286 33111 - 0,8 + 2,6 , 
991 1060 + 22,2 + 7,0 
278 323 + 16,3 + 16,2 

155 
1269 1538 + 21,2 + 21,2 

104 345 106 398 + 2,0 + 2,0 

921 739 + 7,0 - 19,8 

56 92 + 22,3 + 64,3 

31293 31950 - 8,7 + 2,1 

7 022 6331 + 5,2 - 9,8 

497 523 547 040 + 6,0 + 10,0 



frühzeitig einen Überblick über den Umfang der 
voraussichtlich zur Verfügung stehenden Anbau­
fläche zu erhalten und um im Interesse des Ab­
satzes und eines reibungslosen Marktgeschehens 
gegebenenfalls noch Empfehlungen über Änderun­
gen in den Anbauplanungen geben zu können, wird 
für die wichtigsten Arten bereits im Februar jeden 
Jahres der für das laufende Jahr b e a b s i c h­
t i g t e Anbau von Gemüse ermittelt. Im Juli hin­
gegen werdeh die e n d g ü l t i g e n Gemüseanbau­
flächen festgestellt. Seit dem Jahre 1954 werden 
auch die Anbauflächen von einigen wichtigen Ge­
müsen im Unterglasanbau in die Erhebung ein­
bezogen. 

Gemüseanbau auf dem Freiland leicht steigend 

Die Abhängigkeit vieler Gemüsearten von wit­
terungsmäßigen Voraussetzungen bringt es mit sich, 
daß die Planungsabsichten sich nicht immer ver­
wirklichen lassen. Für das Jahr 1957 war eine Aus­
weitungvon 10 vH gegenüber dem Anbaujahr 1956 
angestrebt worden. Die Zahlen über den endgültigen 
Gemüseanbau im Jahre 1957 lassen jedoch nur eine 
Flächenzunahme von knapp 4 vH erkennen. 

Bei der Anfang Juli 1957 durchgeführten· Anbau­
erhebung wurde eine Ge s a ni t g e m ü s e fläche 
im erwerbsmäßigen Anbau auf dem Freiland von 
2672 ha festgestellt. Somit ist die für die Markt-

. versorgung zur Verfügung stehende Gemüsefläche 
um rd. 100 ha größer als 1956. Die seit 1955 zu ver­
zeichnende Erweiterungstendenz hat sich also fort­
gesetzt. Vor _allem bei einigen hochwertigen Ge­
müsearten zeigt sich ein nicht unbeachtlicher. 
Mehranbau; so beim Kohlrabi um 10,6 vH, bei 
Grünen Pflückbohnen, unter denen besonders die 
Anbaufläche von Buschbohnen stärker ausgedehnt 
wurde, von 12,8 vH und beim Grünkohl um nahezu 
einem Viertel. Aber auch bei anderen Geniüsearten 
ergeben sich nicht unwesentliche Flächenerweite­
rungen. 

Flächenmäßig an der Spitze aller Gemüsearten 
steht das Kohlgemüse mit 1130 ha. Gegenüber 1956 
ist ein Mehranbau von 50 ha festzustellen. Von der 
G e s a m t k o h l g e m ü s e f 1 ä c h e entfallen gut 
zwei Fünftel (43,0 vH) auf Weiß-, Rot- und Wirsing­
kohL Im Verhältnis zur Gesamtgemüsefläche ist der 
Anbau dieser Kopfkohlarten doch relativ gering 
und liegt mit 18 vH noch unter dem Bundesdurch­
schnitt. Wie weiter aus den Zahlenangaben zu er­
kennen ist, befassen sich die Hamburger· Gemüse­
baubetriebe vorzugsweise mit dem Anbau feinerer 
Gemüsearten, die zum Teil einen beachtenswerten 
Anteil an· der jeweiligen Gemüsefläche des Bundes 
einnehmen .. 

Blumenkohl- und Grünkohlanbau 
gewinnen an Bedeutung 

, In der Zusammensetzung der einzelnen Kohl­
arten haben sich die Kopfkohlarten mit verhältnis.­
mäßig geringen Unterschieden etwa auf Vorjahres­
höhe gehalten. Von Bedeutung ist lediglich, daß in 
der Untergliederung von frühen und späten Sorten 
der im Vorjahr durch ungünstige Witterungsver­
hältnisse eingeschränkte Frühkohlanbau durch ent­
sprechenden Mehranbau in diesem Jahre wieder 
ausgeglichen wurde. Nicht unwesentlich ist die 

Vergrößerung der Anbaufläche beimGrün k o h 1, 
dessen Bedeutung als bevorzugtes Wintergemüse im 

. hamburgischen Raum dadurch Ausdruck gewinnt, 
daß die }iamburger Anbaufläche allein den Umfang 
des Anbaues in den Ländern Hessen, Rheiniand­
Pfalz, Baden-Württemberg und Bayern zusammen 
ausmacht. Ebenso bedeutend zeigt sich der B l u-

· m e n k o h I an b a u, der mit einem Anteil von 
12 vH an der Gesamtgemüsefläche und mit einer 
Fläche von 329 ha die verbreitetste Gemüseart in 
Hamburg ist. Gegenüber 1956 ist sein Anbau weiter 
geringfügig ausgedehnt worden. 

Starke Aufwärtsentwicklung b,ei Salat und Spinat 

Die Fläche des B I a t t g e m ü s e s , die die ver­
schiedenen Salate und den Spinat umfaßt, zeigt, 
wie kaum eine andere Gemüseart, eine gleich­
mäßige Aufwärtsentwicklung. So ist z: B. die An­
baufläche des Kopfsalates von 139 ha im Jahre 1951 
auf 193 ha im Jahre 1957 ausgedehnt worden. Im 
Vergleich mit den Flächengrößen in den Ländern 
des Bundes fällt der hohe Anteil des Anbaues von 
Früh j a h r s s p in a t ,· der gegenüber 1956 zu­
gleich eine Zunahme von 5,0 vH zu verzeichnen 
hat, ins Gewicht; nächst Nordrhein-Westfalen führt 
Harnburg mit 144 ha die Spitze der übrigen Bundes­
länder. 

Beim F r u c h t g e m ü s e kommen mehr als vier 
·Fünftel auf den Anbau von Grünen Pflückbohnen 
und Tomaten. Die Ausweitung im Anbau von 
6,3 vH ist in erster Linie auf den Mehranbau von 
Grünen Pflückbohnen, vornehmlich von Busch­
bohnen (+ 16,3 vH) zurückzuführen. Aber auch 
die um 4,9 vH vergrößerte Tomatenfläche ist her­
vorzuheben, die im Vergleich mit der Gesamt­
anbaufläche im Bund den hiesigen Tomatenbau in­
sofern hervorhebt, als Harnburg mit einer Fläche 
von derzeitig 214 ha hinter Nordrhein-Westfalen 
und Rheinland-Pfalz an 3. Stelle unter den Bundes­
ländern steht. 

Das W u r z e l g e m ü s e zeigt, insgesamt be­
trachtet, seit der letzten Erhebung keine Ver- · 
änderungen auf. Flächenmäßig am bedeutendsten 
treten Sellerie und Porree in Erscheinung, die 
ebenfalls einen beachtenswerten Anteil an der 
Gesamtbundesfläche in Anspruch nehmen. Gegen­
über dem Vorjahr wurde ein Mehranbau von 1,2 
bzw. 3,4 vH ermittelt. Die übrigen Wurzelgemüse­
arten, darunter auch Möhren und Zwiebeln, halten 
sich auf Vorjahreshöhe. 

Von den ü b r i g e n G e m ü s e a r t e n ist noch 
der Rhabarber zu erwähnen; mit einem Flächen­
ausmaß von 142 ha und einem Anteil von rd. 25 vH 
der Gesamtfläche im Bund steht Harnburg an der 
Spitze aller Bundesländer. · 

Die Fläche der E r d b e e r p f 1 a n z u n g e n ist 
von 319 ha im Jahre 1956 auf 346 ha in diesem 
Jahre erweitert worden, wobei die Neuanpflan­
zungen zu Zunahmen von 26 vH gegenüber 195.6 
aufweisen. · 

Der Standort der wichtigsten Gemüsearten 

Die hamburgische Gemüsefläche wird, wie die 
übersich t 7 zeigt, zu zwei Fünftein mit Grob­
gemüse und zu drei Fünftein mit Feingemüse be­
stellt. In den einzelnen Anbaugebieten tritt oftmals 
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ein anderes Anbauverhältnis in Erscheinung; so ist 
z. B. im Gebiet der Vier lande, auf das rd. e}n Drittel 
der Gesamtgemüsefläche entfällt, der Anbau von 
Feingemüse besonders groß. Hier bleiben 84 vH der 

' Gesamtfläche dem Feingemüsebau vorbehalten. 
Unter dem reichen Sortiment an Gemüse, werden 
einige Arte1;1 im Anbau besonders bevorzugt. An 
erster Stelle steht der Tomatenanbau mit 194 ha, · 

. wovon allein 169 ha auf Kirchwerder entfallen. 
Diese Anbaudi~hte dürfte selbst in den bekannte­
sten Tomatenanbauzentren des Bundesgebietes, 
z. B. in den Gebieten um Düsseldorf, Köln, Wies­
baden, Heidelberg und Stuttgart sowie auf der 
Bodenseeinsel Reicherrau kaum anzutreffen seih. 

Übersichf7 
Der Anbau von Gemüse nach Grob- und Fein­

gemüse 1957 in ,den Hauptanbaugebieten 

"''""'"'J 
d a v o n 

Hauptanbaugebiete msgesamt Grob- Fein-
gemüse 1) gemüse ') 

-
1956 1 1957 m6f,957~~ StadJteile 

ha in vH der jeweiligen 
Gesamtfläche 

735,6
1 •I I I . I 

Vierlande 795,5 16,2 15,8 83,8 84,2 
davon 

Curslack. 20,1 25,3 26,9 37,2 73,1 62,8 
Altengamme . 40,8 39,2 19,1 16,3 80,9 83,7 
Neuengamme 80,6 77,3 18,1 16,9 81,9 83,1 
Kirchwerder . 594,1 653,7 15,3 14,8 84,7 85,2 

. Marschlande . 1166,7 1199,9 54,8 55,7 45,2 44,3 
davon 

Ochsenwerder 524,2 540,6 48,9 51,3 51,1 48,7 
Reitbrook 93,5 95,;5 60,3 60,8 39,7 39,2 
Allermähe. 144,6 142,4 67,2 68,7 32,8 31,3 
Billwerder . 46,1 50,0 74,2 70,6 25,8 29,4 
Moorfleet 162,6 152,4 59,1 60,8 40,9 39,2 
Tatenberg .. 79,5 82,0 49,8 47,6 50,2 52,4 
Spadenland 116,2 137,0 50,9 49,3 49,1 50,7 

Bramfeld 137,5 132,3 15,3 17,7 84,7 82,3 

Moorwerder . 179,3 195~1 42,2 43,6 57,8 56,4 

tJbriges Harnburg 358,1 349,9 42,3 43,4 57,7 56,6 

Harnburg insges. 2 577,2 2 672,7 39,0 39,4 61,0 60,6 

I) Weißkohl, Rotkohl, Wirsingkohl, Grünkohl, Spätkohlrabi, 
Späte Möhren, Rote Rüben, Selltrie, Porree, Zwiebein, Dielee 
Bohnen, sonstiges Grobgemüse. - 2 ) Blumenkohl, Tomaten, 
Gurken, Erbsen, Bohnen, Spargel, Frühe Möhren, Frühkohl­
rabi, Rosenkohl, Salat, Spinat, Meerrettich, Schwarzwurzeln, 
Rhabarber, sonstiges Feingemüse. 

Außerdem werden in den· Vierlanden mit beach­
tenswerten Anteilen die verschiedensten Fein­
gemüsearten, ·wie Grüne Pflückerbsen zu 78 vH, 
Gurken zu 73 vH, Grüne Pflückbohnen zu 72 vH, 
frühe Möhren, Frühkohlrabi, Frühkopfsalat bis zur · 
Hälfte der jeweiligen Gesamtfläche, vor allem aber 
auch Rhabarber (82 vH) zum Anbau gebracht. In 
Curslack, Neuengamme und Altengamme ist außer­
dem ein hochentwickelter Blumenbau anzutreffen. 
Nach de~ Gartenbauerhebung vom Jahre 1950 
wurde hier z. B. die Hälfte der g!"samten Mai­
blumenfläche im Bundesgebiet und 1955 ebenfalls 
fast die Hälfte der für den Vermehrungsanbau von 
Treibkeimen · ermittelten Maiglöckchenfläche im 
Bund festgestellt. Eine ebenso bevorzugte Stellung 
muß dem Erdheerbau eingeräumt werden, der sich 
mit einem Anteil von 86 vH der Gesamtfläche auf 
die Vierlande, vornehmlich auf den Stadtteil Kirch-

48 

werder konzentriert. ·Weiter ist erwähnenswert, 
daß neuerdings im Wandsbeker Gebiet auf einer. 
Fläche von 2.5 ha Züchtungs-·undVermehrungsver­
suche von neuen Erdheersorten betrieben werden. 

In den Stadtteilen der nördlich angrenzenden 
Marschlande zeigt sich eine wesentlich andere An­
baustruktur. Das Verhältnis für den Grobgemüse­
bau steigt von 16- vH in den Vierlanden auf 56 vH 
in den Marschlanden an. Abgesehen von Ochsen­
werder, Tatenberg und Spadenland, wo der Anbau 
yon Grob- und Feingemuse sich z_u gleichen Teilen 
die Waage halten, schlägt das Anbauverhältnis in 
den übrigen Stadtteilen zugunsten des Anbaues von 
Grobgemüse aus. In Reitbrook, Allermöhe, Bill­
werder und Moorfleet hat der Kopfkohl, darunter 
in stärkerem Umfang auch Wirsingkohl, seinen 
hauptsächlichsten Standort. Sehr verbreitet ist' 
außerdem der Anbau der verschiedensten Wurzel­
gemüse, vor allem der von Sellerie und Porree. 

Der hohe Anteil von 82,3 vH von Feingemüse im 
Bramfelder Anbaugebiet wird durch den hier vor­
herrschenden Blumenkohlbau bestimmt. Mit einem 
Anteil von 67 vH an der Gesamtgemüsefläche hat 
sich hier trotz starker Bautätigkeit ein umfang­
reiches Blumenkohlanbauzentrum in unmittelbarer 
Stadtnähe gehalten. Ein weiteres an Umfang rund 
200 ha großes Gemüseanbaugebiet befindet sich in der 
Spitze zwischen den beiden Elbarmen im Rarburger 
Bezirk im Stadtteil Moorwerder. Die Anbaustruktur. 
kommt weitgehend der auf der gegenüberliegenden 
Seite der Nordereibe gelegenen Marschlande nahe . 
Flächenmäßig vorrangig kommen hier Grün- und 
Rosenkohl und Spinat, vor allem Frühjahrsspinat, 
zum Anbau. Aber auch der. Anbau von Sellerie und 
Porree ist im Verhältnis zur Gesamtfläche noch 

. beachtlich. 
. In den ·übrigen Gebietsteilen Hamburgs sind 

keine besonderen Schwerpunktbildungen im Anbau 
mehr erkennbar, wenn man davon absieht, daß in 
Hausbruch im süderelbischen Gebiet noch größere 
Flächen an Grünkohl und Frühjahrsspinat zum 
·Anbau gelangen, der in erster Linie für die Kon­
servenv~rarbeitung verwendet wird. Hervorzuheben 
ist lediglich der Meerrettichanbau in Neuenfelde im 
Rarburger Bezirk und auf der Elbinsel Finken­
werder in Hamburg-Mitte. 

Gemüseanbau in Unterglasanlagen 
fast unverändert 

Im Gegensatz zum Freilandgemüse, dessen An­
baufläche aus den verschiedensten Gründen in den 
einzelnen Anbaujahren mehr oder weniger große!). 
Schwankungen unterworfen ist, erweist sich der 
Anbau von Gemüse in G e w ä c h s h ä u s e r n und 
Frühbeeten, soweit es sich um die Gesamt­
fläche der hier erfaßten fünf Gemüsearten handelt, 
als ziemlich beständig, wie die nachstehende 
Ü b e r s i c h t 8 zeigt. 

Bei der Betrachtung der einzelnen Arten zeigt 
sich jedoch eine andere Entwicklung; so ist der 
Blumenkohlanbau, der im Jahre 1954 einen Anteil 
von 14,8 vH einnahm, laufend zurückgegangen. Erst 
im Berichtsjahr ist wieder ein geringer Anstieg im 
Anbau ·festzustellen. Der Tomatenanbau unter 
Glas, der im Jahre 1954 ein Drittel an der Gesamt­
fläche ausmachte, ist auf etwa ein Viertel der Ge-



Übersicht 8 

Der Anbau von Gemüse in Unterglasanlagen 
1954 bis 1957 

Jahre 

1954 
1955 
1956 
1957 

I 
I. 

Anbau von 
Gemüse 

insgesamt 

1 226,0 
1234,4 
1271,4 
1 247,3 

d a v o n 

Blumen-~· Kohl- I 
kahl rabi 

II 1 I 
a) in 1000 qm 

181,8 27,1 
153,0 32,6 
143,6 30,2 
151,5 26,7 

Kopf· ·I Gurken I salat 
Toma­

ten 

288,2 327,8 401,1 
318,5 350,3 380,0 
337,6 384,7 375,3 
334,3 394,8 340,0 

b) Verhältniszahlen 
1954 100 14,8 2,2 23,5 26,8 32,7 
1955 100 12,4 2,6 25,8 28,4 30,8 
1956 100 11,3 2,4 26,5 30,3 29,5 
1957 100 12,1 2,1 26,8 31,7 27,3 

Übersicht9 

.

1

. ~amdtflächAe bzurückgegKangfen.
1 

Im Gdegbensatdz · hierdzu 
Ist er n au von op sa at un eson ers er 
von Gurken ständig gesteigert worden. Die Unter­
glasfläche der Gurken ist mit 39 ha nur um 1 ha 
geringer als die Fläche der Freilandgmken. 

In g e b i e t l i c h e r Aufgliederung hebt sich 
ebenso wie beim Freilandgemüse das Gebiet der 
Vier- und Marschlande im Bereich des Bezirks 
Bergedorf als bevorzugtes Anbaugebiet für den 
Gemüsebau in Unterglasanlagen hervor, vor allem 
die Stadtteile Kirchwerder und Ochsenwerder. 

In den Vierlanden werden in erster Linie Blumen­
kohl, K?hlrabi und vor allem Tomaten, die hier 
mehr als vier Fünftel der Gesamtfläche ausmachen, 
angebaut; in den Marschlanden dagegen Kopfsalat 
und Gurken. Im übrigen Harnburg ist der Anbau 
von Gemüse im Unterglas unbedeutend. 

Der Anbau von Gemüse in Unterglasanlagen nach Hauptanbaug·ebieten 1957 

Anbauflächen 

Hauptanbaugebiete Blumenkohl Kohlrabi Kopfsalat_, Gurken Tomaten· 

1000 qm vH 1000 qm vH 1000 qm I vH 1000 qm vH 1000 qm vH 

I I 
Harnburg insgesamt . 151,5 100 26,7 100 334,3 100 394,8 100 340,0 100 
davon 

Vierlande .. 97,1 64,1 17,6 65,9 107,4 32,1 170,0 43,1 277,1 81,5 
darunter 

Kirchwerder 95,2 62,8 17,4! 65,2 106,1 31,7 161,2 40,8 258,9 76,1 
Marschlande 46,2 30,5 6,9 25,9 189,5 56,7 201,3 51,0 44,7 13,1 
darunter 

Ochsenwerder 28,7 18,9 1,9 7,1 68,4 20,5 74,5 18,9 21,5 6,3 
Übriges Harnburg . 8,2 5,4 2,2 8,2 37,4 11,2 23,5 5,9 18,2 5,4 

4. Die Gemüseernte im Jahre 1957 

Die witterungsmäßigen Voraussetzungen waren 
für die Entwicklung des Freilandgemüses, das gegen 
Witterungseinflüsse empfindlicher ist als die sonsti­
gen Ackerfrüchte, im allgemeinen nicht ungünstig, 
wenn auch durch trockenes und kaltes Wetter im 
Spätfrühjahr und vor allem durch die Anfang des 
S9mmers einsetzende und anhaltende Regenperiode 
zahlreiche Gemüsearten zeitweise beeinträchtigt 
wurden. 

Freilandgemüse um ein Zehntel höher 

Nach den Feststellungen der amtlichen Ernte­
berichterstatter errechnet sich in Verbindung mit 
den bei der Gemüseanbaustatistik ermittelten An­
bauflächen im Jahre 1957 ein Gesamternte­
ertrag auf dem Freiland von rund 
5 4 7 0 0 0 dz M a r k t g e m ü s e gegen 498 000 dz 
im Jahre 1956. Die Gemüseernte ist somit um 10 vH 
größer als die vorjährige und auch noch um rund 
3 vH umfangreicher als im Durchschnitt der Jahre 
1951/55. Bei einem Vergleich mit der Vorjahrs­
ernte muß allerdings berücksichtigt werden, daß 
die Mehrernte nicht allein auf höhere Hektar­
erträge, sondern zum Teil auch auf die Ver­
größerung der Erntefläche zurückzuführen ist. 

Im purchschnitt aller Gemüsearten sind die 
Hektarerträge um 6 vH höher ausgefallen als 1956. 
Mit wenigen Ausnahmen sind fast alle Gemüse­
arten mit mehr oder weniger großem Ausmaß an 

der Ertragszunahme beteiligt. So sind vor allem. 
die Erträge von Herbstkohlarten und von einigen 
weiteren Spätgemüsearten, denen die reichlichen 
Niederschläge im Sommer und Herbst sehr dienlich 

·waren, höher als 1956. Aber a~ch Kopfsalat, Spinat, 
Zwiebeln sowie Grüne Pflückerbsen, Gurken und 
Tomaten haben reichlichere Ernten gebracht. 

Die Aufteilung der Gesamtgemüseernte nach 
Gemüsegruppen zeigt folgende Erntemengen: 

G e m ·ü s e a r t e n dz I vH 

Kohlgemüse . 269 132 49,2 
Blattgemüse . 58 990 10,8 
Fruchtgemüse . 73 408 13,4 
Wurzelgemüse 106 398 19,4 
Sonstiges Gemüse . 39112 7,2 

Insgesamt .. 547 040 100 

Fast die Hälfte der Gesamtgemüseernte entfällt 
auf die verschiedenen Kohlarten. Von den einzelnen 
Arten sind Weiß- und Blumenkohl am meisten ver­
breitet, auf die allein 55 vH der Kohlernte ent­
fallen. Weiterhin ist der Wirsingkohl von Bedeu­
tung; vor allem Frühwirsingkohl, der a1s Frisch­
gemüse sehr begehrt ist. 

Im Vergleich zu 1956 ist die Kohlernte um 11 vH 
höher. Bei den einzelnen Arten heben sich die 
Früh- und Herbstkohlarten besonders hervor. So 
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sind bei:q1 Frühweißkohl um 11 vH, beim Frührot­
kohl um 17 vH, beim Frühblumenkohl und Früh­
kohlrabi ebenfalls um rund 'ein Zehntel größere 
Ernten zu verzeichn~n. Die Mehrerträge bei den 
Herbstkohlarten fallen noch stärker ins Gewicht; 
beim Herbstweißkohl wurden um 27 vH, beim 
Herbstrotkohl um 48 vH, beim Herbstwirsingkohl 
um 24 vH und beim Grünkohl um 28 vH höhere 
Ernten erzielt. 

I 

Unter dem Wurzelgemüse, das mit rd. einem 
Fünftel an der Gemüseernte beteiligt ist, sind die 
Möhren mit einer Ernte von rd. 35 000 dz gegen 
32 000 dz im ·Vorjahr mengenmäßig am stärksten 
vertreten. Aber auch Sellerie und Porree liegen mit 
je 33 000 dz nur wenig unter der Möhrenernte. _Rote 
Bete, Meerrettich und Zwiebeln fallen mengenmäßig 
nicht . ins Gewicht. Unter den Zwiebeln hat die 
Steckzwiebel die größte Verbreitung, darauf ent­
fallen rd. 70 vH des Ernteertrages an Zwiebeln. 
Meng~nmäßig geringer als das Kohl- und Wurzel­

gemüse ist die Ernte an Blatt:_ und Fruchtgemüse. 
Mit einer Gesa~ternte 'von rd. 59.000 dz Blatt-

, gemüse und 73 500 qz Fruchtgemüse wurden· im 
Vergleich zum Vorjahr bei diesen beiden Frucht­
arten um 12,3 vH bzw. 24,5 vH höhere Ernten er­
zielt als 1956, die in er'ster Linie durch höhere 
Hektarerträge erreicht wurden. So sind unter dem 
Blattgemüse vor allem die Erträge an Sommer..: und 
Herbstsalat ( + 19,4 vH) und unter dem Frucht­
gemü~e die von Tomaten(+ 14,3 vH), Buschbohnen 
(+ 27,1 vH) und Gurken(+ 33,2 vH) höher als 1956. 

An sonstigem Gemüse wurden 39 000 dz geerntet, 
wovon 32 000 dz des Erntegutes auf Rhabarber 
entfallen. 

Gemüseernte in Unterglasanlagen ebenfalls größer 

Die Erzeugung von Gemüse auf Flächen in Unter­
glasanlagen spielt im hamburgischen Erwerbs­
gartenbau eine besondere Rolle. Der Vorteil dieser 

I 

I. 

l 
I 

.Produktionsart liegt in erster Linie darin, daß· im 
Gegensatz zum Freilandgemüse jahreszeitlich scP.on 
sehr frühzeitig bestimmte Gemüsearten dem Markt 
zugeführt werden können. Bei dem großen Bedarf 
der Großstadt liegt es nahe, daß die Hamburger 
Erzeuger den Anbau von Gemüse in Gewächs­
häusern und Frühbeeten vorrangig betreiben. Nach 

. der letz.ten Gartenbauerhebung hatten inehr als 
vier Fünftel aller Erwerbsgartenbaubetriebe über­
'glaste Flächen, die überwiegend mit Gemüse bebaut 
werden.· Die der Ertragsermittlung unterliegenden 
Gemüsearten ergeben beim Anbau in Unterglas 
und auf'dem Freiland folgende Erntemengen. 

G\ e m ü s e e i- n t e 

in Untelgtasanlagen auf Frei land 
Gemüsearten 

1956 I 1957 1956 I 1957 

dz dz 

I I 
Blumenkohl 7 038 ? 027 63128 69 404 
Kohlrabi ... 1194 989 12135 13 231 
Kopfsalat. .. '12 152 13 371 26 745 31202 
Gurken ... 35 968 42643 - 4 926 6 248 
Tomaten ... 24 020. 20 739 34 751 41672 

Insgesamt ... I 80 372 85 769 141 685 161 757 

Die Unterglasernte betrug nur gut die Hälfte der 
Freilandernte; legt man jedoch die für die Erzeu­
gung benötigten Bodenflächen zugrunde, so wird 
für die Unterglasernte nur rd: ein Siebentel der'für 
die Freilandernte erforderlichen Fläche benötigt. 
Hiernach ergibt sich, daß je Flächeneinheit in den 
Unterglasanlagen im Durchschnitt etwa viermal so 
viel geerntet wird- als auf dem Freila 1d. Gegenüber 
1956 ist die (}esamternte um 6,7 'vH g ößer. Von den 
einzelnen Arten brachten Blumew. hl um 14 vH, 
Kopfsalat um 10 vH und Gurken un1 :0.9 vH größere 
Ernten, wogegen für Kohlrabi um 17 vH und für 
Tomaten um 14 vH niedrigere Ernten erzielt wurden. 

5. Die Obsternte im Jahre 1957 

Nach den gegebenen Witterungsverhältnissen ~m 
Herbst 1956 und in den folgenden Winter- und 

· Frühjahrsmonaten waren die Voraussetzungen für 
eine gute Obsternte im Jahre 1957 gegeben, wenn 
auch irrfolge des hohen Ernteertrages 1956 insofern 
mit gewissen. Mindererträgen gerechnet werden 
muß~e, als-nach einem Jahr mit reichlichem Obst­
behang in der Regel ein _Jahr mit weniger hohen 
Erträgen folgt. Das verhältnismäßig warme Herbst­
wetter zu Ende der Vegetationszeit 1956 begünstigte 
ebenso wie der außergewöhnlich milde Winter und 
das im allgemeinen warme und niederschlagsreiche 
Frühjahr 1957 die -Vegetation der Obstkulturen 
derart, daß· die Blüte· im Berichtsjahr drei bis vier 
Wochen früher-als sons~ eintrat. Der.. außergew:öhn­
liche Kälteeinbruch in den Tagen der Baumblüte, 
der die Temperaturen unter den Gefrierpunkt ab­
sinken ließ, machte dann alle Aussichten selbst auf 
eine mittelmäßige Obsternte zunichte. Die dadurch 
eingetretenen nachaltigen Schäden haben zu einer 
ungewöhnlich schlechten Obsternte geführt, die fast 
das Ausmaß der Mißernte des Jahres 1938 erreichte. 
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Die gesamte Obsternte des Jahres 1957 belief sich 
in Harnburg auf nur rd. 279 000 dz. Dieser Ernte­
ertrag ist um 67 vH niedriger. als 1956 und erreicht 
den Durchschnitt der Jahre 1951/56 nur zu gut zwei 
Fünfteln. Die Apfelernte mit einer Erntemenge von 
rd. 115 000 dz und einem Anteil von über 50 vH 
an der gesamten Baumobsternte ist nur rd. ein 
Viertel (26,5 vH) so groß·. wie 1956. Hierbei muß 
allerdings in Betracht gezogen werden, daß die 
Apfelernte 1956 ·außerordentlich ertragreich ge­
wesen ist. Die prozentuale Abnahme der Erträge an 
Birnen weist etwa das gleiche Ergebnis auf. Faßt 
man die Apfel-' und Birnenernte zusammen, so 
·ergibt sich für das Jahr 1957 -eine um rd. 74 vH 
kleinere Kernobsternte· als 1956. 

Bei der Betrachtung der Erträge nach Baum­
formen (vergl. übersich t 10) kommt zum Aus­
druck, daß sowohl bei den Äpfeln als auch bei den 
Birnen die Stammformen (Hoch-, Halb- und Vi~r­
telstämrrien) stärkere Ertragseinbußen aufweisen, 
als ·die Niederstammformen . (Buschbäume und 



Formobst). Während z. B. bei den Äpfeln der Baum­
ertrag der Hoch-, Halb- und Viertelstämme gegen­
über 1956 nur ein Viertel beträgt, erreicht der 
Ertrag der Buschbäume immerhin ein Drittel des 
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Vorjahrsertrages. Bei Birnen liegt das Verhältnis 
noch etwas günstiger. Hieraus kann man schließen, 
daß die Fröste den Hochstämmen mehr Schaden 
zugefügt haben. 

Die Obsternte 1956 und 1957 

Zahl der Ertrag je Baum 2) Gesamtertrag Veränderung 
Obstarten ertragfähigen in kg in dz 1957 gegenüber 

Bäume') ---~--~ 1956 in vH 
' 1956 I 1957 1956 I 1957 

Äpfel zusam'men ' I ! 
918 302 47,5 12,6 435 862 115 448 -73,5 

davort 
Hoch-, Halb- und Viertelstämme 588 520 62,4 15,8 367 236 92 986 -·74,7 
Buschbäume 216 130 . 25,6 8,5 55 329 18 371 -66,8 
Spindelbüsche, Spindeln und 

Spaliere 113 652 11,7 3,6 13 297 4 091 -69,2 

Birnen zusammen 370 560 36,2 9,2 134 236 34 099 -74,6 
davon ,. 

Hoch-, Halb- und Viertelstämme 289 478 42,6 10,3 123 318 . 29 816 -75,8 
Buschbäume 49 650 16,8 6,6 8 341 3 277 -60,7 
Spindeln und Spaliere 31 432 8,2 3,2 2 577 1 006 -61,0 

-·· 

Kernobst zusammen ' 
1288 862 44,2 11,6 570 098 149 547 -73,8 

Süßkirschen 61506 32,5 10,2 19 992 6 274 -68,6 
Sauerkirschen 233 822 21,2 10,7 49 555 25 019 -49,5 
Pflaumen, Zwetschen . 339 575 23,3 6,5 79 121 22 072 -72,1 
Mirabelle!)., Renekloden . 17 484 14,5 5,3 2 535 926 -63,5 
Aprikosen 1647 5,8 2,6 96 43 -55,2 
Pfirsiche 36 000 8,3 2,8 2 988 . 1 008 ~66,3 

Steinobst zusammen 690 034 22,4 8,0 154 287 55 342 -64,1 

Walnüsse 4863 10,3 3,5 501 170 -66,1 

Baumobst insgesamt 1 983 759 36,5 10,3 724 886 205 059 -71,7 
''· 1 282 639 2,9 Johannisbel!r~,.p . 4,7 60140 37197 -38,1 

Stachelbeererr . 982 902 4,5 2,0 44 242 19 658 -55,6 
Himbeeren (<.11;,1) 471 770 1,6 0,9 7 411 4 246 -42,7 
Erdbeeren . ·.~0. ") 54,0 53,1 12 953 13116 + 1,3 

') bzw. Strä.Jcti~r (Beerenobst) nach der Obstbaumzählung vom Oktober 1951. 2) Johannis- und Stachelbeeren: Ertrag je 
Strauch; Himbeeren: Ertrag je qm; Erdbeeren: Ertrag je ha.- 3) 1956 = 240 ha, 1957 = 247 ha. 

Aber auch die Erträge des Steinobstes blieben 
weit hinter denen des Jahres 1956 zurück; so war 
die Gesamternte der Süß- und Sauerkirschen um 
55 vH geringer, die der Pflaumen und Zwetschen 
sogar um mehr als 70 vH. Die weniger bedeutenden 
Mlirabellen, Aprikosen und Pfirsiche hatten· Ernte­
einbußen zwischen 55 und 66 v H zu verzeichnen. Im 
ganzen jedoch ist die Minderernte beim Steinobst 
nicht so groß wie beim Kernobst. 

Gebietlieh ergeben sich hinsichtlich der Erträge 
jedoch gewises Unterschiede. So ist der Ernteaus­
fall im Obstbaugebiet des Alten Landes im Ver­
hältnis allgemein weniger groß als in den übrigen 
Gebietsteilen Hamburgs. Es zeigt sich hier das nicht 
seltene Bild, daß stellenweise, besonders in den von 
Deichen geschützten Lagen und in der Nähe von 
Wasserflächen durchaus gute Erträge erzielt worden 
sind, wogegen andere Gebietsteile nahezu vollstän­
dige Mißernten aufzuweisen haben. 

Ein etwas günstigeres Bild zeigt sich bei · der 
Beerenobsternte. Die ermittelte Ernte beträgt 
rd. 74 000 dz gegenüber 125 000 dz im Jahre 1956, 
d. i. eine Minderernte von 41 vH. Den größten 
Posten unter dem Beerenobst nehmen die Johannis­
beeren mit einem Anteil von 50,1 vH ein, die auch. 
im Verhältnis zu den übrigen Beerenartef!_ etwas 
günstiger im Ertrag ausgefallen sind. 

Im Rahmen der Ertragsermittlung beim Obst 
wurde auch die Art der Verwendung des Obstes 
ermittelt. Das Verhältnis der drei Verwendungs­
arten1 und zwa_r Obst zum Selbstverbrauch, Eßobst 
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Die Verwendung der Obsternte 1956 und 1957 

Selbst- Eßobst zum Verwer-
verbrauch Verkauf tungsobst 

Obstarten ~~~ 1956,1957 1956 11957 

in vH der Gesamt~rnte 

Baumobst 
I 

Äpfel 36,0 
Birnen 45,1 
Süßkirschen . 65,8 
Sauerkirschen . 71,0 
Pflaumen, Zwetschen 43,0 
Sonstiges Baumobst 1) 74,0 

Baumobst zus. .. 42,0 

Beerenobst 
Johannisbeeren 68,2 
Stachelbeeren 45,3 
Himbeeren 69,0 

Obst insgesamt 44,3 

1 Mirabellen und Renekloden, 
Walnüsse. 

I I I I 

53,4 47,5 37,2 16,5 9,4 
74,0 42,8 20,7 12,1 5,3 
73,5 24,4 23,3 9,8 3,2 
82,8 19,1 11,0 9,9 6,2 
61,4 45,0 35,9 12,0 . 2,7 
92,2 19,6 5,1 6,4 2,7 

62,3 43,5 30,4 14,5 7,3 

75,3 19,7 19,3 12,1 5,4 
60,1 36,1 32,1 18,6 7,8 
78,0 25,0 21,0 6,0 1,0 

64,2 41,3 28,8 14,4 7,0 

Aprik~sen, Pfirsiche und 
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zum Verkauf und als Verwertungsobst, ist-sowohl 
bei Iden einzelnen Obstarten als auch in den ein­
zelnen Jahren sehr unterschiedltch, wie dieÜber­
s i c h t 11 zeigt. 

Danach wurden 1957 von der gesamten Obsternte 
rd. 64 vH in den Haushaltungen der Baumbesitzer 
selbst verbraucht, rd. 29 vH der Obsternte wurde 
als Frischobst zum Verkauf gestellt, während ein 
Rest von 7 vH der Verwertungsindustrie zur Her­
stellung von Marmeladen, Most- und Fruchtsäften 
zugeführt wurde. In den typischen Erwerbsobsthau­
gebieten ergibt sich naturgemäß ein anderes Bild. 
So kamen z. B. in den Obstbaugebieten des Alten 

•. 

Landes 87 vH der Äpfel, 93 vH der Birnen und 
92 vH der Pflaumen und Zwetschen zum Verkauf 
und ·nur geringe Restteile verblieben in den Be­
trieben zum Selbstverbrauch oder fanden als Ver­
wertungsobst Verwendung. Infolge der sehr 
schlechten Obsternte ist der Anteil des Eßobstes 
zum. Verkauf im Vergleich zum Vorjahr bei .allen 
Obstarten stark zurückgegangen. Während er im 

. Durchschnitt aller Obstart:m im Jahre 1956 41 vH 
betrug, ist er 1957 auf 29 vH abgesunken. Unter den 
einzelnen Obstarten ist der Rückgang des Verkaufs-· 
obstes bei den Birnen am größten. . 

Dipl.-Volkswirt Ho h ma-n n I Z ~ n k e 

Veröffentlichung, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet 

Druck: Girardet & Co., Harnburg 36 
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Harnburg in Zahlen 
Herausgegeben vom Statistischen Land~saml 

der Freien und Hansestadt Harnburg 

Hamburg, den 15. März 1958 Jahrgang 1958 -Heft Nr. 5 

Wandlung der Familienstruktur 
und ihre Wirkung· auf die Arbeit der kommunalen Verwaltung 

Referat von D r. Urban, Hamburg, 
gehalten vor der Hauptversammlung des Verbandes Deutscher Städtestatistiker am 9. 10. 1957 in N.ürnberg 

Als der Vorstand unseres Verbandes mir das 
Thema zum Referieren antrug, das Sie auf dem 
Programm der heutigen Hauptversammlung ver­
zeichnet finden, habe ich anfangs kein rechtes Bild 
davon ·gehabt, wie es wohl am besten angepackt 
werden könnte. Aber ie mehr ich in der letzten Zeit 
zum Nachdenken darÜber kam, desto reizvoller er­
schien es mir, mich mit dem Thema zu befassen .. 
Sehr bald kam mir jedoch bei den Materialstudien 
die Erkenntnis, daß ich mir in vielerlei Hinsicht 
Beschränkungen auferlegen müßte, um die Zeit­
spanne, die mir für den Vortrag gesetzt ist, nicht 
zu überschreiten und um arbeitsmäßig der Sache 
Herr werden zu können. Ich bitte um Verständnis 
dafür. 

Die wichtigste Beschränkung, in der meine Aus­
führungen nun stehen werden, ist eine territoriale: 
ich werde das Thema allein am Beispiel Hamburgs 
demonstrieren. Das mag manche von Ihnen ent­
täuschen, aber der Fall Harnburg scheint mir doch 
ein Modell zu sein, von dem sich abstrahieren läßt. 

Das Thema, dessen Formulierung j·a lautet: 
"Wandlung der Familienstruktur und ihre Wirkung 
auf die Arbeit der kommunalen Verwaltung", setzt 
zweierlei voraus: erstens, daß Veränderungen in der 
Familienstruktur zu verzeichnen sind, und zweitens, 
daß sich dies auf die kommunalen Verwaltungsauf..: 
gaben ausgewirkt hat oder ausgewirkt haben 
könnte. 

Wir haben also den Versuch zu machen, Wand­
lungen in der Familienstruktur aufzuspüren und 
sodann Ausschau zu halten nach Berührungspunk­
ten zwischen der Struktur der Familien und der 
Gemeindeverwaltung. Vermögen solche Wand­
lungen in der Bevölkerungsgliederung - so fragt 
es sich letztlich - überhaupt Reaktionen in Aufbau 
und Aufgaben der Gemeindeverwaltung auszulösen, 
oder ist es gar umgekehrt: hat etwa, natürlich auf 
längere Sicht gesehen, die Verwaltung Einflußmög­
lichkeiten auf die Familienstruktur oder bestehen 

zwischen Bevölkerung und Verwaltung Wechsel­
beziehungen? Kann das eine vom anderen und das 
andere vom einen abhängen? Die Antwort, die ge­
sucht wird, kann nur eine empirische sein. 

, Das Thema drängt nach historischer Behandlung. 
Daher haben wir auch weiter zurückgegriffen in 
die hamburgische Geschichte; wir haben ungefähr 
das Jahr 1880 zum Ausgangspunkt unserer Betrach­
tungen genommen.' 75 Jahre, dreiviertel eines Jahr­
hunderts, sollen in ihren zahlenmäßigen Kompo­
nenten den Hintergrund bilden, vor dem sich die 
Problematik unser·es Themas abzeichnen möge. 

Hamburg, seit Jahrhunderten ein Stadtstaat, in 
dem staatliche und gemeindliche Aufgaben inein­
anderfließen - was übrigens die Darstell~ng nicht 
zu beeinträchtigen braucht, sie hier und dort eher 
erleichtert -, registrierte im Jahre 1880 454 000 
Einwohner. 

Es war eine Zeit, in der die wirtschaftlichen Er­
schütterungen der sogenannten Gründerzeit über­
wunden waren, eine Zeit, wo im. Zeichen von 
Gewerbefreiheit und Freizügigkeit Handel, Schiff­
fahrt und Industrie aufblühten. Immer mehr Men­
schen, vorwiegend aus ländlichen Gebieten der 
näheren und weiteren Umgebung, aber auch aus 
dem Süden, Osten und Westen des Reichs, zog 
Harnburg an. Es wurde, wie man sagte, zur "Haupt­
stadt Mecklenburgs". Diese großen Zuwanderungen, 
die bis zur Jahrhundertwende und darüber hinaus 
angehalten haben, an den Anfang ziffernmäßiger 
Darlegungen zu stellen, erscheint mir wichtig. 1910 
wurde Harnburg - immer noch auf gleichem Terri­
torium - zur Millionenstadt. 1937, vor der Schaf­
fung Groß-Hamburgs, das die Städte Altona, Har..: 
burg, Wandsbek und eine Reihe ehemals preu­
ßischer Landgemeinden mit dem alten Harnburg 
vereinte, waren es 1,2 Mil~ionen. 476 000 kamen 
durch den Gebietszuwachs hinzu. Die gegenwärtige 
Bevölkerungszahl liegt bei 1,8 Millionen. 
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Zieht mari eine Bevölkerungsbilanz für den 'lan­
gen Zeitraum von 1880 bis 1936, in dem das Terri­
torium der Stadt 'unverändert geblieben war, dann 
errechnet sich ein Bevölkerungszuwachs von 739 000 
Personen, der sich in einen Wanderungsüberschuß · 
von 465 o·oo und einen Geburtenüberschuß von 
27 4 000 P.ersonen gliedert. 

Aber wir wollen mit diesen Zahlen noch nichts 
vorwegnehmen; es sollen nur gewissermaßen einige 
Eckzahlen an den Anfang gestellt werden, damit 
von Harnburg bevölkerungsquantitativ e.ine richtige 
Vorstellung besteht. 

Jedoch nicht die Bevölkerungsmenge an sich liegt 
im Thema, sondern ihre Aufgliederung in Familien 
als den .:wichtigsten Keimzellen des menschlichen . 
Lebens und der sozialen Gemeinschaften. Es kann 
nicht meine Aufgabe sein, Familiensoziologie vor­
zutragen, das' müßte ich auch Berufeneren über­
lassen. Indessen glaube ich, einige erläuternde 
Bemerkungen ·einfügen zu sollen. 

In unseren Ausführungen kann nämlich von Fa­
milien immer nur in dem Sinn die Rede sein, als 
es sich um Gruppen von Verwandten handelt, die 
zumindest in einer Wohngemeinschaft zusammen­
leben. Es· ist die F:amilien haus h a 1 tun g, die es 
zu betracliten gilt, nicht etwa die Familie in einem 
weitläufigen biologischen Sinne. Wi~ berühren uns 
also mit dem allgemeineren Begriff der Haushal.:. 
tung und ·sind uns dabei mancher Bedingtheiten 
bewußt. · 

Die Familienhaushaltungen können bestehen ent­
weder nur aus Angehörigen, die in auf- und ab­
steigender Linie miteinander verwandt sind (Urahne, 
Ahne',- Mutter und Kind), oder ihnen können außer­
dem andere Verwandte zugehören. Bei,rn ersteren 
Typus können es, wie eben angedeutet, 4 oder, was 
näher liegt, 3 Generationen sein oder'- und das ist 
der häufigste ~all in der Stadt - es sind 2 Gene­
rationen: die Eltern mit den Kindern. Immer gibt 
es verschiedene Übergangsformen: oft ist es nur 
noch ein Großelternteil oder es fehlt ·am Vater oder 
manchmal auch an der Mutter. Überhaupt ändert 
in. den zeitlichen Phasen jede Familie ihr Gesicht. 
Wenn die Kinder erwachsen sind, bleiben in vielen 
Fällen die Ehegatten wieder all~in, so wie es im 
Anfang ihrer Ehe war. Sie sind dann für uns eine 
Familienhaushaltung, bestehend aus zwei Personen, 
nicht anders als das kinderlose Ehepaar (das die 
Soziologen als Familie nicht recht anerkennen). 

Doch welchs Aufschlüsse gibt nun die Bevölke­
rungsstatistik in der Tat? Stellt man diese Frag~, 
dann stößt man auf die bekannte Tatsache, daß die 

. deutsche Bevölkerungsstatistik bis 1933 lediglich 
eine Personenstatistik gewesen ist; die Familie als 
Gruppe, auch in jener eingeschränkten Forin der 
Familienhaushaltung, ist bei den Zählungen nicht 
Gegenstand der Befragung gewesen und im all­
gemeinen - soweit ich sehe - aus den Angaben 
in qen Zählpapieren auch nicht herausgearbeitet 
worden.. Für Harnburg freilich liegt aus vielen 
Volkszählungsjahren Material vor, aus dem die 
durchschnittliche Personenzahl je Haushaltung er-

. rechnet werden konnte. Diese Ziffer bewegt sich in . 
den Jahren 1885 bis 1910 ziemlich konstant zwischen 
den Werten 3,8 und 4,0. Seit 1933 ist ein AbsinKen 
dieser Durchschnittsziffer zu verzeichnen, die sich 
nach der Volkszählung 1950 auf rd. 3,0 beläuft. Da 
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der Begriff "Mehrpersonenhaushalt11ng" auch 
familienfremde Haushaltsmitglieder umfaßt (z. B. 
Dienstpersonal, Gewerbegehilfen usw.), ist noch zu 
erwähnen, daß der Anteil der reinen Familienhaus­
haltungen an allim Mehrpersonenhaushaltungen von 
73 vH im Jahre 1885 bis auf 95 vH im Jahre 1950 
gestiegen ist. 

Die Durchschnittsgröße der Hamburger Haushalte 
·um die Jahrhundertwende von rd. 4,0 mag gegen­
über der heutigen Ziffer von 3,0 in Anbetracht des 
Kinderreichtums der älteren Zeit noch zu niedrig 
erscheinen; aber es1 ist zu bedfnken, daß wir im 
Referat immer nur die beieinanderwohnenden Fa­
milien meinen. Die Kinder gingen damals früh aus 
dem Hause, zudem gab es auch in jener Zeit viele 
sogenannte Restfamilien. Die in der Literatur oft 
anzutreffende. Meinung, daß früher in weit stär­
kerem Maße Großeltern und andere Verwandte zur 
Wohngemeinschaft der Familie gehörten, läßt sich 

· für Harnburg nicht belegen; für einen kleineren 
Teil der Bevölkerung, der sich aber statistisch nicht 
herausschälen läßt, werden diese Familienformen 
allerdings gegolten haben. 

Die Durchschnittsg:r:öße einer Familie kann jedoch 
für die Aussagen, die wir zu treffen haben, nicht 
als ausreichend bezeichnet werden, denn es kommt 
uns auch auf. die Zusammer:setzung der Familie an; , 
insqesondere interessiert die Kinderzahl, die Zahl 
der Familien mit 1, 2, 3, 4 und mehr Kindern, soweit 
Eltern und Kinder in einer Haushaltung zusammen­
leben. Aber hier verläßt uns die Bevölkerungs­
statistik. Selbst die Volkszählungen 1933 und 1939, 

. wo an die verheirateten Frauen die Frage gerichtet 
wurde, wie viele Kinder aus ihrer bestehenden Ehe 
hervorgegangen sind, füllen bei uns die Lücke nicht. 

Immerhin können aus d.en Angaben über den Ge­
burtenertrag der Ehejahrgänge 'mit abgeschlossener 
Fruchtbarkeitsperiode weitere Anhaltspunkte für 
unser Thema gewonnen werden. Eine interessante 
Untersuchung über die Entwicklung der Kinder­
zahlen in den Ehen erlaubt eine (auf deri Volks­
zählungsdaten 1933 und 1950 basierende) Berech­
nungsmethode unter Zugrundelegung der Ehen mit 
abgeschlossener Fortpflanzung, wie sie Dr. Schwarz 
in seinem Aufsatz: "Die Veränderung der Zahl der 
Kinder in den Ehen während de·r letzten 50 Jahre" 
in Wirtschaft und Statistik 1957, Heft 5, dargelegt 
hat. Nacl]. der gleichen Methode wurden im Sta­
tistischen Landesamt Harnburg Berechnungen über 
die Zahl der Kinder in den Ehen für das Gebiet 
Hamburgs durchgeführt, die aufschlußreiche Er­
gebnisse zeigen. Danach ist für die letzten 50 Jahre 
eine starke Zunahme der Ehen ohne Kinder kenn­

zeichnend. Während von den 1908/i2 iri Harnburg 
geschlossenen Ehen nur 17,6 vH kinderlos blieben,' 
liegt diese Zahl für den Ehejahrgang 1955 (Voraus­
schätzung unter Zugrundelegung der gegenwärtigen 
Fortpflanzungsverhältnisse) bei 42,2 vH. (Für 
Deutschland bzw. Bundesrepublik: 1908/12 = 10,9, 
1955 = 29,4 vH.) Der Anteil der Ehen mit 1 bzw. 
2 Kindern hat sich in Harnburg kaum verändert, 
während bei den Ehen mit 3 und mehr Kindern 
durchweg ein Rückgang festzustellen ist. Die Ab­
nahme der ausgesprochen kinderreichen Ehen 
(5 und mehr Kinder) ist in Harnburg nicht so aus­
geprägt wie in den Durchschnittszahlen für Deutsch­
land, was darauf zurückzuführen sein dürfte, daß 



der großstädtische Charakter Hamburgs sich auch 
schon am Beginn unseres Jahrhunderts in verhält­
nismäßig piedrigen Kinderzahlen auswirkte. 

Besonders interessante Ergebnisse liefern die 
auch für Harnburg berechneten Familienzuwachs­
ziffern. Sie geben die Wahrscheinlichkeit an mit 
der eine Frau nach der Eheschließung ein Kind, 
nach der Geburt des ersten Kindes ein weiteres 
Kind usw. zur Welt bringen kann. Daraus ergibt 
sich, daß für das vorausberechnete Ehejahr 1955 
von 1000 verheirateten Frauen 578 statistisch die 
Chance haben, mindestens ein Kind zu bekommen 
gegenüber 824 für die Ehejahrgänge 1908/12. Deut~ 
lieh wird die Differenz auch bei der Wahrschein­
lichkeit für ein 3. Kind, die für 1000 Frauen des 
Ehejahrganges 1955 395 beträgt, während sie sich 
für die Ehejahrgänge 1908'12 noch auf 540 er­
rechnete. 

Bemerkenswert ist, daß die Familienzuwachsziffer 
heute schon bei der Wahrscheinlichkeit für ein 
4. Kind wieder, wenn auch zunächst nur gering­
fügig, ansteigt, d. h. die Wahrscheinlichkeit einer 
Frau mit drei Kindern, noch ein viertes zu erhalten, 
ist größer als die einer Frau mit zwei Kindern für 
ein drittes Kind, und die Wahrscheinlichkeit einer 
Frau mit 4 Kindern, noch ein 5. Kind zur Welt zu 
bringen, wiederum größer als die einer Frau mit 
3 Kindern für ein weiteres Kind. 

Deutliche Hinweise über die Familiengröße · gibt 
Jahr für Jahr die allgemeine Geburtenziffer. Sie ist 
in Harnburg seit 1880 fast stetig gesunken, bis zur 
Jahrhundertwende langsam und dann beschleu­
nigter. 1880 wurden 39 Lebendgeborene auf 1000 der . 
Bevölkerung verzeichnet, im Durchschnitt der 
letzten Jahre bewegte sich die Geburtenziffer nur 

. noch um 10. Und die speziellen Berechnungen in 
den Volkszählungsjahren, bezogen auf die verhei­
rateten Frauen der einzelnen Altersgruppen in der 
Fruchtbarkeitsperiode, zeigen den Verlauf noch 
spezifischer. · 

Freilich sind die Abweichungen zwischen einst 
und jetzt in der Altersgruppe von 20 bis 25 Jahren 
noch nicht erheblich. Jedoch schon in dem nächsten 
Altersjahrfünft der verheirateten Frauen zeigt sich 
der Geburtenrückgang deutlich. Je 100 Frauen die­
ser Altersklassen brachten im Jahr 1880 etwa 
36 Kinder zur Welt, wogegen die entsprech~nde 
Zahl für 1950 kaum noch 16 betrug. Weit krasser 
sind aber die Gegensätze in den Lebensjahren der 
Ehefrauen von 30 bis 45: der Geburtenertrag sank 
in den 75 Jahren von 23 auf 4. 

Anschaulich könnte sich der Geburtenrückgang 
auch in den Aufzeichnungen über die Geborenen­
folge widerspiegeln; für unseren großen Zeitrahmen 
sind sie aber weniger geeignet, da mit ihnen erst 
im Jahre 1917 begonnen worden ist. Interessant ist 
immerhin, daß selbst im dritten Kriegsjahr noch 
jedes 4. Kind, das in die Geburtenregister ein­
getragen wurde, schon mindestens drei Geschwister 
gehabt hat; 1955 hingegen war es erst jedes 14. Kind. 

Hat es neben dem Geburtenrückgang auch ein 
Nachlas.Sen der Heiratsfreudigkeit gegeben? Das ist 
nicht der Fall. Die allgemeine Heiratsziffer lautete 
in Harnburg für 1951/55 8,8 auf 1000 der Bevölke­
rung und trifft damit fast genau die Ziffer für den 
Jahresdurchschnitt 1880 bis 1913, die sich auf 8,9 

belief. Auch im Heiratsalter der Frau, jenem be­
deutsamen Merkmal der ehelichen Fruchtbarkeit 
haben s:i:ch in ~en Lebensjahren bis zu 30 kein~ 
großen Anderungen vollzogen. Immerhin haben die 
älteren Jahrgänge im Laufe der Zeit ein etwas 
größeres Gewicht bekommen: die Zahl der ehe­
~chließenden Frauen von über. 45 Jahren lag 1890 
m Harnburg bei ·2,5 vH, stieg in den dreißiger 
Jahren auf 4 und erreichte 1955 fast 8 vH. Das 
hängt selbstverständlich mit den Wiederverheira­
tungen zusammen. 1913 (in früherer Zeit gab es 
solche Auszählungen nicht) gehörten 90 vH der 
heiratenden Männer ·und Frauen dem Ledigenstand 
an, heute sind es zwischen 70 und 75 vH. Stark 
erhöht hat sich dagegen der Anteil der ehemals 
Geschiedenen; von 4 auf 22 vH bei den Männern 
und von 5 auf 17 vH bei . den Frauen. Daß diese 
Zweitehen, auch wenn sie in einem günstigen Alter 
geschlossen werden, nur eine geringe Fruchtbarkeit 
haben, steht wohl außer Zweifel. 
. Die Ehescheidungen als solche sollten wegen 
1hrer destruktiven Wirkung auf die Familie gleich­
falls. nicht außerhalb des Referats bleiben, zumal 
die Zahl der gerichtlichen Ehelösungen während 
der letzten Jahrzehnte in einer ungewöhnlichen 
Weise gestiegen ist. Freilich baut sich die Schei­
dungshäufigkeit in den letzten Jahren wieder etwas 
ab,_ aber im Verhältnis zu 100 .Eheschließungen sind 
es Immer noch 25 Ehen, die gerichtlich gelöst wur­
den, gegen vergleicpsweise 5 in den 90er Jahren 
und 11 in den Jahren 1910/13. 

Meine Damen und Herren! Wir gingen von den 
hohen Geburtenziffern der 80er Jahre aus und 
zeigten die fast stetige Geburtenabnahme bis in die 
jüngste· Zeit. Dabei dürfen wir aber nicht ver­
säumen, auf den gleichzeitigen Rüc~gang der Säug­
lingssterblichkeit hinzuweisen. Hohe Geburten­
zahlen der Vergangenheit täuschen ja leicht dar­
über weg, daß viele Kinder das erste Lebensjahr 

. nicht überschritten und daß unter der großen Zahl 
der Geborenen auch viele sogenannte Ersatzkinder 
gewesen sind. Wie sehr die. Säuglingssterbeziffern 
im allgemeinen abgesunken sind, dürfte bekannt 
sein; in Harnburg nehmen sie ab von 20 auch 25 
vereinzelt ~ogar von 30 vH der Lebendgeborene~ 
bis zu etwa 15 vH vor Kriegsausbruch 1914· dann 
sinken sie rasch ab, und seit mehreren Jahre~ liegt 
die Ziffer kaum noch über 3 v H. Ich darf das pla­
stisch noch einmal an absoluten Zahlen zeigen: bis 
1900 wurden in Harnburg 4000 und mehr Säuglinge 
jahraus, jahrein zu Grabe getragen; sie stellten 
ein Drittel aller Gestorbenen des Jahres dar; in der 
Gegenwart, bei dreimal soviel Einwohnern sind es 
600 im Jahr, und sie bilden kaum noch de~ 30. Teil 
der in Harnburg Gestorbenen. 

Auf den Abbau der hohen Säuglingssterblichkeit 
ist in erster Linie die Ausdehnung der mittleren 
Lebenserwartung zurückzuführen; eine. Verminde­
rung der Sterbefälle in den folgenden Lebensjahren 
und in den mittleren und oberen Altersklassen 
hat in die gleiche Ri<~htung gewirkt. Die be­
kannte Folge ist eine Erhöhung der Zahl der alten 
Leute. Das tritt auch in Harnburg voll und ganz in 
Erscheinung. Bei der Volkszählung 1939 zählten wir 
149 000 Männer und Frauen im Alter von über 
65 Jahren, 1956 bei der Wohnungszählung 229 000. 
Wir haben berechnet, daß bis 1965 die ·zahl auf 
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280 000 ansteigen wird. Wie sehr diese Entwicklung 
mit unserem Thema zusammenhängt, mit der 
Struktur der Familien, brauche ich wohl nicht be-

. sonders zu betonen. 

Hiermit möchte ich meine. Auszüge aus der ham­
burgischen Bevölkerungsstatistik einstweilen be­
enden. Sie waren - ich erinnere an meine Einlei­
tung - dem ersten der beiden Fragenkreise ge­
widmet: "Sind Wandlungen d.er Familienstruktur 
als gegeben anzusel;len,-und welcher Art waren sie?" 

Und wie. steht nun die kommunale Verwaltung 
den sie~ langsam vollziehenden Veränder~ngen im 
Bild der Familie gegenüber? Haben sich in Ver­
bindung .mit der allmählich um sich greifenden 
Verkleinerung der. Familien, die in unseren Be­
völkerungsdaten sichtbar geworden ist, die Auf­
gaben der Verwaltung ohne weiteres verändert, 
sind sie mehr oder weniger geworden? Wir bleiben 
wieder bei 'Hamburg, wenngleich - ich sagte es 
schon am An.fang- Gemeinde und Staat hier nicht 
getrennt sind. Echte kommunale Aufgaben treten 
ohnedies hervor, und wo außerhalb Hamburgs 
Gemeindeverbände die Aufgabenträger sind, ist es 
hier eben der Stadtstaat. ·wo aber im Laufe der 
Entwicklung Aufgaben und Lasten mehr' und mehr 
auf den Staat übergegangen sind - man denke an 
Schulwesen und Gesundheitsfürsorge -, sind doch 
meist die kommunalen Stellen dadurch nicht aller 
Aufgaben enthoben. Die Verhältnisse liegen bei den 
Gemeinden übrigens ungleich. Wir werden dem 
Thema jedenfalls keine enge Auslegung geben. 

Harnburg war in den Jahren vor und' nach der 
Jahrhundertwende in einem rapiden Wachstum be­
griffen. Diese Entwicklung war, sozial gesehen, die 
gleiche wie in vielen' anderen. großen Städten. 
Große Arbeitermassen kamen herein und wurden 
hauptsächlich von der Industrie aufgenommen. Die 
Beschaffung von Bauland und der .Bau von Woh­
nungen wurde zu spekulativen Objekten. An Ver­
kehrsmitteln größerer Kapazität fehlte es noch · 

·völlig, schon deshalb drängte sich die Bebauung im 
Raum. Es entstanden die Mietskasernen und die 
dunklen Hinterhöfe. Fabriken und Wohnhäuser 
standen oft eng beieinander. Viele Wohnungen 
waren überfüllt von kinderreichen Familien, Ein­
logierern und Schlafgängern. Ein Wohnungselend, 
wenn auch keine Wohnungsnot in dem Sinne, daß 
keine Wohnungen am Markt waren! Dazu kamen 
die ungünstigen sanitären Verhältnisse, die zu einer 
großen Choleraepidemie im Jahre 1892 beigetragen 
haben. Erst ihre katastrophalen Auswirkungen, 
auch die Verbreitung der Tuberkulos~, führten zu 
einem wirklichen Umschwung in den Auffassungen 
von den öffentlichen Aufgaben. Noch 1892 war den 
Verhandltmgen zwischen Senat und Bürgerschaft 
zu entnehmen, daß "die Beteiligung des Staatesam 
Bau von Arbeiterwohnungen als Staatssozialismus 
von der einen Seite verabscheut, der Privatspeku­
lation von der anderen Seite nicht das Vertrauen 
entgegengebracht wurd-e". Um die größten Woh­
nungsmißstände im einzelnen zu beseitigen, wurde 
1898 eine Behörde für Wohnungspflege geschaffen, 
und 1901 stellte der Senat eine Million Mark für 
den Kleinwohnungsbau zur Verfügung. 

Das Prinzip der Staatshilfe war damit anerkannt. 
Eine neue Baugesinnung bricht sich Bahn. Die 
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Stadt erhöht ihren Einfluß durch planmäßige An­
käufe von Grundstücken. Die Bodenreform zeitigt 
Erfolge. Die Bebauungspläne wurden . neu be­
arbeitet. Es begannen die großen Sanierungen in 
der Hamburger Altstadt, wo sich heute Hauptbahn'­
hof und Mönckebergstraße befinden, und später in 
der Neustadt im' Michaeliskirchspiel, bis der erste 
Weltkrieg die Arbeiten jäh unterbrach. Nach den 
langen Kriegs- und Inflationsjahren trat ein starker 
Wohnungsmangel zutage, der jahrelang anhielt und 
der zwischen den beiden Kriegen nie· ganz über­
wunden worden ist - trotz der großen Leistungen 
im sozialen Wohnungsbau während der zweiten 
Hälfte der 20er und noch im Anfang der 30er Jahre. 

Zu Beginn der baulichen Sanierungen im ersten 
Jahrzehnt hatten sich sanitäre und sozialpolitische 
Forderungen auch in anderen Verwaltungszweigen 
durchgesetzt. Kanalisation und Trinkwasserversor­
gung wurden grundlegend umgestaltet: Ausgebaut 
wurde die Gesundheitspflege. Desinfektionsanstalten 
wurden geschaffen, es entstand das weithin be­
kannte Hygienische Institut, das Impfwesen wurde 
ausgebildet. Die Bevölkerung verlor die Scheu vor 
dem Krankenhaus und der Anstaltsbehandlung 
überhaupt. Das zeigte sich z. B. kraß bei den Ent­
bindungsanstalten. Um die Jahrhundertwende 
kamen in Harnburg kaum 5 vH der Geborenen in 
einer Anstalt zur Welt (obendrein waren 4 vH von 
ihnen unehelich), jetzt dagegen, 82 je 100. Die 
Einführung der Sozialversicherung brachte die 
Bevölkerung in engere Berührung mit der Gesund­
heitsfürsorge, die ihrerseits von· der Sozialver­
sicherung neue Impulse erhielt. Die Zahl der 
praktizierenden Ärzte erhöhte sich; um die Jahr­
hundertwende entfielen in Harnburg noch 1300 Ein­
wohner auf eine Arztpraxis gegen 500 in der 
heutigen Zeit. Im Jahre 1909 gründete die freie 
Wohlfahrtspflege in Harnburg eine besondere 
Landeszentrale für Säuglingsschutz, deren Auf­
gaben später von der städtischen Gesundheitsfür­
sorge übernommen und als Säuglings- und Klein­
kinderschutz weiter ausgebaut worden sind. Z. B. 
wurden im Jahre 1955 über 90 vH der Säuglinge 
von ihr betreut. Die Fürsorge für Säuglinge und 
Kleinkinder fand mit der Zeit ihre Ergänzung in 
der Schulgesundheitspflege. Also wir sehen eine 
Vervollkommnung der Gesundheitsfürsorge - bei 
sinkenden Geburtenziffern. Ein gleiches ließe sich 
von qer Jugendfürsorge und ihren mannigfaltigen 

·Einrichtungen sagen, zu denen wir auch Spiel- und 
Sportplätze und Badeanstalten zählen, die mit der 
Auflockerung der Bebauung vielerorts entstanden. 

Wir dürfen zum Schulwesen überleiten. Daß sich· 
beträchtliche Veränderungen _in der Geburtenzahl 
zu gegebener Zeit in der Schülerzahl auswirken, 
scheint ein selbstverständlicher Satz zu sein. In 
Städten mit regem Bevölkerungswechsel aber kann 
es anders ausfallen. In Harnburg ist der Anteil der 
5- bis 15jährigen an der Gesamtbevölkerung in den 
75 Jahren von 18 auf 12 vH zurückgegangen, also 
verhältnismäßig weniger als die Geburtenziffer, die 
zwisohen 1880 und 1956 von 39 auf 10 je 1000 der 
Bevölkerung abgesunken ist; freilich können an­
dere Altersumschichtungen hier mit hineinspielen. 
Wir wollen deshalb auf diese Relation kc>in beson­
deres Gew.icht legen, sondern sie nur erwähnen. 
Wichtiger scheinen uns die tatsächlichen Schüler-. 



zahlen, und zwar deshalb, weil die Zeitdauer des 
Schulbesuchs (auch ohne Berücksichtigung der 
Berufsschule) heute eine längere ist als früher. 
Schon das 9. Schuljahr spricht dafür. So erklärt es 
sich mindestens teilweise, . daß der Anteil der 
Schüler (von den Schulanfängern bis zu den Ober­
primanern in öffentlichen und privaten Schulen) 
an der Gesamtbevölkerung im Laufe der Jahrzehnte 
nicht S\) stark abgesunkeri ist, wie zu vermuten war; 
·er beträgt -heute 12 vH gegenüber 15 vH im Jahre 
18_80. Außerdem ist bemerkenswert, daß in den 
Hamburger Volksschulen in- den Jahren des Ge­
burtenreichtums die Klassenfrequenzen um 50 her­
umlagen, wogegen heute Klassenstärken unter 40 
üblich sind. Und etwas anderes: der Anteil der 
höheren Schüler ist merkbar gestiegen, aber nicht 
so sehr, wie vielleicht manche annehmen; um· die 
Jahrhundertwende lag er bei 9 und jetzt bei 12 vH. 

Aus der Entwicklung der kommunalen Gegeben­
heiten in Harnburg ließe sich nun vielerlei' mehr 

·hier vorführen; aber wir fürchten, in eine Kasuistik 
zu geraten, die unserem Vortrag nicht angemessen 
wäre. 

Jedoch möchten "wir ·noch ein wenig aus einer 
anderen Quelle schöpfen. Das sind die Staatshaus­
haltsrechnungen aus älterer Zeit und später die 
Finanzstatistiken. Die erste Feststellung, die wir zu 
machen haben, ist die, daß sich der Hamburger 
Staat im Anfang der 80er Jahre noch mit einem 
Haushaltsvolumen von knapp 30 Millionen Mark 
begnügte, 10 Jahre später waren es etwa 50 Millio­
nen, im Jahre 1900 knapp 90, dann 1910 150 und 
1913 genau 239 Millionen Mark, stets im ordent­
lichen und außerordentlichen Haushalt zusammen. 
An dieser Steigerung hat selbstverständlich die 
Bevölkerungsvermehrung ihren AnteÜ, aber er ist 
nicht ausschlaggebend; denn der Staatsaufwand je 
Kopf der Bevölkerung stieg in der Zeit von 1880 bis 
1913 gleichfalls erheblich, nämlich von 61 auf 
217 Mark (heute rechnen wir bei einem 2-Milliar­
den-Etat 760 Mark). Vielmehr war die starke Zu­
nahme der Haushaltssummen in erster Linie auf 
eine beträchtliche Steigerung des Volkseinkommens 
zurückzuführen; es gibt darüber Zahlen aus jener 
Zeit, die sich, allerdings in einer vereinfachenden 
Weise, auf die Einkommensteuerstatistiken stützten. 
Also der Geburtenrückgang - um auf das Thema 
zurückzukommen - begann nicht etwa in einer 
Zeit des wirtschaftlichen Niedergangs, sondern 
während eines ökonomischen Aufstiegs. Dabei darf 
freilich nicht über die Tatsache hinweggesehen 
werden, daß die Einkommen der großen Masse 
niedrig waren, daß die Lebenshaltung zwischen 
1880 und 1913 um wohl · e:wa 15 vH teurer ge­
worden war und daß für die minderbemittelte 
Bevölkerung allein die Mietequote zwischen 20 und 
25 vH des Einkommens lag. Es l~eßeh sich darüber 
aus den gepflegten Steuerstatistiken jener Zeit -
das Statistische Landesamt hieß. damals "Stati­
stisches Burea\1 der Steuerdeputation" - manches 
wirtschaftliche Detatl vortragen; jedoch es. würde 
über den Rahmen hinausgehen. Lassen Sie uns aus 
den Staatshaushaltsrechnungen nur noch im ein­
zelnen hervorheben, daß mit dem Ganzen auch die 
Zuschußbeträge für alle sozialfürsorgerischen 
Dienstzweige der Stadt und für das Schulwesen 
relativ stark gestiegen sind. Die Fürsorge für die 

alten Leute, deren steigende Zahl wir vorher ge­
nannt haben, stand in der gemeindlichen Verwal­
tung damals noch nicht so. im Vordergrunde, weil 
es viele wohltätige Stiftungen für die Alten gab. 

. Erst zwischen den Kriegen, als die Vermögen der 
Stiftungen der Inflation zum Opfer gefallen waren, 
wurde das Problem brennender. Für die Zukunft 
wird den Gemeinden in weit stärkerem Maße die · 
Verpflichtung zufallen, auf den Bau von Alters­
heimen bedacht zu sein, denn vielfach finden die 
alten Leute bei ihren Kindern. keinen Platz oder sie · 
stehen überhaupt allein da. 

Bei einem Referat über Wandlungen in der 
Struktur der Familie darf die Erwerbstätigkeit der 
verheirateten Frauen nicht außer Betracht bleiben. 
Heute, im Zeichen der Vollbeschäftigung,.wo so gut 
wie alle arbeitsfähigenMännerund unverheirateten 
Frauen im Erwerbsleben stehen, liegen die Arbeits­
reserven in Wirklichkeit nur in den geeigneten 
Jahrgängen der Ehefrauen. Wie viele von ihnen 
sind in Arbeit? Die Beantwortung dieser Frage hat 
in Harnburg eine große Verkehrszählung ermög­
licht, die mit der Wohnungszählung 1956 verbunden 
war. Daraus einige Ergebnisse. Von den insgesamt 
441 000 Ehefrauen in Harnburg waren 98 800 er­
werbstätig, die Erwerbsquote ·betrug also 22 vH 
gegenüber 18 vH im Jahre 1950. Die stärkste Aus­
weitung der Erwerbstätigkeit hat sich bei den 25-
bis unter 30jährigen vollzogen. Die Erwerbsquoten 
dieser Altersjahre übersteigen die Vorkriegsver­
hältnisse bei weitem. Von den 98 800 im Berufs­
leben stehenden Frauen hatten fast' drei Viertel 
keine Kinder zu versorgen; 25 600 waren Mütter 
mit Kindern unter 15 Jahren. 

Wir haben.bei der Yerkehrszählung in·Hamburg 
auch die Arbeitszeiten ermittelt. Man könnte viel­
leicht meinen, daß die Frauen mit Kindern andere, 
geringere Arbeitszeiten haben als die Frauen ohne 
Kinder. Wir denken z. B. an Halbtagsbeschäfti­
gungen. Das statistische Ergebnis fiel für beide 
Gruppen von Frauen aber ziemlich gleichlautend 
aus. Etwa die Hälfte arbeitete am Stichtag 8 bis 
9 Stunden, ein Viertel hatte eine noch längere 
Arbeitszeit, teilweise bis zu 12 Stunden. Unter 
den übrigen, die nur wenige Stunden am Tage 
arbeiteten, werden die Reinmachefrauen stark ver­
treten sein. 

Weitere Aufbereiturigen aus dem reichhaltigen 
Material stehen bei uns im Amt noch aus. Wir· 
werden u. a. auch berechnen können, wie lange die 
Frau infolge ihrer täglichen Berufsarbeit überhaupt 
vom Hause abwesend sein muß. Das ist das. Ent­
scheidende für die Betreuung der Kinder, und es 
ist wichtig für die gemeindlich~n Einrichtungen, 
soweit ihnen die Sorge für die Kinder übertragen 
wird, für die Krippen und Kindergärten. 

· Bevor ich nun das Referat beende, möchte ich die 
Fragen aufnehmen, die_ am Anfang gestellt waren. 
Die erstere nach den Wandlungen in der Familien­
struktur beantwortete sich in den Grenzen, die 
uns .durch das Vorhanden- oder Nichtvorhandensein 
statistischer Daten gesteckt sind. Wir wandten 
unsere Aufmerksamkeit der Familienhaushaltung 
zu, die sich zumindest durch das Merkmal der Wohn­
gemeinschaft von derFamilie in einem weiteren bio~ 
logischen Sinn abgrenzt. Wir habendie Verkleinening 
der Familienhaushaltungen in Zahlen erkennbar 
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gemacht, so gut es das Quellenmaterial zuließ. Daß 
unter den großstädtischen Verhältnissen in unserem 
Modellfall sippenähnliche Großfamilien, als Haus­
haltungen organisiert, schon am Anfang unserer 
Betrachtung keine Rolle von bevölkerungsstatisti­
schem Gewicht gespielt haben, glaubten wir beson­
ders bemerken iu müssen. 

Die zweite Frage indessen, die Frage nach der 
Wirkung familienstruktureller Wandlungen auf die 
Arbeit der kommunalen Verwaltung, ist schwerlich 
befriedigend zu beantworten. Soweit es sich um die 
wachsende Schicht der alten Leute oder um die zu­
nehmende Erwerbstätigkeit der Ehefrauen handelt, 
konnte die Antwort ohne weiteres angedeutet 
werden. 

Ganz anders bei dem Kernproblem, vor das uns 
das Thema stellt: hat der Geburtenrückgang -:- um 
den es ja hauptsächlich geht - auf die Arbeit der 
Verwaltung eingewirkt? 

In dem kurzen Abriß der Zeitgeschichte, den wir 
zu geben versuchten, liegt weder die Bejahung noch 
die Verneinung. Mitten in die Zeit einer sich bereits 
beschleunigenden Geburtenabnahme fällt die orga­
nisatorische Entraltung aller öffentlichen Einrich­
tungen, die dem Kind, der Mutter und der Familie 
dienen, gleichsam, um den verminderten Geburten­
ertrag wieder ins Gegenteil zu wenden. Das ist, wie 
wir wissen, auf die Dauer nicht eingetreten. Aber 
schafft nicht die moderne "kommunale Arbeit, wie 
sie sich geraqe jetzt bei dem Wiederaufbau der zer­
störten Städte stadtplanerisch und sozialhygienisch 
ausprägt, wenigstens einen Teil der Voraussetzungen 
für eine gesunde Familienpolitik? Ich glaube, ja. 
Und in naher oder ferner Zukunft, bei Entwick-

lungslinien, die länger sind als wir sie zu zeichnen 
in der Lage waren, werden die Statistiker vielleicht 
auch von einer Wechselwirkung zwischen der 
Struktur der Familien und den Leistungen der 
kommunalen Verwaltung sprechen können. Es 
würde uns freuen, wenn das ·Referat einige An­
regungen für neue Untersuchungen enthielte. 

Noch ein Wort zum Vortragsstoff. Das Material, 
aus dem wir vortrugen, stammt aus Hamburg, wo 

. Landes- und Gemeindestatistik sozusagen eins 
sind. Für die eigentliche Städtestatistik dürfte es 
quellenmäßig wohl schwieriger liegen. Deshalb sei 
auch in· diesem Zusammenhang für die Städte­
statistik der Wunsch ausgesprochen, daß die über­
-regi~nalen Statistiken regional so fein· wie möglich 
gegliedert werden. Denn für die Kommunalverwal­
tungen sind bei ihrer Arbeit auf dem Gebiete der 
praktischen Familienpolitik ausreichende statisti­
sche Grundlagen unerläßlich. Aber um die Struktur 
der bestehenden Familien kennenzulernen, scheint 
sich für manche Stadtverwaltung noch ein anderer· 
Weg zu öffnen, nämlich der über die maschinellen, 
mit Zählwerken versehenen Bevölkerungskarteien, 
die durchaus nicht nur über die Individuen son­
dern zugleich über Gruppen wie Haushait~ngen 
oder Familien geführt werden könnten. Hier könnte 
sich die Städtestatistik in engerer· Periodizität als 
es je Volkszählungen vermögen, wichtige soziologi­
sche Erkenntnisse verschaffen, nötigen doch die 
repräsentativen Auswahlverfahren für den Mikro­
zensus der Bundesstatistik ohnedies dazu, Haus­
haltungen oder Familien, nicht aber Einzelpersonen 
in die Stichprobe zu bringen. Hier führt wieder eine 
Brücke von einer Gemeindeeinrichtung zu der 
BevölkeJ:ungsstatistik des Bundes. 

Veröffentlichung, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet 

Gtrardet & Co., Harnburg 
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Mietwohnungen und Mieten in Harnburg 
( 

(Weitere Ergebnisse der Wohnungsstatistik 1956/57) 

INH.ALT 
' 

A. Die Mietwohnungen, das Mietaufkommen 
und die Durchschnittsmieten 

I. Mietwohnungsbestand und Mietaufkommen 
II. Durchschnittsmieten 

B. Hat Harnburg die höchsten Mieten? 

C. Zusammenfassung 

Auf dem Wohnungsmarkt nimmt di~ Miete auch 
heute noch trotz weitgehender Mietpreisbindung 
eine Schlüsselposition ein. Sozialpolitische Entschei­
dungen übet den objektiven Wohnungsbestand und 
die zurnutbare Mietbelastung bestimmen sowohl die 
Höhe der Miete als auch das Ausmaß der öffent­
lichen Förderungsmaßnahmen. Für den einzelnen · 
Nachfrager nach Wohnraum, die Wohnpartei, be­
deutet die Mietzahlung eine ständig wiederkehrende 
monatliche Belastung des Haushaltsbudgets. Für 
Erhöhungen derartiger Posten sind die Mieter da­
her besonders empfindlich. Nicht ohne Grund wird 
die Miete, ebenso wie Brot- und Kohlenpreise, als 
"politischer Preis" bezeichnet. 

Aus diesen Gründen war die Feststellung sowohl 
des Mietaufkommens als auch die Ermittlung der 

Miethöhe und der Mietbelastung ein dringendes 
Anliegen der Wohnungsstatistik, um damit zur 
Diskussion über Wohnungsfehlbestand, Mietenhöhe 
und die weitere Bautätigkeit durch sachlich zuver­
lässige und objektive Zahlenangaben beizutragen. 

Die Höhe des Mietaufkommens wurde durch 
die Totalzählung vom 25. 9. 1956 ermittelt, während · 
die Gliederung des Mietwohnungsbestandes nach 
der Höhe der Miete durch die zeitlich mit der 
Totalzählung gekoppelte 10 vH-Repräsentativerhe­
bung urid die ·Mietbelastung der Haushaltungen 
durch die 1 vH-Zusatzerhebung im Mai und Juni 

·1957 festgestellt wurde. Für diese Abhandlung 
konnten nur die Ergebnisse der Totalzählung her­
angezogen werden, da die Angaben der beiden an­
deren Erhebungen noch nicht vollständig vorliegen. 

A. Die Mietwohnungen, das Mietaufkommen und die Durchschnittsmieten 

I. Mietwohnungsbestand und Mietaufkommen 
In dieser Schriftenreihe wurde bereits dargelegt, 

in welchem Maße die großstädtische Siedlungsform 
durch den Typ des Miethauses geprägt wird 1

): etwa 
80 vH der in Harnburg durch die Zählung vom 
25. 9. 1956 ermittelten 494 787 Normalwohnungen 
waren Mietwohnungen. Als Mietwohnung galt da­
bei jede Wohnung, die nicht von ihrem Eigentümer 
- Gebäudeeigentümer oder Eigentümer der Woh­
nung - bewohnt wurde. Folgende Arten von Miet­
wohnungen wurden unterschieden: 

1. ausschließlich zu Wohnzwecken vermietete 
reine Mietwohnungen; 

2. sonstige Mietwohnungen. Zu dieser Gruppe 
gehören Dienst- und Werkswohnungen, Stifts­
wohnungen, Wohnungen mit im Grundbuch 
eingetragenem Dauerwohnrecht und Berufs­
und Geschäftsmietwohnungen, bei denen 
meist für gewerbliche Nutzung der Wohnurig 
oder einzelner Räume höhere Mieten bezahlt 
werden müssen; 

3. mietfreie Wohnungen. 

1) Vgl. ,.Hamburg in Zahlen", Jg. 1957, Nr. 12: Der Wohnungs­
bestand und die Wohnparteien in Hamburg. 
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Aus üb e r s i c h t 1 geht die Zusammensetzung 
des Mietwohnungsbestandes und seine Veränderung 

·gegenüber 1950 hervor. Wie man sieht, liegt die 
prozentuale Zunahme der Mietwohnungen deutlich 
über der Zunahme de:;; gesamten Normalwohnungs­
'bestandes. So konnten die Mietwohnu1,1gen ihren 
Anteil von 77,5 auf 80 vH erhöhen. Von 5 Ham­
burger Wohnungen sind also durchschnittlich 4 

Übersicht 1 

vermietet. Von den Wohnungen mit Mietangaben 
waren rd. 348 000 reine Mietwohnungen und 
rd. 36 400 so-nstige Mietwohnungen, das sind 52,6 · 
bzw. 74,3 vH mehr als 1950. Die' Anteile dieser 
beiden Gruppen haben sich nicht sonderlich' ver­
schoben; sie betrugen 1950 jeweils 91,6 und 8,4 vH 
und im Jahre 1956 dagegen 90,5 und 9,5 vH der 
Wohnungen mit Mietangaben. 

Die Zusammensetzung des Bestandes an normalen Mietwoh~ungen 1950 und 1956 

Von den Mietwohnungen hatten Mietangaben 
Normalwohnun-h '"""'" -

gen einsdll. davon 
Wohnungen in Mietwohnungen insgesamt 1) reine 

I 
sonstige 

Jahre Behelfsheimen Mietwohnungen 2) Mietwohnungen 
von 30 und 
mehr qm 

berhaupt I in vH überhaupt I in vH überhaupt I in vH I überhaupt I in vH 
von Sp.1 von5p.21 . von Sp.4 von5p.4 

1 II 2 r--3-
4 I 5 II 6 I 7 I 8 I 9 

336 413 
11
, 

I I · II I I I 
1950 

' 260 699 77,5 248 886 95,5 228 006 91,6 20 880 8,4 
1956 494 787 395 790 3) 80,0 384 287 97,1 347 886 9(},5 36 401 9,5 
Veränderung 1956 

gegenüber 1950 
überhaupt + 158 374 + 135 091 + 135 40'1 + 119 880 + 15 521 
vH .-. + 47,1 + 51,8 + 54,4 + 52,6 + 74,3 

1) Ohne mietfreie Mietwohnungen, einschließlich Dienst-, Werks-, su'fts-, Berufs-, Geschäftswohnungen und Wohnungen mit 
Dauerwohnrecht. - 2) Nur normale, reine Mietwohnungen ohne die unter 1 aufgeführten Wohnungsgruppen (.,sonstige Mietwoh­
nungen"). - 3) Zahl der Hauptmieter (ohne leerstehende· Wohnungen). 

Die 384 287 Mietwohnungen mit Mietangaben, 
das sind 97 vH aller Mietwohnungen, erbrachten 
für den Monat August 1956 ein Mietaufkommen 
von rd. 24 400 000 DM. In dieser Summe sind keine 
mietfremden Beträge wie z. B. Zuschläge für 
Heizung, Warmwasserversorgung oder Möblierung 
enthalten. Nebenleistungen, die in vielen :Woh­
nungen sowieso in der Mietsumme enthalten sind 
- wie z. B. Straßenreinigungsgebühren, Wasser­
geld, Kanalisation usw. -, wurden· durch Zusatz­
fragen ermittelt und bei der Aufbereitung der 

· Wohnungsmiete hinzugerechnet, um i!lha-ltlich ver­
gleichbare Angaben zu bekommen. Gegenüber 1950 
hat sich das Mietaufkommen außerordentlich stark 
er~öht, wie folgende Zusammenstellung zeigt: 

Mietaufkommen im August 1950 12 690 000 DM 
im August'1956 24 400 000 DM 

Veränderung 1956 gegenüber 1950 
überhaupt + 11 710 000 DM 

in vH + 92 

Legt man für die Berechnung des Jaqresmietauf­
kommens die .Mietsumme des Monats August zu­
grunde, so ergibt sich ein Mietaufkommen fÜr das 
Jahr 1956 von 293 000 000 DM, das sind 140 500 000 
D-Mark mehr als 1950. Nun verkörpern jedoch 
die restlichen 110 500 Eigentümerwohnungen, miet­
freien Wohnungen und Mietwohnungen ohne Miet­
angabe ebenfalls einen Wohnwert, der sich zwar 
nicht in einer Mietzahlung ausdrückt, aber zu den 
Leistungen der Wohnwirtschaft hinzugerechnet 
werden müßte. Legt man nun für diese 110 500 
Wohnungen als Wohnwert dieselbe Durchschnitts­
miete zugrunde, die' bei den in dieser Gruppe be­
sonders zahlreich enthaltenen Behelfsheimwoh­
nungen n,iedriger, bei den Eigenheim- und Ein­
familienhäusern dagegen höher liegen dürfte, .so 
kommt man auf einen Betrag von 380 000 000 DM, 
den die Wohnwirtschaft jährlich zum Hamburger 
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Volkseinkommen beisteuert. Bei dieser Berechnung 
sind die Notwohnungen nicht berücksichtigt 
worden. 

Folgende Vergleichszahlen mögen die Größenord­
. nung dieser Zahlen etwas anschaulicher gestalten: 

Umsatz des Hamburger Handwerks 1955 
1 680 000' 000 DM 

Umsatz des Hamburger Einzelhandels 1955 
2 983 000 000 DM 

darunter: 
Nahrungs- und Genußmittelhandel1955 

1103 000 000 DM 

II. Durchschnittsmieten 
Die hohe Zunahme des reinen Mietaufkommens 

von monatlich 12 690 000 DM im Jahre 1950 auf 
24 400 000 DM im Jahre 1956 ist die Folge von drei 
zusammenwirkenden Faktoren: 

1. der starken Zunahme des Mietwohnungsbe­
. standes; 

2. der Verteuerung des 1950 vorhandenen Miet­
wohnungsbestandes, die zum großen Teil auf 
die gesetzlich zugestandenen Mieterhöhungen 
zurückgeht; 

3. das höhere Mietniveau der seit 1950 hinzu­
gekommenen Neustbauwohnungen. 

Der erste Faktor läßt sich aus der Betrachtung 
avsklammern, wenn man nur die Entwicklung der 
monatlichen Durchschnittsmiete je Wohnung seit 
1950 verfolgt (Übersicht 2 ). Sie betrug im 
Jahre 1950 51,- DM und stieg·bis zum Zählungs­
stichtag 1956 '\lm rd. 25 vH auf 63,50 DM. Die Er­
höhung der Durchschnittsmiete ist nun sowohl auf 
die Steigerung der Mieten der Altbauwohnungen 
wie auch auf .die Verteuerung der Neu- und Neust­
bauwohnungen zurückzuführen. An dem beträcht-



liehen Ausmaß der Steigerung von etwa 25 vH sind 
die einzelnen B;:mjahrsgruppen der Wohnungen mit 
unterschiedlicher Intensität, je nach der bei ihnen· 
aufgetretenen prozentualen Erhöhung und der ent­
sprechenden anteilsmäßigen Bedeutung der be­
treffenden Gruppe, beteiligt. 

Berücksichtigt man die Größe der Wohnungen, 
indem man die Miete je Wohnraum vergleicht, so 
ist die ·prozentuale Steigerung noch stärke:r ge­
wesen. Die Durchschnittsmiete je Wohnraum hat 
sich von 13,96 DM im Jahre ·1950 auf 18,48 DM je 
Wohnraum im Jahre 1956, also um etwa 33 vH, 
erhöht. Dabei darf jedoch nicht übersehen werden, 
paß die Qualität des, Wohnungsbestandes sich 
gegenüber 1950 ebenfalls durch den Bau besser auS-. 
gestatteter Neustbauwohnungen verbessert haben 
dürfte. ' 

Bei der letzten Zählung hat marr u. a. auch die 
Höhe der: Durchschnittsmiete nach drei Baualters­
gruppen berechnet, und zwar: 

Wohnungen in 

1. vor dem 1.. 7. 1918 bezugsfertigen Gebäuden 
(Altbauwohnungen); 

2. zwischen dem 1. 7. 1918 ·und dem 20. 6. 1948 be­
zugsfertigen Gebäuden (Neubauwohnungen); 

3. nach dem 20. 6. 1948 bezugsfertigen Gebäuden 
(Neustbauwohnungen). 

Da bei 'teilzerstörten; aber wiederaufgebauten G~­
bäuden das ursprüngliche Baujahr angegeben wer­
den mußte, ist in den beiden ersten dieser drei 
Gruppen eine Anzahl von Neustbauwohnungen als 
Alt- bzw. Neubauwohnungen erfaßt worden. Es be­
stehen jedoch keine genauen Anhaltspunkte dafür, 
in welchem Umfang dieses vorgekommen ist. 

Im Jahre 1956 entfielen etwa 38 vH aller Miet­
wohnungen auf Altbauwohnungen und ebenfalls 

Übersicht 2 

· 38 vH auf Neustbauwohnungen und knapp ein 
Viertel auf Neubauwohnungen. Die Verteilung der 
in diesen Wohnungen gezählten Räume deutet an, 
d·aß die Neus~bauwohnungen im allgemeinen kleiner 
sind als die Wohnungen der anderen beiden Grup­
pen, was auch a~s den 1 Unterschieden der durch­
schnittlichen Raumzahl deutlich hervorgeht. 

B a u a l t e r s g r u p p e·n 

Altbauwohnungen . . 
Ne.ubauwohnungen. ·. 

. Neustbauwohnungen. .. 
Wohnungen insgesamt·. . 

Anteil der 
Räume in vH 

42 
24 
34 

100 

I 
Durdhsdmirtlidhe 

Raumzahl 
Je Wohnung 

3,8 
3,5 
3,1 

3,4 

Ein Blick auf Üb e r s i c ·h t 2 zeigt nun aller­
dings, daß in der Frage der durchschnittlichen 
Wohnungsmiete nur geringfügige Unterschiede 
zwischen den drei Gruppen bestehen. Die Mieten 
der Neustbauwohnungen liegen mit 64,67 DM nur 
um 1,72 DM oder etwa 3 vH höper als die Altbau­
mieten (62,95 DM). Der. Unterschied zwischen 
Neustbau- und Altbaumieten tritt aber klar hervor, 
wenn man die u n t e r s c h i e d 1 i c h e n W o h -
nun ·g .s g r ö ß e n berücksichtigt. Durch die ge­
'ringere Raumzahl ergibt sich für die Neustbau­
wohnungen eine Miete von 21,01 DM je Wohnraum, 
das sind 4,23 DM oder 25 vH mehr als bei den Alt­
bauwohnungen, die Neustbauwohnungen ·sind also 
je Raum um gut ein Viertel teurer. Neubau- und 
Neustbaumiete hingegen liegen um -etwa 17 vH aus­
einander. - Bei der Betrachtung dieser Differenz 
sind die .im allgemeinen geringeren Raumgrößen 
der neueren Wohnungen einerseits und die seit 
einigen Jahren verbesserte Ausstattung anderer­
seits in Rechnung zu stellen. 

Normale Mietwohnungen 1) mit Mietangaben 1956 

Zahl der Zahl der Durdhsdmittlidhe Miet-
Durdhsdhnittlidhe Monatsmiete 

Baualtersgruppen Wohnungen Räume 2) 
Raumzahl. aufkommen 

in DM 
je Wohnung 2) je Wohnung je Raum 

Altbauwohnungen 
überhaupt. 148 116 555 822 3,8 ,9 324 439 62,95 16,78 
vH ,38,5 42,1 38,2 

Neubauwohnungen 
überhaupt .. 90 250 315 336 3,5 5 641 685 62,51 17,89 
vH 23,5 23,9 23,1 

Neustbauwohnungen 
überhaupt . _. . 145 921 449 153 3,1 9 437 333 ·64,67 21,01 
vH·. -.- 38,0 . 34,0 38,7 

Wohnungen insgesamt . 384 287 1320 311 3,4 24 403 457 63,50 18,4S 

dagegen 1950 248 886 909 680 3,7 12 694 000 51,01 13,96 

1) Ohne mietfreie Mietwohnungen und Mietwohnungen ohne Mietangaben, aber einschließlich .,sonstiger Mietwohnungen". 
2) Wohnräume mit 6 und mehr qm und Küchen. · 

Die interessante Tatsache, daß zwischen den 
durchschnittlichen Wohnungsmieten der einzelnen 
Baualtersgruppen nur geringe Unterschiede be­
stehen, ist darauf zurückzuführen, daß einmal die 
Steigerung der Mieten in den einzelnen . Gruppen 

unterschiedlich verlie~ und zum anderen die Aus­
gangsbasis - die Durchschnittsmiete von 1950 -
beträchtliche Niveauunterschiede aufwies. Die 
fo~gende Aufstellung zeigt die unterschiedliche 
Entwicklung. · 
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Durchschnittsmieten 
. normaler reiner Mietwohnungen 

Verände-

Baualtersgruppen ') 1950 1956 rung 1956 
DM DM gegenüber 

1950 in vH 

Altbauwohnungen 2) 47 61 + 29,8 
Neubauwohnungen 3) 55 62 + 12,7 
Neustbauwohnungen 4) 56 64 + 14,3 

Wohnungen insgesamt 51 62 + 21,6 

1) Die Vergleichbarkeit dieser Angaben wird durch folgende 
methodische und erhebungstechnische Unterschiede geringfügig 
eingeschränkt: 
a) in den Werten von 1950 sind die Dachgeschoßwohnungen 

nicht berücksichtigt, 
b) wie schon erwähnt, sind in den ersten beiden Baualters­

gruppen auch Neustbauwohnungim enthalten, 
c) bei den Neubau- und Neustbauwohnungen ist die zeitliche 

Abgrenzung der Zählung von 1950 etwas anders erfolgt 
als 1956. 

2) 1950: Wohnungen, deren Miete vor dem 1. 7. 1918 festgesetzt 
wurde; 

1956: Wohnungen in vor dem 1. 7. 1918 bezugsfertigen Ge­
bäuden. 

3) 1950: Wohnungen, deren Miete zwischen dem 1. 7. 1918 und 
dem 20. 5. 1945 festgesetzt wurde; 

1956: Wohnungen, die zwischen dem 1. 7. 1918 und dem 
20. 6. 1948 bezugsfertig wl.\rden. 

4) 1950: Wohnungen, deren Miete riach dem 20. 5. 1945 fest­
gesetzt wurde; 

1956: Wohnungen in nach dem 20. 6. 1948 fertiggestellten 
Gebäuden. 

Die Gruppe der· Altbauwohnungen weist mit rd. 
30 vH die bei weitem stärkste Steigerung auf, die 
im wesentlichen auf die beiden gesetzlichen Miet­
erhöhungen 1) zurückzuführen ist. Darüber hinaus 
unterliegen d;ie besonders teuren Altbauwohnungen, 
die allerdings nur einen unbedeutenden Anteil aus­
machen, nicht mehr der Mietpreisbindung. Die 
Mieten der Neu- und Neustbauwohnungen sind da­
gegen mit etwa 12,7 und 14,3 vH wesentlich weniger 
gestiegen; bei den Neustbauwohnungen dürfte die 

Übersicht 3 

I
' Erhöhung auf gestiegene Baukosten und verbesserte 

Ausstattung sowie eine Vergrößerung der Wohn-

' 

fläche der in den letzten Jahren erstellten Woh­
nungen zurückzuführen sein. Wie aus einer anderen 

I Veröffentlichung dieser Schriftenreihe ersichtlich 
ist 2), setzte sich diese Verteuerung z. B. beim öffent­
lich geförderten Wohnungsbau aus Kostensteigerung 
durch Preiserhöhungen (etwa 1/a) und durch ver-

. besserte Ausstattung (etwa 2/a) zusammen. 

Die Durchschnittsmieten 
nach der Wohnungsgröße 

Als Größenmerkmal für die Normalwohnungen 
ist lediglich die Zahl der Wohnräume ermittelt 
worden. Als Wohnräume galten alle Zimmer von 
6 und mehr qm sowie alle Küchen ohne Rücksicht 
auf die Größe. Durchschnittsmieten für die ein­
zelnen Wohnungsgrößenklassen wurden jedoch nur 
für die normalen reinen Mietwohnungen mit Miet­
angaben errechnet. Diese Angaben wurden auf 
Bundesebene durch die 10 vH-Repräsentativerhe­
bung erstellt, für Harnburg jedoch darüber· hinaus 
auch· total ermittelt. Dieser Abschnitt stützt sich 
auf die Ergebnisse der Totalerrnittlung. Aus diesem 
Grund sind auch die folgenden Zahlenwerte mit 
denen aus etwaigen Veröffentlichungen des Stati­
stischen Bundesamtes nur bedingt vergleichbar. 
Der Stichprobenfehler, der die Vergleichbarkeit be­
einträchtigt, dürfte sich naturgemäß besonders bei 
den schwächer besetzten Größenklassen- z. B. bei 
den Wohnungen mit 1, 6, 7 und mehr Wohnräumen 
- am stärksten auswirken. 

1) Verordnung PR Nr. 72/52 über einen allgemeinen Miet­
zuschlag bei Wohnraum des Altbaubesitzes v. 27. 9. 1952, BGBl. 
Nr. 40, Teil I/1952 vom 29. 9. 1952, S. 648, und Gesetz über Maß­
nahmen auf dem Gebiet des Mietpreisrechts (1. Bundesmieten­
gesetz) v. 27. 7. 1955, BGBI. Nr. 24, Teil I/1955, s. 458. 

·2) Harnburg in Zahlen, Jg. 1956, Heft 24, "Volumen und 
Finanzierung des öffentlich geförderten sozialen Wohnungs·­
baus in Harnburg im Jahre 1955". 

Die durchschnittliche Wohnungsmiete nach der Größe der Wohnungen 1) 1956 

M i e t e j e Wohnung in D M•) für 

Baualtersgruppen Wohnun~en 
Wohnungen mit ... Wohnräumen 8 ) 

msgesa t 
3 4 5 6 j71und mehr I 

Altbauwohnungen 61 31 35 43 58 90 131 199 
Neubauwohnungen . 62 30 35 49 69 98 129 219 
Neustbauwohnungen 64 44 45 60 80 104 156 196 

darunter 

Öffentlich geförderte· 
Wohnungen 59 35 41 56 74 87 109 137 

Wohnungen insgesamt 62 41 41 52 69 94 132 203 

1) Nur normale, reine Mietwohnungen mit 'Mietangaben, einschließlich vermieteter Wohnungen in Behelfsheimen von 30 und mehr 
qm. - 2) auf volle DM abgerundet. - S) Wohnräume mit 6 und mehr qm und Küchen. 

Die Üb e r s i c h t 3 zeigt, daß die Durchschnitts­
mieten mit zunehmender Raumzahl der Wohnungen 
erwartungsgemäß steigen. Diese Tendenz ist jedoch 
recht uneinheitlich. So sind z. B. die Einraumwoh­
nungen durchschnittlich genauso teuer wie die 
Zweiraumwohnungen; der Sprung von der Durch­
schnittsmiete der Wohnungen mit 5 Wohnräumen 
zu der der Wohnungen mit 6 Wohnräumen beträgt 
rd. 40 vH. Das S c h a u b i 1 d 1 gestaltet den Inhalt 

62 

der Üb er s i c h t 3 noch anschaulicher. In dieser 
Darstellung läßt sich nämlich ganz klar erkennen, 
wie die Miete je Wohnung auch bei den Alt- und 
Neustbauwohnungen mit zunehmender Raumzahl 
unregelmäßig ansteigt. Die Wohnungen werden 
also, wie man aus der Darstellung entnehmen kann, 
von einem bestimmten Punkt an mit zunehmender 
Wohnungsgröße überproportional teurer. 
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Diese Tatsache kommt noch klarer zum Aus­
druck, wenn man die durchschnittlichen Raum­
mieten nach der Wohnungsgröße betrachtet, wie 
sie in Üb e r s i c h t 4 zusammengestellt sind. 

Übersicht 4 
' 

Die durchschnittlichen Wohnraummieten 
nach der Größe der. Wohnungen 1) 1956 

Bau- · 
Miete je Wohnraum in DM bei 

Wohnungen mit ... Wohnräumen 2) 

altersgruppen 
4 5 6 

Altbau-
wohnungen 31,00 17,50 14,33 14,50 18,00 21,83 
Neubau-
wohnungen 30,00 17,50 

Neustbau-
16,33 17,25 19,60 21,50 

wohnungen 44,00 22,50 20,00 20,00 20,80 26,00 
darunter 

ÖffentLich 
geförderte 
Wohnungen 35,00 20,50 18,67 18,50 17,40 18,17 

Wohnungen 
insgesamt 41,00 20,50 17,33 17,25 18,80 22,00 

1) Nur normale, reine Mietwohnungen mit Mietangaben, ein­
schließlich vermieteter Wohnungen in Behelfsheimen von 30 und 
mehr qm. -.2) Wohnräume mit 6 und mehr qm und Küchen. 

Wie man sieht, nimmt bei allen Baualtersgruppen 
die Miete je. Wohnraum mit zunehmender Raum­
zahl zunächst ab, um dann von einem bestimmten 
Punkte an wieder zu steigen. Die Räume in Alt­
und Neubauwohnungen werden 'dabei schon von 
den Wohnungen mit 4 Wohnräumen an teurer, die 
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in Neustbauwohnungen erst bei der folgenden 
Größenklasse. Die üb e r s i c h t 4 wird durch das 
Sc h a .u b i 1 d 2 ergänzt, das die Abhängigkeit der 
Miete je Wohnraum von der Wohnungsgrößen- , 
klasse für die einzelnen Baualtersgruppen zeigt. 

Der Grund für diese beobachtete Tatsache, daß 
die Miete je Wohnraum mit zunehmender Woh- • 
nungsgröße zunächst fällt, dürfte darin zu suchen 
sein, daß einige Kostenelemente, wie z. B. Ausstat­
tung mit Kochgelegenheit (Küche bzw. Kochnische), 
Bad, Heizung u. a. etwa bei einer Einraumwohnung 
stärker ins Gewicht fallen, während sie sich bei 
etwas größeren Wohnungen auf 2 oder 3 Wohn­
räume verteilen. Zudem dürfte die Wohnfläche der 
Einraumwohnungen durchschnittlich größer sein 
als die eines Raumes in· einer Wohnung mit 2 oder 
3 Räumen. Von einer bestimmten Größenklasse ab 
- bei Alt- und Neubauwohnungen sind es die 
Wohnungen mit 4 Wohnräumen - beginnt die 
Miete je Wohnraum wieder zu steigen. Das ließe 
sich damit erklären, daß der Anteil der "J?esser aus­
gestatteten Wohnungen bei diesen Größenklassen 
mit zunehmender Wohnungsgröße ebenfalls steigt. 
Bei den Wohnungen mit 5 und 6 Wohnräumen 
dürfte auch die Wohnfläche der einzelnen Wohn­
räume in vielen Fällen größer sein als die der 
Wohnräume in Dreiraumwohnungen. Außerdem 
kann man annehmen, daß ein für die hohe Durch­
schnittsmiete ins Gewicht fallender Anteil dieser 
Wohnungen in bestimmten teuren Wohngegenden 
liegt, so daß zu den Kosten für die verbesserte 
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Ausstattung ein weiteres Kostenelement aus der 
Wertschätzung dieser Wohngegend hinzukommt. 

Wie bereits erwähnt, unterscheiden sich die Ge­
sarhtdurchschnittsmieten der Wohnungen iri den 
einzelnen Baualtersgruppen nur sehr wenig. Be­
trachtet man nun die Üb e r s i c h t 5 , so ergibt 
sich ein anderes Bild für die einzelnen Wohnungs-. 
größenklassen. 

Wie rrian sieht, liegen die Neustbauwohnungen 
überall über dem für die entsprechende Klasse 
geltenden Durchschnitt. Am ausgeprägtestenist der 
Unterschied bei der Klasse der Wohnungen mit 3 
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und 4 Wohnräumen, in der die Neu~tba1.1wohnungen 
um 15,4 vH bzw. 15,9 vH über qem Gesamtdurch­
schnitt Fegen. Interessant 'ist jedoch diEi Tatsache, 
daß die in· der Gruppe der Neustbauwohnungen 
enthaltenen- mit öffentlichen Mitteln geförderten 
- Wohnungen nur bei den 3- unq 4-Raum-Woh­
nungen überdurchschnittliche Mieten der jeweiligen 
Größenklasse aufweisen. Bei den Wohnungen mit 
5 unq 6 Wohnräumen liegen die öffentlich geförder­
ten Wohnungen um 7,4 und 17,4 vH beträchtlich· 
unter der Klassendurchschnittsmiete und sind sogar 
darüber hinaus noch wesentlich billiger als die Alt­
und Neubauwohnungen dieser Größenklasse. 

0 • 

Die durchschnittlichen Wohnungsmieten nach der Größe der Wohnungen 1) 

in vH der Größenklassendurchschnittsmieten 1956 

Miete ieWohnung i n v H des K I a s s e n·d ur c h s c h n i t t s für 

Bau a l te·r sg~u p pe n Wohnungen 

.II 

Wo~nurygen mit ... Wohnräumen 2) 

insgesamt I 3 _\ 4 I 5 6 

II I I 
Altbauwohnungen .. 98,4 75,6 85,4 82,7 84,1 95,7 99,2 
Neubauwohnungen ·0. 100,0 73,2 85,4 94,2 100,0 104,3 97,7 
N eustbauwohnungen 103,2 107,3 109,8 0 115,4 115,9 110,6 118,2 

·darunter 
OffentLieh geförderte 

Wohnungen o • 95,2 85,.4 100,0 107,7 107,2 92,6 82,6 

Wohnungen insgesamt . 100 100 100 100 100 100 100 

1) Nur normale·, reine Mietwohnungen mit Mietangaben, einschließlich vermieteter Wohnungen in Behelfsheimen von 30 und 
mehr qm. - 2) Wohnrä.ume mit 6 und mehr qm und Küchen,. 

Auf den hohen ·Anteil der ö f f e n t 1 i c h g e -
f.ö r der t e n Wohnungen, die etwa 63 vH aller 
Neustbauwohnungen ausmachen, ist es auch zu­
rückzuführen, daß das Mietniveau der Neustbau­
wohnurigen nicht wesentlich h.öher liegt. Gliedert 
man diese Wohnungsgruppe in ö f f e n t l ich g e­
f ö r d e r t e und in f r e i f i n a n z i e r t e W oh­
nungen, so erhält man für die einzelnen Durch­
schnittsmieten folgende~ Bild: 

Neustbau· Offentlieh Frei finanzierte 
Wohnungen wohnungen geförderte Neustbau· Neustbau-

mit ... zusammen wohnungen wohnungen 

Wohnräumen Miete in DM Miete in DM Miete in DM (einseht. je je' je 
Küchen) Woh· I 

weih-
I 

Woh· I 
nung Raum nung Raum nung- Raum 

I I I 
1 44 44,00 35 35,00 52 52,06 
2 45 22,50 41 20,50 53 26,50 
3 60 20,00 56 18,67 68 22,67 
4 80 20,00 74 18,50 91 22,75 
5 

0 
104 20,80 S7 17,40 124. 24,80 

6 0 '0 156 26,00 109 18,17 186 31,00 
7 und meh~ 196 137 225 

Wohnungen I 
insgesamt 0 64 59 73 

In allen Wohnungsgrößenklassen liegt die Durch­
schnittsmiete der frei finanzierten Wohnungen also 
ganz beträchtlich über der der öffentlich geförder-
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ten Wohnungen. Die Differenz ist bei den Ein­
raumwohnungen sowie bei den Wohnungen mit 6 
und mehr Wohnräumen am ausgeprägtesten.'· In 
diesen Größenklassen weisen die ·frei finanzierten 
Wohnungen um 48,6 vH, 70,6 vH und 64,2 vH 
höhere Durchschnittsmieten auf als die öffentlich 
gefö_rderten Wohnungen. Diese Zahlen illustrieren 
das Ausmaß und die Bedeutung der öffentlichen 
Wohnungsbauförderung. Wenn :mch die höhere 
Durchschnittsmiete der frei finanzierten Wohnungen 
teilweise ·auf bessere Ausstattung, größ.ere Fläche 
der einzelnen Wohnräume und günstigere \Vohn­
lage zurü<;kzuführen sein dürfte, so darf man an­
dererseits nicht übersehen,. d,aß gerade in dieser 
Wohnungsgruppe "verlorene" Baukostenzuschüsse 
eine ganz besondere Rolle spielen und ähnlich wie 
die Förderungsbeträge im sozialen Wohnungsbau 
verbilligend wirken. 

Die Gruppe der Altbauwohnungen weist in allen 
Größenklassen niedriger.e Mieten auf als die ent­
sprechenden Klassendurchschnitte. Die· Differenz 
ist am geringsten bei den Wohnungen mit 5 und 
6 Wohnräumen; wo sie nur um 4,3 bzw. 0,8 vH 
niedriger lag, und am ausgeprägtesten bei den Ein­
und Dreiraumwohnungen. Das Ausmaß dieser 
Unterschiede zeigt das Schaubild 1 sehr deut­
lich für. die einzelnen Baualtersgruppen. 
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B. Hat Harnburg die höchsten Mieten? 

Diese Fragestellung ist für die Hansestadt außer­
ordentlich interessant, denn Harnburg gilt auf dem 
Gebiet der Wohnungsmieten als "teuer". Ein Ver­

. gleich verschiedener Gemeinden und Länder im 
Sinne der Fragestellung dieses Abschnitts kann 
recht aufschlußreicheErgebnisse zeitigen, die auch 
allgemeinere Rückschlüsse auf die unterschied­
lichen Wohnverhältnisse zulassen. Allerdings sind 
die bisherigen Zählungsergebnisse nur beschränkt 
für einen derartigen Vergleich geeignet, da s.ie nur 
Mittelwerte- Durchschnittsmieten -l'iefern. Diese 
Mittelwerte sind nicht inlmer typisch für die 
Charakterisierung der Gesamtmasse - es kommt 
vielmehr auf die Streuung an, die durch. eine 
Schichtung .des Mietwohnungsbestandes nach Miet­
preisstufen wiedergegeben wird. Aus diesen bis 
jetzt noch nicht vorliegenden Ergebnissen könnte 
man ersehen, wieviel Wohnungen in billiger, sodann 
verhältnismäßig preisgünstiger und schließlicl;l in 
teurer und sogar in sehr teurer Preisklasse in Harn-
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burg und den einzelnen Vergleichsgemeinden und 
Ländern zur VerfÜgung stehen. Zu diesen Ein­
schränkungen kommt noch die Problematik des 
regionalen Vergleichs hiqzu. 

Harnburg ist als Stadtstaat gleichzeitig Bundes­
land. Die Bundesländer mit vorwiegend ländlicher 
und kleinstädtischer Besiedlung besitzen eine ganz 
andersgeartete Mietenstruktur; ZW\=i wesentliche 
Kostenbestandteile der Miete, Grundstückspreise 
und Baulöhne, sind regional sehr unterschiedlich, 
und außerdem 'sind die Anteile der billigen Alt­
bauten in den ländlichen Gebieten beträchtlich 
höher als in Hamburg. 

Aus diesen Gründen ist ein Vergleich strukturell 
ähnlicher Gebilde- wie z. B. der drei Stadtstaaten 
Hamburg, Bremen und West-Berlin -- aussage­
fähiger. Andererseits ist Harnburg nicht nur Stadt­
staat, sondern· zählt gleichzeitig zu den Großstadt­
gemeinden und hat damit einen Doppelcharakter. 

Die Durchschnittsmieten in den drei Stadtstaaten 
Hainburg, Bremen und Berlin (West) sowie im Bundesgebiet 1950 und 1956 

· (normale Mietwohnungen) 

Durchschnittliche Monatliche Durchsch~ittsmiete je Wohnung Monatliche Durchschnittsmiete je Wohnraum •) Raumzahl je Wohnung 

Länder 
1950 

I 
Harnburg. 3,7 
Bremen . . . . . 

1 

3, 7 
Berlin (West) . . 3,2 
Bundesgebiet . . . 3,5 

1956 

3,4 
3,5 
3,1 
3,2 

1950 

51,01 
48,79 
53,53 
38,37 

1) Wohnräume mit ·s und mehr qm und Küchen. 

1956 

63,50 
58,26 
58,87 
50,64 

In der Veröffentlichung "Die Wohnungsmieten 
i11,1 August 1956" 1

) sind die bis zum jetzigen Zeit­
punkt angefalfenen Ergebnisse der Mietenerhebung 
für d~s gesamte Bundesgebiet interpretiert und die 
unterschiedliche Struktur und Entwicklung der 
einzelnen Bundesländer herausgestellt worden. In 

. dieser Abhandlung interessiert nun in erster Linie 
ein Vergleich der drei Stadtstaaten Hamburg, Bre­
men und West-Berlin. Wie aus übers i C·h t 6 
hervorgeht, liegen die durchschnittlichen· Woh­
nungs- und Raummieten der drei Städte sowohl 
1950 als auch 1956 über dem Bundesdurchschnitt. 
Mit 63,50 DM je Wohnung liegt Harnburg 1956 an 
erster Stelle, gefolgt von West-Berlin (58,87 DM) 
und Bremen (58,26 DM). Harnburg hat nun ,zwar die 
höchste Durchschnittsmiete je Wohnung, betrachtet 
man jedoch die Durchschnittsmiete je Raum, so 
liegt West-Berlin mit 19,11 DM am höchsten. 

Interessant ist der Entwicklungsverlauf der 
Durchschnittsmiete in den drei Stadtstaaten. 1950 
lag West-Berlin mit der höchsten Miete je Wohnung 
und Raum an erster Stelle. Inzwischen ist West­
Berlin jedoch etwas zurückgefallen und hat ledig:. 
lieh noch die höchste Miete je Wohnraum. Sehr 
unterschiedlich ist die prozentuale Steigerung der 
Durchschnittsmieten 'verlaufen. 

I 

Veränderung 1956 
gegenüber 1950 

in DM 

+ 12,49 
+ 9,47 
+ 5,34 
+ 12,27 

I 
I 

in vH 

+ 24,5 
+ 19,4 
+ 10,0 
+ 32,0 

Länder 

Harnburg. 
Bremen ... 
Berlin (West) 
Bundesgebiet . 

1950 

13,96 
13,26 
16,91 
1Q,90 

I 

1956 

18,48 
16,80 
19,11 
15,27 

Veränderung 1956 
gegenüber 1950 

in DM 

+ 4,52 
+ 3,54 
+ 2,20 
+ 4,37 

I 
I 

in vH 

+ 32,4 
+ 26,7 
+ 13,0 
+ 40,1 

Prozentuale Steigerung 
der Durchschnittsmiete 
1956 gegenüber 1950 

je Wohnung je Wohnraum 

24,5 
19,4 
10,0 
32,0 

32,4 
26,7 
13,0 
40,1 

Die Stadtstaaten liegen .also beträchtlich unter 
der Zunahme des Bundesgebietes. Als Grund kommt 
hierfür in Frage, daß in den Städten der Unter­
schied zwischen den Neustbaumieten, die mit über­
durchschnittlicher öffentlicher Förderung relativ 
niedrig gehalten werden, und dem 1950 vorhan­
denen schon recht hohen Mietenniveau, das ja die 
Ausgangsbasis der Steigerung ist, nicht so groß war. 
wie im übrigen Bundesgebiet. 

H_amburg hat von den drei Stadtstaaten di~ 
höchste (24,5 vH), West-Berlin die bei weitem ge­
ringste (10,0 vH) prozentuale Zunahme der durch­
schnittlichen Wohnungsmieten. Auch die Miete je 
Wohnraum ist in Harnburg und Bremen wesentlich 
stärker gestiegen als in W:est-Berlin. Die sehr unter-

1) .,Die Wohnungsmieten im August 1956" in .,Wirtschaft und 
• Statistik" 1957, 9. Jg. NF, H. 8, S. 409 ff. 
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schiedliche prozentuale Erhöhung der Durch­
schnittsmieten verringerte die Spanne zwischen dem 
Bundesdurchschnitt und den Stadtstaaten. 

. I 

Miete in vH des Bundesdurchschnitts 

Länder 1950 1956 

je Wohnung I je Raum je Wohnung I je Raum 

I I 
Harnburg 132,9 128,1 125.4 121,0 
Bremen .. 127,2 121,7 115;0 110,0 
Berlin (West) . 139,5 155,1 116,3 125,1 
Bundesgebiet . 100 100 100 100 
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Die größte Spanne zwischen den Durchschnitts­
mieten je Wohnung betrug 1950 fast 40 vH (West-· 
Berlin-Bundesgebiet) und 1956 nur noch "25 vH 
(Hamburg-Bun9-esgebiet) und zwischen den Durch­
schnittsmieten je Wohnraum 1950 über 55 vH (West­
Berlin-Bundesgebiet), 1956 ·dagegen nur noch 
25 vH (West-Berlin-Bundesgebiet). 

Diese Tendenz zur Nivellierung ist die Folge der 
oben angeführten Faktoren, die das Mietenniveau 
in den Stadtstaaten weniger steigen ließ als im 
Bundesgebiet. 

Durchschnittliche Raum- und Wohnungsmieten nach Gemeindegrößenklassen 1956 

Anzahl 
davon hatten ... Einwohner 

· Durchschnittsmieten der 2000 I 500(). 110000 I 20000 I 30000 I 50000 1100000 I 200000 Gede~m· bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter bis unter 
5000 1 0 000 20 000 30 000 50 000 1 00 000 200 000 500 000 

über 
500000 

II I I i 
Monatliche Miete je Wohnung 

unter 20DM 5 5 
20 bis unter 30DM 278 261 16 1 
30 bis unter 40DM 1452 1124 252 •58 11 6 1 
40 bis unter '50 DM 1055 515 286 134 43 38 21 10 7 1 
50 bis unter 60DM 335 122 89 56 25 18 11 9 3 2 
60 bis unter 70DM 73 19 12 10 3 7 9 6 3 4 
70 bis unter OODM 12 3 2 1 1 1 2 2 
80 bis unter 90DM 7 2 2 1 1 1 
90 bis unter 100 DM 1 1 

Gemeinden insgesamt . 3 218 2 051 658 262 84 70 43 27 13 10 
Miete je Wohnung in DM . 52,75 38,46 42,67 45,67 47,53 49,25 51,50 54,57 52,95 65,35 

I 
Monatliche Miete je Raum 

unter 10 DM 564 515 44 
10 bis unter 11 DM 546 451 77 
11 bis unter 12 DM 647 462 144 
12 bis ·unter 13 DM 550 303 159 
13 bis unter 14 DM 368 145 110 
14 bis unter 15 DM 225 73 56 
15 bis unter 16 DM 124 37 34 
16 bis unter 17 DM 72 20 12 
17 bis unter 18 DM 48 20 9 
18 bis unter 19 DM 27 8 4 
19 bis unter 20 DM 21 10 3 
20 bis unter 21 DM 9 2 3 

· 21 DM und darüber 17 5 3 

Gemeinden insg!!samt . 3 218 2 051 658 
Miete je R~um in DM ~6,69 11,59 12,73 

Neben den drei Stadtstaaten gibt es im Bundes­
gebiet noch 8 weitere Großstädte mit mehr als 
500 000 Einwohnern. Leider liegen die Ergebnisse 
für die einzelnen dieser Städte nur als Sammel­
gruppe der Gemeinden mit 500 000 und mehr Ein­
wohnern vor. Innerhalb dieser Gruppe steht Harn­
burg mit seinem für das Bundesgebiet natürlich 
recht hohen Mietenniveau relativ günstig da. Ein 
Blick auf üb er s i c h t 7 zeigt folgende inter­
essante Tatsachen: 
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1. In 73 Gemeinden der Bundesrepublik wird 
eine durchschnittliche Wohnungsmiete zwi­
schen 60 und 70 DM gezahlt. Darunter befin­
den sich 13 Großstädte, einschießlieh Harn­
burg, von denen wiederum vier 500 000 und 
mehr Einwohner haben. 

2. 20 Gemeinden fallen in Gruppen mit höherer, 
teilweise beträchtlich höherer Durchschnitts-

5 
16 
32 
55 
62 
48 
17 
12 
7 
4 
2 

2 

262 
13,56 

1 1 
8 1 

20 9 4 
18 19 10 4 
17 16 8 3 4 
9 12 5 7 3 
6 7 8 3 3 ·1 
2 2 5 1 2 

.-1 3 1 4 2 
1 3 2 

1 2 1 
1 1 1 4 

84 70 43 27 13 ·10 
14,12 14,61 15,30 16,71' 16,45 24,09 

miete. Darunter befinden sich 5 Großstädte, 
drei davon mit 500 000 und mehr Einwohnern. 

3. Von den 10 Großstädten mit mehr als 500 000 
Einwohnern fielen drei in Gruppen bis unter 
60 DM, 4 (einschließlich Hamburg) in die 
Gruppe zwischen 60 und 70 DM und drei in 
Gruppen von über 70 DM durchschnittlicher 
W ohnungsm~ete. 

Noch günstiger sieht die Situation für Harnburg 
aus, wenn man 'nur die Durchschnittsmieten je 
Wohnraum betrachtet: · 

1. Harnburg liegt zusammen mit 26 anderen Ge­
meinden, darunter 5 Großstädte, von denen 
noch eine mehr als 500 000 Einwohner hat, in 
der Gruppe zwischen 18 und 19 DM. 

2. 47 weitere Gemeinden fallen in Gruppen mit 
teilweise beträchtlich höherer Durchschnitts-



miete, darunter allein 13 Großstädte, von 
denen 5 mehr als 500 000 Einwohner· zählen. 

3. Von den 10 Großstädten mit mehr als 500 000 
Einwohnern liegen drei in niedrigeren Grup-

pen als die Hansestadt, eine fällt zusammen 
mit ihr in die Gruppe zwischen 18 und 19 DM; 
während· die übrigen fünf alle eine teilweise 
beträchtlich höhere Durchschnittsmiete auf­
weisen. 

C. Zusammenfassung 

Es empfiehlt sich, die wichtigsten Ergebnisse der 
Untersuchung hier zum Schluß kurz zusammen­
zufassen: 

1. In Harnburg hat die Zahl der Mietwohnungen 
etwa um 135 100 oder rund 52 vH zugenom­
men. Damit liegt diese Zunahme über der des 
gesamten Normalwohnungsbestandes, der nur 
um 47;1 vH stieg. 

2. Die 384 287 Mietwohnungen mit Mietangabe 
e'rbrachten ein monatliches Mietaufkommen 
von rd. 24 400 000 DM. Das sind 11 710_000 DM: 
oder 92 vH mehr als 1950. 

· ·3. Ein Teil der Zunahme des Mietenaufkommens · 
ist auf den starken Zuwachs der durch­
schnittlich etwas teureren Neustbauwohnun­
gen zurückzuführen, ein anderer auf die 
gesetzlich zugelassenen Mieterhöhungen bei 
Alt- und Neubauwohnungen. 

4. Die Miete je Wohnung-1950 noch 51,00 DM­
ist auf 63,50 DM, also um rund 25 vH ge­
stiegen. Die durchschnittliche Miete je Wohn­
raum hat sich sogar von 13,96 DM auf 
18,48 DM, um rund 33 vH, erhöht. 

5. :Oie durc~schnittlichen Wohnungsmieten nach' 
Baualtersgruppen weichen 1956 in Harnburg 
kaum voneinander ab. Sie betrugen für 

Altbauwohnungen: 62,95 DM 
Neubauwohnungen: 62,51 DM 
Neustbauwohnungen: · 64,67. DM. 

Größere Unterschiede wies die durchschnitt­
liche Raummiete auf, die sich bei 

Altbauwohnungen auf 16,78 DM, 
Neubauwohnungen auf 17,89 DM und 

bei Neustbauwohnungen auf 21,01 DM belief. 

6. Die Erhöhung der Durchschnittsmieten ist 
sehr unterschiedlich verlaufen. So betrug die 

'Veränderung der Mieten bei reinen Miet-
wohnungen 

:+- 14 DM bei Altbauwohnungen, 
+ 7 DM bei Neubauwohnungen und 
+ 8 DM bei Neustbauwohnungen. 

während, die relative Zunahme bei jeder 
dieser Gruppen etwa 29,8 vH, ,12,7 vH und 
14,3 vH betrug. 

7. Die durchschnittliche Wohnungsmiete steigt 
mit zunehmender Raumzahl der Wohnungen 
in allen Baualtersgruppen. Die durchschnitt:. 
liehe Wohnraummiete fällt mit zunehmender 
Raumzahl, um dann von einem bestimmten 
Punkt an wieder zu steigen. 

8. Von den drei Stadtstaaten Hamburg, Bremen 
und West-Berlin hat Harnburg die höchste 
Miete je Wohnung (63,50 DM) und West-Berlin 
die höchste Miete je Wohnraum (19,11 DM). 
Betrachtet man jedoch die ganze Größen­
klasse der Gemeinden mit mehr als 500 000 
Einwohnern, so zeigt sich allerdings, daß drei 
von diesen 10 Großstädten mit mehr als 
500 000. Einwohnern durchschnittliche Woh­
nungsmieten von 70 und mehr DM und sogar 

. 5 eine durchschnittliche Raummiete von über 
19 DM aufweisen. In diesen. 3 bzw. 5 Groß­
städten ist das Mietenniveau also höher als in 
Hamburg. 

Aus der Aufrechnung der Wohnungszählung 
fehlen die Ergebnisse, die eine Schichtung des Miet­
wohnungsbestandes nach Mietpreisstufen ausweisen 

, und damit zeigen, wieviel· Wohnurigen in billiger, 
in noch einigermaßen günstiger und in teurer Preis­
klasse zur Verfügung stehen. Auch die Ermittlung 
der in Beziehung zum Einkommen gesetzten Miet­
belastung, die durch die 1 vH-Zusatzerhebung fest­
gestellt wird, ist z. Z. noch nicht abgeschlossen. 
Diese Ergebnisse werden jedoch in der nächsten 
Zeit anfallen. Soweit sie nicht in dieser Schriften­
reihe kommentiert werden, sei auf die demnächst 
erscheinenden beiden Bände des Quellenwerkes 
über diese Wohnungszählung verwiesen. Darüber 
hinaus 'wird in absehbarer Zeit in dieser· Reihe ein 

· Heft mit den regionalen Ergebnissen der Mieten­
erhebung erscheinen. 

M ü h 1 e n b er g , Dipl.-Volkswirt 
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2. Finanzierung und Subvention der Durchschnittswohnung 

F. Erste Ergebnisse über den öffentlich geförderten sozialen Wohnungsbau 1957 

1. Wie viele Gebäude und Wohnungen wurden gefördert? 

2. Kostenentwid<lung und Mieten 1957 

3. Wie wurde der öffentlich geförderte Wohnungsbau 1957 finanziert? 
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Seit Jahren steht der öffentlich geförderte soziale 
· Wohnungsbau mitten im Interesse der breiten 

Öffentlichkeit. In ihm vereinen sich die Be­
mühungen des Bundes, der Länder und der Ge­
meinden, den ungeheuren Verlust an Wohngebäuden 
wettzumachen und der drückenden Wohnungsnot 
ein Ende zu bereiten. Jährlich fließen hohe Summen 
aus den öffentlichen Haushalten in den sozialen 
Wohnungsbau: Jeder Hamburger, ob jung oder alt, 
müßte für das Jahr 1956 beinahe 85,- DM zahlen, 
um allein diese 152 Millionen DM Darlehen aus 
öffentlichen Mitteln zu decken. 

Ein knapper werdendes Kapitalangebot und stei­
gende Hypothekenzinsen haben auch in Harnburg 
den sozialen Wohnungsbau vor neue Probleme ge­
stellt. Verstärkte Anstrengungen mußten unter­
nommen werden, um den sozialen Wohnungsbau 
vor einem scharfen Rückgang zu bewahren. Schon · 
längst nicht mehr richtet sich die öffentliche För­
derung nur auf die Hergabe zweiter und dritter 

Hypotheken. Das Instrumentarium an Förderungs­
maßnahmen ist reichhaltiger geworden, Annuitäts­
darlehen werden nun schon seit Jahren eingesetzt, 
in jüngster Vergangenheit sind befristete Zins­
zuschüsSe zur Mietverbilligung hinzugetreten. Alle 
diese Maßnahmen dienen dem von Anfang an kla­
ren Ziel des sozialen Wohnungsbaus: Neubau von 
Wohnungen in möglichst großer Zahl zu erschwing­
lichen Mieten. Die in diesem Bericht untersuchten 
Zahlenunterlagen liegen zum Zeitpunkt der Ver­
öffentlichung schon verhältnismäßig weit zurück. 
Das Statistische Landesamt kann nicht immer seine 
Aufgabe darin sehen, mit neuesten Zahlen an die 
Öffentlichkeit zu treten. Hier ist beabsichtigt, durch 
eine möglichst gründliche Analyse langfristige Än­
derungen aufzuzeigen. Um aber dem Bedürfnis 
nach ·aktueller Berichterstattung entgegenzukom­
men, soll am Schluß ein erster Überblick über 
Volumen und Finanzierung des öffentlich geför­
derten sozialen Wohnungsbaus 1957 gegeben werden. 

A. Der Umfang des öffentlich geförderten Bauvolumens 

Wenn man sich die zahlreichen großen und kleinen 
Aufsätze vergegenwärtigt, in denen seit geraumer 
Zeit über die Finanzierungsschwierigkeiten des 
sozialen Wohnungsbaus berichtet wird, dann muß 
die nachstehende Übersicht über die Entwicklung 
des g e f ö r d e r t e n Bauvolumens in Harnburg 
überraschen. 

Jahre Bauvorhaben 1) Gebäude') I Wohnungen 1) 

1953 961 3 759 14839 
1954 1841 4400 18 858 
1~55 2) 1642 3 556 15 932 
1956 2) 2 568 6 732 24317 

1) Teil- und vollgeförderter, allgemeiner und gehobener 
sozialer Wohnungsbau zusammen. - 2) Die Zahlen für 1955 
umfassen nur rd. 3, für 1956 dagegen beinahe 5 Vierteljahre. 
Vergleiche hierzu auch die Ausführungen im Text. 

Bei den Bauvorhaben, bei den Gebäuden und bei 
den Wohnungen wurden die Zahlen des Jahres 1955 
erheblich übertroffen. Und doch ist 1956 nur ein 
k ü n s t 1 ich es Rekordjahr. 

Die Harnburgische Wohnungsbaukasse- sie be­
willigt die öffentlichen Mittel - weist für das 
Haus h a 1 t s j a h r 1955 (vom 1. 4. 1955 bis zum 
31. 3. 1956) 23 232 geförderte Wohnungen aus, die 
Bewilligungsstatistik für das K a 1 ende r j a :h r 
1955 nur 15 932. Für 1956 kehrte sich das Größen­
verhältnis um: die Wohnungsbaukasse zählte 
- wieder ·im Haushaltsjahr- 17182 Wohnungen, 
die Bewilligungsstatistik dagegen 24 317. 

Die Zahlen eines Haushaltsjahres sind nicht ver­
gleichbar mit denen eines Kalenderjahres, aber da­
mit allein kann nicht erklärt werden, daß nach t;Ier 
Berichterstattung der Wohnungsbaukasse das Jahr 
1955 und nach den Ergebnissen der Bewilligungs­
statistik das Jahr 1956 den bisherigen Höhepunkt 
an Bewilligungen gebracht hat. Die Ursache ist in 
einer zweimaligen Änderung des Erhebungszeit­
punktes für die Bewilligungsstatistik zu suchen. Aus 
diesem Grunde mußten die Förderungsvorhaben des 
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letzten ·Quartals 1955 mit in das Jahresergebnis 1956 
aufgenommen werden. Tatsächlich sind also im 
Jahre 1955 mehr Bauvorhaben, Gebäude und Woh­
nungen gefördert worden als 1956. 
.. Bei allen Zahlen - abgesehen von den Struktur­
übersichten-, die in dem vorliegenden Bericht für 
das Jahr 1956 genannt werden, ist daran zu denken; 
daß sie ungefähr das letzte Quartal von 1955 mit 
umfassen. 

1. Neubau und Wiederaufbau 
Im sozialen Wohnungsbau werden überwiegend 

Neubauten und Wiederaufbauten gefördert. Wenn 
auf einem Grundstück ein im Krieg zerstörtes 
Wohnhaus gestanden hat, gilt das Bauvorhaben als 
Wiederaufbau, andernfalls als Neubau. Im Berichts­
zeitraum entfielen 14 365 Wohnungen auf den 
Wiederaufbau - das sind beinahe 60 vH - und · 
9884 (rd. 40 vH) auf den Neubau. In den Vorjahren 
lag das Verhältnis für den Wiederaufbau noch 
günstiger. Auf ihn entfielen 1954 und 1955 Anteile · 
von 66 und 69 vH, auf den Neubau jeweils nur 
etwas übyr 30 vH. 

Geförderte davon wurden errichtet im 
Jahre Wohnungen· 

insgesamt') Neubau Wiederaufbau 

1953 14699 6 812 
. I 

7 887 
1954 18 481 6 051 12 430 
1955 15 814 4 831 10 983 
1956 24 249 9 884 14 365 

1) Ohne Wiederherstellung, Umbau, Ausbau und Erweiterung. 

2. In welchen Gebäudearten liegen die geförderten 
Wohnungen? 

In dem Zeitabschnitt, über den hier berichtet 
werden soll; sind für Bau~orhaben mit 6732 Ge­
bäuden öffentliche Mittel bereitgestellt worden. In 
dieser Summe stecken durchaus verschiedenartige 
Einheiten: Mietshäuser mit zahlreichen Wohnungen 
neben Einfamilienhäusern mit höchstens zwei Woh­
nungen. Leider enthält die Gesamtzahl aber auch 



die "gemischten Gebäudearten". Hinter dieser un­
durchsichtigen Bezeichnung verbergen sich Ein­
und Mehrfamilienhäuser, die in wenigEm größeren 
Bauvorhaben gemeinsam errichtet werden sollen, 
und in einer Summe in die Bewilligungsstatistik 
eingehen. 

Geförderte Gebäude im sozialen Wohnungsbau 1) 

Ge'bäudearten I 1953 I 1954 I 1955 
I 

1956 

I I I 
Mehrfamilienhäuser 1 081 1638 1518 2 124 
Kleinsiedlerstellen 636 248 313 145 
Einfamilienhäuser mit · 

Nutzgarten und Stall . 3 26 10 -
Sonstige Einfamilienhäuser 947 2 488 1484 3107 
Gemischte Gebäudearten 1092 - 221 1 347 2) 

Sonstige Gebäude . - - 10 9 

Insgesamt 3 759 4400 3 556 6 732 

1) Teil- und vollgeförderter, allgemeiner und gehobener 
sozialer Wohnungsbau zusammen. - 2) Davon sind rd. 70 Mehr­
familienhäuser und der Rest verteilt sich auf die verschiedenen 
Arten von Einfamilienhäusern. 

Im Berichtszeitraum werden in der Gruppe 
"gemischte Gebäudearten" 1347 Gebäude ausgewie­
sen. Davon sind schätzungsweise 70 Mehrfamilien­
häuser. Der Rest von ungefähr 1270 wäre den ver­
schiedenen Arten von Einfamilienhäusern zuzu-
rechnen. 

Gebäudearten 
I 

Zunahme 
1954 1955 1956 gegenüber 1955 

in vH 

Mehrfamilienhäuser 
I . I 

1638 1535 2) 2 200 2) 43 . 
Einfamilienhäuser 1) 2 762 2 0112) 4 500 2) 124 

Insgesamt I 4400 3 546 6 700 89 
---

1) Kleinsiedlerstellen, Einfamilienhäuser mit Nutzgarten und 
Stall, sonstige Einfamilienhäuser. - 2) Schätzungen. 

Übersicht 1 

Als Ergebnis dieser Überlegungen ist festzuhalten, 
daß für rd. 2200 Mehrfamili,enhäuser und 4500 Ein­
familienhäuser öffentliche Mittel bewilligt worden 
sind. Im Vergleich zu den Vorjahren schneiden die 
Einfamilienhäuser damit außerordentlich gut ab: 
ihre Zahl ist gegenüber dem vnrangehenden Zeit­
abschnitt um 124 vH gewachsen. Bei den Mehr­
familienhäusern ist qagegen nur eine Zunahme um 
43 vH eingetreten. 

Es gibt noch ein anderes Kriterium, um Verände­
rungen in der Struktur des geförderten Bauvolumens 
zu untersuchen: das Zahlenverhältnis zwischen Ein­
und Mehrfamilienhäusern. Die oben festgestellte 
Abnahme des Anteils der geförderten Mehrfamilien­
häuser findet ihr Gegenstück in folgenden Zahlen: 

Ja h r.e 

1954 
1955 
1956 

Auf ei~ Mehrfamilienhaus 
kamen ... Einfamilienhäuser 

1,7 
1,3 
2,0 

3. Die Beteiligung der Bauherrengruppen an dem 
geförderten Bauvolumen 

In ü b e r s i c h t 1 ist u. a. das geförderte Bau­
volumen im einzelnen nach Gebäudearten aufgeglie­
dert worden. Daraus lassen sich kaum weitgehende 
Erkenntnisse gewinnen. Ergiebiger ist dagegen die 
Zusammensetzung des Bauvolumens nach Bau­
herren. Fragen wie: Wer baut die meisten öffentlich 
geförderten Wohnungen? und: Von wem werden 
die meisten Einfamilienhäuser errichtet? können 
aus dieser Zusammenstellung beantwortet werden. 

. Die öffentlich geförderten sozialen Wohnungsbauvorhaben nach Gebäudearten 1) und Bauherren 
(auf Grund der im Jahre 1956 erteilten Bewilligungen) 

I 

da v o n werden errichtet d u r c h 

Bau· Woh- Gemeinnützige Woh- Freie Erwerbs- und I 
vor- Ge- nun- nungs- u. ländliche Wohnungs- Wirtschaftsunter- Sonstige 

Art der Bauvorhaben haben bäude gen Siedlungs- unternehmen nehmen') private Bauherren 
unternehmen 

Gebäude I Wohnung. Gebäude I Wo~nung. Gebäude I Wohnung. Gebäude I Wohnung. 

1 I ~ I 3 II 4 I 5 I 6 I 7 I 8 I 9 I 10 I 11 

I I II I I I I I I I 
Neu- und Wiederaufbau 

zusammen 2475 6 732 24249 3170 11662 555 1673 105 830 2 902 10084 

davon Bauvorhaben, die 
ausschließ!. umfassen: 
Mehrfamilienhäuser . 790 2124 17 502 1007 8216 155 1225 43 392 919 7 669 
Kleinsiedlerstellen 44 145 150 129 132 - - - - 16 18 
Einfamilienhäuser mit 

Nutzgarten und Stall - - - - - - - - - - -
Sonstige Einfamilien-

häuser 1620 3107 3 518 747 837 344 344 52 54 1964 2 283 
Sonstige Gebäude . 8 9 485 - - - - 8 381 1 104 
Gemischte 

Gebäudearten . 13 1347 2 594 1287 2 477 56 104 2 3 2 10 

Wiederherstellung, Um-
bau, Ausbau und Er- ' 
weiterang. 93 - 68 - - - - - 1 - 67 

Insgesamt 2568 6 732 24 317 3170 11662 555 1673 105 831 2902 10151 

darunter gehobener 
sozialer Wohnungsbau 84 218 1 516 79 616 27 176 3 18 109 706 

---
1) Voll- und teilgeförderte Bauvorhaben. - 2) Darunter 2 Gebäude mit 3 Wohnungen errichtet durch Behörden und Verwaltungen. 

' 
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Die meisten· Wohnungen wollen beispielsweise die 
gemeinnützigen Wohnungsunternehmen ·erstellen. 
Ihnen sind für 11 662 Wohnungen öffentliche Mittel 
zugesagt worden. Dichtauf folgen die privaten 
Einzelbauherren mit 10 151 Wohnungen. Die freien 
Wohnungsunternehmen und die,E~erbS- und Wirt­
schaftsunternehmen spielen als Bauherren eine nur 
kleine Rolle. Zusammen erreichen sie die Zahl von 
2500 geplanten Wohnungen. Es ist interessant, die 
von Jahr zu Jahr schwankende Zahl der geförderten 
Wohnungen einmal zu vernachlässigen und die 
wechselnde Bedeutung der einzelnen Arten von 
Bauherren an ihren prozentualen Anteilen zu unter­
suchen. Wir haben oben gesagt, daß die Bedeutung 
der freien Wohnungsunternehmen gering sei. Sie 
sindaberdieeinzigeGruppevonBau­
herren, deren Anteil seit 1953 ohne 
U n t erb r e c h u n g s t e i g t. Das gleiche läßt sich 
von den anderen Bauherren nicht sagen. Die Anteile 
der privaten Einzelbauherren und der Erwerbs- und 
Wirtschaftsunternehmen an den geförderten Woh­
nungen haben die im Vorjahr erreichten Höhe­
punkte nicht wieder gewinnen können. Dagegen ist 

· die relativ seit 1953 sinkende Bedeutung der gemein­
nützigen Wohnungsunternehmen zum Stillstand ge­
kommen. Mit 48 vH der vorgesehenen Wohnungen 
sind sie nicht nur die gewichtigste Bauherrengruppe, 
sondern liegen auch merklich über dem Vorjahres­
anteil von nur 41 vH. 

Wohnungen und. öffentliche Darlehen 
'nach Bauherren in vH 

Freie Erwerbs- und Gemeinnützige Sonstige 
Jahre Wohnungs· Wohnungs- Wirtschafts· private 

unternehmen unternehmen unternehmen Bauherren 

I I I 
Wohnungen 1) 

1953 66,4 1,9 0,1 31,6 
1954 50,9 3,7 3,5 41,9 
1955 . 41,0 5,6 6,6 46,8 
1956 48,0 6,9 3,4 41,7 

öffentliche Darlehen 2) 

1953 69,0 1,8 0,1 29,1. 
1954 58,0 2,9 3,1 36,0' 
1955 39,8 5,0 5,5 49,7 
1956 40,2 8,3 _2,7 48,8 

· 1) Teil- und vollgeförderte Bauvorhaben des allgemeinen 
und gehobenen sozialen Wohnungsbaus. - 2) Nur vollgeför­
derte Wohnbauten im allgemeinen sozialen Wohnungsbau ohne 
Wiederherstellung, Umbau, Ausbau und EJ;weiterung. 

. An der Verteilung der öffentlichen Darlehen 
nach Bauherren - der zweiten Hälfte .der vor­
stehenden Übersicht - können wir die gleichen, 
oben beschriebenen Tendenzen ablesen. 

Wie steht es nun aber mit der Beteiligung der 
einzelnen Bauherrengruppen an .dem Bau von 
Mehrfamilienhäusern, Einfamilienhäusern bzw. 
Kleinsiedlerstellen? Bei dieser Frage müssen wir 
noch einmal auf Ü b er s i c h t 1 zurückkommen. 
Wie zu vermuten war, liegt der Schwerpunkt des 
Eigenheimbaus bei den privaten Einzelbauherren. 
Fast 2000 der 3107 ausgewiesenen "sonstigen Ein­
familienhäuser" entfallen auf sie. Leider bringen 
auch hier die "gemischten Gebäudearten" Unklar-
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heiten in die Zahlenverhältnisse: es ist nicht mehr 
festzustellen, wie viele von den rd. 1270 in ihnen 
enthaltenen Einfamiliephäuser auf die verschie­
denen Bauherren entfallen. 

Für den Bau von Kleinsiedlerstellen interessieren 
sich überwiegend die gemeinnützigen Wohnungs­
unternehmen. Sie wollen allein 129 von den ins­
gesamt 145 vorgesehenen Kleinsiedlerstellen er­
richten. Die restlichen 16 sollen von privaten Bau­
herren gebaut werden. 

4. Regionale Schwerpunkte der öffentlich 
geförderten Bautätigkeit 

Bisher haben wir das im Jahre 1956 geförderte 
Bauvolumen nach den verschiedensten Gesichts­
punkten durchleuchtet. Zu den Fragen, die noch 
offengeblieben sind, gehört neben der Größe und 
der Ausstattung der geförderten Wohnungen auch 
die Verteilung der öffentlich geförderten Bautätig­
keit über das Gebiet der Freien und Hansestadt. 
Dabei empfiehlt es sich, nicht nur das Berichtsjahr, 
sondern einen längeren Zeitraum der Vergangenheit 
zu untersuchen. Das. ist in S c h a u b i 1 d 1 ge­
schehen. In ihm wurden die in den Jahren 1953 
bis 1956 in den einzelnen Kerngebieten bzw. Orts­
amtsbereichen fertiggestellten rd. 67 000 Wohnun­
gen dargestellt. 

Wie wir sehen, bestehen ausgeprägte Unter­
schiede in der öffentlich geförderten Bautätigkeit 
der 7 Kerngebiete und 15 Ortsämter. In 9 OrtsamtS­
bereichen konnten in dem Berichtszeitraum weniger 
als 1000 Wohnungen mit öffentlichen Mitteln ge­
baut werden.·Auf das Ortsamt Barmbek-Uhlenhorst 
dagegen entfielen allein im Jahre 1956 5349 Woh­
nungen. In den vier Jahren von 1953 bis 1956 waren 
es sogar 15 558 Wohnungen. 

Es hebt sich im Herzen der Stadt deutlich eine 
Gruppevon zusammenhängenden Ortsamtsbereichen 
mit besonders lebhafter Bautätigkeit ab. Zusammen 
bilden diese Gebietsteile den überragenden Schwer­
punkt des Wohnungsbaus in Hamburg. Rund 41 000 
Wohnungen des sozialen Wohnungsbaus sind von 
1953 bis 1956 in diesem Schwerpunktgebiet errichtet 
worden. Das bedeutet, daß dort zwei von drei geför-

' derten W ohn~gen zu finden sind. 

Der genannte Schwerpunkt des Wohnungsbaus 
wird von folg_enden Ortsamtsbereichen gebildet: 

Zahl der geförderten Wohnungen 1) 

Gebietsteile 
1953 bis 1956 I 1956 

OA. Barmbek-l.Jhlenhorst 15 558 5 349 
Kerngebiet des Bezirks · 

Wandsbek 8 478 2237 
Kerngebiet des Bezirks 

Harnburg-Mitte . . 7 768 2315. 
Kerngebiet des Bezirks 

Eimsbüttel 5112 1602 
Kerngebiet des Bezirks 

Altona 4314 1164 

Zusammen .. 41230 12667 

1) Hier handelt es sich um Baufertigstellungen, daher 
erklären sich die Abweichungen zu ü b e r s i c h t 2. 
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Übersicht 2 

Die regionale Verteilung der mit öffentlichen Mitteln geförderten Wohnungen 
im sozialen Wohnungsbau im Jahre 1956 

Zahl der 
Die insgesamt geförderten Wohnungen 

nadl Gebäudearten ') 
Bezirke in den Jahren 

I Sonstige u. 
1953 bis ·1956 

Ortsämter (OA.) Bau- Wohnun· Mehr- Kleinsiedler Ein· gemisdlte geförderte 

vorhaben Gebäude gen familien- stellen familien- Gebäude· Wohnungen') 
häuser häuser arten 

I I I I I 
Bezirk Harnburg-Mitte . 179 923 5419 4132 38 46 1202 12 777 

davon 
Kerngebiet . 104 382 3 439 3 275 - - 164 7 768 
OA. Billstedt . 57 496 1615 502 38 3.8 1036 3 794 
OA. Veddel-Rothenburgsort 9 35 328 328 - - - 805 
OA. Finkenwerder 9 .10 37 27 - 8 2 410 

Bezirk Altona 307 745 2 055 1296 18 508 233 6 612 
davon 
Kerngebiet . 86 202 1298 1232 - 66 - 4314 
OA. Blankenese ~221 543 757 64 18 442 233 2 298 

Bezirk Eimsbüttel 313 787 2 491 1572 2 386 522 7 278 
davon 
Kerngebiet . 81 141 1236 1233 - 3 - 5112 

OA. Lokstedt ·. 168 213 394 160 2 189 39 1301 
OA. Stellingen 64 433 861 179 - 194 483 865 

", 

Bezirk Harnburg-Nord z86 984 5653 4840 2 316 484 - 19 395 
davon 
Kerngebiet . . 49 319 943 432 - 66 444 2 265 
OA. Barmbek-Uhlenhorst 190 483 4368 4309 - 10 40 15 558 

OA. Fuhlsbüttel 47 182 342 99 2 240 - 1572 

Bezirk Wandsbek 932 2177 5 615 3529 31 1423 611 11407 
davon 
Kerngebiet . 279 860 3 255 2411 30 196 611 8 478 

OA. Bramfeld 55 211 1144 1092 49 ' 847 - -
OA. Alstertal 253 419 450 3 1 443 - 873 

OA. Walddörfer 170 286 322 - ~ 319 - 652 

OA. Rahlstedt .• 175 401 444 23 - 416 - 557 

Bezirk Bergedo~f . 140 220 575 385 57 128 - 1767 
davon 
Kerngebiet . . 85 142 472 377 24 70 - 1332 
OA. Vier- und Marschlande . 55 78 103 8 33 58 - 435 

Bezirk Barburg 411 896 2509 1748 2 711 27 7 495 
davon 
Kerngebiet . . 270 569 1723 1286 2 417 - 5 495 
OA. Wilhelmsburg 32 90 452 402 - 50 -- 1546 

OA. Süderelbe ' I .. 109 237 334 60 - 244 27 454 

Harnburg insgesamt 2 568 6 732 24317 17 502 150 3518 3 079 66 731 

1) ohne Gebäudeteile (68 Wohnungen).- 2) Zahlen der Baufertigstellungsstatistik. 

Auch 1956 hat sich an dieser Konzentration nichts 
geändert. Mit 53 vH der geförderten Wohnungen 
verei~igen sie noch immer mehr als die Hälfte 

auf sich. 

Die Begründung dafür liegt auf der Hand. Alle 
fünf Ortsamtsbereiche gehörten vor dem Kriege zu 
den am dichtesten besiedelten Wohngebiefen Ham­
burgs. Sie alle haben durch die Bombenangriffe des 
zweiten Weltkrieges mehr als 50 vH, teilweise sogar 
90 vH, ihres Wohnungsbestandes verloren. 

Die Betonung des Schwerpunktgebietes soll je­
doch nicht verdecken, daß auch in anderen Gebiets­
teilen Tausende von Wohnungen mit öffentlichen 
Mitteln gefördert wurden. Hier ist vor allem an die 
Gebietsteile des Bezirkes Rarburg zu denken, in 
denen seit 1953 fast 7500 Wohnungen mit öffent­
licher Hilfe gebaut worden sind. Daneben sind auch 
Billstedt, Blankenese, Fuhlsbüttel und Lokstedt 
Ortsämter mit reger Bautätigkeit. 

Über . diesen kurzen Überblick hinatisgehende 
Zahlen sind in der Üb er sich t 2 . zusammen­
gestellt. 
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Schaubild 1 . • 
Mit öflentlichen Mitteln geförderte Wohnungen {Fertigstellungen) t 95] bis t 956 

in Ortsämtern bezw. Keir'ngebieten 

I . 

I K I = Kerngebiet 

5. Größe und Ausstattung der geförderten 
Wohnungen 

Die Diskussion über das Thema: "Baut familien­
gerechte Wohnungen", macht es reizvoll, der Grö­
ßengliederung der Wohnungen des sozialen Woh­
nungsbaus Vergleichszahlen aus den zwanziger und 
dreißiger Jahren gegenüberzustellen. Dieser sta­
tistische Vergleich ist nicht ganz unproblematisch, 
da inzwischen die ehemaligen Städte Altona, Har-

D unter 1000 

m 1000 bis unter 2000 

~ 2000 II fl 4000 

• 4000 I~ II 6000 

6000 .... 8000 

8000 10 000 ' 

10 000 und darüber 

Vier- und Marschlande 

Statistisches Landesamt Harnburg 

burg-Wilhelmsburg und Wandsbek sowie aus­
gedehnte Gebiete mit vorwiegend ländlichem Cha­
rakter in die Stadt Harnburg eingegliedert worden 
sind. Außerdem bestehen noch zwei methodische 
Unterschiede. Die Zahlen aus den zwanziger Jahren 
stammen aus der Baufertigstellungsstatistik, die 
heutigen aus der Bewilligungsstatistik. Damals 
zählte man Zimmer ohne Küche, heute sind die 
Küchen in der Zahl der Räume. enthalten. 

Übersicht 3 Die geförderten Wohnungen nach Größe und Baumaßnahmen 1955 und 1956 

Vorgesehene 
davon mit ..•. Räumen (einschl. Küchen) 

Art der Baumaßnahmen Wohnungen 

I und ~ehr insgesamt 3 4 5 6 

I I I I 
1955 

Baumaßnahmen zusammen . 15932 98 951 6020 7932 848 71 12 
vH 100 0,6 6,0 37,8 49,8 5,3 0,4 0,1 

darunter 
Neubau 4830 69 284 1239 ' 2613 549 64 12 
Wiederaufbau 10984 29 656 4734 5 260 298 7 

1956 
Baumaßnahmen zusammen . 24 317 339 926 8 224 12052 2434 293 49 

vH 100 1,4 3,8 33,8 49,6 10,0 1~2 0,2 
darunter 
Neubau ... 9 880 198 297 2411 4979 1693 257 45 
Wiederaufbau 14369 141 629 5 790 7 031 738 36 4 
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Die methodischen Unterschiede spielen bei dieser 
Untersuchung keine Rolle, denn die andersartige 
Einordnung der Küchen kann man ohne große 
Mühe rückgängig machen. Für die damalige Stadt 
Harnburg · ergibt sich dann in dem Zeitraum von, 
l926 bis 1936 ein klarer Trend zur kleinen Wohnung. 

Die Entwicklung der Wohnungsgrößen im Neubau 
in der Stadt Harnburg 1925 bis 1929 und 1936 

Jahre 

1925 
1926 
1927 
1928 
1929 

Anteile der Wohnungen mit ... Räumen leinschl. Küchen) 
an der Zahl der fertiggestellten Wohnungen überhaupt 

1 und 2. 3 4 5 und mehr 

in vH 

2,0 13,9 39,5 44,6 
1,0 21,6 47,8 29,6 
2,1 35,9 43,4 18,6 
1,9 43,1 39,3 15,7 
4,2· 45,9 38,1 11,8 

1936 5,3 47,8 39,0 7,9 

In der vorstehenden Übersicht sind die Zahlen für. 
die Jahre der Weltwirtschaftskrise und die des 
nachfolgenden ersten Aufschwungs fortgelassen 
worden: Es überrascht immerhin, daß sich in der 
Zusammensetzung der im Jahre 1936 neugebauten 
Wohnungen die gleichen Tendenzen durchgesetzt 
haben, die sich in der Zeitspanne von 1925 bis 1929 
schon klar abzeichneten~ Man kann diese Tendenzen 
auf die knappe Former bringen: die Dreiraumwoh­
nungen entwickeln sich zur dominierenden Woh­
nungsgröße, die größeren Wohnungen mit fünf und 
mehr.Räumen vertauschen ihre Vorrangstellung mit 
einer Nebenrolle. Die Dreiraumwohnungen können 
in den elf Jahren von 1925 bis 1936 ihren Anteil von 
13,9 vH auf 47,8 vH mehr als verdreifachen. Die 
größeren Wohnungen erzielen 1936 mit 7,9 vH nur 
mehr ein knappes Fünftel ihres Anteils von 1926. 
Demgegenüber haben die ausgesprochenen Klein­
wohnungen mit einem oder zwei Räumen ihre Be­
deutung kaum steigern können. Ebenso nach Vier­
raumwohnungen scheint eine unveränderte Nach­
frage bestanden zu haben." 
· Diese Zahlen gelten - wie oben erwähnt - für 

das Gebiet der damaligen Stadt Hamburg, deren 
Gebiet nicht die heutige Ausdehnung besaß. An­
gaben aus dem Jahre 1937 zeigen, daß in Harburg­
Wilhelmsburg, Wandsbek und dem Hamburger 
Landgebiet im :Purchschnitt größere Wohnungen 
gebaut wurden. Das hat seinen Grund vermutlich 
darin, daß in diesen Gebieten nicht nur Mehr­
familienhäuser, sondern auch zahlreiche · Ein­
familienhäuser errichtet wurden. 

Die Entwicklung der Wohnungsgrößen im öffentlich 
geförderten sozialen Wohnungsbau 1952 bis 1956 

'. 

I 
Wohnun~en mit ... Räumen einschl. Küche 

Jahre 
1 und 2 3 4 5 und mehr 

Anzahl 
1952 3 975 7 840 4233 177 
1953 2 655 6 532 4 983 651 
1954 1 236 10 667 6 706 528 
1955 1049 6 020 7 932 931 
1956 1265 8 224 12 052 2 776 

in vH 
1952 24,5 48,3 26,1 1,1 
1953 17,9 44,1 33,6 4,4 
1954 6,5 55,7 . 35,0 2,8 
1955 6,6 37,8 49,8 5,8 
1956 5,2 33,8 49,6 11,4 
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In welchem Umfange sind die verschiedenen 
Wohnungsgrößen im öffentlich geförderten sozialen 
Wohnungsbau vertreten? Heute überwiegen bereits 
die Vierraumwohnungen. Im Berichtszeitraum war 
fast jede zweite geförderte Wohnung eine Vierraum­
wohnung, noch 1952 nur jede vierte. Die Zusammen­
setzung des geförderten Bauvolumens nach der 
Größe der Wohnungen ist-wie schon diesteigende 
Bedeutung der Vierraumwohnungen vermuten ließ­
keineswegs in jedem Jahre die gleiche. Wie bei den 
fertiggestellten Wohnungen in den zwanziger Jah­
ren ändert sich heute die Zusammensetzung der 
geförderten Wohnungen. Nur zielte damals die Ent­
wicklung auf kleinere Wohnungen, heute dagegen 
begünstigt sie den Bau von größeren; vornehmlich 
Vierraumwohnungen. 

Das obere der beiden .Schichtungsbilder in 
Schaubild 2 zeigt für 1926 bis 1929 einen Abfall 
der Schichten von links nach rechts. Darin drückt 
sich eine weitgehende Verlagerung der Bautätigkeit 
von den großen auf die kleinen Wohnungen aus. In 
der jüngsten Vergangenheit, dargestellt in· dem 
zweiten Schichtungsbild, wird die Förderung durch 
öffentliche Mittel in steigendem Maße gr<ißeren 
Wohnungen gewährt. 

Auch eine kurze Betrachtung der Wohm.).ngs­
größen nach der. Bruttowohnfläche führt zu inter­
essanten Ergebnissen. Hier zeichnet sich ebenfalls 
die Entwicklung zum Bau größerer Wohnungen ab, 
wie sie· bereits im vorangehenden Abschnitt von 
einem anderen Standpunkt aus erkannt worden ist. 

Durc~schnittliche Bruttowohnfläche je Wohnung 

1955 56 qm 
1956 58 qm 

Die Wohnungen, für die 1956 öffentliche Mittel 
zugesagt worden sind, waren durchschnittlich um 
2 qm größer als im Vorjahre. Ein solcher Durch­
schnitt sagt allerdings nicht viel aus, da er große 
und kleine Wohnungen umfaßt. Aufschlußreicher 
sind die durchschnittlichen Bruttowohnflächen, wie 
sie in der nachstehenden Übersicht für jede Woh­
nungsgröße errechnet wurden. Das gleiche ist in 
S c h a u b i l d 2 noch einmal zeichnerisch veran­
schaulicht. 

Zahl der Zahl der Brutto· Durdlsdlnittlidle Brutto· 

Räume je vorgesehe· Wohnflädle Wohnflädle in qm 
nen Woh· Wohnung nungen in 1000 qm 

je Wohnung I je Raum 

I I I 
1 339 7,5 22,1 22,1 
2 926 37,1 40,1 20,1 
3 8 204 399,0 48,6 16,2 
4 12 024 732,9 61,0 15,2 
5 2434 180,0 74,0 14,8 
6 293 26,4 90,0 15,0 
7 und 

mehr 49 5,5 111,8 16,0 

Wenn man noch weitergehen will, kann man 
fragen, wieviel qm im Durchschnitt auf einen Raum 
in verschieden großen Wohnungen entfallen. Wie­
derum in Schaubild 2 wurde versucht, hierauf 
eine Antwort zu geben. Es ist leicht abzulesen, daß 
d~e Zahl der qm je Raum bei kleinen Wohnungen 
hÖher liegt als bei großen. 
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Ein Bauherr, der für sein' Bauvorhaben öffent­
liche Mittel erhalten will, muß für die geplanten 
Wohnungen eine Mindestausstattung vorsehen, die 
sich wiederum· nach der Höhe der veranschlagten 
Miete richtet. Für Wohnungen mit einer Miete bis zu 
1,20 DM je qm genügt Ofenheizung und eine ein­
fache Badeeinrichtung.'Soll die Miete über 1,20 DM 
bis 1,43 DM betragen, werden höhere Ansprüche 
gestellt: bessere Badeeinrichtung, Mehrraumheizung, 
möglichst Balkon, und bei Arbeitsküchen Einbau­
möbel. Bei Wohnungen mit einer Miete über 1,43 DM 

. bis 1,65 DM je qm erwartet die Wohnungsbaukasse 
-wie es in ihrem Merkblatt vom April1957 heißt·­
gut ausgestattete Wohnungen in guter Wohnlage. 

Fur alle öffentlich geförderten Wohnungen ge­
hört eine Badeeinrichtung zur Mindestausstattung. 
Die für Wohnungssuchende mit geringem Ein~om­
men bestimmten Wohnungen bis zu 1,20 DM machen 
keine Ausnahme. Es braucht nicht immer ein Bade­

'zimmer zu sein. Bei den "einfachen Badeeinrich­
tungen", von denen das Merkblatt der Harnbur­
gischen Wohnungsbaukasse spricht, wird es sich 
vielfach um Dusche11 handeln. 

Die nachstehende Übersicht bestätigt, daß heute 
in nahezu allen mit öffentlichen Mitteln erstellten 
Wohnungen eine Badeeinrichtung vorgesehen ist. 
Zum Vergleich kann man aus Schaub i 1 d 4 ent­
nehmen, daß noch 1953 in nur vier von fünf Woh­
nungen eine Badegelegenheit vorgesehen war. In 
den beiden Vorkriegsjahren 1936 und 1937 waren 
rd. 70 vH aller fertiggestellten Wohnungen mit 
einem Badezimmer ausgestattet. 

Die Ausstattung der fertiggestellten Normal-· 
wohnun,gen in den Jahren 1953 bis 1956 

(Erg~bnisse der Baufertigstellungsstatistik) 1) 

Jahre 

1953 
1954 
1955 
1956 

1953 
1954 
1955 
1956' 

Von den im öffentlich geförderten sozialen Wohnungsbau 
fertiggestellten Wohnungen h~ben 

Ofenheizung 1---,---::-S_am,....m_e,lh_e_iz.,..un--'g'-::-
mit Bad I ohne Bad mit Bad I ohne Bad 

I I 
Grundzahlen 

10 365 2 691 1485 81 
11297 1678 2186 61 
11032 803 4148 255 
13 384 1150 5 509 108 

Verhältniszahlen 
70,9 18,4 10,2 0,5 
74,2 11,0 14,4 0,4 
67,9 4,9 25,6 1,6 
66,4 5,7 27,4 0,5 

1) Bezogen auf den Zeitpunkt der Fertigstellung und nicht 
- wie bei den anderen Übersichten - auf den Zeitpunkt der 
Zusage der öffentlichen Mitte1. 

Auch die B~heizung der Wohnungen, für die 
öffentliche Mittel bewilligt worden sind, wird zu-_ 
nehmend komfortabler gestaltet. Zwar überwiegt 
noch immer die Ofenheizung - von den 1956 fertig­
gestellten Wohnungen sollen 14 534 mit Öfen ge­
heizt werden-, aber das Verhältnis von Sam,mel­
heizung zu Ofenheizung ve-rschiebt sich von Jahr 
zu Jahr mehr Z.ugunsten der Sammelheizung. 1953 
lag dieses Verhältnis bei 9:1, im Jahre 1956 schon 
bei 3:1. 



B. Die Kostenentwicklung im sozialen Wohnung~bau 

Wie schon bei der Beschreibung· des geförderten 
Bauvolumens, so bieten sich auch bei diesem Ab­
schnitt über die Kostenentwicklung im sozialen 
Wohnungsbau eine Fülle von Gesichtspunkten an, 
von denen wir nur einige· berücksichtigen können. 
Beginnen wir mit der Feststellung, daß für den Bau 
der gleichen Wohnung von Jahr zu Jahr mehr Geld 
aufgewendet werden muß. 

Durchschnittliche Größe und Kosten 1) einer 
Wohnung im "allgemeinen sozialen Wohnungsbau" 

1953 bis 1955 
(V ollgeförderte reine Wohnbauten im Neu- und 

Wiederaufbau) 

Jahre 

1953 
1954 
1955 
1956 

Wohnungen 

9 047 
13 539 
. 8 363 
16 441 

Durchschnittliche 
Größe der 
Wohnung 

qm 

48 
52 
56 
58 

Durchschnittliche 
Gesamtherstellungs­

kosten 1) 

einer Wohnung 
DM 

13 800 
16 200 
rs 90o 
21700 

1) Darin sind enthalten: Baugrundstückswerte und Erwerbs­
Ifosten, Erschließungskosten, Kosten der Gebäude einschl. der 
Außenanlagen und Baunebenkosten. ' 

Wenn noch im Jahre 1953 für eine Wohnung .im 
Durchschnitt 13 800 DM veranschlagt worden sind, 
so wurden im Berichtszeitraum bereits 21 700 DM 
benötigt. 

Wie so oft verbirgt auch hier der Durchschnitt 
interessante Einzelheiten. Zum Beispiel sind die 
Gesamthef:'stellungskosten einer Wohnung ganz 
verschieden hoch, je IJ.achdem, ob sie in einem Ein­
oder Mehrfaniilienhaus liegt. S c h a u b i 1 d 3 zeigt 
die Durchschnittskosten einer Wohnung in diesen 
beiden Wohnformen nebeneinander. In jedem der 
dargestellten drei Jahre waren die Wohnungen in 
Mehrfamilienhäusern - immer im Durchschnitt 
gesehen - erheblich billiger: 1954 um 5300 DM, im 
folgenden Jahr um 5900 und 1956 sogar um fast 
10 000 DM. 

Wir können in S c h a u b i 1 d 3 weiter ablesen, 
daß 1954 für eine Wohnung in einem Einfamilien­
haus durchschnittlich 21100 DM angesetzt werden 
mußten. Im Berichtszeitraum hatte ein Bauherr 
schon. mit Kosten von rund 30 000 ·DM für eine 
solche Wohnung zu rechnen. 

Auch die Wohnungen in Mehrfamilienhäusern 
· sind teurer geworden. A-llerdings halten sich bei 

ihnen die Kostensteigerungen in engeren Grenzen: 
von 15 800 DM im Jahre 1954 kletterten sie auf 
19 900 DM im Berichtsjahr. An dieser Stelle sei 
noch einmal erwähnt, daß die für 1956 genannten 
Zahlen - unser Berichtsjahr - auch noch einen 
Großteil der Bewilligungen aus dem letzten Quar­
tal 1955 umfassen. 

Die höheren Gesamtherstellungskosten einer 
Wohnung in einem Einfamilienhaus gegenüber einer. 
Wohnung in einem Mehrfamilienhaus erklären sich 
durch 'bessere Ausstattung und größere Wohnfläche. 
Außerdem werden Wohnungen in einem Ein­
familienhaus aus bautechnischen Gründen teurer 

Schaubild 3 
Die Entwicklung der durchschnittlichen 
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und schließlich verteilen sich bei ihnen die Kosten 
des Grundstückes nicht auf mehrere Wohnungen, 
sondern müssen einer einzigen oder höchstens zwei 
Wohnungen zugerechnet werden. 

BevoT wir auf die Ursachen der Kostensteige­
rungen eingehen, wollen wir die Baukosten im 
sozialen Wohnungsbau vom Standpunkt der Bau­
herren aus betrachten. 

Durchschnittliche Gesamtherstellungskosten 
je Wohnung 1) nach Bauherren 1956 

Bauherren 
Gesamt- Durch-

Zahl der herstellun S· schnittliehe 
h k 

g Kosten 
Wo nungen . osten je Wohnung 

mlOOODM inDM 

Gemeinnützige Woh-
nungs-· und ländliche 

· Siedlungsunternehmen 7 992 161265 20 200 
.Freie Wohnungsunter-

23 620 neh~en ....... 981 24100 
Erwerbs- und Wirt-

schaftsunternehmen . 251 5 666 22 600 
Private Haushaltungen 7 214 166 708 23100 

1) In vollgeförderten reinen Wohnbauten des allgemeinen 
sozialen Wohnungsbaus (Neu- und Wiederaufbau). 

Nach der letzten ~palte der vorstehenden Über­
sicht scheinen die gemeinnützigen Wohnungs- und 
ländlichen, Siedlungsunternehmen am billigsten zu 

Übersicht 4 

1 bauen. Es folgen mit einem schon spfubar höherem 

I 
Durchschnitt die Wohnungen der Erwerbs- und 

I 

· Wirtschaftsunternehmen. Die durchschnittlichen 
Gesamtherstellungskosten der von den privaten 
Haushalten ·geplanten Wohnungen liegen mit 23 100 
D-Mark an dritter Stelle pnd· schließlich sieht es 
so aus, als ob die freien Wohnungsunternehmen für 
die Wohnungen in ihren Wohnungsbauvorhaben am 
meisten Geld aufwenden. 

Sind diese Unterschiede zufällig oder drücken 
sich in ihnen die Gewohnheiten der Bauherren aus? 
In Schaub i I d ·3 sind Daten aus den Vorjahren 
zum Vergleich herangezogen worden. Demnach 

·werden von den gem.einnützigen Wohnungs- und 
ländlichen Siedlungsunternehmen in jedem Jahr die 
geringsten Kosten je Wohnung veranschlagt. Die 
privaten Bauherren als ebenso wichtige Bauherren­
gruppe bevorzugen durchweg etwas teurere Woh­
nungen, von denen allerdings ein viel größerer An­
teil in Einfamilienhäusern liegt als bei allen anderen 
Bauherrengruppen (vergl. Übersicht 1). Daß 

. hierin der letzte Grund für die Unterschiede liegt, 
beweist der letzte Schritt unserer Überlegungen: 
Wenn man die reinen Baukosten zugrundelegt, stellt 
sich heraus, daß die privaten Einzelhauherren von 
Mehrfamilienhäusern rp.it dem gleichen Geldauf­
wand je Wohnung wie die gemeinnützigen Woh­
nungsunternehmen bauen. Ganz anders sieht das 

Zusammensetzung der. Gesamtherstellungskosten für Neu- und Wiederaufbauvorhaben 
nach Gebäudearten 1955 und 1956 

(vollgeförderte reine Wohnbauten im allgemeinen sozialen Wohnungsbau) 
Zahl der davon 

Gesamt- Baugrund- Kosten der 
herstellungskosten stüd<swer- · Erschlie- Gebäude Bau-

Bau- Wohnun- in 1000 DM te und ßungs- (einseht. neben-
· Gebäudearten vorhaben Gebäude gen Erwerbs- kosten der Außen- kosten•) 

. kosten anlagen) 

überh. I vH vH 

1 I 2 I 3 4 I 5 6 I 7 I 8 I 9 

I I I II 'I I I 
1955 

Mehrfamilienhäuser ; 317 713 ·5 923 105 664 100 8,1 0,6 80,4 10,9 

Einfamilienhäuser mit Nutzgarten u. Stall 
mit 2. Wohnung 1 1 2 39 100 5,1 94,9 

Einfamilienhäuser mit Nutzgarten u. Stall 
ohne 2. Wohnung · · 6 6 6 142 100 12,1 87,9 

Sonstige Einfamilienhäuser 
mit 2. Wohnung 173 302 6Q4 11084 100 8,9 2,2 83,1 5,8 

Sonstige Einfamilienhäuser 
ohne 2. Wohnung ,, 581 882 882 24920 100 10,7 1,9 82,7 4,7 

Bauvorhaben insgesamt 1078 1904 7 417 141849 100 8,6 1,0 81,0 9,4 

1956 
Mehrfamilienhäuser .. 520 1334 10 914 217 525 100 8,6 1,3 78,7 11,4 

\ 

Einfamilienhäuser mit Nutzgarten u. Stall 
mit 2. Wohnung 

Einfamilienhäuser mit Nutzgarten u. Stall 
ohne 2. Wohnung 

Sonstige Einfamilienhäuser 
mit 2. Wohnung 251 338 676 15 016 100 9,2 1,0 79,1 10,7 

Sonstige Einfamilienhäuser 
ohne 2. Wohnung 1039 2 249 2 249 71927 100 9,2 3,9 76,4 10,5 

Bauvorhaben insgesamt .I 1810 3 921 13 839 304 468 100 8,8 1,9 78,2 11,1 

1) Bei den Einfamilienhäusern wurde, sofern es sich um kleine Bauvorhaben handelte, auf die Erfassung der Baunebenkosten 
verzichtet. 
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Schaubild 4 

Die durchschnittliche Grö~e einer Wohnung 
im vollgeförderten reinen Wohnbau 
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Bild bei den Wohnungen in Einfamilienhäusern aus. 
Hier wenden die privaten Einzelbauherren beträcht­
lich höhere Mittel je Wohnung auf, weil die Unter­
nehmen einen anderen kostensparenden Typ des 
Einfamilienhauses bevorzugt bauen: das Reihenhaus. 

Durchschnittliche r ein e Baukosten je Wohnung 1) 

Bauherren. 

Gemeinnützige Wohnungs- und 

Durchschnittliche Kosten 
je Wohnung in DM 

in einem 

Ein- I Mehr-
familienhaus familienhaus 

ländliche Siedlungsunternehmen 18 251 15 933 
15 862 Private Einzelbauherren . . . . ·. 24 327 

1) Vollgeförderte reine Wohnbauten im a 11 g e m e in e n 
sozialen Wohnungsbau ohne Wiederherstellung, Umbau, Aus- · 
bau, Erweiterung, und ohne gemischte Gebäudearten. 

Im vorangehenden Abschnitt haben wir ausge­
führt, in welchem Ausmaß die Gesamtherstellungs­
kosten je Wohnung in den verschiedenen Gebäude­
arten und bei den Gruppen der Bauherren gestiegen 
sind. Welche Ursachen sind dafür verantwortlich? 

Die vermehrte Ausstattung der geförderten W oh­
nungen mit Badezimmern und Sammelheizung wirkt 
sich zweifellos auf die Höhe der Baukosten aus. 
Ebenso verlangen die im Durchschnitt größeren 
Wohnflächen der geförderten Wohnungen den Ein­
s~tz höherer Mittel. Wie schon erwähnt, waren die 
1956 geförderten Wohnungen im Durchschnitt u~ 
2 qm ·größer als 1955. · 

s eh a u bild 5 

Der Anteil der Preissteigerungen 
auf dem Baumarkt am Anstieg der 

· durchschnittlichen Baukosten 
je Wohnung 

1954 1955 1956 

vH 
m.o 

113,4 

Ein Vergleich mit dem für den Wohnungsbau 
geltenden Preisniveau von 1950 zeigt für die Zwi­
schenzeit einen merklichen Preisauftrieb. Der für 
Harnburg errechnete Preisindex für den W ahnungs­
bau auf der Basis 1950 lag im Berichtsjahr schon 
bei 134,3 und damit 6,5 Punkte höher als 1955. 

In S c hau b i 1 d 4 ist ein Überblick über die 
Entwicklung der wichtigsten kostensteigernden 
Faktoren seit 1953 gegeben. Wir ersehen daraus, daß 
die Durchschnittsgröße einer geförderten Wohnung 
von 1953 bis 1956 um rund 10 qm gewachsen ist. Die 
Baufertigstellungsstatistik .zeigt für den öffentlich 
geförderten sozialen Wohnungsbau, daß immer mehr 
Wohnungen i:nit einer Badeeinrichtung und Sam­
melheizung ausgestattet werden. 

S c h a u b i 1 d 5 versucht, eine Antwort auf die 
-Frage zu geben, wieweit das Steigen d~r Gesamt-
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herstellungskosten je Wohnung auf den Preis­
auftrieb im Bausektor zurückzuführen ist. Wäh­
rend die Kosten von 1955 auf 1956 ungefähr in 
gleichem Maße wie von 1954 auf 1955 anzogen, hat 

der · Preisanstieg ein wenig nachgelassen. Nach 
dieser Gegenüberstellung läßt sich ein reichliches 
Drittel der Kostensteigerungen seit 1954 der Preis­
bewegung zuschreiben. 

, C. Die Mieten im öffentlich geförderten sozialen Wohnungsbau 

Kostensteigerungen im Wohnungsbau pflegen sich 
auf die Höhe der veranschlagten Richtsatzmieten. 
auszuwirken, besonders wenn eine bessere Aus­
stattung zu den höheren Kosten geführt hat. Sowohl 
in dem ersten als auch wieder in dem zweiten Woh­
nungsbauges~tz wurde die Miete im Zusammenhang 
mit der Ausstattung gesehen, wozu im Einzelfall 
auch eine besonders günstige Lage gehören kann. 

Die hier ·besprochenen Monatsmieten je qm sind 
nicht einzeln für jede g~förderte Wohnung bereclJ.­
net und festgehalten worden. Nach dem ersten 
Wohnungsbaugesetz 1) wird von der Bewilligungs­
stelle eine durchschnittliche Miete je qm Wohn­
fläche für das ganze Bauvorhaben ermittelt. Auf der 
Grundlage dieses Durchschnittssatzes muß der Ver­
mieter die Miete für jede einzelne Wohnung je nach 
Größe, Lage und Ausstattung errechnen. In die 
Bewilligungsstatistik gehen nur die Durchschnitts-

Schaubild 6 

sätze für die einzelnen Bauvorhaben ein. In Wirk­
lichkeit mag das Bild also noch ein wenig differen­
zierter sein, als er hier dargestellt werden kann. 
Wir müssen noch eine weitEfre Einschränkung 
machen: die Mieten in der Bewilligungsstatistik 
tragen nur vorläufigen Charakter. Sie werden auf 
Grund des Kostenvoranschlages gefunden. Wenn 
die Bauausführung teu~er ist als angenommen -
aus Gründen, die der Bauherr nicht zu vertreten 
hat -.wird· die Miete neu festgesetzt. 

Schaubild 6 unterrichtet über die Bedeu­
tung der billigen und teuren Mieten seit 1948. 
Herausgegriffen wurden die veranschlagten IVUeten 
je qm Wohnfläche für geförderte Wohnungen in 
Mehr f a m i l i e n häusern und aus Gründen der 
Übersichtlichkeit zu Mietpreisstufen zusammen-

1) Vgl.: § 29 (2) des ersten Wohnungsbaugesetzes in der· 
Fassung vom 25. August 1953. 

Die geförderten Wohnungen nach der Höhe 
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gefaßt. Was sofort ins Auge fällt ist, daß vori 1948 
bis 1952 - da es sich um Angaben der Harnburgi­
schen Wohnungsbaukasse handelt, immer Haus­
haltsjahre- die billigen Mieten bis zu 1,10 DM je 
qm vollständig vorherrschten. Im Jahre 1953 stellten 
sie noch die bei weitem stärkste Gruppe. Aber 
schon im folgenden Jahr waren nur noch für einen 
kleinen Rest von 1000 Wohnungen Mieten bis zu 
1,10 DM je qm vorgesehen. In den Förderungsmaß­
nahmen von 1955 und 1956 1

) gab es sie nicht mehr. 
Seit 1952 wird das Bild differenzierter. Die Mieten 

über 1,10 bis 1,20 DM treten vorübergehend an die 
Stelle der ganz billigen Mieten bis zu 1,10 DM je qm. 
Während noch im Haushaltsjahr 1955 rund. 8600 
Wohnungen mit Mieten dieser Stufe finanziert 
wurden, waren es 1956 nur noch knapp 1300. Auch 
diese verhältnismäßig niedrigen .Mieten . sind von 
der Kostenentwicklung bereits überholt worden. 

Fast die gleiche Bewegung vollzieht sich in der 
nächsthöheren Mietpreisstufe über 1,20 bis 1,30 DM; 
auch hier konnten 1956 die erheblich höher liegen­
den Wohnungszahlen der beiden Vorjahre nicht 
wieder. erreicht werden. ' 

Die einzigen Mietpreisstufen, deren Bedeutung 
im Steigen begriffen ist, sind die über 1,30 bis 
1,50 DM und über 1,50 DM je qm. Noch im Jahre 
1954 wurden nur 570 Wohnungen mit einer Miete 
über 1,30 bis 1,50 DM gefördert. im folg~nden Jahr 
waren es bereits über 5000 Wohnungen und 1956 
sogar schon 7400. Ein ähnlich rasches Anwachsen 
trifft für die teuerste Mietpreisstufe von über 
1,50 DM je qm zu. 

Für die Zukunft eröffnet das zweite Wohnungs­
baugesetz die Möglichkeit, noch höhere Mieten an­
zusetzen. Während der Bauherr· bei einfach aus­
gestatteten Wohnungen bisher (nach den Richt­
linien 2) der Harnburgischen Wohnungsbaukasse) 
bis zu 1,20 DM je qm gehen konnte, liegt die Grenze 
heute bei 1,45 DM. FürWohnungen mitbesserer Aus­
stattung ist die Grenze von 1,43 DM auf 1,70 DM 
angehoben worden und für die Wohnungen des ge­
hobenen sozialen Wohnungsbaus beträgt sie seit 
dem 1. Januar 1957 schon 2,00 DM anstatt 1,65 DM 
je qm nach der älteren Regelung. 

1) Es ist möglich, daß für einen Teil der 1956 geförderten 
Wohnungen die Mieten beim Bezuge· durch ZinszuschUsse 
weiter verbilligt werden (siehe auch Kostenentwicklung und 
Mieten 1957). 

') Vgl.: Merkblatt der Harnburgischen Wohnungsbaukasse 
für die Finanzierung für Miet- und Genossenschaftswohnungen 
im öffentlich geförderten sozialen Wohnungsbau für das 
Wohnungsbauprogramm 1957. 

Noch einmal soll hervorgehoben werden, daß die 
billigen Riebtsatzmieten verschwinden und durch­
weg höhere Mieten verlangt werden, weil heute 
kaum noch die einfachen Wohnungen der ersten 
Nachkriegsjahre gebaut werden. Die Kosten­
steigerungen sollen auch nicht restlos durch höhere 
Subventionen aufgefangen, sondern zum Teil von 
den Mietern mitgetragen werden. 

Die vorangegangenen Ausführungen dieses Ab­
schnittes beschäftigten sich mit dem Vordringen 
der höheren Mieten seit 1948. In der nach­
stehenden Übersicht sollen· die 1956 in Mehr­
familienhäusern von den einzelnen Bauherren­
gruppen geplanten Mieten im Querschnitt gezeigt 
werden. Wir können leicht erkennen, daß jede der 
beiden großen ·Bauherrengruppen zwei Mietpreis­
stufen besonders bevorzugt. Die Gemeinnützigen 
Wohnungsunternehmen sahen 1500 billige Woh­
nungen vor und machten für den Rest Gebrauch 
von den Zuschlagsmöglichkeiten des 1. Wohntings­
·baugesetzes. Dabei bildete sich für die Mietpreis­
stufe von 1,40 bis 1,49 DM eine starke Gruppe von 
2000 Wohnungen heraus. 

Riebtsatzmieten (mit Zuschlägen) 
in Mehrfamilienhäusern 1956 

davon wurden erridltet durdl 

Höhe der Zahl der Gemein-

Richtsatzmiete 
Wohnun- nüt2ige Freie Erwerbs- Sonst!· gen 1~ in Woh- und 

(mit Zuschlägen) Me r- nun~s- u. Woh- Wirt- ge 
famillen- ländlidle nungs- sdlafts· private 

je qm häusern Siedlun~-
unter- unter-· Bau-

unterne - nehmen nehmen herren 
men 

il I I I. 
unter 1,10 DM . - - - - -

1,10 bis 1,19 DM . 1932 1534 - - 398 
1,20 bis 1.29 DM .. 2 778 693 263 28 1794 
1,30 bis 1,39 DM .. 1008 565 14 8 421 
1,40 bis 1,49 DM .. 4298 2 009 173 150 1966 
1,50 DM und mehr2) 456 386 - - 70 

Insgesamt ..... 10472 5187 450 186 4649 

1) Vollgeförderte reine Wohnbauten im allgemeinen und 
gehobenen sozialen Wohnungsbau ohne Wiederh,er~tellung, 
Umbau, Ausbau und Erweiterung. 

2) einschl. der Wohnungen mit selbstverantwortlich gebil­
deter Miete nach § 30 des ersten Wohnungsbaugesetzes in der 
Fassung vom 25. August 1953. 

Ein ähnliches Bild zeichnet sich bei den privaten 
Einzelbauherren ab. Von ihren rd. 4600 Wohnungen 
in Mehrfamilienhäusern sollten 1800 mit einer 
Miete über 1,20 bis 1,29 DM und fast 2000 mit einer 
Miete über 1,40 bis 1,49 DM gebaut werden. 

D. Die Finanzierung des öffentlich geförderten sozialen Wohnungsbaus 1956 

1. Allgemeiner Oberblick 
Die Finanzierung eines so umfangreichen Investi­

tionsvorhabens wie es der soziale Wohnungsbau · 
1956 mit seinen 24 000 Wohnungen darstellt, ist 
keine leichte Aufgabe: sie hat in dem hier be­
schriebenen Zeitraum darin bestanden, das statt­
liche Investitionskapital von rund einer halben 
Milliarde DM bereitzustellen. Als Kapitalgeber 
kommen zunächst die Bauherref\ selbst, die Kapital­
sammelstellen und- weil es ohne sie nicht: geht-
die öffentliche Hand in Betracht. · 

Die erfreulichen, noch .im Vorjahre deutlich er­
kennbaren Anzeichen einer Erholung des Kapital­
marktes setzten sich 1956 aus verschiedenen Grün­
den nicht fort: der Absatz an Pfandbriefen ging 
zurück,, der Zuwachs an Spareinlagen verlangsamte 
sich. Beides hängt eng zusammen mit dem Aus­
laufen steuerlicher Förderungsmaßnahmen. Wieder 
einmal zeigte es sich, daß der Wohnungsbau der 
Konkurrenz der Industrie um das immer noch so 
knappe Investitionskapital nicht gewachsen ist. Ihre 
achtprozentigen Obligationen sind eine reizvollere 

.. 
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Übersicht 5 
Die zugesagten Finanzierungsmittel für alle Bauvorhaben im öffentlich geförderten sozialen Wohnungsbau 

· nach ihren Quellen 1955 und 1956 (ohne Nachfinanzierun,gen) 

V e r a n s c h l a g t-e G es a m t h e r s t e ll u n g s k o s t e n i n 1 0 0 0 DM 

1 9 s· 5 1 9 5 6 

d a v o n d a v o n 

F i n a n z i e r u n g s q u e II en 

1. Öffentliche Mittel überhaupt (Bundes-, Landes­
und Lastenausgleichsmittel) 

2. Kapitalmarktmittel überhaupt 
darunter durch Annuitätsdarlehen gefördert 
davon 
a) Pfandbriefinstitute 
b) Sparkassen 
c) Privat- und Sozialversicherungen 
d) Bausparkassen 
e) Sonstige Kapitalmarktmittel 0 

3. Sonstige Mittel überhaupt 
davon 
a) Arbeitgeberdarlehen und . ..:zuschüsse . 
b) Eingliederungsdarlehen 

aus Lastenausgleichsmitteln 0 • 

.c) Finanzierungshilfen aus Landesmitteln 
d) Mieterdarlehen und -zuschüsse 
e) Echtes Eigenkapital (Bargeld, Baustoffe, 

Selbsthilfe, Grundstück, Gebäuderestwert) 0 

f) Unechtes Eigenkapital (gestundetes Restkauf­
geld, gestundete Anliegerbeiträge, gestundete 
Erschließungskosten, Verwandten- Uo Gefällig­
keitsdarlehen) 

g) Sonstiges 

Finanzierungsmittel insgesamt 
darunter 
7c-Mittel insgesamt 

.,0 

von den Finanzierungsmitteln insgesamt sind: 
Erststellig gesichert 
Nachrangrg gesrchert 0 0 

Nicht dinglich gesichert 

insgesamt 

überhaupt I vH 

1 1 2 

I II 

84 601 27,7 

143 419 
34 727 

38 557 
63 925 
23 890 

3 969 
13 078 

77·158 

1537 

18 586 

. 9 732 

39 382 

392 
7 529 

305178 

.6 247 

108 692 
137 914 
58 572 

47,0 
11,4 

12,6 
21,0 

' 7,8 
1,3 
4,3 

25,3 

0,5 

6;1 

3,2 

12,9 

0,1 
2,5 

100 

35,6 
45,2 
19,2 

allgemeiner sozialer 
Wohnungsbau. 

überhaupt I vH 

3 I 4 I 
I I 

80 268 28,8 

129 992 
33 764 

57 688 
22 471 

3 827 

68 280 

1041 

17 721 

7 933 

35 210 

307 
6 068 .. 

278 540 

5 683 

96 228 
131 753 

50 559 

46,7 
12,1 

20,7 
8,1 
1,4 

24,5 

0,4 

6,4 

2,8 

12,6 

0,1 
2,2 

100 

34,•5 
47,3 
18,2 

gehobener sozialer 
Wohnungsbau 

überhaupt I vH · 

5; 1 6 

I 

4 333. 16,3 

13 427 
963 

6 237 
1419 

142 

8 878 

496 

'865 

1799 

4172 

85 
'1461 

26 638 

564 

12 464 
6 161 
8 Q-13 

50,4 
3,6 

23,4 
5,3 
0,5 

33,3 

1,9 

3,2 

6,7 

15,7 

0,3 
5,5 

100 

46,8 
23,1 
30,1 

insgesamt 

überhaupt I vH 
7 1-s-

I I 

151852 28,3 

266 224 
78 244 

59 974 
60 554 
80 674 
10 593 
54429 

117 897 

4 279 

37 940 

6 862 

63 402 

491 
4 923 

535 973 

5 874 

170 982 
285 044 

79 947 

49,7 
14,6 

11,2 
11,3 
15,1 

2,0 
10,1 

22,0 

0,8 

7,1 

1,3 

11,8 

0,1 
0,9 

100 

31,9 
53,2 
14,9 

allgemeiner sozialer 
Wohnungsbau 

überhaupt I vH 

9 1 10 1 

I I 

143 909 28,8 

249 598 
76 863 

57 719 
53 077 
77173 
10 395 
51234 

105 917 

1269 

36 647 

4773 

59 802 

491 
2 935 

499 424 

4 874 

157 036 
273127 

69 261 

50,0 
15,4 

11,6 
10,6 
)5,5 

2,,1 
10,2 

21,2 

0,2. 

1,0 

12,0 

0,1 
0,6 

100 

-31,4 
54,7 
13,9 

gehobener sozialer 
Wohnungsbau 

überhaupt I vH 

11 1 12 

I 

7 943 21,7 

16 626 
1381 0 

·2 255 
7 477 
3 501 

198 
3195 

11980 

3 010 

1293 

2 089 

3 600 

1988 

36 549 

1000 

13 946 
11917 
10 686 

.45,5 
3,8 

6,2 
20,5 

9,6 
0,5 
8,7 

32,8 

8,3 

3,5 

5,7 

9,9 

5,4 

100 

38,2 
32,6 
29,2 



Anlagemögll_chkeit als Pfandbriefe mit einer Ver­
zinsung von sechs Prozent. Die Hypothekenbanken, 
die den achtprozentigen Industrieobligationen acht­
prozentige Pfandbriefe an die Seite stellten, er­
mäßigten statt dessen den Ausgabekurs der sechs­
prozentigen Emissionen im Laufe des Jahres 1956 
und nahmen zum Teil nicht unbeträchtliche Rück­
flüsse auf. 

Überdies hatte die damals nooh bevorstehende 
Rentenreform die Sozialversicherungsträger sicht­
lich zur Zurückhaltung veranlaßt. Sie stellten dem 
Wohnungsbau weniger Mittel aus ihren Über­
schüssen zur Verfügung. 

In unserem Bericht über das Jahr 1955 hatten 
wir für den öffentlich geförderten sozialen Woh­
nungsbau in Harnburg feststellen können, daß sich 
die KapitalsammelsteHen in steigendem Maße an 

seiner Finanzierung beteiligten. Diese Entwicklung 
ist nicht zuletzt durch die Gesetzgebung über. die 
Übernahme von Bürgschaften sowie von Annuitäts­
darlehen und Annuitätszuschüssen durch die Freie 
und Hansestadt Harnburg erleichtert worden. 

Wir hatten damals auch darauf hingewiesen, daß 
eine stärkere Beteiligung des Kapitalmarktes an der 
Wohnungsbaufinanzierung stärkere Abhängigkeit 
von den Veränderungen des Kapitalmarktes be­
deutet. Man müßte also erwarten, daß die Schwie­
rigkeiten des Kapitalmarktes 1956 sich auch auf die 
Finanzierung des sozialen Wohnungsbaus ausge­
wirkt haben. Die vorliegenden Zahlen bestätigen 
diese Vermutung nicht. In der nachstehenden 
Übersicht werden für 1955 Kapitalmarktmittel in 
Höhe von rd. 143 Millionen DM ausgewiesen, für 
unseren Berichtszeitraum dagegen von 266 Millio­
nen DM. Diese Zahl ist ebenso wie das Finanzie-

Die Finanzierung des öffentlich geförderten sozialen Wohnungsbaus 1952 bis 1956 

I 1952 1953 1954 1955 1) 1956') 
Herkunft der Mittel 

in 1000 DM I in 1000 DM I in 1000 DM I in 1000 DM I in 1000 DM I vH vH vH vH vH 
I 

114 619 I 
I I 

151852 I Öffentliche Mittel . 127 138 58,5 52,4 141 007 44,9 84601 27,7 28,3 
Kapitalmarktmittel 57 691 26,5 62 293 28,5 96 594 30,8 143 419 47 0 266 224 49,7 
Sonstige Mittel 32 542 15,0 41759 19,1 76 250 24,3 77158 25,3 117 897 22,0 

Insgesamt 217 371 100 218 671 100 313 851 100 305178 100 535 973 100 

1) Wie in allen vorangehenden Tabellen umfaßt das Jahr 1955 nur rd. 3 und das Jahr. 1956 fast 5 Vierteljahre. 

rungsvolumen überhaupt und die Summen der 
öffentlichen und der sonstigen Mittel künstlich 
überhöht, weil die zweimalige Änderung des Erfas­
sungszeitpunktes 1) in der Bewilligungsstatistik zu 
Verschiebungen zwischen den Jahren 1955 und 1956 
geführt hat. Wir können die für 1955 und 1956 ge­
nannten absoluten Zahlen nicht unrilittelbar ver­
gleichen. Es bleibt zu prüfen, ob sich die Anteile 
der einzelnen Kapitalgeber verschoben haben. 

Seit 1952 haben die Kapitalmarktmittel von Jahr 
zu Jahr an Bedeutung_ gewonnen; parallel dazu 
ging der im Haushalt ausgewiesene Anteil der 
öffentlichen Mittel zurück. 1955 wurden die Woh­
nungen des öffentlich geförderten sozialen Woh­
nungsbaus im Durchschnitt zur Hälfte mit vom 
Kapitalmarkt aufgebrachten Mitteln und zu je 
einem Viertel mit öffentlichen und sonstigen Mitteln 
finanziert. Damit scheinen die Umschichtungen im 
Mittelaufkommen zu einem vorläufigen Abschluß 
gekommen zu sein, denn für ,1956 errechnen sich­
von geringfügigen Abweichnungen abgesehen 
die gleichen Anteile: 

öffentliche Mittel . 
Kapitalmarktmittel 
sonstige Mittel . 

28,3 vH 
49,7 vH 
22,0 vH 

Es ist in einem der folgenden Abschnitte auszu­
führen, daß sich seit 1955 hinter den hohen Anteilen 
der Kapitalmarktmittel öffentliche Förderungs­
maßnahmen verbergen, die in dieser Form der 
Darstellung nicht sichtbar werden. 

1) Wie in allen Bundesländern so wurde auch in Harnburg 
vor dem lokrafttreten des 2. Wohnungsbaugesetzes noch eine 
überdurchschnittlich hohe Zahl von Bewilligungen ausge­
sprochen. Auch dadurch erscheinen die für 1956 genannten 
Zahlen überhöht. 

Vermutlich sind eine ganze Reihe von Gründep. 
dafür verantwortlich, daß der soziale Wohnungsbau 
in Harnburg trotz Finanzierungsschwierigkeiten in 
gleichem Umfang wie im Vorjahr mit Kapital­
markthypotheken versorgt werden konnte. Einmal 
umfaßt unser Berichtszeitraum neben dem Jahr 1956 
auch einen Großteil der Bewilligungen aus dem 
letzten Quartal1955, insofern mögen die Änderungen 
ein wenig verwischt werden. Schließlich ist an der 
Statistik der Baufertigstellungen ein Rückgang des 
frei finanzierten Wohnungsbaus in Harnburg abzu­
lesen, der dazu geführt hat, daß der Anteil der 
öffentlich geförderten Wohnungen heute bei 80 vH 
der Fertigstellungen überhaupt liegt. Es ist dem­
nach nicht so, daß der W ahnungsbau in Harnburg 
von den Finanzierungsschwierigkeiten unberührt . 
geblieben wäre -nur haben sie vor allem den schon 
wegen seines ~elativ hohen Bedarfs an Kapital­
markthypothekenund Eigenkapital empfindlicheren 
freifinanzierten Wohnungsbau betroffen. 

2. Die Leistungen der einzelnen Arten 
von Kapitalsammelstellen 

Nach diesem allgemeinen Überblick über die 
Finanzierungslage müßte eine gründliche Analyse 
der Finanzierungsbeiträge der einzelnen Arten von 
Kapitalsammelstellen folgen. Das ist in diesem 
Bericht leider nur mit großen Einschränkungen 
möglich, weil bei der statistischen Auswertung bei 
vielen vorläufigen Bewilligungsbescheiden der Geld­
geber des Kapitalmarktes noch nicht ~eststand. Die 
Sammelposition "sonstige Kapitalmarktmittel" ist 
daher in cien Zahlen für 1956 ganz besonders hoch 
und erschwert jede Aussage über den Beitrag der 
einzelnen Arten von Kapitalsammelstellen. 
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Fi na nzi er u ngsq ue llen 
Finanzierungsbei träge 

in vH 

1954 I 1955 I 1956 

Pfandbriefinstitute 
I I 

23,4 26,9 22,5 
Sparkassen . . • • 0 • 0 •••• 43,4 44,6 22,8 
Privat- und Sozialversicherungen 14,9 16,6 30,3 
Bausparkassen ••• 0 •• 3,6 2,8 4,0 
Sonstige Kapitalmarktmittel 14,7 9,1 20,4 

Kapitalmarktmittel insgesamt . 100 100 100 

Immerhin geht aus der vorstehenden Übersicht 
klar hervor, daß der Anteil der Privat- und Sozial­
versicherungen in ungewöhnlichem Maße ange­
stiegen ist. Gegenüber 1955 hat er sich nahezu ver­
doppelt. Ebenso läßt sich mit Sicherheit sagen, daß 
die Bausparkassen sich stärker als bisher an der 
Finanzierung des öffentlich geförderten sozialen 
Wohnungsbaus beteiligt haben und daß der Beitrag 
der Sparkassen seinen gewohnten Umfang von rd. 
40 vH nicht wieder erreicht hat. Selbst wenn eine 
Nachprüfung ergäbe, daß die gesamten "sonstigen 
Kapitalmarktmittel" den Sparkassen zuzurechnen 
wären, würden sie noch unter dem Niveau der beiden 
Vorjahre liegen. Unsicher ist dagegen, ob der Anteil 
der Sparkassen wirklich von 44,6 auf 22,8 vH ge­
fallen ist. Vermutlich liegt er zwischen diesen 
beiden Werten. Unsere Übersicht zeigt für die 
Pfandbriefinstitute einen Rückgang von 26,9 vH im 
Jahre 1955 auf 22,5 vH im BerichtsZTeitraum. Es ist 
anzunehmen, daß die 20 vH der Restgruppe teil­
weise :jlUf die. Pfandbriefinstitute entfallen; das um 
so mehr, als sie wenigstens zu Beginn unseres Be­
richtszeitraumes noch über beträchtliche Fonds ver­
fügten. Vielleicht ist es nicht abwegig, wenn man 
in dem relativen Rückgang der Mittel der Spar­
kassen eine Auswirkung der oben angedeuteten 
Finanzierungskrise auf dem Kapitalmarkt sieht, die 
allerdings - das ist das Ergebnis unserer groben. 
Ü~ersicht- durch die Versicherungen und sonstige 
Geldgeber kompensiert werden konnte. 

3. Die Bedeutung des echten Eigenkapitals, 
der Mieterdarlehen und -zuschösse sowie einiger 
· anderer Finanzierungsbeiträge innerhalb der 

"sonstigen Mittel". 

Schon in unserem kurzen Überblick hatten wir 
festgestellt, daß sich die Gewichtsverlagerungen 
zwischen den Gruppen der großen Dreiteilung der 
Finanzierungsquellen im Berichtszeitraum nicht 
fortgesetzt haben. Das gilt nur bedingt für Darlehen 
und Zuschüsse von Arbeitgebern und Mietern und 
für den Anteil des echten Eigenkapitais. In dem 
hier betrachteten Zeitraum wurden - aus den 
schon mehrfach erwähnten Gründen - ganz be­
sonders viele Wohnungen gefördert, es ist deswegen 
nic~t verwunderlich, daß. die echten Eigenmittel 
und die Darlehen und Zuschüsse der Arbeitgeber 
weit über den Vorjahresbeträgen liegen. Eine Aus­
nahme machen auch bei 'den Grundzahlen die 
Mieterdarlehen und -zuschüsse. Mit fast 6,9 Millio­
nen DM liegen sie um mehr als 2 Millionen DM 
unter dem Betrag des Vorjahres, obgleich man auch 
hier einen Zuwachs von 70 vH hätte erwarten 
können. 

Wenn man einen längeren Zeitraum Überblickt, 
stellt man fest, daß die Bedeutung der Mieter-. 
darlehenund -Zuschüsse seit 1954 zurückgeht. 
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Betrugen si-e damals noch rd. 12 Millionen DM so 
' ' sanken sie auf 10 Millionen DM im Jahre 1955 und 

auf 7 Millionen DM im Berichtszeitraum. Ihr Anteil 
an den gesamten Finanzierungsmitteln fiel von 
3,9 vH auf 1,3 vH . 

Die Bedeutung einiger· Finanzierungsbeiträge 
1952 bis 1956 

Art der 
Finanzie­

rungsmitteL 1952 

Veranschlagte Finanzierungsmittel 

1 1953 1 1954 1 1955 1 

I I I I 

a) Grundzahlen in 1000 DM 
Arbeitgeber-

darleben und 
-zuschüsse . . 743 1312 3 430 1 537 

Mieterdarlehen 
u. -zuschüsse 7 089 4670 12 245 9 732 

Echtes Eigen-
kapital .... 20 000 1) 29 475 47 612 39 382 

1956 

4 279 

6 862 

63 402 

b) in vH zu den veranschlagten Gesamtkosten 
Arbeitgeber-

darlehen und 
-zuschüsse . . 0,3 0,6 1,1 0,5 0,8 

Mieterdar Iehen 
u. -zuschüsse 3,3 2,1 3,9 3,2 1,3 

Echtes Eigen-
kapital . . . . 9,2 13,5 15,2 12,9 11,8 

1) geschätzt. 

Bei dieser Betrachtung der Mieterdarlehen und 
-zuschüsse muß erwähnt werden, daß der Bauherr 
nur für einen Teil der Wohnungen seines Bauvor­
habens Leistungen seiner Mieter verlangen durfte. 
Es ist ja bekannt, daß die Wohnungen des sozialen 
Wohnungsbaus zum größten Teil für Mieter be­
stimmt sind, denen das Amt für Wohnungs~esen 
81 Dringlichkeitspunkte und damit den Anspruch 
auf eine Wohnung zugebilligt hat. Diese Mieter 
brauchen sich nicht an den Baukosten zu beteiligen. 
Die Mieterdarlehen und -Zuschüsse stammen aus 
dem Kreis derjenigen, die auf Vorschlag des Bau­
herren selbst eine Wohnung des öffentlich ge­
förderten sozialen Wohnungsbaus erhalten sollen. 

Der starke Rückgang der Mieterdarlehen und 
-zuschüsse hängt nicht zuletzt damit zusammen, 
daß in den vorangehenden Jahren den Bauherren 
im Verhältnis mehr Wohnungen zur Verfügung. 
standen als im Berichtszeitraum. Der Anteil dieser 
Wohnungen ist in der jüngsten Vergangenheit zu­
rückgegangen, weil sich unter den Wohnungs­
suchenden immer weniger befinden, die einen Bau­
kostenzuschuß leisten können. Wenn man bedenkt, 
daß ein solcher Baukostenzuschuß bis zu 100 DM 
je qm 'betragen kann, so daß für eine nicht allzu 
große Wohnung mit 50. qm Wohnfläche 5000 DM 
aufzubringen wären, so überrascht es nicht, daß 
dieser Weg vielen Wohnungssuchenden verschlossen. 
ist. Dabei ist noch nicht einmal entscheidend, ob der 
Finanzierungsbeitrag verloren ist oder in einem 
längeren Zeitraum auf die Miete angerechnet wird. 

Nach der neuesten Regelung im 2. Wohnungsbau­
gesetz 1} sind Mieterzusehüsse, d. h. verlorene Bau­
kostenzuschüsse, ausgeschlossen, es sei denn für den 
gewerblichen Teil eines geförderten Bauvorhabens. 

1) Siehe § 50 (1) des 2. Wohnungsbaugesetzes, Bundesgesetz­
blatt, Teif I, Nr. 30, Jahrgang 1956. 



Von einer stärkeren Eigenkapitalbildung der 
Bauherren ist auch im Berichtsjahr ~ichts zu.spüren. 

Echtes Eigenkapital Eingliederungsdarlehen 
der Bauherren aus dem Lastenausgleich 

Jahre') in vH der in vH der 
in Mio DM Gesamt- in MioDM Gesamt-

herstellungs- herstellungs-
kosten kosten 

I I 
1954 47,6 15,2 6,5 2,0 
1955 39,4 12,9 18,6 6,1 
1956 63,4 11,8 37,9 7,1 

1) Alle Baumaßnahmen im allgemeinen und gehobenen 
sozialen Wohnungsbau. 

Die in der vorstehenden Übersicht zusammen­
getragenen Zahlen geben allerdings· nur einen 
globalen Überblick. Schon eine Verschiebung des 
Anteils der Einfamilienhäuser würde den ·Durch­
schnittssatz des Eigenkapitals steigen lassen, weil­
wie an späterer Stelle noch näher ausgeführt wer­
den wird - der Finanzierungsplan für ein Ein­
familienhaus im Regelfall anders aussieht als der 
eines Mehrfamilienhauses. Seit 1954 zeichnet sich 
ein stetiger Rückgang im Anteil der echten Eigen­
leistungen ab: von 15,2 vH im Jahre 1954 auf 
11,8 vH im Berichtszeitraum. Wie· skh dieser 
Rückgang auf die Finanzierung auswirkt, erläutert 
ein Beispiel: hätten die Bauherren 1956 mit gleicher 
Intensität zur Mittelbeschaffung beigetragen, so 
würden von ihnen statt 63,4 Millionen DM 81,5 Mil­
lionen DM aufgebracht worden sein. 

4. Besonderheiten der Finanzierung 

Am Rande der Kernfragen des sozialen Woh­
nungsbaus lassen sich aus dem vorliegenden reich­
haltigen Zahlenmaterial noch kleinere, aber nichts­
destoweniger interessante Erkenntnisse gewinnen. 
Die Finanzierung eines Einfamilienhauses sieht 
anders aus, als die eines Mehrfamilienhauses, So 
stammen von 100 DM Finanzierungsmitteln eines 
Einfamilienhauses im Durchschnitt 26 DM aus 
öffentlichen Mitteln, 38,50' DM von einem Institut 
des Kapitalmarktes und 35,50 DM entfallen auf 
"sonstige Mittel". Unter dieser Bezeichnung sind 
hier hauptsächlich Eigenmittel zu verstehen. Die 
"sonstigen Mittel" liegen bei den Mehr:Eamilien­
häusern mit nur 16,70 DM viel niedriger, die Kapi­
talmarktmittel mit 55,90 DM aber viel höher. Aller­
dings waren von den Kapitalmarktmitteln noch 
40 vH durch die öffentliche Hand verbürgt und 
genossen durch Zins- und Tilgungshilfen öffentliche 
Hilfe in anderer Form. In der nachstehenden Über­
sicht werden die Zahlen noch einmal nebenein­
andergestellt: 

< Von 100 DM Finanzierungsmitteln waren 1956 

Gebäudearten ') darunter 
öffentliche Kapital- subven- sonstige 

Mittel marktmittel tionierte Mittel 
Hypotheken 

I I I I 
Einfamilien-

haus .. 26,0 38,5 - 35,5 
Mehrfamilien-

haus 27,4 55,9 21,9 .16,7 

1) Vollgeförderte \ Wohnbauten im allgemeinen sozialen 
Wohnungsbau ohne gemischte Gebäudearten und durch 
Behörden und Verwaltungen geplante Bauvorhaben. 

Wenn man die so sehr verschieden hohen Anteile 
der Kapitalmarktmittel nebeneinanderstellt, die 
38,5 vH der Einfamilienhäuser und die 55,9 vH der 
Mehrfamilienhäuser, dann drängt sich der Gedanke 
auf, den Bauherren der Mehrfamilienhäuser wären 
Kapitalmarktmittel leichter zugänglich. Der Ge­
danke ist vielleicht richtig, trifft in di~sem Falle 
aber nicht den Kern. Entscheidend für die Zusam­
mensetzung der Finanzierungsmittel im sozialen 
.Wohnungsbau ist nicht so sehr der leichte Zugang 
zum Kapitalmarkt, als vielmehr die Wirtschaftlich­
keit, und zwar die Wirtschaftlichkeit bei erschwing­
lichen Mieten. Der Anteil der vom Bauherrn zu 
verzinsenden Kapitalmarktmittel ist für Ein- und 
Mehrfamilienhäuser annähernd gleich: bei den Ein- ·· 
familienhäusern beträgt er 38,5, bei den Mehr­
familienhäusern 34,0 vH (55,9- 21,9). 

Die Bauherren von Einfamilienhäusern bringen 
im Durchschnitt mehr Eigenkapital mit. Das ist 
nicht verwunderlich, wenn man bedenkt, daß viele 
Bauwillige durch jahrelanges Bausparen die Grund­
lage für ihr Eigenheim schaffen. Sie brauchen dem­
entsprechend weniger öffentliche Mittel. Bei den 
Mehrfamilienhäusern ist die Eigenkapitaldecke zu­
meist kürzer. Würde man die Lücke durch hoch­
verzinsliche Kapitalmarktmittel schließen, könnten 
die Mieten des sozialen Wohnungsbaus die laufen­
den Kosten nicht decken. Um also die Wirtschaft­
lichkeit des· Gebäudes sicherzustellen, muß die 
Harnburgische Wohnungsbaukasse mit stärkeren 
Förderungsmaßnahmen einspringen. Genau das 
zeigt unsere obige Übersicht, wenn· wir den Anteil 
der öffentlichen Mittel mit dem der subventionier­
te.n Hypotheken zusammenfassen. 

Welche Zusammensetzung haben die Finanzie­
rungsmittel bei den einzelnen Bauherren? 

Von 100 DM Finanzierungsmitteln waren 1956 

Bauherren ') darunter 
öffentliche Kapital- subven- sonstige 

Mittel marktmittel tionlerte Mittel 
Hypotheken 

I 
Gemeinnützige 

I I 

Wohnungs-
und ländliche 
Siedlungs-
unternehmen 24,6 

Freie 
59,2 25,6 16,2 

Wohnungs-
unternehmen 32,8 48,5 6,2 18,7 

Erwerbs- und ~ 

Wirtschafts-
unternehmen 

Private Haus-
37,6 41,5 4,4 20,9 

haltungen 31,9 41,5 7,3. 26,6 

Insgesamt 2_8,7 50,3 \ e'l5,7 21,0 

1) Ohne einige wenige durch Behörden und Verwaltungen 
geplante Bauvorhaben und o h n e Umbau-, Ausbau- und Er­
weiterungsmaßn!lhmen (vollgeförderte Wohnbauten im allge­
meinen sozialen Wohnungsbau). 

Wie sich die Finanzierungsmittel im Durchschnitt 
zusammengesetzt haben, ersehen wir aus der Sum­
menzeile unserer Übersicht. Die Zahlen für die 
einzelnen Bauherren weichen zum Teil nicht uner­
heblich vom Durchschnitt ab. Der Anteil der öffent­
lichen Mittel betrug zum Beispiel fast 29 vH, bei 
den Freien Wohnungsunternehmen, den Erwerbs-
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und Wirtschaftsunternehmen lag er durchweg höher 
- bei den gemeinnützigen Wohnungs- und länd­
lichen Siedlungsunternehmen deutlich niedriger. 
Daraus kann man jedoch nicht schließen, daß die 
letztgenannte Bauherrengruppe bei der Verteilung 
der öffentlichen Förderungsmittel schlechter abge­
schnitten hätte - das Gegenteil is't der Fall, denn 
für mehr als 40 vH ihrer Kapitalmarktmittel er­
hielten sie Zins- und Tilgungssubventionen aus 
öffentlichen Mitteln. Den Umfang der öffentlichen 
Förderungsmaßnahmen allein an dem Anteil der 
öffentlichen Mittel zu beurteilen, wäre falsch, da 

wie noch näher auszuführen sein wird - die 
Förderung durch Zins- und Tilgungssubventionen 
vom Staat hohe finanzielle Zuschüsse erfordert. 

Die "sonstigen Mittel" machen im Durchschnitt 
21 vH aus. Hier liegen die gemeinnützigen und 
freien Wohnungsunternehmen sowie die Erwerbs­
und Wirtschaftsunternehmen unter dem Durch­
schnitt und nur die privaten Einzelbauherren mit 
rd. 27 vH darüber. In diesem Unterschied wirken 
sich mit Sicherheit die verschiedenen Anteile der 
vorgesehenen Eigenheime aus, für die, wie schon 
erwähnt, höhere Eigenleistungen die Regel sind. 

E._ Ausmaß und Bedeutung der Förderung durch öffentliche Mittel 

1. Die Förderung durch 
Zins- und Tilgungssubventionen 

Die 1955 eingeleitete Politik, den Kapitalmarkt 
stärker zur Finanzierung des öffentlich geförderten 
sozialen Wohnungsbaus heranzuziehen, hatte sehr 
erfolgreich begonnen. Indem man die beiden Haupt­
hindernisse umgangen hatte, war es gelungen, im 
Laufe eines knappen Jahres den Anteil der öffent­
lichen Hypotheken (die sogenannten Kapitalsubven­
tionen) von rd. 45 vH im Jahre 1954 auf nur noch 
28 vH 1955 herabzudrücken. Die beiden Haupt­
hindernisse waren bekanntlich die hohen Zinsen 
des Kapitalmarktes und das Sicherheitsbedürfnis 
der Kreditgeber, denn es handelte sich darum, 
Kapitalmarktmittel für den zweiten -· bisher von 
öffentlic~en Kapitalsubventionen ausgefüllten -
Beleihungsraum zu gewinnen. Diese Entwicklul).g 
hat sich im Berichts.zeitraum nicht fortgesetzt: auch 
1956 betrug der Anteil der öffentlichen Mittel noch 
immer 28 vH und der gesetzlich mögliche Spiel­
raum der Bürgschaften, Zins.:. und Tilgungssubven­
tionen konnte nicht einmal ganz fLUSgeschöpft 
werden. Vermutlich wäre eine weitere Entlastung 
des Staatshaushaltes auf dem eingeschlagenen Wege 
erreichbar gewe.Sen, wenn auf dem Kapitalmarkt 
günstigere Bedingungen geherrscht hätten. 

Erstmalig ist es uns in dem vorliegenden Bericht 
möglich, auf die finanzwirtschaftliehen Auswir­
kungen dieser neuen Förderung durch Zins- und 
Tilgungssubventionen einzugehen. 

Bttrag2) der Annuitätshilfen 

Ba u h e r r e n ') 
subven- ------.----

tionierten Jahres- I Gesamt-
Hypotheken summe') höhe•) 

in 1000 DM 

Gemeinnützige Woh-
nungs- und ländliche 
Siedlungsunternehmen 58138,7 4101,0 143 334,7 

Freie Wohnungs-
unternehmen . . 2173,0 150,3 5 260,5 

Erwerbs- und Wirt-
schaftsunternehmen 437,5 32,8 1148,0 

Private Haushaltungen . 15 359,5 1029,6 36 033,4 

Insgesamt .. 76108,7 5 313,7 185 776,6 

1) Alle vollgeförderten Wohnbauten im allgemeinen sozialen 
Wohnungsbau (Neu- und Wiederaufbau). - 2) Die Mittel für 
wenige von Behörden und Verwaltungen geplante Wohnungen 
bleiben unberücksichtigt. - 3) Jährliche Tilgung und Ver­
zinsung. - 4) Gesamtbetrag der in 35 Jahren 'zu leistenden 
Zins- und Tilgungssubventionen. 
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Für 76 Millionen DM - das ist fast ein Drittel 
der Kapitalmarktmittel überhaupt - übernahm 
1956 die öffentliche Hand eine modifizierte Ausfall­
bürgschaft und die Zins- und Tilgungslasten. Aus 
diesen Förderungsmaßnahmen entstanden der Harn­
burgischen Wohnungsbaukasse Verpflichtungen in 
Höhe von 5,3 Millionen DM pro Jahr. Der größere 
auf die Verzinsung entfallende Teil hiervon ist ver­
loren, während die ~benfalls enthaltene halb-

. prozentige Tilgung als A n n u i t ä t s d a r 1 e h e n 
gilt und vom Bauherren an die Wohnungsbaukasse 
zurückgezahlt wird. 

Die Zins- und Tilgungssubventionen sind so aus­
gestaltet, daß es für den Bauherren - wirtschaft­
lich gesehen - gleichgültig ist, ob er ein Darlehen 
aus öffentlichen Mitteln oder vom Kapitalmarkt 
erhält, wenn ihm für dieses Zins- und Tilgungs­
hilfen gewährt werden. Grundverschieden sind 
jedoch die Auswirkungen auf den Staatshaushalt. 
Die Hergabe. von Kapitalsubventionen bedeutet für 
die öffentliche Hand dreierlei: 

(1) In jedem Jahr werden Haushaltsmittel in 
großem Umfang durch den sozialen Woh­
nungsbau gebunden, der Staat wird damit zu 
einem bedeutenden Hypothekengläubiger; 

(2) aus dem in Hypotheken angelegten Vermögen 
sind in den nächsten Jahrzehnten von Jahr 
zu Jahr steigende Rückflüsse aus den Til­
gungsbeträgen zu erwarten; 

(3) der Fiskus verzichtet weitgehend auf die 
Verzinsung seines in Hypotheken angelegten 
Vermögens zugunsten niedriger Mieten im 
sozi,alen Wohnungsbau. 

Zins- und Tilgungssubventionen be- und entlasten 
den Staatshaushalt gleichzeitig: 

(a) Der Staat braucht seine Mittel nicht mehr in 
Form von Hypotheken zur Vermögensbildung 
zu benutzen, er bekommt freie Hand für an­
dere öffentliche Aufgaben; 

(b) dafür entstehen für ihn Verpflichtungen aus 
der Verzinsung der subventionierten Kapital­
markthypotheken, und zwar auf Jahrzehnte 
hinaus. 

An den drei Zahlen aus der Summenzeile der 
vorstehenden Übersicht lassen sich diese Zusam­
menhänge leicht erläutern. Man kann annehmen, 
daß die subventionierten Kapitalmarkthypotheken 
im Betrage von rd. 76 Millionen DM aus Haushalts-



mitteln hätten bereitgestellt werden :müssen 
darin liegt eine Entlastung für das Haushaltsjahr 
1956. Dagegen wird der Haushalt durch den ·zinsen­
di·enst zusätzlich mit einer Summe von rd. 4,9 Mil­
lionen DM belastet. Damit ist die Rechnung nicht 
zu Ende, denn der Betrag von ungefähr 4,9 Millio­
nen DM wird 35 Jahre lang auf der Ausgabenseite 
des Haushaltsplans erscheinen. Die Summe dieser 
jährlichen Zahlungen liegt •etwas über 170 Millio­
nen DM. 

Es sei noch einmal betont, daß sich hinter beiden 
Arten der öffentlichen Förderung vom wirtschaft­
lichen Standpunkt eine gleich große Leistung ver­
birgt: im ersten Fall werden dem Bauherren die 
Zinsen erlassen, im zweiten F.all trägt der Staat sie 
für ihn. Rus diesem Grunde ist es nicht unberech­
tigt, wenn man- um den Umfang der öffentlichen 
Förderung klarer zum Ausdruck zu bringen - die 
subventionierten Kapitalmarkthypotheken als letzt­
lich öffentliche Mittel betrachtet. Bei einer solchen 
Gliederung würde man jedoch die Beantwortung 
der Frage erschw~ren, woher das im sozialen Woh­
nungsbau investierte Kapital stammt. Eine zweite 
Frage bleibe dann immer noch offen: ob die 
stärkere Beteiligung der Kapitalsammelstellen ohne 
neue Förderungsmaßnahmen überhaupt möglich 
gewesen wäre. 

Aus unseren Ausführungen darf nicht geschlossen 
werden, daß die Kapitalsubventionen verdrängt 
worden seien. Sie spielen im Gegenteil noch immer 
eine bedeutende Rolle. 

ja h re 

. 1955 
1956 

öffentliche Mittel 

84 601000 DM 
151 852 000 DM 

Die starke Steigerung hängt, wie wir schon wis­
sen, mit den erhebungsbedingten Verschiebungen 
zwischen den Jahren 1955 und 1956 zusammen. Eine 
Aussage für unsere Untersuchung können wir hier 
nur auf die Anteile an den Finanz1erungsmitteln 
insgesamt stützen: 

Jahre 

1955 
1956 

Anteil der öffentlichen Mittel an den 
Finanzierungsmitteln überhaupt 

27,7 vH 
28,3 vH 

Hier zeigt sich ein ganz anderes Bild: die ange­
führten Zahlen beweisen, daß Kapitalsubventionen 
in fast gleichem Ausmaß wie im Vorjahr zur 
Finanzierung des 1956 geplanten Bauvolumens 
herangezogen wurden. Es bleibt abzuwarten, ob es 
im folgenden Jahr 1957 mit Hilfe der Zins- und 
Tilgungssubventionen möglich war, den Anteil von 
28 vH zu senken. Auf diese Frage müssen wir im 
Schlußabschnitt über die ersten Ergebnisse der 
Bewilligungsstatistik für 1957 zurückkommen. 

2. Finanzierung und Subvention 
der Durchschnittswohnung 

In dem Abschnitt über die Kosten im sozialen 
Wohnungsbau hatten wir für alle Wohnungen im 
vollgeförderten reinen Wohnbau durchschnittliche 
Gesamtherstellungskosten von 21 700 DM errechnet. 

• 

Von we!Jl .wurden diese Mittel aufgebracht? Diese 
Frage ist sehr wichtig, weil die Finanzierungs­
beiträge zu verschiedenem Zinssatz gegeben werden. 
Die auf unserer Durchschnittswohnung ruhenden 
Kapitallasten sind verschieden hoch, je nachdem, 
ob sie mit teurem oder billigem Geld gebaut worden 
ist. So wäre es z. B. denkbar, daß selbst starke Bau­
kostensteigerungeil sich nicht auf die Mieten aus­
wirken, wenn sich auf dem Kapitalmarkt eine 
spürbare Zinssenkung durchsetzen würde. Da die 
Kapitallasten aus der Miete-bezahlt werden müssen, 
besteht ein unmittelbarer und enger Zusammen­
hang zwischen der Herkunft der Finanzierungs­
mittel und der Wohnung.smiete. 

Eine hohe Zinslast ist für Kapitalmarktmittel zu 
leisten. Soweit sie allerdings durch Zins- und 
Tilgungssubventionen gefördert werden, trägt sie 
nicht der Bauherr und letztlich der Mieter, sondern 
die öffentliche Hand. Für die Darlehen der Harn­
burgischen Wohnungsbaukasse sind in den näch­
sten Jahren keine Zinsen zu zahlen. Erst später 
nach Tilgung der vorrangigen Kapitalmarkthypo­
theken und soweit es die Wirtschaftlichkeit des 
Gebäudes zuläßt, soll die Verzinsung dieser öffent­
lichen Mittel aufgenommen werden. 

Durchschnittliche Gesamtherstellungskosten 
je Wohnung in DM im allgemeinen sozialen 

Wohnungsbau 1) 1953 bis 1955 

Jahre 

1953 
1954 
1955 
1956 

1 · II I 
13 800 Ii 3 800 

1 

16 200 4 830 
18 640 6 260 
21 730 -7 270 

3 

2 315 
3 230 

4 

I 7 300 
7 430 
5 450 
6 510 

5 

2 700 
3 940 
4 615 
4720 

1) Vollgeförderte reine Wohnbauten Im Neu- und Wieder­
aufbau. 

Ein Blick auf die vorstehende Übersicht zeigt, daß 
der Staat den Bauherren einen großen Teil der 
Zinslasten abnimmt. Für unsere Durchschnitts­
wohnung 1956 sieht die Rechnung so aus: 

öffentliche Darlehen. 6 510 DM 
durch Zins- und Tilgungssubventionen 

gefördertes Kapitalmarktdarlehen . 3 230 DM 

Betrag, für den die öffentliche Hand 
die Zinslast trägt . . . . . 9 7 40 DM 

Diese Darlehen in Höhe von rd. 9 700 DM müßten 
ohne öffentliche Hilfe als zweite Hypotheken zu 
sehr hohem Zins auf dem Kapitalmarkt beschafft 
werden, und der Bauherr müßte den Kapitaldienst 
in die Miete einkalkulieren. 

Es dürfte kaum zu hoch gegriffen sein, wenn wir 
annehmen, daß der Bauherr für unsere Durch­
schnittswohnung Zinsen in. Höhe von 7 vH von 
9 740 DM spart. Nach den Vorschriften des öffent­
lich geförderten sozialen Wohnungsbaus kommt 
diese Ersparnis nicht ihm, sondern dem Mieter zu­
gute. Er braucht nach unserer Durchschnittsrech-
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nung im Jahr 682 DM weniger für Miete aufzu­
wenden, das macht im Monat immerhin reichlich 
57 :PM aus. 

Gebäudeart 

Ein­
familien­
häuser .. 

Mehr­
familien­
häuser .. 

Durch· 
schnittliehe 
Gesamther· 
stellungs· 

kosten einer 
Wohnung 

29 600 

19.900 

davon wurden finanziert durch 

öffent­
liche 

Mittel 

Kapital­
markt· 
mittel 

in DM 

darunter 
subven· 

tionierte 
Hypothe· 

ken 

sonstige 
Mittel 

7 700 11 400 10 500 

5 900 10 800 4 400 3 200 . 

Wir sind bei unseren Überlegungen bis jetzt von 
der "Durchschnittswohnung" ausgegangen. Wir 
können jedoch annehmen, daß die Mietsubvention 
nicht für alle geförderten Wohnungen gleich hoch 

ist, vielmehr wird sie je nach Ausstattung, Lage 
und Größe abgestuft sein. So können wir aus 
den Zahlen der nebenstehenden Übersicht ablesen, 
daß die Wohnungen in Mehrfamilienhäusern spür­
bar stärker subventioniert werden als die in Ein­
familienhäusern. 

Auf den ersten Blick erkennen wir, daß die Woh­
nungen in Einfamilienhäusern - entsprechend 
ihren höheren Baukosten - mehr öffentliche Mittel 
erhalten. Wenn wir jedoch die Höhe der Miet­
subvention errechnen wollen, müssen wir auch die 
subventionierten Hypotheken berücksichtigen. Da­
durch verschiebt sich das Bild zugunsten der Woh­
nungen in Mehrfamilienhäusern. Für sie errechnet 
sich eine Zinsersparnis entsprechend unseren vorher 
gemachten Annahmen von jährlich 721 DM gegen­
über 539 DM für eine Wohnung in einem Ein­
familienhaus. Das sind im Monat rd. 60 bzw. 45 DM. 
Diese Zahlen machen sehr deutlich klar, was die 
öffentlichen Förderungsmaßnahmen für den sozialen 
Wohnungsbau bedeuten. 

F. Erste Ergebnisse über den öffentlich geförderten sozialen Wohnungsbau 1957 

Die statistische Aufbereitungstechnik gestattet 
es nicht, schon kurz nach dem Jahresablauf eine 
breitangelegte Untersuchung über den sozialen 
Wohnungsbau durchzuführen. Lediglich ein~ge Glo­
balzahlen fallen verhältnismäßig früh an. An dieser 
Stelle soll ein erster Überblick über Umfang und 
Finanzierung des öffentlich geförderten sozialen 
Wohnungsbaus 1957 gegeben werden, bei dem einen 
oder anderen Punkt mit einer Rückschau auf die 
vergangenen Jahre verbund~n. 

1. Wie viele Gebäude und Wohnungen wurden 
gefördert? 

Wie in den Vorjahren wurden auch 1957 öffent­
liche Mittel für zahlreiche Bauvorhaben bewilligt. 
Die Zahl der 16 486 geförderten Wohnungen liegt 
allerdings merklich unter dem Durchschnitt der 
beiden Vorjahre. Aus methodischen Gründen zu- 1 
sammengefaßt, stellen die beiden Jahre 1955/56 den 
vorläufigen Höhepunkt der öffentlich geförderten 
Bautätigkeit dar. 

Jahre Wohnungen') 

1953 14 839 
1954 18 858 
Hi55} 
1956 20 125 2) 

1957 16 486 P) 

1) Teil- und vollgeförderter, allgemeiner und gehobener 
sozialer Wohnungsbau zusammen. - 2) Im Durchschnitt. -
p) vorläufig. 

In der Gesamtzahl der geförderten Wohnungen 
sind Neu- und Wiederaufbau zu fast gleichen Teilen 
vertreten. Gegenüber 1956 hat der Wiederaufbau 
damit anteilmäßig 10 vH zugunsten des' Neubaus 
verloren. 

Diese Zahlen scheinen darauf hinzudeuten, daß 
der Neubau allmählich ein Übergewicht gewinnt. 
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Geförderte Wohnungen 1) 

. Art der Baumaßnahm~n 1957 1956 

Zahl vH vH 

Neubau 8 232 50,1 40,8 
Wiederaufbau 8186 49,9 ~9,2 

Insgesamt·. 16 418 100 100 

I) Ohne Wiederherstellung; Umbau, Ausbau und Erweiterung. 

Wie viele der 16 486 vorgesehenen Wohnungen 
sollen in Ein- bzw. Mehrfamilienhäusern gebaut 
werden? Wir können aus der nachstehenden Über­
sicht ablesen, daß die Förderung der Einfamilien­
häuser auch 1957 einen breiten Raum eingenommen 
hat. i ; 

Gefördert~ Wohnungen 1) 

Gebäudearten 1957 1956 

Zahl vH vH 

Mehrfamilienhäuser 11467 I 69,6 75,7 
Kleinsiedlerstellen . 191 1,2 0,7 
Einfamilienhäuser mit 

Nutzgarten und Stall . 4 0,0 
Sonstige Einfamilien-

häuser 2 462 14,9 21,6 
Gemischte Bauvorhaben 2132 12,9 
Sonstige Gebäude 230 1,4 2,0 

Insgesamt 16 486 100 100 

1) Teil- und vollgeförderter, allgemeiner und gehobener 
sozialer Wohnungsbau zusammen. 

Einzelaussagen werden aber auch hier durch die 
undurchsichtigen Sammelbezeichnungen wie "ge­
mischte Bauvorhaben" und "sonstige Gebäude" er­
schwert. Vermutlich würde eine Aufteilung- wenn 
sie möglich wäre- dieser Sammelgruppen ergeben; 
daß sich an der Aufgliederung des Vorjahres wenig 
geändert hat: 1956 lagen von vier geförderten 
Wohnungen drei in Mehrfamilienhäusern und eine 
in einem Einfamilrenhaus. 
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Bei der Frage nach der Größe der geförderten 
Wohnungen kann uns Schaubild 7 als Arbeits­
unterlage dienen. Wir erkennen sofort, daß die 
7656 Vierraumwohnungen mit weitem Abstand an 
der Spitze stehen, es folgen die 4905 Dreiraumwoh­
nungen und .schließlich die Fünfraumwohnungen. 

Schaubild 7 

Geförderte Wohnungen 1957 nach der Raumzahl 
einschl. Küchen 

IN TSD INTSD 

8 8 

7 7 

6 6 

5 5 

4 4 

3 3 

2 2 

o11111111• ll ......... o 
1 2 3 4 5 6 7 und mehr 

Räume einschi.Küche · 
Statistisches Landesamt Harnburg 

Aus der Gegenüberstellung der vH-Zahlen von 
1956 und 1957 werden die Veränderungstendenzen 
klar: die Anteile der Zwei-, Drei- und sogar der 
Vierraumwohnungen sind leicht zurückgegangen. 
Sehr deutlich ist der Anteil der Fünfraumwohnun­
gen gewachsen, von 10 auf 16 yH, und auch bei den 
größeren Wohnungen mit 6 und mehr Räumen 
können wir einen spürbaren Zuwachs verzeichnen. 

Schaubild 8 

Die Anteile der Wohnungen mit ... Räumen 
1956 und 1957 

vH50 --------

40--------
• 1956 

---==----- 40 
~ 1957 

30----- --------c-----30 

20----- --------20 

10----- 1------- .10 

0 lli!iiiii!i§ 

1 ~ ·-0 2 3 4 5 6 7 und mehr 
Räume einschl. Küche 

Statistisches Landesamt Hamburg 

2. · Kostenentwicklung und Mieten· 1957 
-

Um einen Anhaltspunkt über die Kostenentwick-
lung zu erhalten, ist die Summe der veranschlagten 

Finanzierungsmittel zu der Zahl der geförderten 
Wohnungen in Beziehung gesetzt. Für 1956 ergibt 
sich ein Durchschnitt von fast 22 100 DM je Woh­
nung, 1957 aber schon von 26 700 DM. Das Resultat 
dieser Rechnung sind zwei Zahlen, die nur einen 
denkbar groben Durchschnitt darstellen, immerhin 
aber deutlich beweisen, daß die seit l;mgem zu 
beobachtenden Tendenzen zur Kostensteigerung im 
Wohnungsbau nicht zum Stillstand gekommen sind. 
Auch das Ansteigen des Preisindex für den Woh­
nungsbau weist in die gleiche Richtung. Er ist von 
1956 auf 1957 um 4,9 vH gestiegen. 

Schaubild 9 

Geförderte Wohnungen 1
) 1957 

nach der vorgesehenen Miete je qm 

~---------4 

---------- 3 

---------- 2 

DM 1,20 1,30 1,40 1,50 1,60 1,70 1,80 1,90 2,00 DM 
1,29 1,39 1/<9 1,59 1,69 1,79 1,89 1,99 und.mchr 

Statistisches Landesamt Hambu'11 

') Hier fehlt eine grö~ere Anzahl von Wohnungen in Einfamilienhäusern, 
für die keine Mietangaben vorliegen. 

Bei dieser Kostenentwicklung kann es nicht über­
raschen, daß auch die veranschlagten Mieten ein 
anderes Bild zeigen. Aus Schaubild 9 entnehmen 
wir zunächst die. rein äußerliche Tatsache, daß die 
Skala der veranschlagten Mieten je qm nicht wie 
bisher bei 1,65 DM aufhört, sondern erstmalig 
2,00 DM und höhere Werte erreicht. Auf der an­
deren Seite der Skala fehj.en die niedrigen Mieten 
unter 1,00 DM, von 1,00 bis 1,09 DM und von 1,10 
bis 1,19 DM. Das Streuungsbild selbst wird von den 
beiden dominierenden Mietpreisgruppen 1,20 bis 
1,29 DM und 1,50 bis 1,59 DM beherrscht. Auf beide 
entfallen nicht ganz 5000 Wohnungen . 

Die Vermutung liegt nahe, daß diese Häufungen 
auf besondere Ursachen zurückgehen. Bei näheren 
Nachforschungen .hat sich herausgestellt, daß hier 
zahlreiche Wohnungen mitgezählt wurden, d~ren 
Mieten auf Grund der Gesetze') über die Gewäh­
rung von befristeten Zinszuschüssen im sozialen 

·Wohnungsbau durch Zinszuschüsse noch weiter 
verbilligt worden sind. Das bedeutet: zu den Maß­
nahmen, ·die 'dem Bauherrn schon bei der Finanzie­
rung seines Bauvorhabens ·zugute kamen, treten 
nOch solche, .. die ihm einen Teil seiner laufenden 
Aufwendungen abnehmen. Die Zinszuschüsse sind 
im Augenblick gesetzlich auf se<;hsjährige Dauer 
beschränkt. Mit ihrer Hilfe sollen billige Woh­
nimgen vor allem für die Einkommensschwachen · 

1) Vgl.: Hamburgisches Gesetz- und Verordnungsblatt Teil I, 
Nr. 40 vom 12. Juni 1957. ' 
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unter den Wohnungsuchenden gewonnen werden. 
Auf diese Zusammenhänge müssen wir in einem 
späteren Bericht über den öffentlich geförderten 
soziale_n Wohnungsbau 1957 zurückkommen. 

3. Wie wurde der öffentlich geförderte soziale 
Wohnungsbau 1957 finanziert? 

Wir wollen zum Schluß unseres gedrängten 
Überblickes über die ersten Ergebnisse der Bewil­
ligungsstatistik mit wenigen Angaben die Finanz_ie­
rungsverhältnisse skizzieren. 

VeranschlagteNfittel 

Finanzierungsquellen 1957 I 1956 

.in 1000 DM I vH 
; 

vH 
' 

öffentliche Mittel 162 096 36,8 28,3 
Ka pi talmarktmittel 178 722 40,5 49,7 
.darunter durch -
Zins- nnd Tilgungs-
subventionengefördert 33 815 7,7 14,6 

Sonstige M.ittel 

I 
99 961 22,7 '22,0 

Insgesamt 440 779 100 100 

Die Gesamtsumme des veranschlagten Investi­
tionskapitals liegt mit 441 Millionen DM verhältnis­
mäßig hoch, wenn man bedenkt, daß mit dieser 
Summe 16 500 Wohnungen gebaut werden sollen, 
während für die 24 300 Wohnungen des voran-· 
gehenden Berichtszeitraums 536 Millionen DM be-_ 
rechnet worden sind. An der Aufbringung dieser 
Mittel waren - wie vorstehende Übersicht zeigt -
die öffentlichen Kassen nicht unbeträchtlich stärker 
und die Kapitalmarktsammelstellen im gleichen 
Maße schwächer beteiligt als im Vorjahr. Dadurch, 
daß sich die Anteile der öffentlichen Hand und des 
Kapitalmarktes auseinander bewegten, hat sich der 
Abstand zwischen ihnen auf knapp 4 vH verringert. 
Noch 1956 hatte dieser Abstand mehr als 20 vH 
betragen. ; 

Bei den Zins- und Tilgungssubventionen dagegen 
hat die öffentliche Förderung bei weitem nicht den 
Umfang des Vorjahres erreicht, so daß der Anteil 
der verzinslichen Kapita1marktmittel mit 32,8 vH 
nur unwesentlich unter dem im Vorjahr geltenden 
Anteil von 35,1 vH liegt. 

Die Kapitalmarktmittel insgesamt haben an Ge­
wicht innerhalb der Finanzierung des sozialen 
Wohnungsbaus 1957 gegenüber 1956 verloren. Inter­
essant ist dabei, daß die mit Zins- und Tilgungs­
subventionen geförderten Kapitalmarktmittel von 
14,6 vH auf 7,7 vH nachgegeben haben, während 
der ·Anteil der nicht geförderten, also vom Bau-

I 

herrn zu verzinsenden Kapitalmarkthypotheken 
mit 32,8 vH nur unwesentlich unter dem im Vorjahr 
geltenden Anteil von 35,1 vH liegt. 

Fi n anzterungsbei träge 
~ 

Finanzierungsquellen 1957 i 1956 

in 1000 DM· I vH I vH 

I I 
Pfandbriefinstitute 45 520 25,5 22,5 
Sparkassen 45 582 25,5 22,8 
Privat- und Sozial-
· versicherungen 29 441 16,5 30,3 

Bausparkassen . 7 809 4,3 4,0 
Sonstige Kapital- -

marktmittel 50 369 28,2 20,4 

Kapitalmarktmittel 
insgesamt 178 721 100 100 

Die Beiträge der einzelnen Kapitalsammelstell€m 
lassen sich auch in diesem Jahr nicht genau ab­
grenzen: mit 28,2 vH liegt der Anteil der "sonstigen 
Kapitalmarktmittel" höher als je zuvor und er­
schwert jede Aussage. So können wir zum Beispiel 
nicht einwandfrei nachweisen, daß der Anteil der 
Privat- und Sozialversicherungen gesunken ist, ob­
wohl aus unserer Übersicht eine Abnahme von 30,3 
auf 16,5 vH hervorgeht. Es ist immerhin denk­
bar, daß bei einer Aufteilung der "sonstigen Kapital­
marktmittel" der größte Teil auf die Privat- und 
Sozialversicherungen entfallen würde, dann wäre 
ihr Anteil vielmehr gestiegen! 

finanzierungsbei träge 

1957 I 1956 
Finanzierungsquellen 

;n~OOO DM I 
I 

----
in vH der in vH der 
Gesamt- Gesamt-

I kosten kosten 

I 
Arbeitgeberdarlehen . 6 950 1,6 0,8 
Eingliederungsdarlehen 

aus Lastenausgleichs-
mitteln 26 797 6,1 7,1 

Mieterdarlehen und 
-zuschüsse . 6 792 1,5 1,3 

Echtes Eigenkapital 54 326 12,3 11,8 

Die- wichtigsten Beiträge zur Restfinanzierung 
wurden in der vorstehenden Übersicht zusammen­
gestellt. Hier sind keine wesentlichen Verschie­
bungen eingetreten. Es muß dem später folgenden 

. Jahresbericht vorbehalten bleiben, zu diesen und 
anderen Punkten, die wir in unserem ersten Über­
blick nur streifen konnten, umfangreicheres Mate­
rial zusammenzutragen und zu untersuchen. 

Reich l in g, Dipl.-Volkswirt 

I Veröffentlichung, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet I , 

Druck: Girardet & Co., J-;lamburg 36 
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Jahrgang 1958 - HehNr. 8 

Die Hamburger Verkehrszählung 1956 
(Zur Einführung) 

In fast allen Großstädten ist in den letzten Jahren 
die Bewältigung des innerstädtischen Verkehrs zu 
einem ernsten Problem geworden, dem man mit 
den vorhandenen Mitteln kaum noch Herr zu wer­
den vermag. Dies gilt auch für :Hamburg. Die Zu­
sammenballung Hunderttausender von Beschäftig­
ten in der City, im Hafen und in Harburg, deren 
Wohnung in anderen Gebietsteilen liegt, stellt die 
öffentlichen Verkehrsmittel vor schier unlösbare 
Aufgaben, zumal sich der An- und Abtransport 
dieser Menschenmassen sowohl vor- als auch nach­
mittags zu bestimmten Zeiten vollzieht. Man muß 

_ferner bedenken, daß sich - bedingt durch das 
natürliche Verkehrshindernis der Alster - zusätz­
lich fast der gesamte Querverkehr durch die Innen­
stadt bewegt. Dazu kommt die in den letzten Jah­
ren ständig steigende Zahl von Kraftwagen, die 
nicht nur zu sonntäglichen A usflugsfahrten, son­
dern vor allem für den täglichen Weg zwischen 
Wohnung und Arbeitsstätte benutzt werden. Um 
den Platz auf den Straßen konkurrieren ferner 
Motorrad- und Mopedfahrer, und auch die Rad­
fahrer stellen erhebliche Anforderungen an das 
Verkehrssystem einer Großstadt. 

Die Ballungsgebiete der Beschäftigung sind fast 
immer auch EinkaufS- und Verwaltungszentren. 
Dies trifft vornehmlich für die Innenstadt zu. Aber 
auch in den früheren Stadtkernen der ehemals 
preußischen Gemeinden, die 1938 zu Harnburg 

. kamen, sind zentrale Einkaufs- und Verwaltungs-
stätten erhalten geblieben. · 

Die hiermit zusammenhängenden Probleme sind 
in Harnburg so dringend geworden, daß es einer 
umfassenden Neugestaltung des Verkehrsnetzes mit 
seinem Ineinandergreifen öffentlicher und privater 
Verkehrsträger, schienengebundener und schienen­
freier Fahrzeuge, dem Nebeneinander von S-Bahn, 
U-Bahn, Straßenbahn und Omnibusverkehr bedarf. 
Daneben steht die Frage der Koordinierung des 
Verkehrs im Hafen und auf der Alster mit den 
Verkehrsmitteln an Land. 

,.Dies alles vollzieht sich nicht in einem isolierten 
Gebiet, sondern ist eingebettet in den n~rdd~ut­
schen Raum mit seinen gegenseitigen Verfiechtun-

gen, dem Austausch von Arbeitskräften über die 
Grenzen Hamburgs hinaus - rund 80 000 Auswär­
tige arbeiten in Harnburg - und dem Hin und Her 
der Besucherströme zwischen den angrenzenden 
Gemeinden Niedersachsens und Schleswig-Holsteins 
und Hamburg. 

Die Neugestaltung des Verkehrsnetzes erfordert 
angesichts der Größenordnung der in Frage kom­
menden Investitionen Vorarbeiten auf lange Sicht. 
Sie können sich ohne zahlenmäßige Unterlagen und 
ohne eine laufende Beobachtung der Entwicklung 
nicht vollziehen. Der Statistik fällt hierbei die 
Aufgabe zu, die erforderlichen Ausgangsdaten zu 
beschaffen, insbesondere die Schwerpunkte der 
Pendelwanderung herauszuarbeiten und Hinweise 
zu geben, die es gestatten, eine Art "Dringlichkeits­
s!fala" der Verkehrsbauten aufzustellen. 

Das benötigte Zahlenmaterial war anders als 
durch eine 'Erhebung, die sich an die gesamte 
Hamburger Bevölkerung wandte, nicht zu beschaf­
fen. Die innerstädtische Pendelwanderung ist letzt­
.malig- beschränkt auf die Berufstätigen und ohne 
Nachweis der benutzten Verkehrsmittel, der Wege­
zeiten und dergleicheil - bei der Volks- und 
Berufszählung 1950 erfaßt worden. Diese Daten 
waren für detaillierte Planungen nicht erschöpfend 
genug und sind heute größtenteils überholt. Bei 
Vorhaben, die für einen langen Zeitraum das Ge­
sicht des Hamburger Nahverkehrs bestimmen wer­
den, wäre ihre Verwendung bedenklich. Die Be­
triebsstatistiken der Verkehrsträger, die stets nur 
auf Ausschnitte des gesamten Verkehrsgeschehens 
beschränkt sind, vermögen diese Lücke nicht zu 
schließen, zumal aus ihnen die gegenseitige Zuord­
nung von Wohnung und Arbeitsstätte nicht ersicnt­
lich wird. Auch die Verkehrszählungen auf den 
Straßen und Plätzen, die von der Baubehörde und 
der Polizei vorgenommen werden, vermitteln kein 
Gesamtbild. ' 

Aus diesen Erwägungen heraus entschloß man 
sich in Harnburg gemeinsam mit der Wohnungs­
statistik im September 1956 eine umfassende Erhe­
bung der innerstädtischen Pendelwanderung mit 

· allihren Einzelheiten vorzunehmen. Die Koppelung 
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mit der Wohnungsstatistik bot sich schon deshalb 
an, weil ohnehin rund 14 000 Zähler jeden Haushalt 
aufsuchen und mit Zählpapieren. versehen mußten. 

Das Erhebungspapier der Verkehrszählung wandte 
sich zunächst an alle Berufstätigen, wobei unter­
schieden wurde, ob diese ·ihre Arbeitsstätte auf 
dem Wohngrundstück hatten oder täglich ihr,Wohn­
grundstück verlassen mußten, um entweder zu Fuß 
oder mit Hilfe eines Verkehrsmittels den Ort ihrer 
Tätigkeit zti erreichen. Für die Ermittlung spezi­
fischer Verkehrsbedürfnisse der einzelnen Wohn­
gebiete ist diese Unterscheidung auch heute noch 
von erheblicher Bedeutung. Eine Beschreibung der 
Lage und der Art der Arbeitsstätte lieferte die 
·Ausgangsdaten. Der Begriff der Berufstätigen wurde 
hierbei allerdings weiter gefaßt als in den bis­
herigen· Berufszählungen. Sie. gingen mehr oder 

· weniger von einer starren Festlegung der soge­
nannten Erwerbspersonen aus, beschränkten sich 
also von vornherein auf den Kreis der hauptberuf­
lich im Erwerbsleben stehenden Selbständigen, 
Mithelfenden und Arbeitnehmer. Es ·war dabei 
immer schwierig, Nebentätigkeiten zu erfassen. 
Zahlreiche Untersuchungen der letzten Jahre zeigen 
jedoch, daß gerade bei den Frauen den Aushilfs­
beschäftigungen eine erhebliche. Bedeutung zu­
kommt. Auch die Nebentätigkeit der Rentner oder 
der Schüler und . Studenten sp~elt eine gewisse 
Rolle. In die Erhebung vom September 1956 wurden, 
daher alle in irgendeiner Form' berufstätigen Per­
sonen einbezogen, wobei aus dem Gesamtzusammen­
hang der Eintragungen im Fragebogen unterschie­
den werden konnte, pb es sich um einen Haupt­
oder Nebenerwerb handelte. Auch der Rentner, der 
Zeitungen austrug, hatte also Angaben zu machen, 
ebenso wie die Hausfrau, die als stundenweise be-

. scliäftigte Aufwartung zum Gesamteinkommen 
ihrer Familie beisteuerte. Am. Verkehrsaufkommen 
des .Berufsverkehrs sind sowohl die Haupt- als auch 
die nebenberuflich Tätigen betemgt, wenn auch in 
unterschiedlichem Maße. 

Für die Belastung des Nahverkehrsnetzes spielt 
aber nicht nur die Pendelwanderung der Berufs­
tätigen eine Rolle. Auch Wohnung und Ausbil­
dungsstätte sind - wenn man von· den Internaten· 
absieht - fast immer getrennt. Allerdings sind die 
Verhältnisse von Schulzweig zu Schulzweig ver­
schieden. Während die Volksschüler im aUgemeinen 
keine langen Anmarschwege zurückzulegen haben 
und die Schule - jedenfalls in der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle - zu Fuß erreichen,· zählt eiri 
erheblicher Teil der Schüler der höher:en Schulen 
zu den Benutzern der öffentlichen Verkehrsmittel. 
Die Studenten'wohnen nur selten in unmittelbarer 
Nähe der Universität; bei ihnen ist daher auch der 
Anteil der Fußgänger gering. Die meisten sind auf 
die S-Bahn oder die Straßenbahn angewiesen. 

Häufig gehen Ausbildung und Erwerbstätigkeit 
Hand in Hand; der Lehrling muß als Berufsschüler 
noch die Berufsschule besuchen;, eine Stenotypistin 
nimmt zusätzlich Sprachunterricht, um sich fortzu­
bilden. Wenn man bedenkt, daß fast alle Beru,fs­
schulen fachlich spezialisiert sind und innerhalb 
der Schulen jeweils Sonderklassen für bestimmte 
Berufe bestehen, deren Schüler aus ganz Harnburg 
zusammenströmen, so erhält man eine Vorstellung·' 
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von dem Umfang der auch hier festzustellenden 
Pendel wanderung. 

Die "Ausbildungspendelwanderung" ··ist bisher 
nur wenig untersucht worden; Angesichts der Tat­
sache, daß es im September 1956 in· Harnburg etwa 
210 000 Schüler an den allgemeinbildenden und 
75 000 Schüler an den berufsbildenden Schulen so­
wie 10 000 Studenten gab, wird dies zunächst über­
raschen. Die hier auftauchenden Probleme sind 
jedoch so vielschichtig, daß sie im Rahmen einer 
allgemeinen Erhebung immer nur schwer zu klären 
sind. Das Statistische Landesamt hat zudem bereits 

. -1955 im Rahmen der Berufsschulerhebung eine 
Sonderuntersuchung über die Pendelwanderung 
der Berufsschüler durchgeführt, die durch erneute 
Feststellungen im Herbst 1957 ergänzt wurde. 
Die Hamburger Verkehrszälilung vom Septem..: 

' ber 1956 konnte sich daher vornehmlich jenen 
Fällen zuwenden, bei denen Personen nur in der 
Ausbildung, nicht jedoch im Wirtschaftsprozeß 
stehen. Trafen Ausbildung und Erwerbstätigkeit 
zusammen, wie bei den Berufsschülern, so waren 
ausführliche Angaben nur über die Pendelwanderung 
zwischen Wohnung und Arbeitsstätte zu machen. 
Sowohl bei der Erhebung als auch bei der Auf­
bereitung wurden zu den Ausbildungspendlern 
lediglich die Schüler der allgemeinbildenden Schu­
len, die Studenten sowie die· Berufsfach- und Fach-
schüler gezählt. ' 

Bestehen über die beiden Gruppen der Berufs­
und Ausbildungspendler von vornherein schon be­
stimmte Vorstellungen, so fehlen für .die Verkehrs­
mittelbenutzung durch die übrige Bevölkerung jeg­
liche Anhaltspunkte. Einkaufs- und Gelegenheits­
fahrten spielen eine erhebliche Rolle. Allerdings ist 
der Umfang des sich hieraus entwickelnden Ver­
kehrs in sehr starkem Maße von den besonderen 
Verhältnissen des jeweiligen Stichtages abhängig. 
Um einen ersten Anhaltspunkt über die Lage der 
Einkaufszentren und die sich hieraus entwickelnden 
Verkehrsprobleme zu gewinnen, sind bei der 
Erhebung hierzu ebenfalls einige Fragen gestellt 
worden. · 

I 

Durch die Erhebung vom Septeinher 1956 ist in 
dieser Form erstmalig für eine·Großstadt die V 011-
s t ä n d i g e E r f a. s s u n g d e r i n n e r s t ä d t i -
s c h e n P e n d e 1 w an d e r u n g versucht ·worden. 
Neben die Pe~delwanderung· der Berufstätigen - · 
abgestellt auf die Trennung von Wohnung und 
Arbeitsstätte- tritt die sich aus der Trennung von 
Wohnung und Schule bzw. Universität ergebende 
"Ausbildungspendelwanderung". Von der Erfassung 
in .der Wohnung ausgehend, wurde jede einzelne 
Person nach ihren beruflichen und sozialen Merk­
malen charakterisiert und den jeweiligen Gruppen 
zugeordnet. Hatten die betreffenden Personen am 
Stichtag der· Erhebung, qem 25. September 1956, 
Verkehrsmittel sowohl im Berufs- als auch im 
Ausbildungs- und Gelegenheitsverkehr benutzt, so 
wurde jede einzelne Fahrt gesondert erfaßt. Die 
Verkehrszählung vom Herbst 1956 läßt daher 
nicht nur den Umfang der innerstädtischen 
Pendelwanderung erkennen - ausgedrückt durch 
die Zahl der beteiligten Personen -, sondern sie 
vermittelt auch AufschlÜsse über die Zahl der 
Verkehrsmittelbenutzer und vor ·allem der Be-



f ö rd er u n g s·f ä ll e auf den öffentlichen Ver­
kehrsmitteln .. · 

Bereits beim Entwurf des Erhebungspapieres 
.zeigte sich, daß die Fragestellung weh über die 
Feststellung der Lage der Wohnung und der Ar.: 
.beits- oder Ausbildungsstätte hinausgehen mußte. 
Die eingeleiteten Investitionen im Verkehrssektor 
bedürfen bis zu ihrem Wirksamwerden stets 
längerer Zeit. Man mußte daher ·auch Zahlen..: 
material bereitstellen, mit dessen Hilfe die Aus:­
wirkung eventueller Arbeitszeitverlegungen ge~ 
prüft werden konnte, um so die Spitzenbelastung 
der öffentlichen Verkehrsmittel zu mildern und die 
im Interesse der berufstätigen Bevölkerung wün­
schenswerte Entlastung des Verkehrs in den 
Morgen- und Nachmittagsstunden herbeizuführen. 
Daten über den Berufsverkehr stehen in engem 
systematischem Zusammenhang mit der Erwerbs­
tätigkeit der Bevölkerung. Für die Untersuchung 
der Spitzenbelastung der Verkehrsmittel im Hin­
blick auf eine künftige Arbeitszeitstaffelung sind 
gemeinsam mit den Angaben über die Erwerbs­
tätigkeit Aussagen über Arbeitszeiten - genauer: 
die Zeitspanne zwischen Betreten und Verlassen der 
Arbeitsstätte - in den Zweigen der Hamburger 
Wirtschaft erforderlich. Vor allem 'interessieren 
die Arbeitsbeginn- und •Endzeiten in den Bal­
lungsgebieten der Beschäftigung. Es wurde ferner 
nach den benutzten Verkehrsmitteln und Fahrtaus­
weisen, nach denEinsteig-und Aussteighaltestellen 
sowie nach dem Zeitaufwand· für den täglichen 
Weg zwischen Wohnung und Arbeits- bzw. Ausbil­
dungsstätte gefragt. Auch zur Klärung des Park­
platzproblems wurde versucht, einiges· Material 
beizubringen. Vor allem über die Abstellgewohn­
heiten der Kraftfahrzeuge in den W o h n gebieten · 
fehlte bisher jeglicher Anhaltspunkt. 

Es liegt auf .der Hand, daß sich aus einer derart 
weitgespannten Erhebung neben verkehrswirt­
schaftlichen Untersuchungen zahlreiche Hinweise 
wohnungs-, arbeits;- und sozialpolitischer Art ab­
leiten lassen. Fragen der· weiblichen Erwerbstätig­
keit können ebenso untersucht werden wie das 
Problem hafennaher Wohnungen oder der Yer­
keh::serschließung des linkselbischen Gebiets. 

Bei der engen Verzahnung Hamburgs mit den 
benachba,rten Kreisen Schleswig-Holsteins und Nie­
dersachsens kann eine derart umfassende Unter­
suchung nicht an den Grenzen der Hansestadt halt­
machen. Die Statistischen Landesämter Harnburg 
und Schleswig-Holstein haben daher gemeinsam 
die Erhebung auch in den Randzonen der Stadt 
durchgeführt. Für Niedersachsen ließ sich leider 
eine solche Regelung nicht treffen, so daß hier vor­
läufig noch eine empfindliche Lücke klafft. 

Der Statistiker steht heute bei jeder Erhebung 
vor der Frage, ob er sie als Totalerhebung durch-

' führen soll, bei der die gesam.te Bevölkerung an­
gesprochen wird, . oder qb man sich auf einen 
repräsentativen Querschnitt der Bevölkerung be­
schränken kann. Für das Repräsentativverfahren 
spricht, daß man die relativ kleine.Erhebungsmasse 
schnell zu verarbeiten vermag und daß nur ein ge·­
ringer Teil der .Bevölkerung mit Fragen behelligt 
wird; außerdem 'sind die organisatorischen Vor­
arbeiten nicht so umfassend wie bei einer Total-

zählung. Bei· der Auswertung zeigen sich. jedoch 
bestimmte Grenzen. Müssen die Ergebn,isse in sehr 
feiner regionaler und sachlicher Gliederung darge­
boten werden, so ist die Anwendung der repräsen­
tativen Methode unzweckmäßig. Jedes einzelne 
Tabellenfeld wäre derart gering besetzt, daß erheb­
liche Unsicherheiten bei der Auswertung in Kauf 
genommen werden müßten. Lassen sich . dagegen 
von vornherein die Probleme festlegen, die es zu 
lösen gilt, so kann in vielen Fällen· das Repräsen­
tativverfahren vorteilhafter · sein als eine Total­
zählung. Wenn es beispielsweise 'in Harnburg O:ur 
darum ginge, neben einem Gesamtüberblick etwa 

. die Beschäftigtenzahl in der Innenstadt, die hier 
vorwiegenden Arbeitsbeginn:- und -endzeiten, die 
Dauer des Arbeitstages für die gesamte Bevölkenmg 
sowie den Zeitaufwand für den täglichen. Weg zur 
Arbeitsstätte zu ermitteln, so hätte man sich mit 
der Befragung eines sehr geringen Teils der Bevöl­
kerung begnügen können. Die Unterlagen, die für 
eine umfassende Verkehrsplanung gefordert wer­
den, müssen jedoch sehr viel eingehender sein und 
noch zuverlässigere Ergebnisse für verhältnismäßig 
kleine Gebietseinheiten erbringen. Auch Berufs­
und Ausbildungspendelwanderung sollen ausführ­
lich in ihrer besonderen Struktur erkennbar sein. 
Aus diesen Gründen entschloß man sich, die Erfas­
sung der innerstädtischen Pendelwanderung als 
Totalerhebung durchzuführen. 

Die Erhebung bedeutete auf vielen Gebieten 
einen Schritt in statistisches Neuland. So liegen 
beispielsweise zwar für bestimmte Gruppen von 
Arbeitnehmern Angaben über die Wochenarbeits­
zeiten vor, ein Gesamtüberblick war jedoch nicht 
vorhanden; über die Verhältnisse an einem· be­
stimmten Wochentag gibt es so gut wie keine 
Untersuchungen,. Die. Festlegung einer Gruppierung 
des Materials bereits vor der· Erhebung hätte unter 
Umständen bedeutet, daß wichtige Gesichtspunkte 
außer acht gelassen worden wären und .daß man 
durch eine falsche Abgrenzung entscheidende 
Schwellenwerte verdeckt hätte. Dies gilt besonders 
für die Frage nach dem Arbeitsbeginn. Ehe das 
Tabellenprogramm der Verkeh;rszählung seine end­
gültige Gestalt erhielt, wurde daher mit 1 vH des 
gesamten Erhebungsmaterials eine Leitstudie 
durchgeführt. Diese Vorwegaufbereitung hat wich-, 
tige Hinweise für die Gestaltung der Totalaufberei­
tung erbracht. 

Und nun einige Fragestellungen, die später in 
den Einzeldarstellungen der Zählergebnisse noch 
·näher zu untersuchen sein werden. 

Die Ausweitung der Beschäftigung in den letzten 
Jahren hat dazu geführt, daß die Ar'b e i t s 1 o s e n 
bis auf wenige Ausnahmen in den Produktions­
prozeß wieder eingegliedert wurden, so daß jede 
weitere Steigerung der Beschäftigtenzahlen nur 
noch durch eine vermehrte Einschaltung der 
Frauen in den Produktiqnsprozeß möglich war. Die 
Verkehrszählung wird hierüber nähere Aufschlüsse 
bringen, ebenfalls über die Anteile der Selbstän­
digen, der mithelfenden Familienangehörigen, der 
Beamten, Angestellten und Arbeiter unter den· 
berufstätigen Hamburgern. 

Nur verhältnismäßig wenige Arbeitnehmer, da­
gegen mehr Selbständige und vor allem mithelfende 
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Familienangehörige gehen· ihrer T ä t i g k e i t a u f 
d e m W o h n g r u n d s t ü c k nach, gehören also 
nicht zu den Pendlern, bei denen Wohnung und 
Arbeitsstätte getrennt sind. Nach den Unterlagen 
der Stichprobe dürften es etwa 95 000 Personen 
sein. Hierzu zählen in erster Linie Landwirte und 
Kleingewerbetreibende sowie ein Teil der Ärzte 
und Rechtsanwälte, kurz, die sogenannten "Freien 
Berufe".· Bei den auf dem Wohngrundstück be­
schäftigten.Arbeitnehmern handelt es sich dagegen 
meist um Hausmeister, Pförtner und Hausange­
stellte, die in den Haushalt ihres Arbeitgebers auf-
genommen worden sind. · 

Für Harnburg muß man mit etwa 7 0 0 0 0 0 bis 
7 5 0 0 0 0 B e r u f s p e n d 1 e r n rechnen. Dieser 
Begriff ist insofern verhältnismäßig weit gefaßt, 
als zu den Pendlern jeder gezählt wird, bei dem 
Wohnung und Arbeitsstätte getrennt sind, ohne 
Rücksicht auf die dabei zurückzulegende Entfer­
nung, den erforderlichen Zeitaufwand sowie die 
Frage, ob bei dem täglichen Weg ·eine Grenze von 
Ortsteil zu Ortsteii oder von Stadtteil zu Stadtteil· 
überschritten wird. Nur ein Teil der Berufspendler 
ist für den Weg zwischen Wohnung und Arbeits­
stätte auf die Benutzung eines Verkehrsmittels 
angewiesen. Viele Berufstätige erreichen ihren 
Betrieb zu Fuß, andere benutzen ein Fahrrad oder 
ein eigenes Kraftfahrzeug. Am Erhebungssticihtag 
im September 1956 war freilich gutes Wetter; die 
Fahrgewohnheiten auch der Kraftfahrzeugbenutze~;, 
vor allem der Moped- und Motorradfahrer, sind im 
Winter häufig von .denen des Sommers und des 
Herbstes verschieden. In weitaus stärkerem Maße 
gilt dies für die Radfahrer. Bei schlechtem Wetter 
wechselt' ein erheblicher Te~l zu den öffentlichen · 
Verkehrsmitteln hinüber. Unter den Fußgängern 
entscheiden sich vor allem jene mit längeren Fuß­
wegen bei Regen oder im Winter für die Straßen­
bahn, S-Bahn oder U-Bahn, um die wichtigsten 
Träger des Hamburger Nahverkehrs zu nennen. 

Durch die beträchtliche Zahl der Verkehrsmittel­
kombinationen auf dem Weg zwischen Wohnung 
und Arbeitsstätte - die Vorwegaufbereitung hat 
gezeigt, daß zahlreiche Berufstätige mehrere. Ver­
kehrsmittel benutzen müssen- liegt die Zahl der 
B e f ö r d er u n g s f ä 11 e auf den öffentlichen 
Verkehrsmitteln erheblich .höher als die Zahl der 
am Berufs~erkehr beteiligten Personen. Ein Bei­
spiel: wenn ein Fahrgast drei Verkehrsmittel be­
nutzt, um an seinen Arbeitsplatz zu gelangen, so 
gelten die drei Fahrten auf den drei Verkehrs­
mitteln als d r e i Beförderungsfälle, obwohl immer 
die gleiche Person befördert wurde. Es ist also zu 
erwarten, daß die Summe der Beförderungsfälle 
auf den einzelnen Verkehrsmitteln erheblich über 
der Zahl der Verkehrsteilnehmer liegt. Im Septem­
ber 1956 dürften durch den Berufsverkehr in Harn­
burg täglich mehr als 1,1 Millionen ßeförderungs­
fälle durch die öffentlichen Verkehrsmittel bewäl­
tigt worden sein. Von besonderer Bedeutung ist die 
Frage, welche Verkehrsmittel die Hauptlast des 
Berufsverkehrs tragen, ferner die natürliche Er­
gänzung der großen Verkehrsadern durch kleinere 
Zubringerlinien. · 

Die bisherigen Überlegungen, bei denen unter 
den Pendlern jene Personen verstanden wurden, 
die nicht auf ihrem Wohngrundstück beschäftigt 
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sind vermochten nur einen ersten· Eindruck von 
·den 'aus der Trennung von Wohnung und Arbeits­
stätte erwachsenden Problemen zu vermitteln. Die 
sich für die Berufstätigen ergebende Belastung 
kann man am ehesten abschätzen, wenn man den 
Zeitaufwand für den Hin- und Rückweg einmal. 
näher untersucht. 

Unterschiede 1) Im Zeitbedarf für den Hin- und 
Rück~eg zwischen Wohnung und Arbeitsstätte 
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90 90 
80 80 
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'0 '0 
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') Ergebnisse der 1 vH-Vorwegaufbereitung. 

· Je nach benutztem Verkehrsmittel bedeuten 
gleiche Zeitspannen verschiedene Entfernungen. In 
der weit überwiegenden Mehrzahl ist der Zeit­
aufwand für den Rückweg der gleiche wie für den 
Hinweg. In bestimmten Fällen ergeben sich jedoch 
wegen ungünstiger Verkehrsverbindungen oder 
wegen der Überfüllung der Verkehrsmittel am 
Nachmittag längere Rückfahrtzeiten. Das beigefügte 
Schaubild vermittelt einen Eindruck von der Streu­
ung des Zeitaufwandes 'für den Hin- und Rückweg. 
Es läßt erkennen, daß man ohne Bedenken die Zeit 
für den Hinweg verdoppeln kann, um den gesamten 
täglichen Zeitaufwand zu ·ermitteln, den der Berufs­
tätige für den Weg zwischen Wohnung und Arbeits­
stätte benötigt. Für das Schaubild wurde ein lo­
garithmischer Maßstab gewählt. Durch ihn werden 



die niedrigen Werte - in unserem Beispiel sind es 
diejenigen Fälle, in denen Hin- und Rückweg ver­
schieden--lange dauern - ganz besonders hervor­
gehoben. Nach ~ c h ätz u n g e n auf Grund der 
1 vH-Vorwegaufbereitung benötigten von 100 Be­
rufstät~gen nur 14 mehr oder weniger Zeit für den 
Rückweg, während 86 für beide Wege die gleic;:he 
Dauer eingetragen hatten. 

Es liegt auf der Hand, daß sich bei schlechtem 
Wetter :ein erheblicher Teil der F u ß g ä n g e r zur 
Benutzung eines öffentlichen Verkehrsmittels ent­
schließt. Zieht man die Grenze bei einem Fußweg 
von · fünfzeh11 Minuten, so ist je nach Witterung 
ein plötzlicher Zugang von etwa 72 000 Personen 
im Berufsverkehr der öffentlichen Verkehrsmittel 
denkbar. Zu der ohnehin durch die Zusammen­
ballung der Arbeitsbeginn- und· -endzeiten auftre­
tenden Spitzenbelastung kommt besonders im 
Herbst und im Winter noch eine weitere Belastung 
durch die Beförderung von Persop.en, die im allge­
meinen kein öffentliches Verkehrsmittel benutzen. 
Schwankungen, die durch Änderungen der Fahr­
gewohnheiten bei Kraftfahrzeugbenutzern und Rad­
fahrern eintreten, werden auf diese Weise noch 
durch einen Teil der Fußgänger verstärkt und 
machen den Verkehrsträgem u. U. schwer zu 
schaffen. 

Die· Bewältigung eines Verkehrsvolumens von 
schätzungsweise 1,1 Millionen Beförderungsfällen 
im Berufsverkehr könnte .die öffentlichen. Verkehrs­
mittel nicht allzusehr belasten, wenn die Arbeits­
beginn- und -endzeiten verhältnismäßig weit 
streuen würden und zahlenmäßig einigermaßen . 
gleichmäßig besetzt wären. Aber gerade dies ist · 
in Harnburg :t;~-icht der Fall. Die Vorwe~aufbereitung 
der Verkehrszählung vermittelt ein eindrucksvolles 

. Bild der Schwierigkeiten, die sich für die Verkehrs­
träger durch die Konzentration der Arbeitsbeginn­
zeiten auf die vollen Stunden am Morgen - vor­
.nehmlich 7 und 8 Uhr - und am Nachmittag (in 
erster Linie 17 Uhr) ergeben. Die für den 25. Sep­
tember 1956 ermittelten Zahlen dürften damals 
für alle WochentagemitAusnahme des Sonnabends 
gegolten haben. Gewiß sind seitdem durch den 
Übergang zur 45-Stunden-Woche in einer ganzen 
Reihe von Betrieben einige Änderungen eingetre­
ten, auch im öffentlichen Dienst hat man - beein­
flußt duich die Ergebnisse der Verkehrszählung­
eine andere Regelung getroffen und beginnt statt 
um 8 Uhr um 7.30 Uhr. Im allgemeinen haben sich 
jedoch die Arbeitsbeghmzeiten seit dem Septem­
ber 1956 kaum verschoben, eher sind die Arbeits­
endzeiten verlegt worden. Auf jeden Fall läßt auch 
heute noch die Momentaufi).ahme vom 25. Septem­
ber 1956 die Probleme erkennen. 

In der Industrie ist ein Teil der Betriebe schon 
seit langem zur Schichtarbeit übergegangen, weil 
entweder. die Auftragslage dazu zwingt oder die 
technischen Produktionsbedingungen einen konti­
nuierlichen Produktionsprozeß erfordern. Auch die 
Versorgungsbetriebe und die Verkehrsträger müssen 
·ihren Betrieb über 24 Stunden aufrechterhalten. 
Das Vergnügungsgewerbe sei nicht vergessen, das 
erst in den Abendstunden den Gästestrom erwartet. 
Andererseits beginnt das Bäckerhandwerk sehr 
früh mit der Arbeit, die Zeitungen arbeiten meist 
die Nacht durch, und die Reinmachefrauen müssen 

ihre Tätigkeit beendet haben, ·bevor die Bürostun­
den beginnen. Die besondere Struktur der Groß­
stadt führt auf diese Weise zwar •eine weite Streu­
ung der Arbeitsbeginnzeiten herbei, verwischt je­
doch nicht die entscheidenden Schwerpunkte. 

Da es für bestimmte Gewerbezweig·e auch inner­
halb Hamburgs bevorzugte Standorte gibt, ja ein 
beträchtlicher Teil der Betriebe standortgebunden 
ist wie die Werften und die Mineralölindustrie, 
ergeben sich erhebliche regionale Unterschiede 
hinsichtlich des Arbeitsbeginns und des Arbeits­
endes je nach dem vorwaltenden Wirtschaftszweig. 
In der City machen sich Handel und Verwaltung 
bemerkbar, im Hafen in erster Linie die Werften 
und auf der Reeperbahn last not least das Vergnü­
gungsgewerbe. Für die Lösung der Verkehrsfragen 
genügt es daher nicht, lediglich einen Gesamtüber­
blick für ganz Harnburg zu geben, sondern es 
müssen die Ballungsgebiete der Beschäftigung her­
ausgearbeitet und jeweils in ihrer wirtschaftlichen 
Struktur und den sich daraus ergebenden Arbeits­
beginn- und .-endzeiten untersucht werden. 

Die Beschäftigungsz·entren sind in Harnburg der­
art ausgeprägt, 'daß sie selbst mit Hilfe des Stich­
probenverfahrens ohne weiteres festgestellt werden 
können, freilich nur in der verhältnismäßig groben 

. Gliederung nach Ortsteil-en und weiträumigen Zu­
sammenfassungen. Die genaue Abgrenzung mit 
Hilfe der Einteilung in Oberzählbezirke und den 
Beschäftigtendichten soll in der folgenden 'studie: 
"Die Wohngebiete der Hamburger. Berufstätigen 
und die Schwerpunkte der Erwerbstätigkeit" dar­
gestellt werden. 

Jedes dieser B a.ll u·n g s gebiete weist eine 
besondere wirtschaftliche Struktur auf, die vom 
Gesamtdurchschnitt der' Hansestadt erheblich ab­
weicht. So wird das Bild der Innenstadt geprägt 
durch den Handel, das Geld- und Versicherungs­
wesen sowie die verschiedenen Zweige der öffent­
lichen Verwaltung. Die Struktur des Hafens ist 
durch .das Verkehrsgewerbe mit seinen Hiifsbetrie­
ben, den Schiffbau und die Freihafenindustrie be­
stimmt, die sich über mehrere Branchen des ver­
arbeitenden Gewerbes erstreckt. Rarburg ist weit­
gehend industrieil durchsetzt, und in Wilhelmsburg 
macht sich die Mineralölindustrie bemerkbar. 

Infolge dieser unterschiedlichen Struktur ergeben 
sich von Ballungsgebiet zu Ballungsgebiet verschie­
dene Arbeitsbeginn- und -endzeiten. Die Rarburger 
Arbeitsstätten sind wegen des . Schichtbetriebes 
einiger großer Firmen sehr früh besetzt, wogegen 
in der Innenstadt die meisten Berufstätigen um 
8 Uhr, um 8.30 Uhr und um 9 Uhr ihre Arbeit auf­
nehmen. Der Hafen fängt bereits um 7 Uhr an zu 
arbeiten. 

In St. Georg sind die vorwiegendenArbeitsbeginn­
zeiten 7 Uhr und '8 Uhr, wogegen am Rotherbaum 
das Schwergewicht eindeutig um 8 Uhr liegt. Dieses 
Gesamtbild wird nach der einen oder anderen Rich­
tung in den jeweiligen Ballungsgebieten in charak­
teristischer Weise abgewandelt. Zum Teil sind es 
Besonderheiten einiger Großbetriebe, die sich hier­
bei bemerkbar machen. 

Bereits dieser· kurze Überblick läßt erkenne,n, wie 
differenziert Untersuchungen vorgehen müssen, ciie 
der Verkehrsplanung die_ benötigten Unterlagen zur 
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·Verfügung stellen w·onen. Die Arbeit muß sich an 
einem bestimmten Punkt in monographische Dar­
stellungen der ·einzelnen. Ballungsgebiete aufspal­
ten. Sofern hierbei das Problem de'r Arbeitszeit­
staffelung angesprochen wird, bleibt allerdings ein 
gewisser Zusammenhang zwischen den beiden be­
deutendsten Beschäftigungs21entren Hamburgs, cj.er 
Innenstadt und dem Hafen, gewahrt. Es wurde be­
reits betont, daß die durch die Innenstadt führenden 
Strecken der öffentlichen Verkehrsmittel zu einem 
erheblichen Teil auch von Durchreisenden belastet 

I 

sind. Eine Arbeitszeitstaffelung in der Innenstadt -
sie muß u. U. Sonderregelungen für einzelne große 
Büroblocks treffen - kann daher nur bei bestimm­
ten Spitzenzeiten zu einer echten Entlastung führen. 
Beginnt man in der Innenstad.t zu früh, stößt man 
noch auf den Verkehr, der den Hafen mit Arbeits­
kräften versorgt; beginnt man zu spät, so macht 
sich· zusätzlich zum Berufsverkehr bereits der Be­
sucher- un~ Einkaufsstrom der Hausfrauen und 
der Auswärtigen bemerkbar, die einmal einen Ein­
druck der großstädtischen Geschäftsstraßen ge­
winnen wollen. 

Es erscheint auf den ersten Blick verhältnismäßig 
einfach, auf Grund des Materials der Verkehrs­
zählung von 1956 Aussagen über die Arbeitszeiten 
in der Hamburger Wirtschaft zu machen. Die Be­
völkerung war gebeten worden, Beginn und Ende 
der Arbeitszeit einzutragen und hierbei Überstun­
den ~gleichgültig ob bezahlt oder nicht - mit 
einzubeziehen. Nachprüfungen ergaben, daß dies im 
allgemeinen auch zuverlässig geschehen ist. Es 
wurde ferner gefragt, ob sich diese Angaben auf 
eine regelmäßige Arbeitszeit bezogen oder ob es 
sich um Schichtarbeit handelte. 

Die Schwierigkeiten, die zwischen dem Betreten 
der Arbeitsstätte und ihrem endgültigen V·erlassen 
liegende Zeitspanne näher zu beschreiben, sind 
jedoch erheblich. Die Arl;>eitszeitregelungen sind 
weitaus differenzierter, als man gemeinhin an­
nimmt. Bei den meisten Berufstätigen ha11delt es 
sich um eine durchgehende Arbeitszeit. Die Zahl 
der Fälle, in denen die Tätigkeit unterbrochen 
wird, war jedoch beträchtlich. Häufig fanden sich 
Hinweise auf 2stündige Arbeitspausen, so daß ein 
Teil der vertraglich ausbedungenen Arbeitszeit am 
Vormittag, ein Teil am Nachmittag abgeleistet 
wurde, und teilweise bezieht die an der Arbeits­
stätte verbrachte Zeit 9-ie sogen. "Arbeitsbereit­
schaft" mit ein. Trifft dies in erster Linie für die 
Arbeitnehmer zu, so scheinen bei einem Teil der 
Selbständigen Beruf und Freizeit ineinander über­
zugehen. Dies gilt· besonders dann, wenn sich die 
Tätigkeit auf dem Wohngrundstück vollzieht. Viel­
fach werden hierbei Dinge miteinbezogen, die für 
die Arbeitnehmer völlig außerhalb der eigentlichen 
Arbeitszeiten liegen; wie etwa Öie Bereitung des 
Mittagessens und dergleichen. Derartige Angaben, 
die zu ungewöhnlich langen Arbeitszeiten führen, 
fanden sich besonders bei der Gruppe der mit­
helfenden Familienangehörigen. Trotz dieser Vor­
behalte sind die gewonnenen Angaben aufschluß­
reich genug .. Die weitere Aufbereitung wird auch 
hierüber Einzelheiten bringen. 

Soweit ein erster Überblick über das Material 
der Verkehrszählung, der lediglich zur Einführung 
in die weiteren Veröffentlichungen - sowohl 'in 
"Hamburg in Zahlen" als auch in Form der Quellen­
werke in der "Statistik des Harnburgischen Staates" 
- gedacht ist. 

So bot s c hin s k i, Dip!.-Volkswirt 

Veröffentlichung, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet 

Druck: Girardet & Co., Harnburg 36 
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D ie Pendelwanderung zwischen • Harnburg und 
seiner Umgebung ist ein markanter Ausdruck . 

für die wirtschaftliche und verkehrsmäßige Ver­
flechtung Hamburgs mit seinen Nachbarländern 
Schleswig-Holstein und Niedersachsen. Sie zeigt an, 
wie weit die Ausstrahlungskraft des großstädtischen 
Ballungsgebietes reicht. Wohl ist die Trennung von 
Wohn- und Arbeitsstätte geradezu eine allgemeine 
Erscheinung des modernen Wirtschaftslebens, aber 
besonders bedeutsam zeigt sie sich, wo die Berufs­
tätigen größere Entfernungen zurückzulegen haben 
und dabei die Hamburger Landesgrenze passieren. 
Es entstehen dadurch nicht nur arbeitsmarktpoli­
tische Probleme, sondern auch Fragen der Ver­
kehrswirtschaft, der Wohnungsbaupolitik sowie des 
kommunalen Lastenausgleichs. 

In Harnburg heben sich verschiedene Ballungs­
gebiete als Zielorte der Pendelwanderung ab. Der 
Einzugsbereich dieser Ballungsgebiete umfaßt so­
wohl die Wohngebiete in Harnburg als auch in zu­
nehmendem Maße die Wohngemeinden der Nach­
barkreise Schleswig-Holsteins und. Niedersachsens. 

Der ~ an Arbeitskräften, der sicli in der 
heutigen Situation in vielen Branchen empfindlich 
bemerkbar macht, wird durch das Hamburger Ar­
beitnehm·erpotenti<i.l allein nicht gedeckt. Anderer­
seits bilden die mannigfaltigen Erwerbsmöglich­
keiten, das höhere Lohn- urid Gehaltsniveau sowie 
zahlreiche andere großstädtische Vorzüge einen be­
trächtlichen Anreiz für die auswärts Wohnenden, 

ihre Arbeit in Harnburg zu suchen. Selbst in der 
Zeit der Arbeitslosigkeit war Harnburg der Arbeits­
platz für eine große Zahl von außerhalb des Stadt­
gebiet'es wohnenden Erwerbspersonen. 

Der Einpendlerstrom schwoll - bedingt durch 
die Entwicklung zur Vollbeschäftigung und der 
stärker werdenden Nachfrage nach Arbeitskräften 
- gerade in den letzten Jahren stark a.n, was die­
sem Problem eine gewisse Aktualität verleiht. Rund 
83 000 Erwerbstätige pendeln zumeist täglich zweimal 
zwischen· ihren auswärtigen Wohngemeinden und 
den in Harnburg liegenden Arbeitsstätten. In diesem 
Umfange wirkt sich de~ Einpendlerstrom sowohl auf 
die Struktur der Wohngemeinden der umliegenden 
Landgebiete als auch auf den Arbeitsmarkt und 
den Beschäftigungsgrad in Harnburg aus. Bei der 
Gesamtzahl der in Harnburg Beschäftigten von rund 
800 000 bedeutet es, daß durchschnittlich jeder zehnte 
Arbeitnehmer ein Einpendler ist. 

In verkehrsmäßiger Hinsicht treten bei der Pendel­
wanderung zwischen den Randzonen des Einzugs­
gebietes und den.Hamburger Beschäftigungszentren 
spezifische Probleme auf. Die zum Teil sehr großen 
Entfernungen erfordern die Benutzung der ver­
schiedensten Verkehrsmittel. Es entstehen quanti­
tativ meßbare Verkehrsströme des Berufsverkehrs, 
die sich als Mehrbelastung sowohl auf dem Ham­
burger Nahverkehr als auch auf den Vorortlinien 
stark bemerkbar machen. 

I. Methodische Vorbemerkungen zu den Pendelwanderungsstatistiken 

Die vorliegende Arbeit, die die Untersuchung der 
außerhamburgischen Pendelwanderung zur Auf­
gabe hat, stützt sich vorrangig auf die ersten Er­
gebnisse der Verkehrszählung von 1956. 

Die Hamburger Verkehrszählung wurde als Stich­
tagerhebung am 25. September 1956 in Harnburg 
und den Harnburg benachbarten Kreisen Schleswig­
Hoisteins durchgeführt. Die Zählung erfolgte in 
beiden Ländern durch Fragebogen, dre---crre Be­
fragten selbst ausfüllten. Im Zuge der Aufbereitung 
des Urmaterials wurden die Angaben auf Wahr­
scheinlichkeit überprüft, im Einzelfall bereinigt 
oder bei _fehlenden Angaben soweit wie möglich 
ergänzt. 

Die Einpendlererhebung. in Schleswig-Holstein 
·stellte eine der Voll~tändigkeit des Verkehrsbildes 

wegen erforderliche Erweiterung des Hamburger 
Verkehrszählungsprogramms dar - denn eine de­
taillierte Untersuchung der Verkehrssituation in 
Harnburg setzt nicht nur eine Befragung der in 
·Hamburg Wohnenden, sondern auch die Kenntnis 
der außerhamburgischen Pendelwanderung voraus. 
So wurde auch im Gebiet der hamburgischen Nach­
barkreise Pinneberg, Steinburg, Segeberg, Stor-

. marn und Herzogtum Lauenburg die Verkehrs­
zählung durchgeführt, um zum erstenmal Aussagen 
über die arbeitsmarkt- und verkehrsmäßige Ver­
flechtung Hamburgs mit Schleswig-Holstein mög­
lich zu machen. 

Während bei der Verkehrszählung in Harnburg 
alle Erwerbspersonen und die in Ausbildung Stehen­
den erfaßt wurden, erstreckte sich die Befragung in 
Schleswig-Holstein allein auf die Erwerbspersonen 

-- also Selbständige, mithelfende Familienangehö­
rige, Bea~te, Angestellte, Arbeiter und Lehrlinge. 
Von diesen Erwerbstätigen erhielten wieder nur 
diejenigen einen Fragebogen, die ~n Harnburg 
arbeiteten und damit als Einpendler zählten. 

Die Einpendlererhebung wurde nicht auf alle Ge­
. meinden Schleswig-Holsteins ausgedehnt; sie be-
rührte nur die Gemeinden, die in der näheren Um-

l
i. gebudng HHambburgs lieigen untddlt·m Htf~chsttf~lled 50 km 

von . er am urger nnens a en ern sm . 

Bei dieser Abgrenzung . des Einzugsgebietes der 
hamburgischen Pendelwanderung bleiben lediglich 
3,5 vH der Einpendler außerhalb der Betrachtung, 
zudem nehmen die Auspendleranteile in den weiter­
gelegenen Gemeinden mit zunehmender Entfernung 
nach Harnburg sehr stark ab und haben hier nur 
noch eine untergeordnete Bedeutung. 

Außerdem läßt vieles darauf schließen, daß die 
Pendler, die mehr als 50 km zurücklegen müssen, 
um zur Arbeitsstätte in Harnburg zu kommen, nicht 
täglich zwischen Wohn- und Arbeitsort pendeln, 
sondern nur wöchentlich oder in unregelmäßigen 
Zeitabständen. Die Untersuchung der Einpendler­
sträme zielte aber auf die sog. "Tagespendler", die 
während der Arbeitswoche täglich zweimal die 
Strecke zwischen Wohn- und Arbeitsort zurück­
legen müssen und dabei täglich die Hamburger 

. Grenze passieren. 
· Die für die Einpendlererhebung besonders ab­

gefaßten Fragebogen sahen eine Reihe von Angaben 
vor, die für die Untersuchung der Pendelwanderung 
unentbehrlich sind: die Herkunftsgemeinde, die 
Lage der Arbeitsstätte in Hamburg, die Zahl und 
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die Bezeichnung der benutzten Verkehrsmittel, der 
Zeitaufwand sowie einige erwerbsstatistische An-
gaben. · 

Rund 90 vH der befragten Einpendler beant­
worteten die Fragen im Erhebungsbogen zuver­
lässig, während 10 vH nur unvollständig oder gar 
nicht ausgefüllte Fragebogen ablieferten. Soweit 
die Unterlagen nicht ergänzt werden konnten, spie­
geln sie sich in der Besetzung der Spalten "ohne 
Angabe" bei den Tabellen wider. 

Fünf umfangreiche Tabellen liegen zur Zeit als 
erste Ergebnisse der Einpendlererhebung vor. Es 
sind dies im einzelnen: 

· 1. Die Pendelwanderung der Erwerbstätigen ge~ 
gliedert nach 220 schleswig-holsteinischen. Ge­
meinden und 179 Ortsteilen in Hamburg, d. h. · 
die Einpe:p.dler' aus Schleswig-Holstein nach 
Wohngemeinden und Hamburger Arbeits­
stättenortsteilen; · 

2. die Einpendler aus Schleswig-Holstein nach 
Wohngemeinden und Wirtschaftsabteilungen 
bzw. -gruppen; 

3. die Einpendler aus Schleswig-Holstein nach 
Wohngemeinden und der Zahl der benutzten 
Verkehrsmittel; 

4. die Einpendler aus Schleswig-Holstein nach 
Wohngemeinden und der Art der benutzten 
Verkehrsmittel; 

5. die Einpendler aus Schleswig-Holstein nach 
Wohngemeinden und individuellen Zubringer­
Verkehrsmitteln. 

Diese Tabellen 1) sollen im folgenden interpretiert 
werden und soweit wie möglich als_ übersichtliche 
graphische Darstellungen erscheinen. · · 

Zuvor noch die Bemerkung, daß die Verkehrs­
zählung in Schleswig-Holstein, nicht aber in Nieder-· 
sachsen durchgeführt wurde. Allerdings ·hat die 
südliche Umgebung auch nicht die große Bedeutung 
wie das weitreichende Einzugsgebiet in Schleswig­
Holstein. Das spiegelt sich schon in den Einpendler­
zahlen wider. Im Jahre 1957 wurden rd. 21 000 Ein­
pendler aus Ni~dersachsen gezählt·- fast dreimal 
soviel kamen im selben Jahr aus Schleswig-Hol­
stein. Die "Verstädterungszone" hat nach Nieder­
sachsen nicht die große flächenmäßige Ausdehnung 
wie nach Schleswig-Holstein. In der Literatur wird 
deshalb oft nur die nördliche Umgebung Hamburgs 
als das eigentliche Umland des großstädtischen 
Kerns bezeichnet 2). · 

. Ebenso wie die beiden Einzugsgebiete Schleswig­
Holstein und Niedersachsen räumlich durch die 
Elbe als Landesgrenze getrennt werden, schneidet 
die Elbe auch den hamburgischen Kern in zwei 
Teile. Oberhalb der Elbe liegt das Stadtzentrum 
Hamburgs, unterhalb der Elbe Rarburg und Wil­
helmsburg. Die Erfahrung, daß die Einpendler des 
südlichen Einzugsgebietes in den südlichen, unter­
halb ·der Elbe liegenden Arbeitsstätten und die 
Einpendler aus dem nördlichen Einzugsgebiet in 
den nördlichen, oberhalb der Elbe gelegenen Stadt­
teilen arbeiten, läßt den Schluß zu, daß es sich hier 
um zwei verschiedene Pendelwanderungen.handelt: 
einmal die "nördliche". Pendelwanderung zwischen 
den Wohngemeinden Schleswig..:Holsteins und den 
Hamburger Ortsteilen der Bezirke Hamburg-Mitte, 
Altona, Eimsbüttel, Hamburg-Nord, Wandsbek und 
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Bergedorf und zum anderen die "südliche", weit 
weniger intensive Pendelwanderung zwischen den 
Wohngemeinden des an Harnburg angrenzenden 
Niedersachsens und den Ortsteilen des Bezirks 
Harburg. 

Genaue Aussagen über die Einpendlerströme aus 
Niedersachsen und ihre Verteilung in Harnburg sind 
erst· dann möglich, wenn umfangreiches Zahlen..: 
material aus einer Gr:oßzählung vorliegt .. Vorerst 
kann die Arbeitsmarktstatistik nur mit Global­
zahlen über die Einpendler aus Niedersachsen diese 
Lücke schließen. 

Die Arbeitsmarktstatistik stützt sich auf Aus­
zählungen der Landesarbeitsämter Hamburg, Schles­
wig-Holstein und Niedersachsen, die jährlich im 
September vorgenommen werden. Die Auszählun­
gen erfolgen an Hand der Beschäftigtenkarteien, 
die bei den Arbeitsämtern bzw. Arbeitsamtsneben­
stellen für die dort wohnenden Arbeitnehmer ge­
führt werden. Sie zeigen auf, wie viele Arbeitnehmer 
zwar im eigenen Bezirk wohnen, jedoch in Be­
trieben beschäftigt sind, die im Gebiet eines anderen 
Landesarbeitsamts liegen. So vermag die Arbeits­
marktstatistik ein Bild darüber zu vermitteln, in 
welchem Umfange Arbeitnehmer aus den verschie­
denen Bezirken der Arbeitsämter und Arbeitsamts­
nebenstellen nach Harnburg und umgekehrt pendeln 
und wie hoch die P~ndleranteile - gemessen an 
der Gesamtzahl der erwerbstätigen Einwohner -
liegen. Die Arbeitsamtsbereiche umfassen mehrere 
Gemeinden, so daß größere regionale Einheiten ent­
stehen, die die eigentlichen Pendlergemeinden und 
Schwerpunkte kaum erkennen lassen. Insofern kann 
die Arbeitsmarktstatistik nur begrenzt die Aus­

. sagen über die Pendelwanderung ergänzen. An­
dererseits ermöglicht diese Statistik eine ausführ­
liche Darstellung der Ein- und Auspendleren t­
w i c k 1 u n g , auf die irh folgenden noch besonders 
eingegangen werden soll. 

Das Spiegelbild der Pendelwanderung stellen die 
Geldströme dar, die als erarbeitete Einkommen der 
Einpendler in die Wohngemeinden zurückmeßen. 
Darüber vermittelt die Lohnsteuerstatistik einen 
interessanten Einblick. 
- Es läßt sich leicht vorstellen, daß die von Harn­
burg abfließenden Einkommen die Wirtschaftslage 
in den Randgebieten befruchten und damit wieder­
um die Beschäftigung in den Wohngemeinden .der 
Einpendler ausweiten. Diese Fragen, zu denen mit 
einem entgegengesetzten Vorzeichen die sozialen 
Aufgaben der Wohngemeinden treten, sind im 
engen Zusammenhang mit den vielfältigen finan­
ziellen Verflechtungen der Länder und Gemeinden 
mit Harnburg zu sehen. Doch es ist nicht hier der 
Ort, auf jene schon weiterführende Probleme ein­
·zugehen. 

Schließlich seien noch die Zahlenunterlagen über 
die Auspendler von Harnburg nach Schleswig-Hol­
stein und Niedersachsen erwähnt. Diese Unterlagen 
stützen sich zum Teil auf die Arbeitsmarktstatistik, 
vorwiegend aber auf die Ergebnisse der Verkehrs­
zählung 1956 über die Auspendler. Hier wurden 
auch die Gemeinden ausgewiesen, in denen die 
Hamburger Auspendler beschäftigt sind. 

1) Alle 5 Tabellen erscheinen demnächst vollständig in einem 
Quellenwerk über die Einpendler. - 2) Vgl. "Die Ballungs­
gebiete in der Bundesrepublik", he,ausgegeben vom Institut 
für Raumforschung. 



II. Umfang und Bedeutung der Pendelwanderung 
Gegenüber der Vorkriegszeit hat sich die Zahl 

der Einpendler aus Schleswig-Holstein und Nieder­
sachsen mehr als verfünffacht. Seit 1949 ist ein un­
unterbrochener Anstieg der Pendlerzahlen zu ver­
zeichnen. Schon im Jahre 1950 wurden dreimal so­
viel Einpendler gezählt als 193S. Die unterschiedlich 
gespannte Arbeitsmarktsituation in Harnburg mag 
den Ausschlag gegeben haben, daß die Pendler­
zahlen nicht gleichmäßig anschwollen .. Die höchste 
absolute Zunahme ergab sich von September 1955 
bis z:um September 1956. Aber auch von• 1954 zu 
1955 und von 1949 zu 1950 waren starke Zugänge 
zu verzeichnen. 

Schon von 1949 ~u 1950 stieg die· Zahl der Ein­
pendler um rd. 7 600 stark an. Der Zuwachs von 
7 600 Pendlern bedeutete eine Zunahme um 18,8 vH. 
Von 1950 zu 1951 erhöhten sich die Pendlerzahlen 
nochmals beträchtlich um 7,6 vH, um dann aber in 
den Jahren 1951, 1952 und 1953 auf einem Niveau 
von rd. 53 000 zu verharren. Seit September 1953 
maCht sich wieder ein kräftiger Anstieg bemerkbar. 
Die Zunahmen erhöhten sich bis zum Jahre 1956 
nicht nur absolut, sondern auch relativ. Allein im 
Jahre 1956 wurden rd. 9 000 oder 13,2 vH Einpendler 
mehr gezählt als im Vorjahre. Von September 1956 
bis zum September des vergangeneu Jahres stiegen 
die Pendlerzahlen abermals um rd. 5 400, so daß die 
Zahl der Einpendler bis zum Herbst 1957 auf fast 
83 000 angeschwollen ist. 

Gegenüber diesen Zahlen spielt die Beschäfti­
gung Hamburger Arbeitnehmer in den auswärtigen 
Gemeinden nur eine geringe Rolle. Die Zahl der 
Auspendler hat sich vergleichsweise zur Vorkriegs­
zeit stark vermindert. Während im Jahre 1938 noch 
7 000 Auspendler gezählt wurden, lagen die ent­
sprechenden Zahlen in den Jahren 1949 bis 1954 bei 
etwa 1 280. Seit 1954 hat sich die Zahl der Aus­
pendler nur gering erhöht. Die Unterlagen des Lan­
desarbeitsamtes Harnburg weisen für das ver­
gangene Jahr 1 772 Auspendler aus - das ist nur 
der vierte Teil der Auspendlerzahl von 1938. · 

Übersicht 1 
Die Entwicklung der Pendelwanderung 

nach der Arbeitsmarktstatistik 

Monate 
Einpendler Auspendler Pendler· 

Jahre saldo 

Juni 1938 1) 16 000 7 000 9 000 
Juni 1949 40 767 1195 39 572 
Sept. 1950 48 420 1287 47133 
Sept. 1951 52123 1 513 50 610 
Sept.1952 52 336 1253 51083 
Sept.1953 55 729 1246 54483 
Sept. 1954 60 466 1256 59 210 
Sept.1955 68 409 1475 66 934 
Sept. 1956 77 461 1408 76 053 
Sept. 1957 82904 1 772 81132 

1) Unterlagen der Arbeitsbuch-Erhebung 1938, zum Teil er­
gänzt durch Ergebnisse der Berufszählung vom 17. 5. 1939. 

Die Zunahme der Einpendler betrug in der Zeit 
von · 

Juni 1949 bis Sept. 19.50 + 7 653 oder 18,8 vH 
Sept. 1950 bis Sept. 1951 + 3 703 oder 7,6 vH 

I 
I 

Sept. 1951 bis Sept. 1952 + 213 oder 
Sept. 1952 bis Sept. 1953 + 3 393 oder 
Sept. 1953 bis Sept. 1954 + 4 737 oder 
Sept. 1954 bis Sept. 1955 + 7 943 oder 
Sept. 1955 bis Sept. 1956 + 9 052 oder 
Sept. 1956 bis Sept. 1957 + 5 443 oder 

0,4vH 
6,5vH 
8,5vH 

13,1 vH 
13,2 vH 
7,0vH. 

Damit haben sich in Umfang und Richtung der· 
Pendlerströme entscheidende Veränderungen im 
Vergleich zur Vorkriegszeit vollzogen. Der Pendler­
saldo zugunsten Hamburgs hat sich seit 1938 von 
rd. 9 000 auf mehr als 81 000 im September 1957 
erhöht. Allein aus dieser Quelle hat der Hamburger 
Arbeitsmarkt rd. 72 000 Personen mehJ; aufgenom­
men als in der Vorkriegszeit 1). 

Wie ist die sprunghafte Zunahme der Beschäfti­
gung auswärtiger Arbeitnehmer in der hamburgi­
schen Wirtschaft nach dem Kriege-zu erklären? Die 
Entwicklung der Hamburger Wirtschaft nach dem 
Kriege machte es zwar erst möglich, daß Jahr für 
Jahr mehr auswärtige Arbeitnehmer eine Erwerbs­
möglichkeit in Harnburg fanden, doch in dieser Tat­
sache allein kann nicht der eigentliche Grund des 
zunehmenden Einpendlerstromes gesehen werden. 
Vielmehr sind die Ursach~n darin zu sehen, daß das 
Angebot an Arbeitskräften in der näheren und 
weiteren Umgebung beträchtlich gestiegen l.st; dies 
hängt wiederum damit zusammen, daß sich die 
Wohndichte in den Landgemeinden gegenübet der 
Vorkriegszeit außerordentlich stark erhöht hat. 

In den ersten Nachkriegsjahren machten sich 
·selbstverständlich immer no.ch die Auswirkungen 
der Kriegsereignisse .bemerkbar. Die Großstädte 
hatten allgemein unter den Zerstörungen der Luft­
angriffe oder anderen Kriegseinwirkungen mehr 
zu leiden als die ihnen benachbarten Randgemein­
den oder Kleinstädte. Das hatte zur Folge, daß ein 
großer Teil der Großstädter freiwillig oder zwangs­
läufig in die umliegenden ländlichen Gebiete aus­
siedelte. Die Wohndichte in den Landgebieten hat 
sich durch die Evakuierung gerade in der Ham­
burger Umgebung stark erhöht. Doch die vorhan­
dene wirtschaftliche Kapazität reichte in diesen Ge­
bieten nicht aus, um alle Zugewanderten zu be­
schäftigen. So blieben viele ehemalige Hamburger 
mit Harnburg weiter verbunden, indem sie trotz 
des Wohnungswechsels ihre alten Arbeitsstätten in 
Harnburg beibehielten. 

Zwar ist diese Entwicklung nicht zuletzt infolge 
der organisierten Umsiedlung rückläufig; doch ein 
großer Teil Hamburger wohnt heute noch auswärts. 
Vielfach fanden die ausgesiedelten Hamburger noch 
keinen geeigneten Wohnraum in Hamburg, anderer­
seits mögen sie sich an die neue Umgebung gewöhnt 
haben und ziehen es vor, dort wohnen zu bleiben, 
ohne die bisherige Arbeit in Harnburg aufzugeben. 

Ein paar Zahlen, die einer Veröffentlichung des 
Statistischen Landesamtes Schleswig-Holstein2

) ent­
nommen sind, mögen die Situation der Evakuierten 
verdeutlichen. 

I) V~J. ,.Pendelwanderung und Arbeitsmarkt in Harnburg 
und semer Umgebung" in ,.Hamburg in Zahlen", ·Jahrgang 1955 
Heft 16. · '· 

2) .. sta-tistische Monatshefte Schleswig-Holstein", 8. Jahr­
gang, Heft 2, herausgegeben vom Statistischen Landesamt 
Schleswig-Holstein in Kiel. 
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Im April 1946 wurden in Schl'eswig-Hol­
s t ein rd. 158 000 landeseigene und aus ·Hamburg 
stammende Evakuierte gezählt. Eine besondere Um­
frage aus dem Jahre 1948 ergab, daß zu diesem Zeit­
punkt noch 93 000 Evakuierte aus Harnburg - vor­
wiegend in den der Großstadt vorgelagerten Ge­
meinden wohnten. In der Zeit von·1951 bis Ende 
1955 wurden im Rahmen der allgemeinen Umsied­
lungsmaßnahmen 11 675 Evakuierte nach Harnburg 
zurückgeführt. Es verbleibt jedoch ein beträcht­
licher Rest von etwa 50 000 Hamburgern'), die ent-

. weder zwangsläufig - weil sie bisher noch nicht 
nach Harnburg rücksiedeln konnten 2) oder freiwillig 
in der Hamburger Umgebung seßhaft geworden 
sind. 

Die immer noch nicht behobene Wohnungsnot hat 
auch heute noch eine gewisse Bedeutung für die 
Aussiedlung der Hamburger. Andererseits mögen 
die niedrigeren. Mieten wie überhaupt die niedri­
geren Lebenshaltungskosten auf dem Lande mit in 
die Überlegungen der Wohnungssuchenden ein­
begriffen sein, so daß sich heute viele Hamburger 
entschließen, ihre Wohnung außerhalb Hamburgs 
zu suchen, ohne dabei auf die Weiterbeschäftigung 
in Harnburg zu verzichten. Obgleich dadurch ge­
wisse Nachteile für sie entstehen - so etwa .die 
größere Entfernung zwischen Wohnort und Arbeits­
stätte -, können sie den allgemein höheren Ver­
dienst in der· Stadt mit der billigeren Lebenshaltung 
auf dem Lande verbinden. 

Mehr noch als die freiwilige oder zwangsläufige 
Aussiedlung cier Butenhamburger verursachte der 
Strom der Flüchtlinge und Aussiedler aus den 
Ostgebieten eine starke Zunahme der Wohndichte 
gegenüber der Vorkriegszeit. Auch sie konnten nur 
zum Teil in ihrer neuen Umgebung eine Erwerbs­
möglichkeit finden, so daß sie. gezwungen waren, 
ihre Arbeit außerhalb des Wohnorts zu suchen. Es 
ist leicht zu erklären, daß ·gerade die hamburgische 
Wirtschaft mit ihren zahlreichen Erwerbsmöglich­
keiten jene Arbeitssuchenden anzog. 

Wenn auch die Wohndichte der Randgebiete 
heute noch weit über dem Niveau von 1938 liegt, 
so ist sie doch in den letzten Jahren in einer rück­
läufigen Entwicklung begriffen. Die "Übervölke­
rung" war eine unmittelhare Erscheinung der 
Kriegs- und Nachkriegsereignisse. Inzwischen sind 
die meistenEvakuierten in die Heimatstädte zurück-

. geführt worden und ein großer Teil der zunächst 
in Schleswig-Holstein und Niedersachsen unter­
gekommenen Flüchtlinge und Vertriebenen hat in 
anderen Bundesländern Aufnahme gefunden. 

Allein in den Kreisen, die im weitläufigsten 
Sinne zur Hamburger Umgebung gerechnet wer­
den können (Neumünster, Herzogtum Lauenburg, 
Pinneberg, Segeberg, . Steinburg, Stormarn, Rar­
burg, Lümiburg. und Stade), wurden 1956 rund 
130 000 Einwohner weniger gezählt als bei der 
Volkszählung 1950. Harnburg hat. einen großen 
Teil der Abgewanderten aufgenommen - man 
könnte sich zunächst vorstellen, daß diese Entwick­
lung den Umfang der Pendelwanderung beein­
trächtigt hat - im selben Zeitraum hat sich aber 
die Zahl der Einpendler nahezu verdoppelt. 

Das läßt darauf schließen, daß die Abwanderung 
keinen Einfluß auf die Pendelwanderung gehabt 
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hat. Tatsächlich hatten auch nicht alle. Gemeinden 
der aufgeführten neun Kreise Einwohnerrückgänge 
zu verzeichnen. Einige wenige Gemeinden nahmen 
von 1950 bis 1956 sogar einwohnermäßig zu. Diese 
Gemeindem liegen fast ausnahmslos an der Periphe­
rie Hamburgs und dürften als die typischen Ein­
pendlergemeinden gelten, in denen 50 vH und mehr 
der Erwerbstätigen irr Harnburg arbeiten: Ein wei­
teres Kennzeichen dieser Gemeinden ist die ver­
hältnismäßig gute verkehrsmäßige Erschließung, 
die es den dort Wohnenden möglich macht, in 60, 
45 oder weniger Minuten die Hamburger Innenstadt 
zu erreichen 3). 

Hier macht sich zweifellos die Ausstrahlung 
Hamburgs bemerkbar. Gemeinden wie Wedel, Pin­
neberg, Harksheide, Glashütte oder Ahrensburg 
entwickeln sich immer mehr zu Wohngebieten von 
Erwerbstätigen, die in Harnburg einer Beschäfti­
gung nachgehen. Diese Erscheinung entspricht der 
natürlichen Expansionstendenz der Großstadt. 

Mit dem Landleben sind für die Einpendler eine. 
ganze Reihe von Vor- und Nachteilen verbunden, 
die sich entweder begünstigend oder hemmend auf 
die Pendelwanderung auswirken. Die wesentlichen 
Nachteile des Pendelns sind: höhere Fahrtlwsten, 
größerer Zeitverlust für den täglichen Weg nach 
Harnburg und zurück, leichtere Ermüdbarkeit und 
erhöhte Unfallgefahren:. Der größere Zeitverlust, 
der durch die langen Anmarschwege entsteht, ver­
längert den Arbeitstag oft um mehrere Stunden und 
beansprucht damit naturgemäß die körperliche und 
geistige Leistungsfähigkeit. Hinzu kommt, daß die 
Pendler derart an die An- und Abfahrtszeiten der 
Verkehrsmittel gebunden sind, daß sie sich schlecht 
mit unregelmäßigen Arbeitszeiten abfinden können. 

Zu den Vorteilen der Pe.q.delwanderung zählt die 
günstigere Lösung der Wohnungsfrage, die Mög­
lichkeit des Nebenerwerbs durch Gartenbau und 
Kleintierzucht die Verbindung mit der Landwirt-

. schaft. Es hat' den Anschein, als ob diese Vorteil~ 
der P~ndelwanderung die Nachteile überwiegen. 
Vielfach bewohnen die Pendler· auf dem Lande ein 
~igenes· Haus. Sie besitzen nicht selten eine kleine 
Landwirtschaft .oder Kleintierzucht als Neben­
erwerbsquelle. Die zeitraubende Fahrt zur Arbeits­
stätte wird als das geringere Übel betrachtet, das 
die Vorteile' der Landwohnung nicht aufzuheben 
vermag. Im übrigen fallen auch die kulturellen 
Vorteile der Stadt heute weniger ins Gewicht, 
denn Kino, Rundfunk und Fernsehen sind auch in 
den Landgemeinden zu · festen Einrichtungen ge­
worden. 

Besonders günstig wirkte· sich die zunehmende 
Motorisierung sowie die Verstärkung des Vorort-

'l Diese Zahl wird vom statistischen Landesamt Schleswig­
Holstein im vergleich zu anderen Unterlagen als überhöht 
bezeichnet. 

2) Besonders interessant erscheint eine von 1953 bis 1955 
durchgeführte Registrierung aller Evakuierten, die noch eine 
Rückführung in ihre Heimatorte wünschten. Die hiermit ver­
bundene statistische Erfassung erstreckte sich nur auf die­
jenigen in Schleswig-Holstein lebenden Evakuierten, die sich 
auch· 1955 noch als Evakuierte fühlten und ernstlich bestrebt 
waren, in ihre Heimatorte zurückgeführt zu werden. Insge­
samt wurden von 34 600 Personen Anträge auf Rückführung 
gestellt - darunter waren 21 400 ehemalige Hamburger, die 
eine Rückführung nach Ham,burg wünschten. 

3) Vgl. ·hierzu "Die öffentlichen Verkehrsmittel Hamburgs 
und Schleswig-Holsteins als Verkehrsträger der Pendel­
wanderung" in "Hamburg in Zahlen", Jahrgang 1957, Heft 11. 



verkehrs auf die Pendelwanderung a~s. Der Bau 
neuer Eisenbahnlinien sowie der ausgedehnte 
Flächenverkehr der Omnibusse verdichtete das 
Verkehrsnetz in der Hamburger Umgebung und 
erleichterte damit zusehends den täglich anfaÜen­
den Berufsverkehr. Der Zeitaufwand hält sich bei . 
den meisten Pendlern in durchaus . erträglichen 
Grenzen und liegt nur ~n Ausnahmefällen über 
90 Minuten 1). Auch· die Fahrgelder, die aufgewen­
det werden müssen, sind häufig nicht höher als die 
Fahrkosten der Hamburger für den täglichen Weg 
zur Arbeitsstätte. 

Im Grunde genommen ·unterscheiden sich die 
Verhältnisse der Einpendler gar nicht so sehr· von 
denen ·der ,;Binnenpemller". Auch bei der i!mer­
städtischen Pendelwanderung treten zum Teil sehr 
große Entfernungen zwischen Wohnung und Ar­
beitsstätte auf, die sich in beträchtlichen Fahr­
zeiten und ,höheren Fahrkosten niederschlagen, so 
daß die Pendelwanderung, die über die Grenzen 
Hamburgs hinausgreift, durchaus keine außer­
gewöhnliche Erscheinung darstellt. 

1) Vgl. ·hierzu ,.Die öffentlichen Verkehrsmittel Hamburgs 
und Schleswig-Holsteins als Verkehrsträger der Pendel­
wanderung" in ,.Hamburg in Zahlen", Jahrgang 1957, Heft 11. 

111. Pendelwanderung und Arbeitsmarkt 
Der Umfang der Pendelwanderung wirkt sich 

sowohl auf dem Hamburger Arbeitsmarkt als auch 
in der Beschäftigungsstrukt1;1r der Hamburger Um­
gebung aus. Harnburg beschäftigt zur Zeit rd. 83 000 
Einpendler .. Gemessen an der Gesamtzahl der in 
Harnburg Beschäftigten, bedeutet es, daß rd. 10 vH 
der Arbeitsplätze von Auswärtigen eingenommen 
werden. Der Bedarf an Arbeitskräften, der in vie­
len Branchen die heutige Hamburger Arbeitsmarkt­
situation kennzeichnet, kann durch das Hamburger 
Arbeitnehmerpotential von rd. 756 000 allein nicht 
gedeckt werden. Dieser Nachfrageüberhang wird 
zum großen Teil durch das Angebot an auswärtigen 
Arbeitskräften kompensiert. 

Eine andere Seite der durch die Nachfrage be­
stimmten Arbeitsmarktsituation in Harnburg zeigt 
sich in dem höheren Lohn- und Gehaltsniveau, den 
zahlreichen Gegebenheiten einer Erwerbsmöglich­
keit, den günstigeren Aufstiegschancen im Beruf 
und vielen anderen Vorzügen für die"Arbeitnehmer. 
Diese Vorteile, die sich dem Arbeitsuchenden in 
der Großstadt anbieten, dürften ausschlaggebend 
sein, daß Harnburg in zunehmendem Maße Arbeits­
kräfte aus der Umgebung a!).zieht und dadurch 
auch entscheidend die Beschäftigungslage in den 
Nac]:lbarkreisen beeinflußt. 

Ein Ausdruck dafür ist der Aus p end 1 er­
an t e i 1 der Arbeitnehmer, der je nach der Wahl 
der regionalen Einheit die Pendlerintensität einer 
Gemeinde, eines Kreises oder Arbeitsamtsbezirkes 
aufzeigt. Das S c h a u b i 1 d 1 gibt darüber einen 
interessanten Aufschluß. Hier sind die Unterlagen 
der Arbeitsmarktstatistik verwandt worden, die die 
Zahlen der Arbeitnehmer, der ~eschäftigten und 
der Auspendler nach A r b e i t s a m t s b e z i r k e n 
ausweisen 1). Die größte Pendlerintensität ist dem­
nach· in der östlichen und nordöstlichen Umgebung 
Hamburgs anzutreffen. In den Avbeitsamtsbezirken 
Garstedt, Harksheide, Ahrensburg und Reinbek 
wohnten im September 1956 41 375 beschäftigte 
Arbeitnehmer, davon hatte der überwiegende Teil 
- nämlich 24 211 __: einen Arbeitsplatz in Harn­
burg. Durchschnittlich sind nur 41,5 vH der hier 
wohnenden besc_häftigten Arbeitnehmer im eigenen 
Arbeitsamtsbezirk beschäftigt. Der Auspendler­
anteil liegt in den beiden benachbarten Arbeits­
amtsbezirken Harksheide und Garstedt mit rd. 
65 vH und 64 vH am höchsten. Aber auch im Ar­
beitsamtsbezirk Quickborn ist der Auspendleranteil 
mit 43 vH verhältnismäßig hoch. Anders in der 

südlichen Umgebung; in den hier angrenzenden 
Arbeitsamtsbezirken Niedersachsens- Buxtehude, 
Buchholz und Winsen- pendeln nur 26 bis 35 vH 
der beschäftigten Arbeitnehmer nach Hamburg. 

Es darf jedoch nicht übersehen werden, daß auch 
die Gemeinden innerhalb eines jeden Arbeitsamts-

. bezirks verschieden intensiv an der Hamburger 
Pendelwanderung beteiligt sind. In einigen Ge­
meinden der Arbeitsamtsbezirke Ahrensburg und 
Reinbek liegt der Auspendleranteil bei 70 vH- -
wiederum wel.sen· andere Gemeinden verhältnis­
mäßig niedrige Pendlerzahlen · aus. 

n 
Die Bedeutung der Pendelwanderung kommt 

demnach viel deutlicher in den Wohngemeinden 
der Pendler als auf dem Hamburger Arbeitsmarkt 
zum Ausdruck. Bei der großen Zahl der in Harn­
burg Beschäftigten ist, wie gesagt, jeder zehnte 
Arbeitnehmer ein Einpendler - in den Gemeinden 
uin Harnburg ist jeder zweite, mindestens äber 
jeder dritte dort wohnende Arbeitnehmer ein Aus­
pendler nach Hamburg! 

Obgleich der außerhamburgischen Wirtschaft ein 
großer Teil der Arbeitskräfte entzogen wird, be­
wirkt die Pendelwanderung doch einen gewissen 
Ausgl~ich der Disproportionen -von Angebot und 
Nachfrage auf den verschiedenen Arbeitsmärkten. 
Während der Hamburger Arbeitsmarkt ausreiche-nd 
freie Arbeitsplätze bietet :...._ es besteht insofern 
ein echter Bedarf an Arbeitskräften - reicht die 
Wirtschaftliche Kapazität in . den Landgebieten 
nicht aus, um a 11 e dort wohnenden Arbeitnehmer 
zu beschäftige_n. 

Eine besondere Stellung nehmen Gemeinden wie 
Wedel, Ahrensburg, Pinneberg, Geesthacht oder. 
Reinbek ein, die selbst. Beschäftigungszentren bil­
den. Je größer die Gemeinden sl.nd,. um so größer 
und eigenständiger pflegt die eigene Arbeitskapa-

. zität zu sein- sie bilden dann vielfach selbst wirt- · 
schaftliehe Schwerpunkte für die umli~genden Ge­
meinden, aus denen sie Arbeitskräfte heranziehen. 

Die Einzugsgebiete dieser kleineren Ballungen 
reichen sogar bis nach Hambuq~. In Wedel sind 
z. B. über 400 Hamburger beschäftigt, in Ahrens­
burg fast 200. Aber auch in Geesthacht, Elmshorn, 
Garstedt, Pinneberg und Reinbek ~rb'eiten mehr als 
100 Hamburger. Erstaunlicherweise haben aber ge­
rade diese Gemeinden die höchsten Auspendler­
zahlen. Die Einzugsgebiete überlag~rn sich derart, 

1) Vgl. ,.Statistisches Jahrbuch 1957 Freie und· Hansestadt 
Hamburg", Seite 88. 
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Schaubild 1 
. Der Anteil der Pendelwanderer nach Hamburg an den · 

Arbeitnehmern der Hamburg benachbarten Arbeitsamts-Haupt- und Nebenstellen 
September 1957 
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D Obis1D•H j: -:·-:-:I 11bis2D•H ffiiJII] 21bis30.H Ia 31bis40•H • 41bis~OtH • Slu.mehr tH 

-Grenzen der Landtsirbeitsäm1er. -der Arbeitum1sbezirke. --- der Arbeilsam1s-Haup1-u.-Nebenslellen 

daß die verschiedensten Pendlerströme entstehen. 
Sie sind ein Ausdruck für die vielfältige Verflech­
tung der Arbeitsmärkte untereinander. 

Vielfach sind es auch nur einzelne größere Be­
triebe, die die außerhamburgischen Beschäftigungs­
schwerpunkte bilden. Sie bieten dann zwar in be­
stimmten Branchen ausreichende Beschäftigungs­
möglichkeiten, ändern aber nichts daran, daß die 
Berufstätigen anderer Branchen geringe oder gar 
keine Arbeitsplätze finden und so gezwungen sind, 
außerhalb ihres Wohnortes eine Beschäftigung zu 
suchen. So ist e"s auch zu erklärenrdaß Gemeinden, 
die selbst eine größere Zahl von Arbeitskräften 
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anziehen, intensiv an· der· Hamburger Pen,delwan­
derung beteiligt sind. 

· Untersucht man die Zusammensetzung der Pend­
lerströme nach Wirtschaftszweigen, -gruppen und 
-abteilungen, so bestätigt sich die Vermutung, daß 
je nach der Art und Anzahl der Arbeitsplätze in 
den Landgemeinden bestimmte Berufe für die Aus­
pendler kennzeichnend sind; Um die feinen regio­
nalen Unterschiede besser zu erkennen, geht man 
am besten von der Gruppierung a ll e r Einpendler 
nach Wirtschaftsabteilungen aus. Von den rd. 50 500 
Einpendlern aus S c h l es w i g- H o l s t ein arbei­
ten z. B. fast 19 vH in der eisenverarbeitenden In-



dustrie, fast 14 vH in den nicht-eisenverarbeitenden 
Gewerben und mehr als 17 vH im Baugewerbe. Die 
relative Mehrzahl der Pendler - nämlich 21,8 vH 
-.sind im Handel bzw. im Geld- und Versicherungs­
wesen beschäf.tigt. Daneben spielen auch die Ham­
burger Verkehrsbetriebe so'Yie der Hamburger 
Hafen als Arbeitsplatz eine gewisse Rolle. Im Ver­
kehrswesen sind rd. 13 vH der Pendler aus Schles­
wig-Holstein tätig. Die anderen Wirtschaftsabtei- · 

Übersicht 2 
Die Einpendler aus Schleswig-Holstein nach der 
prozentualen Verteilung auf die Wirtschaftsabtei-

lungen und nach Kreisen. 
(Ergebnisse aus der Verkehrszählung) 

Wirtschafts- Kreis Kreis Kreis Kreis Kreis Schles· 

Stor· Stein- Lau- Sege- Pinne· wig-
a btei Lungen en· Holstein marn burg burg berg berg insges. 

I I I I 
Landwirtschaft und 

.Tierzucht, Forst-
und Jagdwirtschaft, 
Gärtnerei und 
Fischerei 0,6 - 0,4 0,4 0,6 0,6 

Bergbau, Gewinnung 
und Verarbeitung· 
von Steinen und 
Erden, Energiewirt-
schaft 2,3 0,5 2,6 2,6 1,8 "2,1 

Eisen- und Metaller-
zeugung und -ver-
arbeitung 1'5,7 20,5 22,1 17,5 21,1 18,9. 

Verarbeitende . 
Gewerbe 14,3 11,3 13,4 10,9 13,8 13,8 

Bau-, Ausbau-, Bau-
18;o 18~0 hilfsgewerbe . 15,5 34,7 15,6 17,4 

Handel, Geld- und 
Versicherungswesen 23,0 22,1 22,2 16,9 20,8 21,8 

Dienstlejstungen . 4,3 2,2· 2,5 1,6 3,0 '3,4 

Verkehrswesen 12,4 18,8 10,2 8,2 14,0 12,8 

öffentlicher Dienst 
u. Dienstleistungen 
im öffentl. Interesse 9,4 9,1 8,6 7,2 9,3' 9,2 

Zusammen . . 100 100 100 100 100 100 

lungen wie Landwirtschaft, Bergbau, Energiewirt­
schaft und Dienstleistungen haben nur untergeord­
nete · Bedeutung. Bestensfalls ist der öffentliche 
Dienst zu erwähnen, dem nur wenig mehr als 9 vH 
der Pendler zuzurechnen sind. 

Schon zwischen den einzelnen Kreisen, die ja 
noch verhältnismäßig große regionale Einheiten 
darstellen, zeigen sich zum Teil beträchtliche Ab­
weichungen von den Durchschnittswerten. So sind 
z. B. 15,7 vH der Auspendler aus dem Kreis Stor­
marn in der eisenverarbeitenden Industrie beschäf­
tigt - der entsprechende Anteil bei den Auspend-

. lern aus dem Kreis Lauenburg liegt mit 22 vH er:­
heblich höher. Die größten Abweichungen zwischen 
den Kreisen treten offenbar im Baugewerbe auf. 
Während in cien Kreisen Pinneberg und Steinburg 
nur rd. 15,5 vH der Auspendler im Baugewerbe 
beschäftigt .sind, arbeiten fast 35 vH der Pendler 
aus dem Kreis Segeberg in derselben Branche. 

Man kann noch weitergehen und mit Hilfe der 
Verkehrszählung die Zusammensetzung der Aus-

pendler in den einzelnen Ge m e in d e n unter­
suchen. Hier zeigen sich freilich große Unterschiede. 
Die Pendler, . die in den Gemeinden nordwestlich 
von Harnburg - im Pinneherger Raum - wohnen, 
arbeiten hauptsächlich in der eisenverarbeitenden 
Industrie. In den Gemeinden Wedel, Pinneberg, 
Halstenbek, Schenefeld und Quickborn ist der An­
teil der in der eisenverarbeitenden Industrie Be­
schäftigten besonders groß. Nördlich von Hamburg, 
in den Gemeinden Bönningstedt, Glashütte sowie 
in den Gemeinden des Kreises Segeberg wohnen 
vor allem in Harnburg beschäftigte Bauarbeiter 
und Angestellte des Baugewerbes. Viele der hier 

I 
. wohnenden Pendler sind aber auch im Handel, im 

öffentlichen Dienst und im Verkehrswesen tätig. 

Ein ganz anderes Bild zeigt sich im Osten Ham-
burgs. Die Pendler aus den Gemeinden um Ahrens­
burg arbeiten überwiegend im Handel bzw. im 
Geld- und Versicherungswesen. Das verarbeitende 
Gewerbe hat für die Pendler aus Barsbüttel, Ost­
Steinbek, Glinde urid Schönningstedt eine beson­
dere Bedeutung. Weiter südlich ist es wieder der 
Handel, der die Pendlerströme berufsmäßig kenn­
zeichnet. Aus den Gemeinden Börnsen und Geest­
hach~ kommen überwiegend Pendler, die - ähn­
lich wie die Pendler aus .dem Pinneherger Gebiet 
- in der eisenverarbeitenden Industrie beschäftigt 
sind. 

Es muß jedoch hierzu bemerkt werden, daß sich die. 
Pendler jeweilig auch auf die anderen, nicht auf­
geführten Wirtschaftsabteilungen verteilen, so daß 
die Besetzung einer Wirtschaftsabteilung mit 30 vH 
- wie es z. B. bei den Pendlern aus Henstedt der 
Fall ist, wo rund ein Drittel im Baugewerbe tätig 
ist - eine Ausnahme bildet. 

Andererseits ist die Feststellung interessant, daß 
die Pendlerströme - soweit man sie nach den 

. Herkunftsgemeinden unterscheiden kann - durch­
aus nicht immer gleichmäßig nach Wirtschafts­
abteilungen untergliedert sind und daß in dem 
einen Fall das Baugewerbe und im andern Fall der 
Handel oder das verarbeitende Gewerbe die domi~ 
nierende Branche ist . 

Eine besondere Stellung nehmen die Gemeinden 
ein, die einen hohen Anteil an Pendlern aufweisen, 
die im Baugewerbe tätig sind. Das wesentliche 
Kennzeichen dieses Wirtschaftszweiges ist der sai­
sonale Charakter der Beschäftigung, da in den 
Wintermonaten zumeist ein großer Teil der Arbeits­
kräfte freigesetzt wird. Das führt dann dazu, daß 
sich für einzelne Gemeinden eine relative Arbeits­
losigkeit beträchtlichen Ausmaßes ergibt, ohne daß 
die Ursachen in den Betrieben und Unternehmun­
gen der Pendlergemeinden Hegen. So verlagern 
sich die Schwankungen der Beschäftigungslage 
vom Arbeitsort auf die Wohngemeinden. Man muß 
ja noch berücksichtigen, daß diese Gemeinden selbst 
eine große Zahl Bauarbeiter beschäftigen, was dann 
in den Wintermonaten zu einer Kumulierung der 
Arbeitslosigkeit führt. 

Wenden wir uns nun dem Hamburger Arbeits­
markt zu. Hier bilden die Einpendler angesichts 
der vielen Hamburger .Erwerbstätigen nur einen 
verhältnismäßig kleinen- wenn auch nicht unbe­
deutenden - Teil des Arbeitnehmerpotentials. 
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Übersicht 3 
Die Beschäftigung im Hamburger Gebiet vor und 

nach dem Kriege 

Mo·nate 
-

Jahre 

Juni 1938 
Juni 1949 
Sept.1950 
Sept. 1951 
Sept. 1952 · 
Sept. 1953 
Sept.1954 
Sept. 1955 , . 
Sept. 1956 
Sept. 1957 

.. 

Beschäftigte 
Arbeit-
nehmer 

insgesamt 

666 000 
620 122 
640 174 
657 '579 
668 873 
693 628 
719105 
773 981 
820 664 
838 846 

II 

d a v o n 

Einheimische 

I überhaupt I vH 

650 000 
579 355 
591 754 
605 456 
616 537 
637 899 
658 639 
705 572 
743 203 
755 942 

I I 
97,6 
93 4 

' 92,4 
92,1' 
92,2 
92,0 
91,6 
91,2 
90,6 
90,1 

Auswärtige 

überhaupt I 

16 000 
40767 
.48 420 
52123 
52336 
55 729 
60 466 
68409 
77 461 
82 904 

I 
vH 

:1,4 
66 
' 7,6 

7,9 
7,8 
8,0 
~,4 
8,8 
9,4 
9,9 

Vor dem Kriege im Jahre 1938 kamen auf 650 000 
Einheimische 16 000 Auswärtige, d. h. nur 2,4 vH 
der in Harnburg Beschäftigten wohnten außerhalb 
Hamburgs. Nach dem Zusammenbruch bestimmten 
die Folgen der Kriegsereignisse noch jahrelang die 
Situation auf dem- Arbeitsmarkt. Die Arbeitsstätten 
waren zum großen Teil zerstört und viele Ham­
burger fanden vorerst keine Möglichkeit, aus ihren 
Zufluchtsorten- wohin sie zwangsläufig evakuiert 
waren - nach Harnburg zurückzukehren. Sell)st 
vier Jahre nach dem Kriegsende beschäftigte die 
Hamburger Wirtschaft rd. 70 000 Hamburger we­
niger als 1938. Dafür nahm die Pendelwanderung 
einen sehr starken Umfang an. Harnburg zählte im 
Jahre 1949 rd. 25 000 Einpendler mehr als vor dem 
Kriege. Erst allmählich hatte die arbeitsmäßige 
Kapazität in Harnburg das Ausmaß von 1938 an­
genommen. Von Jurii 1949 bis September 1950 nahm 
die Beschäftigung im Hamburger Gebi~t um 
rd. 20. 000 Personen zu. Es waren rd. 12 400 Ham­
burger und rd. 7600 Auswärtige, die die neugeschaf­
fenen Arbeitsplätze einnahmen. Die große Zahl der 
Auswärtswohnenden ließ den Einpendleranteil auf . 
7,6 vH ansteigen. 

Der· zunehmende Pendlerstrom schaffte zunächst 
eine gewisse Konkurrenzsituation auf dem Ham­
burger Arbeitsmarkt, denn es gab zu diesem Zeit­
punkt- wie auch noch einige Jahre darauf- eine 
große Zahl von Hamburgern, die sich verg~blich um 
eine Anstellung bemühten. Anderseits befanden 
sich unter den Pendlern auch viele ehemalige Ham­
burger, die schon vor ihrer Evakuierung in Harn­
burg tätig waren und in den Landgemeinden erst 
recht keine Erwerbsmöglichkeit finden konnten. 
Besonders schwierig war die Situation im Jahre 
1952. Gegenüber 1951 war die Beschäftigung um 
nur 11 300 Personen gestiegen. Es ist leicht zu er­
klären, daß die wenigen freien Arbeitsplätze zu 
98 vH- also fast ausschließlich -.von den arbeit­
suchenden Hamburgern eingenommen wurden. 
Verständlicherweise waren es auch in den folgenden 
Jahren über-wiegend Hamburger, die den Bedarf an 
Arbeitskräften deckten. Erst als die Nachfrage das 
Angebot überwog und die eigenen Reserven des 
Hamburger Arbeitsmarktes - selbst bei der zuneh­
menden Frauenarbeit - erschöpft waren, beschäf­
tigte Harnburg mehr und mehr auswärtige Arbeit­
nehmer. Im Jahre 1957 wurden in Harnburg 18182 
Beschäftigte mehr gezählt als 1956. Das ist im Ver­
gleich zu den anderen Jahren ein verhältnismäßig 
geringer Beschäftigungszuwachs. Jedoch ist dabei 
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beachtlich, daß sich unter diesen neu hinzugekom­
menen Arbeitnehmern fast. ein Drittel Einpendler 
befanden. 

Das nachstehende Schaubild vermittelt einenge­
nauen Überblick über die prozentuale Entwicklung · 
der Beschäftigung in Harnburg. Die Beschäftigten­
zahlen von 1949 sollen hier als Basis dienen. Wie 
daraus hervorgeht, beschäftigten die Hamburger 
Betriebe im Jahre 1957 30,5 vH mehr Hamburger 
als 1949, während sich die Zahl der Einpendler aus 
Schleswig - Holstein und Niedersachsen seit 1949 
mehr als verdoppelt hat. Demzufolge ist der Ein­
pendleranteil von 1949 bis 1957 von 6,6 vH auf 
9,9 vH angestiegen. 
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In einzelnen Wirtschaftsabteilungen geht der 
Einpendleranteil sogar beträchtlich über diesen 
Satz hinaus und erreicht beispielsweise im Bau­
gewerbe 17,9 vH. -In den anderen Wirtschaftsabtei­
lungen - so etwa in der eisenverarbeitenden 
Industrie oder im Handel, im Geld- und Versiche­
rungswesen - arbeiten zwar mehr Auswärtige, 
doch die Einpendleranteile liegen hier viel niedriger. 

Von den rd. 83 000 Einpendlern, die im September 
1957 gezählt wurden, sind mehr als 17 000 im Han-



del, Geld- und Versicherungswesen tätig. Zählt man 
hierzu noch die im Bereich der Dienstleistungen 
sowie der Wirtschaftsabteilung öffentlicher Dienst 
und Dienstleistung im öffentlichen · Interesse be­
schäftigten Arbeitnehmer hinzu, so kommt man auf 
rd. 27 000 Personen, die im Dienstleistungs- und Han- · 
delssektor tätig sind und von dene~ anzunehmen 
ü;t, daß sie überwiegend den Angestelltenberufen 
zuzurechnen sind. 

Auch i.n der Produktionswirtschaft ist die Zahl 
der in der Eisen- und Metallerzeugung und -verar­
beitung beschäftigten Einpendler mit . mehr als 
17 400 verhältnismäßig groß. Das Bau-, Ausbau- und 
Bauhilfsgewerbe folgt mit rd. 13 300 Einpendlern 
an dritter Stelle. Fast ebensoviel Auswärtige ar­
beit~n im verarbeitenden Gewerbe und rd. 10 200 
im Verkehrswesen. 

Offenbar ist das Pendeln mehr eine Angelegen­
heit de_r erwe'rbstätigen Männer, denn nur 6,5 vH 
der in Harnburg beschäftigten Frauen wohnen 
außerhalb Hamburgs. Das Verhältnis von weib­
lichen zu männlichen Pendlern stellt sich auf etwa 
1 zu 3. Dagegen beläuft sich das entsprechende 
Verhältnis in Harnburg zwischen weiblichen und 
männlichen Arbeitnehmern auf 1 zu 1,6. Die weib­
lichen Pendler sind vor allem im Handel, Geld­
und Versicherungswesen tätig. Gemessen an der 
Gesamtzahl der in dieser Wirtschaftsabteilung be­
schäftigten Frauen, liegt der· Einpendleranteil bei 
8,3 vH. 

Die männlichen Pendler bevorzugen die Berufe 
in der Eisen- und Metallerzeugung und -Verarbei­
tung. In dieser Wirtschaftsgruppe sind mehr als 
16 000 männliche auswärtswohnende Arbeitnehmer 
beschäftigt - dagegen nur 1200 weibliche. 

Übersicht 4 In Harnburg Beschäftigte nach Wirtschaftsabteilungen 

(Stand 30. 9. 1957) 

Wirtsdlaftsabteilungen 
in Harnburg Besdhäftigte 

insgesamt ·II männlidh I weiblidh 

Landwirtschaft u. Tierzucht, 
II I 

Forst- u. Jagdwirtschaft, 
Gärtnerei, Fischerei .. 10 397 8 457 1940 

Bergbau, Gewinnung u. Ver-
arbeitung von Steinen u. 
Erden, Energiewirtschaft 13 353 11795 1558 

Eisen- U, Metallerzeugung 
und -Verarbeitung . . .. 138 691 116 778 21913 

Verarbeitende Gewerbe .. 144 416 76 467 67 949 
Bau-, Ausbau- u. Bauhilfs-

gewerbe . 74296 71125 3171 
Handel, Geld- u. Versiehe-

rungswesen .. 188 584 91842 96 742 
Dienstleistungen . 70725 16 637 54088 

Verkehrswesen 95 525 83 191 12 334 
öffentlicher Dienst und 

Dienstleistungen im 
öffentlichen Dienst .. 102 859 56 643 46.216 

. Insgesamt . . . . . . . . . I 838 846 532 935 305 911 

Wie aus der üb er s i c h t 4 hervorgeht, ist der 
Einpendleranteil bei den Männern im Bau-, Ausbau­
und Bauhilfsgewerbe · besonders hoch. Mehr als 
18 vH der im Baugewerbe beschäftigten männlichen 
Arbeitnehmer pendeln nach Hamburg. Die Berufe 
des Baugewerbes gehören heute zu den ausgespro­
chenen Mangelberufen, so daß der Hamburger 
Arbeitsmarkt mehr und mehr auf das auswärtige 
Arbeitnehmerpotential angewiesen ist. 

Um so empfindlicher machte sich der Rückgang 1) 

der pendelnde:g Bauarbeiter von 1956 zu 1957 be­
merkbar. Im September 1957 wurden 1233 oder 
8,6 vH weniger Bauarbeiter und Angestellte des · 
Baugewerbes gezählt als im September 1956. Das 
lag einfach daran, daß.im Raum Neumünster- na­
mentlich in Bostedt - und Stade größere Bauvor­
haben in Angriff genommen wurden, an denen 
selbst Hamburger Baufirmen beteiligt sind. Ein grö­
ßeres Projekt stellt auch der Bau der Autobahn 
Oldesloe--Kiel dar. Unter den Ba.uarbeitern, die in 
diesen Arbeitsstätten beschäftigt sind, arbeitet eine 

I . 

Darunter ausw.ärts Wohnende 

überhaupt I vH 
insgesamt II männlidh I weiblidh insgesamt II männlidh I weiblidh 

II I I II I 

522 445 77 5,0 5,3 4,0 

1451 1 373 78 10,9 11,6 5,0 

17 440 16 222 1218 12,6 13,9 5,6 
13 019 8 053 4 966 9,0 10,fi 7,3 

' 13 279 . 13 066 213 17,9 18,4 6,7 

-
17 216 9188 8 028 9,1 10,0 8,3 
3 422 1110 2 312 4,8 6,7 4,3 

10 209 9 369 840 10,7 11,3 6,8 

6346 4 261 2085 6,2 7,5 4,5 

82904 63087 19 817 9,9 11,8 6,5 

ganze Reihe von ehemaligen Pendlern, die nun 
nicht mehr die langen Anmarschwege nach Harn­
burg in Kauf zu nehmen brauchen. · 

Überhaupt stellen die Bauarbeiter ganz anders 
geartete Pendelströme dar, da die Fluktuation eine 
charakteristische Erscheinung· des Baugewerbes ist. 
Es zeichnen sich keine einheitlichen Ströme ab wie 
bei denjenigen auswärtigen Arbeitnehmern, die 
ständig in einem und demselben Hamburger Betrieb 
beschäftigt sind. Da die Baustellen mal hier und 
mal dort liegen und sich für die Pendler dadurch 
kürzere oder läp.gere Pendlerwege ergeben, ent­
schließen sich im ungünstigen Falle viele auswär­
tige Bauarbeiter, eine :ßeschäftigung in anderen 
Orten ihrer Umgebung zu suchen. Die Fluktuation 
wird noch weitgehend durch die saisonale Arbeits­
losigkeit unterstützt, so daß die Bauarbeiter ohnehin 
in der Regel gezwungen sind, sich Jahr für Jahr 
einen neuen Arbeitsplatz zu suchen. 

t) Vgl. hierzu die umfassenden U b e r s i c h t e n 5 und 6 
tiber di~ Ein- und Auspendler. · 
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Obersicht 5 Die im Arbeitsamtsbezirk Harnburg beschäftigten, aber in ei~em benachbarten 
Arbeitsamtsbezirk wohnenden Arbeiter, Angestellten und Beamten nach Wirtschaftsabteilungen 

am 30. September 1956 und 30. September 1957 

· Einpendler davon aus 
insgesamt Schleswig-Holstein I Niedersachsen 

Wirtsdlaftsabteilungen 

I 

Zu-(+) oder I 

I 

Zu-t+) oder 

I 

Zu- (+)oder .. 
1956 1957 

Abnahme(-) 1956 

I 
1957 

Abnahme(-) 

I 
Abnahme(-) 

1956 1957 

Anzahl I vH Anzahl I vH Anzahl I vH 

I 
I I I 1: I I I I I I I 

Landwirtschaft und Tier- männlich 
zucht, Forst- und Jagd-
wirtsciiaft, Gärtnerei, 
Fischerei . I 456 445 -- 11 - 2,4 402 378 - 24 - 6,0 54 67 + 13 + 24, 

Bergbau, Gewinnung und 
Verarbeitung von Stei-
nen. und Erden, Ener-
giewirtschaft . .. 1335 1373 + 38 + 2,8 1078 1 079 + 1 + 0,1 257 294 + 37 + 14, 

Eisen- und Metallerzeu-
gung und -Verarbeitung 13 731 16 222 + 2491 + 18,1 9 968 10 922 + 954 + 9,6 3 763 5 300 + 1537 + 40, 

Verarbeitende Gewerbe 
(ohne Eisen- und Me-

, tallverarbeitung) ·. .. 7 377 8 053 + 676 + 9,2 5 028 5 309 + 281 + 5,6 2349 2 744 + 395 + 16, 
Bau-, Ausbau- und Bau-

hilfsgewerbe .. 14 299 13 066 -1233 - 8,6 10 697 9 699 - 998 - 9,3 3 602 3 367 - 235 - 6, 
Handel, Geld- und Ver-

Sicherungswesen .. 8 418 9188 + 770 + 9,1 6 756 7 385 + 629 + 9,3 1662 1803 + 141 + 8, 
Dienstleistungen .. 1024 1110 + 86 + 8,4 829 871 + 42 + 5,1 195 239 + 44 + 22, 
Verkehrswesen . . .. 9 325 9 369 + 44 + 0,5 6 936 6 956 + 20 + 0,3 2 389 2 413 + 24 + 1, 
öffentlicher Dienst und 

Dienstleistungen iin 
öffentlichen Interesse 4 335 4 261 - . 74 - 1,7 3 564 3 437 - 127 - . 3,6 771 824 ·+ 53- + 6, 

Zusammen . .. 60 300 63 087 + 2787 + 4,6 45 258 46 036 + 778 + 1,7 15 042 17 051 + 2009 + 13, 

Landwirtschaft und Tier- weiblich 
zucht, Forst- und Jagd-
wirtschaft, Gärtnerei, 
Fischerei . .. 78 77 - 1 - 1,3 71 62 - 9 -12,7 7 15 + 8 +114, 

Bergbau, Gewinnung und 
. Verarbeitung von Stei-
nen und Erden, Ener-
giewirtschaft . .. 83 78 - 5 - 6,0 62 52 - 10 -16,1 21 26 + 5 + 23, 

Eisen- und Metallerzeu-
gung und -Verarbeitung 1034 1 218 .+ 184 . + 17,8 934 1065 + 131 + 14,0 100 153 + 53 +53, 

Verarbeitende Gewerbe 
(ohne Eisen- und Me-
tallverarbeitung) . . . 4295 4966 + 671 + 15,6 3 295 3 688 + 393 + 11,9 1000 1278 + 278 + 27, 

Bau-, Ausbau- und Bau-
hilfsgewerbe .. 207 213 + 6 + 2,9 170 172 + 2 + 1,2 37 41 + 4 + 10, 

Handel, Geld- und Ver-
Sicherungswesen .. 6 953 8 028 +1 075 + 15,5 5 571 6 294 + 723 + 13,0. 1382 1734 + 352 + 25 

Dienstleistungen .. 1 864 2 312 + 448 + 24,0 1481 1838 + 357 + 24,1 383 474 + 91 + 23 
Verkehrswesen ..... 759 840 + 81 + 10,7 657 710 + 53 + 8,1 102 130 + 28 + 27 
öffentlicher Dienst und 

Dienstleistungen im 
öffentlichen Interesse 1888 2 085 + 197 + 10,4 1556 1674 + 118 + 7,6 332 411 + 79 + 23 

Zusammen . .. I 17161 19 817 + 2656 + 15,5 13 797 15555 + 1758 + 12,7 3 364 4262 + 81!8 + 26 

Landwirtschaft und Tier- zusammen 
zucht, Forst- und Jagd-
wirtschaft, Gärtnerei, ' 

Fischerei . .. 534 522 - 12 - 2,2 473 440 - 33 - 7,0 61 82 + 21 + 34 
Bergbau, Gewinnung und 

Verarbeitung von Stei-
nen und Erden, Ener-
giewirtschaft . .. 1 418 1 451 + 33 + 2,3 1140 1131 - 9 - 0,8 278 320 + 42 + 15 

Eisen- und Metallerzeu-
gung und -verarbeitung 14 765 17 440 + 2675 + 18,1 10 902 11987 + 1085 + 10,0 3 863 '5 453 + 1590 + 41 

Verarbeitende Gewerbe 
(ohne Eisen- und M;e-
tallverarbeitung) . .. 11672 13 019 -i- 1 347 + 11,5 8 323 8 997 + 674 + 8,1· 3 349 4022 + 673 + 20 

Bau-, Ausbau- und Bau-
hilfsgewerbe .. 14 506 13 279 -1227 - 8,5 10 867 9 871 - 996 - 9,2 3 639 3408 - 231 - 6 

Handel, Geld- und Ver-
Sicherungswesen .. 15 371 17 216 + 1845 + 12,0 12 327 13 679 + 1352 + 11,0 3 044 3 537 + 493 + 16 

Dienstleistungen .. 2 888 3 422 + 534 + 18,5 2 310 2 709 + 399 + 17,3 578 713 + 135 + 23 
Verkehrswesen . . .. 10 084 10 209 + 125 + ·1,2 7 593 7 666 + 73 + 1,0 2491 2 543 + 52 + 2 
Öffentlicher Dienst und 

Dienstleistungen im 
öffentlichen Interesse 6 223 6 346 + 123 + 2,0 5120, 5111 - 9 - 0,2 1103 1235 + 132 + 12 

Zusammen . . . . 77 461 82 904. + 5443 + 7,0 . 59 055 61591 + 2536 + 4,3 18 406 21313 + 2907 + 15 

Quelle: Landesarbeitsämter Ha.mburg, Schleswig-Holstein und Niedersachsen. 
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hersieht 6 In Harnburg wohnende, aber außerhalb Hamburgs beschäftigte Arbeiter, 

Angestellte und Beamte nach Wirtschaftsabteilungen am 30. September 1956 und 30. September 1957 

Auspendler davon nach 
insgesamt Schleswig-Holstein Niedersachsen 

Wirtschaftsabteilungen 

I 

Zu-(+) oder 

I 
I Zu· (+l oder 

I I 

Zu- (+l oder 
1956 1957 Abnahme(-) 

1956 1957 

I 
Abnahme(-) 

1956 1957 Abnahme(-) 

Anzahl . I vH Anzahl I vH Anzahl I vH 

I I I · II I I I I I I I 
andwirtschaft und Tier- männlich 
zucht, Forst- und Jagd-
wirtschaft, Gärtnerei, ' 
Fischerei . 42 36 - 6 -14,3 37 33 - 4 -10,8 5 3 - 2 -40,0 
rgbau, Gewinnung und 
Verarbeitung von Stei-
nen und Erden, Ener-
giewirtschaft . .. 17 16 - 11 -40,7 23 13 - 10 -43,5 4 3- - 1 -25,0 
sen- und Metallerzeu-
~ung und -Verarbeitung 203 313 + 110 + 54,2 194 298 + 104 + 53,6 9 15 + 6 + 66,7 
rarbeitende Gewerbe · I (ohne Eisen- und Me-
taU verarbei tung) 217 272 + 55 + 25,3 204 257 + 53 + 26,0 13 15 + 2 + 15,4 
u-, Ausbau- und Bau-

hilfsgewerbe 103 180 + 77 + 74,8 92 162 + 70 :1- 76,1 11 18 + .7 + 63,6 
andel, Geld- un~ Ver-
Sicherungswesen 76 99 + 23 + 30,3 68 87 + 19 + 27,9 8 12 + 4 + 50,0 
enstleistungen . .. 51 44 - 7 -13,7 30 36 + 6 + 20,0 21 8 - 13 -61,9 
rkehrswesen· .. 40 34 - 6 -15,0 26 26 ± 0 - 14 8 - 6 -42,9 
fentlicher Dienst und · 
Dienstleistungen im 
öffentlichen Interesse 99 155 + 56 + 56,6 -85 132 + 47 + 55,3 14 23 + 9 + 64,3 

sammen . . ' 858 114.9 + 291 + 33,9 759 1044 + 285 + 37,5 99 105 + 6 + 6,1 

ndwirtschaft und Tier- weiblich 
~ucht, Forst- und Jagd-
~irtschaft, Gärtnerei, 
!Fischerei . 63 69 + 6 + 9,5 63 67 + 4 + 6,3 - 2 + 2 +200,0 
rgbau, Gewinnung und 
Verarbeitung von Stei-
pen und Erden, Ener- · 
giewirtschaft . . . . . 15 12 - 3 -20,0 15 12 - 3 -20,0 - - - -
sen- und Metallerzeu-

-26,0 ung und -Verarbeitung . 75 55 ' 
- 20 -26,7 73 54 - 19 2 1 - 1 -50,0 

rarbeitende Gewerbe 
ohne Eisen- und Me-
tallverarbeitung) . . . 203 240 + 37 + 18,2. 189 221 + 32 + 16,9 14 19 + 5 + 35,7 
u-, Ausbau- und Bau-
1ilfsgewerbe 3 3 ± 0 - 3 3 ± 0 - - - - -
ndel, Geld- und Ver-
icherungswesen 43 74 + 31 + 72,1 39 64 + 25 + 64,1 4 10 + 6 +150,0 

nstleistungen ' . 28 39 + 11 + 39,3 21 28 + 7 + 33,3 7 11 + 4 + 57,1 

rkehrswesen . ' 2 3 + 1 + 50,0 2 2 ± 0 - - 1 + . 1 +100,0 

fentlicher Dienst und -
j:>ienstleistungen im 
pffentlichen Interesse 118 128 + 10 + .8,5 100 102 + 2 + 2,0 18 26 + 8 + 44,4 

sammen . . . 550 623 + 73 + 13,3 505 553 + 48 + 9,5 45 70 + 25 + 55,6 

ndwirtschaft undTier-

I 
zusammen 

ucht, Forst- und Jagd-
f\'irtschaft, Gärtnerei, 

I 
\ 

rischerei . 105 105 ± 0 - 100 100 ::!: . 0 - 5 5 ± 0 -
rgbau, Gewinnung und 
f/erarbeitung von Stei-
1en und Erden, Ener-
iewirtschaft . . ' 42 28 - 14 ·-33,3 38 25 - 13 -34,2 4 3 - 1 -25,0 
en- und Metallerzeu-
ung und -verarbeitung 278 368 + 90 + 32,4 267 352 + 85 + 31,8 11 16 + 5 + 45,5 
rarbeitende Gewerbe 
ohne Eisen- und Me-
allverarbeitung) .. 420 512 + 92 + 21,9 393 478 + 85 + 21,6 27 34 + 7 + 25,9 
u-, Ausbau- und Bau-
ilfsgewerbe_ .. 106 183 + 77 + 72,6 95 165 + 70 + _73,7 11 18 + 7 + 63,6 
ndel, Geld- und Ver-
icherungswesen 119 173 + 54 + 45,4 107 151 + 44 + 41,1 12 22 + 10 + 83,3 

~nstleistungen 79 '83 + 4 + 5,1 51 64 + 13 + 25,5 28 19 - 9 -32,1 

rkehrswesen ..... 42 37 - 5 -11,9 28 28 ± 0 - 14 9 - 5 -35,7 

ifentlicher Dienst und 
pienstleistungen im 

+ + 30,4 + + 26,5 + 'ffentlichen Interesse 217 283 66 185 234 49 32 49 17 + 53,1 

sammen . . . 1408 1772 +364 + 25,9 1264 1597. + 333 + 26,3 144 175 + 31 +21,5 

:ammengestellt aus Unterlagen des Landesarbeitsamts Hamburg. 
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Abgesehen von dem Sonderfall des Baugewerbes 
sind in fast allen Wirtschaftsabteilungen die Pend­
lerzahlen beträchtlich gestiegen. Wollte man die 
Entwicklung der Pendelwanderung und ihre Aus­
wirkung .auf die verschiedenen Arbeitsmärkte kurz 
skizzieren, so wären zwei wesentliche Erschei­
nungen besonders hervorzuheben: 

1. Der Einpendleranteil an der Gesamtzahl de:r in 
Harnburg Beschäftigten lag 1949 bei 6,6 vH, 

1957 bei rd. 10 vH und er dürfte in den folgen­
den Jahren noch weiter steigen; 

2. die an Harnburg angrenzenden Kreise Schles­
wig-Holsteins und Niedersachsens prägen sich 
immer mehr zu dem Einzugsgebiet des ham­
burgischen Beschäftigungskerns aus, was zur 
Folge hiü, daß der Auspendleranteil in den 
Landgemeinden ständig steigt. 

IV. Die Einpendler 
Die große Zunahme des Einpendle.rstromes nach 

Harnburg ist, wie in den Abschnitten II und III 
näher ausgeführt und begründet Wllrde, im wesent­
lichen zwar eine Folge der Verlagerung der Wohn­
gebiete, sie war aber nur möglich, weil die zahl­
reichen guten Verkehrsverbindungen zwischen 
Harnburg und den neuen Wohngebieten vorhanden 
waren oder nach dem Kriege geschaffen worden 
sind. Die Lage der Pendlergemeinden erklärt oft 
den mehr oder weniger starken Umfang der Pendel­
wanderung. Es kommt dabei nicht so sehr darauf 
an, wie weit die Pendlergemeinden kilometermäßig 
von Harnburg (etwa vom Hamburger Hauptbahnhof) 
entfernt liegen, sondern vielmehr auf die Möglich­
keiten, die sich bieten, diese Entfernungen so rasch 
und so bequem wie möglich zu überbrücken. Ein 
Maßstab dafür ist der gesamte Zeitaufwand, den 
die Pendler für den täglichen Weg nach Harnburg 
und zurück benötigen. 

Wie man um einen zentralen Ort Entfernungs­
zonen bilden kann, wcibei sich die Entfernungszonen 
als Kreise um den zentralen Ort. abzeichnen, ist es 
auch möglich,·Zeitzonen zu schaffen. Die Isochronen 
sind ein wichtiges Hilfsmittel, um die Lage der 
Pendlergemeinden wie auch die Verkehrsverbin­
dungen zwischen den Wohngemeinden und den 
Hamburger Arbeitsstätten zu beurteilen. 

In der vorangegangenen Veröffentlichung "Die 
Verkehrsmittel Hamburgs und Schleswig-Holsteins 
als Verkehrsträger der Pendelwanderung" \) wurde 
der Versuch gemacht, die Hamburger Umgebung 

,in Schleswig-Holstein in Zeitzonen darzustellen. Es 
zeigte sich, daß die gewählten Isochronen - sie 
entsprachen einem Zeitaufwand von 45, 60, 90, 120 
und 150 Minuten - ganz unterschiedlich weit vom 
Hamburger Hauptbahnhof reichen. Bad Oldesloe ist 
z. B. in rund einer Stunde zu erreichen. Andere 
Orte, so etwa die Gemeinden nördlich von Ulzburg, 
die viel näher als Bad Oldesloe liegen, sind schon 
nicht mehr in 90 Minuten "erreichbar. Es sind vor 
allem die verhältnismäßig schnell fahrenden Eisen­
bahnen, die die Isochronen entlang den Schienen­
wegen auseinanderziehen. 
, Ein wichtiges Ergebnis dieser Arbeit war .die Fest,­
stellung, daß die 90-Minuten-Isochrone, die ein Ge­
biet umschließt, in dem theoretisch alle Orte im 
Höchstfalle 90 Minuten vom Hamburger Haupt­
bahnhof entfernt sind, mit der Abgrenzung des Ein­
z~gsgebietes im schleswig-holsteinischen Raum 
gleichzusetzen-ist. Innerhalb des gesamten Einzugs­
gebietes nimmt dort die Pendelwanderung an Um­
fang zu, wo sich der Zeitaufwand auf eine Stunde 
oder weniger vermindert~ 

Insofern besteht ein ·gewisser Zusammenhang 
·zwischen dem Zeitaufwand für den Weg zu und von 
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der Arbeitsstätte und der Intensität der Pendel­
wanderung, wobei man auf Grund der Überein­
stimmung der 90-Mimiten-Zeitzone und dem Ein­
zugshereich rückschli:eßen kann, daß im· allgemeinen 
ein Zeitaufwand von 172 Stunden für den An­
marsch- und Rückweg bei durchschnittlich acht-· bis 
neunstündiger Arbeitszeit gerade noch in Kauf ge­
nommen wird. 

Es konnte ferner festgestellt werden, daß die 
Umgestaltung des Hamburger Vorortverkehrs nach 
dem Kriege den J?au neuer Eisenbahnlinien,. die 
Elektrifizierung von Stadt-Bahnen, der eingebaute 
Flächenverkehr der Omnibusse usw. bewirkt haben, 
daß die Vororte heute "nähergerückt" sind. Es wur­
den neue Gemeinden verkehrsmäßig erschlossen; 
die Zeitzonen bekamen im Laufe der letzten zwan­
zig.Jahre eine ganz andere Gestalt, und die markante 
90-Mimiten-Isochrone reicht heute schon teilweise 
über die 40-km-Entfernungszone hinaus. Demzufolge 
hat sich das Einzugsgebiet räumlich viel weiter aus­
gedehnt. 

Dennoch können die augenblicklichen Verkehrs­
verhältnisse noch nicht befriedigen. Die Zug- urid 
Wagenfolge der öffentlichen Verkehrsmittel reicht 
mitunter nicht aus, um den Verkehrsbedürfnissen 
in den "Spitzenzeiten" zu genügen. Zum Teil sind die 
Anschlüsse auf den Umsteigestationen nicht syn­
chronisiert. Oft liegen die Verkehrszeiten der 
Bahnen und Omnibusse so ungünstig für die Pend­
ler, daß sie entweder zu früh oder nicht rechtzeitig 
an der Arbeitsstätte in Harnburg sind. In anderen 
Fällen wohnen die Pendler in Gemeinden, die 
schlecht oder gar nicht verkehrsmäßig erschlossen 
sind. Die Pendler müssen dann längere Fußwege in 
Kauf nehmen, oder sie benutzen .ein Fahrrad, um 
zur nächsten Bahnstation zu gelangen. 

So wie in den letzten Jahren die Umgestaltung 
des Hamburger Vorortsverkehrs sehr dazu bei­
getragen hat, daß die Pendelwanderung den heu­
tigen Umfang angenommen hat, wird auch die zu­
künftige Entwicklung der Pendelwanderung weit­
gehendst von der Verkehrsplanung und -gestaltung 
in der Hamburger Umgebung abhängig sein. 

A~ Wo wohnen die Pendler? 

Die Arbeitsmarktstatistik weist für das Jahr 1957 
insgesamt 82 904 Einpendler aus, davon kommen 

61 591 aus Schleswig-Holstein und 
21 313 aus Niedetsachsen. 

Wie eingangs schon erwähnt wurde, liegt die ver­
hältnismäßig niedrige Pendlerintensität in Nieder­
sachsen darin begründet, daß die niedersächsischen 

1) "Hamburg in Zahlen", Jahrgang 1957, Heft 11. 



Gemeinden nicht in demselben Ausmaß "ver-· 
städtert" wurden wie die schleswig-holsteinischen 
Nachbargemeinden. Nur einzelne wenige Gemein­
den in Niedersachsen haben den Charakter von 
typischen Wohngegenden. Die Ursachen dazu dürf­
ten hauptsächlich in den ungünstigen Verkehrsver­
bindungen nach Harnburg zu sehen sein. 

Untergliedert man die bei der Verkehrszählung 
1956 ermittelten Pendler nach Kreisen 1), so kommt 
man zu folgenden Zahlen: 

Länder 

Kreise· 

Schleswig-Holstein 
davon 
Pinneberg ... 
Stormarn . . 
Herzogtum Lauenburg 
Segeberg .. 
Steinburg 

Niedersachsen 
davon 
Rarburg .. 
Übrige Kreise 

Insgesamt ... 

Pendler 
nach Harnburg 

50533 

21253 
20139 
6 644 
1 757 

740 

18 406 

13 410 
<1996 

68939 

. Wie daraus hervorgeht, wohnt die Hauptmasse 
der Einpendler - nämlich 89 vH - in den vier 
Nachbarkreisen Pinneberg, Stormarn, Herzogtum 
Lauenburg und Harburg. Pinneberg und Stormarn 
sind dabei am stärksten an der Hamburger Pendel­
wanderung beteiligt. Aus diesen Kreisen kommen 
rd. 21.400 Pendler- das ist mehr als ein Drittel des 
gesamten Einpemilerstromes. 

Die Gliederung nach Kreisen bietet aber nur 
einen groben Anhalt für die Herkunft der Pendler, 
da am Pendlerstrom nicht alle Gemeinden gleich­
mäßig beteiligt sind. Die meisten Gemeinden der 
Hamburger Umgebung weisen weniger als 300 
Pendler auf. Nur in 44 von etwa 600 Pendler­
gemeinden wurden mehr als. 300 Pendler gezählt, 
darunter allerdings 17 Gemeinden mit über 1000 
Pendlern. 

Wie verteilen sich die Pendler auf die einzelnen 
Wohngemeinden? Darüber vermittelt das Schau-· 
b i 1 d 3 einen umfassenden Überblick. Angefangen 

· im Kreise Pinneberg si.nd es vor. allem acht Ge­
meinden, die besonders stark an der Pendelwande­
rung beteiligt sind: Wedel, Pinneberg, Schenefeld, 
Halstenbek, Rellingen, Garstedt und die weiter ent­
fernt liegenden Gemeinden Quickborn und Elms­
horn. Allein aus Pinneberg kommen 3 013 Pendler. 
Aber auch Wedel, Garstedt und Elmshorn weisen 
mehr als 2 000 Pendler auf. Größere Pendlergemein­
den sind außerdem Ütersen, Tornesch und Fried­
.richsgabe. 

Im Kreis Stormarn sind es die fünf. Gemeinden 
H;uksheide, Ahrensburg, Groß Hansdorf-Schmalen­
bek, Glinde und Reinbek, die mehr als 1 000 Pend­
ler beherbergen. Besonders viele Pendler wohnen 

· in Ahrensburg. Bei der Verkehrszählung 1956 wur­
den hier 3 972 Pendler gezählt. Damit steiht Ahrens­
burg an der Spitze der Einpendlergemeinden. 

Im Kreis Herzogtum Lauenburg haben ·nur die 
Gemeinden Wentorf bei Reinbek und Geesthacht 

eine Bedeutung als Herkunftsgebiete. Mit zuneh­
mender. Entfernung von Harnburg nimmt hier die 
Pendlerintensität rasch ab. Auf der niedersäch­
sischen Seite im Süden .Hamburgs weisen nur 
Meckelfeld und Boxtehude über 1 000 Pendler auf. 

In den schwerpunktmäßig aufgeführten 17 Ge-· 
. meinden wohnen etwa 40 vH aller Pendler. Es 
handelt sich dabei meist um Gemeinden, die un­
mittelbar an Harnburg angrenzen. Die günstigen 
Verkehrsverhältnisse in den Randgebieten machen 
es den dort wohnenden Pendlern möglich, in 45 bis 
60 Minuten die Hamburger Innenstadt zu erreichen. 
Fast ausnahmslos liegen diese typischen Pendler­
gemeinden an einer nach · Harnburg führenden 
Eisenbahnstrecke. Besonders vorteilhaft werden die 
Gemeinden Ahrensburg und Groß Hansdorf-Schma­
lenbek durch die Walddörfer-Bahn der HHA er­
schlossen. 

In den weiterabgelegenen Gemeinden nimmt der 
Umfang der Pendelwanderung allmählich ab. Nur 
dort, wo die Verkehrsmittel die Zeitzonen weit hin­
ausziehen, zeichnen sich weitere Schwerpunkte des 
Einzugsgebietes ab. So weisen trotz der verhältnis­
mäßig großen EnJfernung die Gemeinden Uetersen, 
Tornesch, Quickborn, BadOldesloe, Trittau, Schwar­
zenbek, Buchholz und Buxtehude noch beträcht­
liche Pendlerzahlen auf . 

Gliedert man die 1956 ermittelten Einpendler 
·nach Entfernungszonen, so erhält man folgendes 
Bild: 

Im Umkreis bis zu 20 km 
wohnen rd. 27 000 oder 39· vH aller Pendler 

Im Umkreis von 20 bis 30 km 
wohnen rd. 33 000 oder 48 vH aller Pendler 

Im Umkreis von 30 bis 40 km 
wohnen rd. 8 000 oder 12 vH aller Pendler 

Im Umkreis von mehr als 40 km 
wohnen rd. 1000 oder 1 vH aller Pendler. 

Der überwiegende Teil der Einpendler, nämlich 
60 000 oder 87 vH, kommt demnach aus dem 30-km­
Umkreis, davon 27 000 oder 39 vH aus der aller­
nächsten Umgebung bis zu 20 Kilometern. In den 
weiter entfernten Gemeinden wohnen rd. 9000 Pend­
ler. Zählt man jedoch noch alle die Pendler. hinzu, 
die bei der Verkehrszählung nicht erfaßt wurden 
und von denen man annehmen kann, daß sie nicht 
täglich nach Harnburg pendeln, dänn erhöht sich 
die Zahl der Pendler, die in einem Umkreis von 
30 bis 40 km wohnen auf etwa 10 000 und die Zahl 
derer, die noch weiter entfernt wohnen, auf rund 
7000. Zusammengenommen sind es 17 000 von 77 500 
Pendlern oder 22 vH, die mehr als 30 km zurück­
legen müssen, um die Hamburger ·Innenstadt zu 
erreichen. Bei derri. überwiegenden Teil dieser. Per­
sonen dürfte es sich jedoch um Wochenpendler 
handeln, denn die Entfernungen von 40, 50 und mehr 
Kilometer machen es teilweise den Pendlern un­
möglich, selbst mit den frühesten Morgenzügen 
rechtzeitig zum Arbeitsbeginn in Harnburg zu sein. 
Auch daran ist zu denken, daß viele freiberuflich 
Tätige nicht an feste Arbeitszeiten gebunden sind 
und so nur an manchen Tagen nach Harnburg 
fahren. 

1) Für Niedersachsen wurden die entsprechenden Zahlen ~us 
anderen Unt~rlagen entnommen. 
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Schaubild 3 
Zahl der Einpendler nach Harnburg aus den Gemeinden der Nachbarkreise 

[im Jahre 1956) 

FREIE UNO 
HANSESTADT HAMBURG 

1 Kreis Steinburg 
S Kreis Lauenburg 

2 Kreis Pinneberg 
6 Kreis Lüneburg 

3 Kreis Segeberg 
7 Kreis Harburg 

·4 Kreis Stormarn 
8 Kreis Stade 
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'Niedersachsen: Geschätzte Zahlen. 

Gegen die Bildung schematischer Entfernungs­
z9nen ist allerdings. einzuwenden, daß sie keine 

. Rücksicht darauf nimmt, ob gute Verkehrsverbin­
gungen nach Harnburg bestehen oder nicht. Bei der 
Lage des Wohnorts an einer_ nach Harnburg füh­
renden Eisenbahnstrecke mit dichter Zugfolge sind 
unter Umständen 40 Kilometer leichter in Kauf zu 
nehmen als an anderer Stelle nur 25 km, wenn diese 
in einem ausgesprochenen· verkehrsarmen Winkel 
zurückgelegt werden müssen. Aus diesem Grunde 
empfiehlt sich die Gliederung der Einpendler nach 
Zeitzonen. · -
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Statlsti~hu Lont1ut1mt Hambcrg 

Betrachten wir zunächst die 45-Minuten-Isochrone 
in der schleswig-holsteinischen Umgebung. Sie bil­
det keinen einheitlichen Linienzug und reicht nur 
in Richtung· Pinneberg, Bargteheide, Stapelfeld, 
Glinde und Reinbek über die Hamburger- Grenze 
hinaus. In diesen "Isochroneninseln", die noch in 
45 Minuten vom Hamburger Hauptbahnhof zu er­
reichen sind, wohneil rd. 11500 Pendler (26 vH). 

Die 60-Minuten-Isochrone zeichnen sich als ein 
sternförmiges Gebilde ab, dessen Ausläufer in nord­
westlicher Richtung bis nach Elmshorn und in öst­

. licher Richtung bis nach Bargteheide und Aumühle 



reichen: An manchen Stellen tritt die 1-Stunden­
Isochrone wieder bis nahe an die Hamburger Grenze 
zurück. Zwischen der 45- und 50-Minuten-Isochrone 
entsteht ein schmaler Streifen, der ebenso wie die 
45-Minuten-Zone zahlreiche Pendlergemeinde_p. ein­
schließt. Hier wohnen etwa 13 000 Pendler. Fast die 
Hälfte aller Tagespendler aus Schleswig-Holstein 
benötigt somit für Fußweg und· Bahnfahrt im 
Höchstfalle eine Stunde, um in das Hamburger 
Stadtzentrum zu gelangen. 

Die 90-Minuten-Isochrone schließlich umfaßt bei­
nahe alle Orte, die als Quellgebiete der täglichen 
Pendelwanderung in Frage kommen. Sie zieht sich 
in der schleswig-holsteinischen Umgebung bis über 
den 30-km-Ring hinaus und erreicht iJJ. Richtung· 
Glückstadt, Lübeck, Büchen und Lauenburg sogar 
einen Abstand von 50 km zum Hamburger Haupt­
bahriliof. Innerhalb dieses fast rechtwinklig ver­
laufenden Linienzuges wohnen rd. 96 vH aller 

·Tagespendler. Nur etwa 500 Pendler benötigen für 
die Fahrt von den schleswig-holsteinischen Wohn­
orten nach Harnburg mehr als 1% Stunden. 

Es wäre problematisch, wollte man auch für die 
niedersächsischen Pendler den Zeitaufwand in Iso­
chronen darstellen. Die Pendler aus den Kreisen 
Harburg, Stade und Lüneburg benötigen im allge­
meinen mehr Zeit für die Fahrt zum Hamburger 
Hauptbahnhof als die schleswig-holsteinischen 
Pendler. Demzufolge würden die Zeitzonen im 
Süden Hamburgs nicht die verhältnismäßig große 
räumliche Ausdehnung wie im Raum Schleswig­
Holsteins aufweisen. Die Masse der niedersächsi­
schen Pendler arbeitet jedoch in den ihnen viel 
näher gelegenen Betrieben Harburgs und Wilhelms­
burgs, so daß die vom Hamburger Hauptbahnhof 
aus berechneten Zeitzonen nicht den tatsächlichen 
Fahrtzeiten der Pendler zur Arbeitsstätte entspre-:­
chen würden. Es ist anzunehm-en, daß die Pendler 
aus Niedersachsen ebenso wie die Pendler aus 
Schleswig-Holstein durchschnittlich .eine Stunde 
be~ötigen, um _von ihren Wohnorten zu den Arbeits­
stätten in Harnburg zu kommen. 

B. Der Vergleich der Pendlerzahlen von 
1950 und 1956 

Es· erscheint besonders interessant, die bei der 
Verkehrszählung 1956 ermittelten Pendlerzahlen . 
nach Wohngemeinden mit den Unterlagen der 
Volkszählung 1950 zu vergleichen, da viele Gemein­
den erst im Laufe der letzten Jahre zu Schwer-­
punkten innerhalb des Einzugsbereichs wurden. · 
Vielfach hat sich die Bedeutung der Herkunfts­
gebiete durch das regional verschieden starke 
Wachstum der Pendlergemeinden gewandelt. 

Im Jahre 1950 zählten nur wenige Gemeinden in 
der engeren Umgebungszone in Schleswig.,-Holstein 
mehr als 1000 Pendler. Im Umkreis von mehr als 
25 bis 30 km überwogen zahlenmäßig die Gemein­
den, die weniger als 50 Pendler aufwiesen. Dem­
zufolge verteilten sich die Pendler auf ein verhält-

-ilismäß{g großes Einzugsgebiet, so· daß Gemeinden 
mit mehr als 300 Pendlern in der weiteren· Um-

gebung Hamburgs Ausnahmen bildeten. Dies zeigte 
sich l;>esonders deutlich in den südlich angrenzenden. 
Kreisen Niedersachsens, wo lediglich aus sieben 
Gemeinden - darunter Buxtehude, Hollenstedt 
und Buchholz - mehr als 300 Pendler nach Harn­
burg kamen. Einen genat~.en Überblick über die 
Herkunftsgemeinden der Einpendler im Jahre 1950 
vermittelt das nachstehende Schaub i 1 d. 4. 

Welche Wandlungen ·haben sich in den Wohn­
gebieten der Hamburger Umgebung voilzogen? 
Nach der Arbeitsmarktstatistik stieg die Zahl der 
Einpendler· von 1950 bis 1956 von. rd. 48 000 auf 
rd. 77 000; so hatten die meisten Pendlergemeinden 
mehr oder weniger starke Zunahmen zu verzeichnen. 
Nur wenige Gemeinden weisen beträchtliche Ab­
nahmen gegenüber 1950 auf. Diese Gemeinden sind 
vor allem in der weiteren Umgebung Hamburgs zu 
finden. · 

Es ist überhaupt. bemerkenswert, daß die Pendel­
wanderung in den weitergelegenen Gemeinden 
- besonders in Schleswig-Holstein - kaum an 
Umfang gewonnen hat. Teilweise sind die Pendler­
ströme aus großen Gebietsteilen sogar ganz versiegt. 
In anderen Gebieten, namentlich in den nieder­
sächsischen Kreisen wie auch in vielen Gemeinden 
des Kreises Stormarn in Schleswig-Holstein, stieg 
die Zahl der Pendler dagegen auf das Zweifache. 

Diese Feststellung mag zunächst im Widerspruch 
zu den Erfahrungen anderer Gl:oßstädte stehen, 
daß sich die Einzugsgebiete räumlich ausweiten 
und die Entfernungen zwischen Wohnort und 
Arbeitsort allgemein zunehmen. Die Abnahme der 
Pendelwanderung in den Randzonen des Hamburger 
Einzugsgebietes ist jedoch im Zusammenhang mit 
der abnehmenden Wohndichte der Landgemeinden 
zu sehen und deshalb nicht weiter erstaunlich. Die 
Hamburger Evakuierten, die in den entfernteren 
Gemeinden und Kleinstädten Zuflucht fanden und 
aus Mangel an Erwerbsmöglichkeiten in den neuen 
Wohngemeinden oder aus sonstigen Gründen in 
Harnburg ihrer Beschäftigung nachgingen, konnten 
entweder nach Harnburg zurückkehren, oder sie 
fanden im Laufe der Zeit einen geeigneten Arbeits­
platz in ihren Wohnorten. 

Auch die "Landflucht" - das Abw~nfiern der 
Landbevölkerung in die Stadt -=.'wirkt hier in 
negativer Richtung. Es läßt vieles darauf schließen, 
daß sich die Pendlerströme aus weitentlegenen Ge­
meinden noch weiter vermindern werden, da die 
langen zeitraubenden Anmarschwege nach Harn­
burg nur in Ausnahmefällen zur ständigen Gewohn­
heit werden können. Entweder versuchen diese 
Pendler ganz nach Harnburg überzusiedeln oder sie 
finden eine andere Erwerbsmöglichkeit in der 
näheren Umgebung. In jedem Falle würden sie aus 
der Masse der Einpendler nach Harnburg aus­
s.cheiden. 

Erwartungsgemäß weis~n die Gemeinden die 
höchsten absoluten Zunahmen an Pendlern auf, die 
nicht so stark von der Abwanderung der Bevölke­
rung betroffen sind oder die· wie viele Gemeinden 
der außerhamburgischi:m Randzone seit 1950 sogar 
einwohnermäßig gewachsen sind. 

113 



Schaubild4 
Zahl der Einpendler nach Hamburg aus den Gemeinden der Nachbarkreise 

(Im Jahre 1950) 

FREIE UND 
HANSESTADT HAMBURG 

1 Kreis Steinburg 
S Kreis Lauenburg 

2 Kreis Pinneberg 
6 Kreis Lüneburg 

3 Kreis Segeberg 
7 Kreis Harburg 

4 Kreis Stormarn 
8 Kreis Stade · 
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Das Sc h a. u b i 1 d 5 zeigt die absoluten Zu­
nahmen der Pendlerzahlen von 1956 gegenüber 1950 
in willkürlich gewählten Gebietsteilen des Ham­
burger Einzugsbereichs. Die einzelnen Gebietsteile 
setzen sich jeweils aus mehreren Gemeinden zu­
sammen. Schon ein grober Vergleich der Verände­
rungen in den gebildeten größei:en regionalen Ein­
heiten zeigt, daß die absolut höchsten Zunahmen 
in den Herkunftsgebieten auftraten, die bereits im 
Jahre 1950 zu den Schwerpunkten der Pendler­
wohngebiete gerechnet werden konnt"en. Besonders 
stark schwoll der Pendlerstrom aus der Umgebung 
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von Glinde und Reinbek an, ebenso im Raum Elms-­
horn-Pinneberg. Bei der Verkehrszählung 1956 
wurden hier fast 3000 Pendler mehr gezählt als bei 

. der Volkszählung im Jahre 1950. 
Aber auch in der Umgebung von Wedel und im 

Norden Hamburgs zwischen Harksheide und Wulks­
felde stiegen die Pendlerzahlen beträchtlich. In 
diesen Gebieten hat die Eröffnung der Alsternord­
bahn im Jahre 1953 und ein Jahr später die Inbetrieb­
nahme der elektrifizierten S-Bahn-Linie nach 
Wedel das Anschwellen des Pendlerstromes be­
günstigt. 



Schaubild 5 
Die Einpendler 1950 und 1956 nach besonderen GebietsleUen 

FREIE UND 
HANSESTADT HAMBURG 

0 bis1000 Einwohner 

Besonders vorteilhaft wirkte sich die Umstellung 
des Vorortverkehrs im Osten Harriburgs auf die 
Pendelwanderung aus. Nachdem die Personenbeför­
derung auf den Kleinbahnstrecken der Bergedorf­
Gesthachter Eisenbahn und der Südstormarnschen 
Kreisbahn ständig zurückging, schlossen sich beide 
Gesellschaften zu den Verkehrsbetrieben Harnburg­
Bolstein AG. (VHH) zusammen und ersetzten von 
1950 bis 1953 allmählich die unrentablen Klein­
bahnen durch einen lebhaften Omnibusverkehr. Mit 
dieser Umstellung verbesserten sich die Verkehrs­
verbindungen nach Hamburg. Schon die Leistungs­
zahlen der 1953 gegründeten VHH- die VHH be­
wältigt heute einen wesentlichen Teil ~es im Osten 

0 
. Tangendf. 

Stalistisch•s Land•samt Hamburg 

und Nordosten aufkommenden Personenverkehrs­
spiegeln die Belebung des Vorortverkehrs und der 
Pendelwanderung wider. Von 1953 bis 1956 stieg 
die Zahl der jährlich beförderten Personen um 
mehr als 10 Millionen. 

Aber auch die Gebietsteile der südlichen Um­
gebung- in Niedersachsen prägen sich immer mehr 
zu bedeutsamen Quellgebieten des Berufsverkehrs 
aus. In den Gemeinden der niedersächsischen 
Kreise Rarburg und Stade sind die höchsten rela­
tiven Zunahmen der Pendlerzahlen zu finden. In 
diesen Gebieten hat sich die Zahl der Pendler seit 
1950 nahezu verdoppelt. 
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Übersicht 7 Vergleich der Einpendler nach Harnburg •in wichtigen Wohngemeinden 
1950 und 1956 . 

Kreise· Zahl 

- der Einpendler 

Gemeinden 

Zu· (+l oder 
Kreise Zahl Abnahme(-) der 

- der Einpendler Einpendler 1956 

Ge m ei.n den gegenüber 1950 
. -

1950 I 1956 absolut I vH 195o . 1 1956 

I 
Kreis Segeberg . . 1197 1757 

I I 
Kreis Herzogtum 
Lauenburg .. 5 465 6 644 + 1179 + 21,6 darunter 
darunter Bad Bramstedt .. 93 140 

Ellerau 103 132 
Henstedt .. 203 362 
Kaltenkirchen 120 182 
Ulzburg 153 230 

Aumühle-Billen-. 
kamp .. 5l2 675 + 163 + 31,8 

Börnsen .. 411 558 + 147 + 35,8 
Büchen 95 163 + 68 + 71,6 
Dassendorf . 216 260 + 44 + 20,4 
Escheburg 129 186 + 57 + 44,2 
Geesthacht . 1492 1830 + 338 + 22,7 Kreis Steinburg 930 740 
•Schwarzenbek 470 702 + 232 + 49,4 darunter 
Wentorf Glückstadt . 147 370 

Horst 153 169 bei Reinbek . 716 1054 + 338 + 47,2 
Wohltorf . 338 466 + 128 + 37,9 

Kreis Harburg 7 805 13 410 
darunter 

Kreis Pinneberg 16 855 21253 + 4398 + 26,1 
darunter 

Ashausen 149 235 
Beckedorf 70 149 

Appen .. 108 136 + 28 + 25,9 
Barmstedt .. 305 312 + 7 + 2,3 

Bendestorf . 111 202 
Borstel 55. 149 
Buchholz . 545 993 
Bullenhausen 158 249 
Eckel .. 114 208 
Ehestorf .. 110 200 
Ernmeindorf 145 264 

Bönningstedt . 302 346 + 44 + 14,6 
Egenbüttel . . 178 269 + 91 + 51,1 
Ellerbek '214 336 + 122 + 57,0 . . 
Elmshorn 1984 2 533 + 549 + 27,7 
Friedrichsgabe . 370 633 + 263 + 71,1 
Garstedt . . .. 1925 2346 + 421 + 21,9 
Halstenbek 1048 1300 + 252 + 24,0 
Hasloh .. 236 320 + 84 + 35,6 
Holm 119 128 + 9 + 7,6 Fleestedt 267 487 

Glüsingen 78. '121 
Randeloh 60 109 
Rittfeld 292 532 
Hollenstedt 57 104 
Horst 85 134. 
Jesteburg 105 191 
Klecken 111 202 

Moorrege 95 102 + 7 + 7,4 
Pinneberg 2 422 3 013 + 591 + 24,4 
Prisdorf 155 190 + 35 + 22,6 
Quickborn 991 1025 + 34 + 3,4 
Rellingen 795 1004 + 209 + 26,3 
Scheuefeld 1094 1725 + 631 + 57,7 
Tornesch . 574 692 + 118 + 20,6 
Uetersen . 799. 787 - 12 - 1,5 
Wedel .. 1 931 2 863 + 932 + 48,3 Leversen . 56 102 

Lüllau .. 73 133 
Kreis Stornnarn 14315 20139 + 5 824 + 40,7 Maschen . 366 577 

Meckelfeld . 715 1127 
Nenndorf 80 146 
Over .. 155 244 
Ramelsloh 69 109 
Seppensen 115 210 

darunter 
Ahrensburg 2-778 3 972 + 1194 + 43,0 
Ahrensfelde 

' 
110 107 - 3 - 2,7 

Bad Oldesloe 411 809 + 398 + 96,8 
Bargfeld-Stegen 68 113 + 45 + 66,2 
Bargteheide · . 618 854 + 236 + 38,2 
Barsbüttel .. 475 785 + 310 + 65,3 Sprötze 81 148 
Bünningstedt 333 435 + 102 + 30,6 Stelle 414 652 
Glashütte 474 649 + 175 + 36,9 Todtglüsingen 81 148 
Glinde . 688 1306 + 618 + 89,8 Tötensen .. 124 226 

Tostedt 156 284 
Vahrendorf 90 164 , 
Winsen/Luhe . 426 671 
Wulmstorf 177 323 

'Grönwohld 96 127 + 31 + 32,3 
Großensee .. 132 174 + 42 + 31,8 
Groß-Hansdorf- ' 
Schmalenbek 1009 1372 + 363 + 36,0 

Harksheide 1291 1 831 + 540 + 41,8 
Havighorst 

Kreis Stade 1523 
darunter 

bei Reinbek . 99 122 + 23 + 23,2 
Haisbüttel 248 401 + 153 + 61,7 

Buxtehude .. . . .554 1393 
Horneburg, Fleck 104 283 
Königreich . . 92 231 
Neukloster .. 53 134 
Stade (Stadt) . 174 473 

Hoisdorf .. 352 421 + 69 + 19,6 
Lütjensee 149 285 + 136 + 91,3 
Ost-Steinbek . .. 556 818 + 262 + 47,1 
Reinbek . . 1244 1776 + 532 + 42,8 
Reinfeld .. 274 177 - 97 - 35.4 
Schönningstedt . 299 570 + 271 + 90,6 

Kreis Lüneburg-
Land 281 

Siek .. 135 137 + 2 + 1,5 
Stapelfeld 193 216 + 23 + 11,9 
Stemwarde 112 163 + 51 + 45,5 
Tangstedt 111 194 + 83 + 74,7 

Kreis Soltau 90 

Kreis Uelzen 88 

· Todendorf 91 115 + 24 + 26,4 
Tremsbütt~l 98 111 + 13 + 13,3 
Trittau 277 453 + 176 + 63,5 
Willinghusen . 124 211 + 87 + 70,2 
Wilstedt .. 114 131 + 17 + 14,9 
Wulksfelde 99 128 + 29 + 29,3 Kreis Rotenburg . 148 
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Zu·(+) oder 
Abnahme (-)der 
Einpendler 1956 
gegenüber1950 

absolut I vH 

I 
+ 516 + 43,1 

+ 47 + 50,5 
+ '29 + 28,2 
+ 159 + 78,3 
+ 62 + 51,7 
+ 77 + 50,3 

- 190 - 2M 

+ 223 + 151,7 
+ 16 + 10,5 

+ 5605 + 71,8 

+ 86 + 57,7 
+ 79 + 112,9 
+ 91 + 82,0 
+ 94 + 170,9 
+ 448 + 82,2 
+ 91 ..L 57,6 I 

+ 94 + 82,5 
+ 90 + 81,8 
+ 119 + 82,0 
+ 220 + 82,4 
+ 43 + 55,1 
+ 49 + 81,7 
+ 240 + 82,2 
+ 47 + 82,5 
+ 49 + 57,6 
+ 86 + 81,9 
+ 91 + 82,0 
+ 46 + 82,1 
+ 60 + 82,2 
+ 211 + 57,7 
+ 412 + 57,6 
+ 66 + 82,5 
+ 89 + 57,4 
+ 40 + 57,9 
+ 95 + 82,6 
+ 67 + 82,7 
+ 238 + 57,5 
+ 67 + 82,7 
+ 102 + 82,3 
+ 128 + 82,0 
+ 74 + 82,2 
+ 245 + 57,5 
+ 146 + 82,5 

' 

+ 839 + 151,4 
+ 179 + 172,1 
+ 139 + 151,0 
+ 81 + 152,8 
+ 299 + 171,8 

.. 

. 



Das mag zunächst als grober Überblick genügen. 
Einen genaueren Vergleich der Pendlerzahlen von 
1950 und 1956 gestattet die Übersicht 7, wo 
alle Gemeinden aufgeführt wurden,, dieimJahre 1956 
mehr als 100 Pendler nach Harnburg zählten. Dem­
nach treten die höchsten r e 1 a t i v e n Zunahmen 
in den Gemeinden auf, die 1950 noch unbedeutend an 
der Hamburger Pendelwanderung beteiligt waren. 
Beträchtliche prozentuale Zunahme verzeichneten 
aber auch Schönningstedt, Kreis Stormarn ( + 90,6 v H), 
Buchholz; Kreis · Rarburg (+ 82,2 vH), Buxtehude 
(+ 151,4 vH) und Stade (+ 171,8 vH). 

An der Spitze der Gemeinden mit ab so 1 u t e n 
Zunahmen steht Ahrensburg. Von 1950 bis 1956 
stieg die Zahl der Pendler in der Gemeinde Ahrens­
burg von 2 778 auf 3 972. Zunahmen von über 
500 Pendlern hatten auch die Gemeinden Pinne­
berg, Schenefeld, Wedel (Kreis Pinneberg), Glinde, 
Harksheide, Reinbek (Kreis Storrriarn) und Buxte­
hude (Kreis Stade) zu verzeichnen. 

Schaubild 6 

C. Wo arbeiten. die Pendler? 
Bisher waren die Aussagen über die Pendler­

arbeitsstätten nur auf Vermutungen gestützt, da bis 
zur Verkehrszählung 1956 noch keine Erhebung in 
dieser Art durchgeführt wurde. Es ist auch heute 
noch nicht möglich - vor allem wegen der fehlen­
den Zahlenunterlagen aus Niedersachsen -, ein. 
vollständiges Bild der Beschäftigungsverteilung der 
Einpendler in Harnburg zu geben. Dennoch bietet 
die Auszählung der großen Masse der schleswig­
holsteinischen Pendler nach Arbeitsstättenortsteilen 
in Harnburg ausreichend Material für eine Unter­
suchung äer Pendlerbeschäftigung in Hambutg. 

Das S .c hau b i 1 d 6 zeigt diE:i Vert~ilung der 
Pendler aus Schleswig-Holstein im Hamburger Ge­
biet nach Stadtteilen. Wie daraus zu entnehmen ist, 
liegen die Beschäftigungsschwerpunkte der Pendler 
im Hamburger Kerngebiet und zum Teil dezentrali­
siert in den nördlichen und östlichen Randbezirken. 
Auffallend ist in diesem Schaubild die geringe Be-· 

Die Hamburger StaifHelle als Zielorte der Pendler aus Schleswig-Holsteln 
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Übersicht 8 
-

I Stadtteile 
-

I 
Bezirke 

I 
Bezirk 
Hamburg-
Mitte ... 
davon 
Hamburg-
Altstadt 

Neustadt 
St. Pauli 
St. Georg 
Klostertor . 
Hammer-
brook 

Borgfelde 
Hamm-Nord. 
Harnrn-Mitte 
Hainm-Süd 
Horn .. 
Billste"dt . . 
Billbrook 
Billwerder 
Ausschlag 

Rothen-
burgsort 

Veddel .. 
Kl.Grasbrook 
Steinwerder . 
Waltersh.of 
Finken-
werder ... 

Bezirk Altona . 
davon 
Altona-
Altstadt 

Altona-Nord. 
Ottensen 
Bahrenfeld 
Gr. Flottbek . 
Othmarschen 
Lurup 
Osdorf 
Nienstedten . 
Blankenese 
Iserbrook 
Sülldorf . 
Rissen 

Bezirk 
Eimsbüttel 
davon 
Eimsbüttel 
Rotherbaum . 
Harveste-
hude .. 

Hoheluft-
West .. 

Lokstedt 
Niendorf 
Sehnelsen . 
Eidelstedt . 
Stellirrgen . 

Bezirk 
Hamburg-
Nord .. 
davon 
Hoheluft-Ost 
Eppendorf. 
Gr. Borstel 
Alsterdorf . 
Winterhude 
Uhlenhorst 
Hohenfelde 
Barmbek-
Süd .. 

Dulsberg 

Die Beschäftigung in den Stadtfeilen Harnborgs (Verkehrszählung 1956) 

ldarun-Ein· Ein- pendler Berufs- ter 

Ortsteile heimisdle aus tätige Ein-
Berufs- Sdlleswig· ins- pend-
tätige') gesamt•) I er Holstein ') in vH 

I II I 

101-139 341540 24213 365 753 6,6 

101-103 105 619 8 427 114 046 7,4 
104-107 65156 3 767 68 923 5,5 
108-112 23 033 1177 24 210 4,9 
113-114 27 461 1726 29187 5,9 
115-116 12 378 894 13 272 6,7 

117-119 9447 626 10 073 6,2 
120-121 3 682 314 3 996 7,9 
122-124 4055 284 4 339 6,5 
125-126 3 739 256 3 995 6,4 
127-128 3 426 188 3 614 5,2 
129-130 4983 267 5 250 5,1 

131 4641 420 5 061 8,3 
132 9111 1153 10 264 11,2 

133 6 753 688 7 441 9,2 

134 2 729 166 2 895 5,7 
135 10 229 488 10 717 4,6 
136 3 634 152 3 786 4,0 
137 26146 2 305 28451 8,1 
138 2 532 59 2591 2,3 

139 12 786 856 13 642 6,3 

201-226 94728 7 545 102 273 7,4 

201-206 17 533 1024 18 557 5,5 
207-209 11973 1459 13 432 10,9 
210-213 21705 Ui24 23 629 8,1 
214-216 18 632 1508 20140 7,5 

.217 2823 124 2 947 4,2 
218 6199 362 6 561 5,5 
219 1551 166 1717 9,7 
220 2 448 128 2 576 5,0 
221 2 622 111 2 733 4,1 

222-223 5 328 372 5 700 6,5 
224 1314 85 1399 6,1 
225 686 49 735 6,7 
226 1914 233 2 147 10,9 

301-321 85 069 5 003 90 072 5,6 

301-310 18 282 663 18 945 3,5 
311-312 24532 1500 26 032 5,8 

313-314 13 262 535 13 797 3,9 

315-316 5 831 '127 5 958 2,1 
317 8 056 434 8490 5,1 
318 3 237 .184 .3421 5,4 
319 1954 158 2112 7,5 
320 3 440 806 4 246 19,0 
321 6 475 596 7 071 8,4 

401-432 112115 6482 118 597 5,5 

401-402 4 561 147 4 708 3,1 
403-405 12499 385 12 884 3,0 

406 2999 144 3143 4,6 
407 3 807 193 4000 4,8 

408-413 22 375 895 23 270 3,8 
414-415 8 232 396 8 628 4,6 
416-417 7 261 391 7 652 5,~ 

418-423 13 549 790 14 339. 5,5 
424-425 2 359 71 2 430 2,9 

Stadtteile 
-

Bezirke 

Barmbek-
Nord 

Ohlsdorf . 
Fuhlsbüttel 
Langenhorn . 

Bezirk 
Wandsbek . 
davon 

Eilbek 
Wandsbek. 
Marienthal 
Jenfeld . 
Tonndorf . 
Farmsen . 
Bramfeld . 
Steilshoop . 
Wellings-
büttel . . 

Sasel ... 
Foppenbüttel 
Rummels-
büttel . . . 

Lemsahl­
Mellingstedt 

Duvenstedt 
Wohldorf-
Ohlstedt 

Bergstedt 
Volksdorf 
Rahlstedt 

Bezirk 
Bergedorf 
davon 
Lohbrügge 
Bergedorf. 
Curslack . 
Altengamme. 
Neuengamme 
Kirch-
werder . 

Ochsen-
werder . 

Reitbrook . 
Allermähe 
Billwerder 
Moorfleet . 
Tatenberg. 
Spadenland 

Bezirk Barburg 
davon 
Rarburg. 
Neuland .. 
GutMoor . 
Wilstorf 
Rönneburg 
Langenbek 
Sinstorf .. 
Marmstorf 
Eißendorf . 
Heimfeld .. 
Wilhelmsburg 
Georgswerder · 
Moorwerder . 
Altenwerder . 
Moorburg . 
Hausbruch. 
Neugraben-
Fischbek . 

Francop .. 
Neuenfelde 
Cranz .. 

Harnburg 
insgesamt 

I 

I 
Ortsteile 

I 

426-429 
430 
431 
432 

501-526 

501-504 
505-509 
510-511 

512 
513 
514 
515 
516 

517 
518 
519 

520 

521 
522 

523 
524 
525 
526 

601-614 

601 
602-603 

604 
605 
606 

607 

608 
609 
610 
611 . 
612 
613 
614 

701-721 

701-702 
703 
704 
705 
706 
707 
708 
709 
710 
711 
712 
713 
714 
715 
716 
717 

718 
719 
720 
721 

101-721 

Ein-Ein- pendler heimisdle aus Berufs-
Sdlleswil!· tätige 1) Holstein 1) 

I 

15 881 943 
5096. 342 
6 699 382 
6 797 1403 

59584 4127 

6 902 595 
19 413 1392 
4 534 193 
1639 80 
3 229 247 
2166 230 
4550 181 

410 10 

1805 69 
1946 57 
1846 144 

732 44 

321 5 
530 68 

813 57 
457 10 

2 706 312 
5 585 433 

24172 2 497 

3 235 410 
11317 1 931 

943 12 
619 12 

1270 18 

3138 17 

1104 6 
242 3 
853 24 
468 51 
529 13 
184 
270 

66 482 666 

24407 185 
318 .2 

55 1 
3168 5 
~11 13 
134 2 
322 1 
383 1 

1538 4 
11 7r57 55 
15 355 320 

2 222 45 
466 4 
597 5 
514 8 
802 3 

1995 12 
262 

1573 
203 

783 690 50533 

darun-
Berufs· ter 
tätige · Ein-
ins· pend-

gesamt 2) I er 
in vH 

I 

16 824 5,6 
5 438 6,3 
7 081 5,4 
8 200 17,1 

63 711 6,5 

7 497 7,9 
20 805 6,7 
4727 4,1 
1719 4,7 
3 476 7,1 
2 396 9,6 
4 731 3,8 

420 2,4 

1874 3,7 
2003 2,8 
1990 7,2 

776 5,7 

326 1,5 
598 11,0 

870 6,6 
467 2,1 

3 018 10,3 
6 018 7,2 

26 669 9,4 

3 645 11,2 
13 248 14,6 

955 1,3 
631 1,9 

1288 1,4 

3155 0,5 

1110 0,5 
245 1,2 
877 2,7 
.519 9,8 
542 2,4 
184 0,0 
270 0,0 

67148 1,0 

24 592 0,8 
320 0,6 

56 1,8 
3173 0,2 

424 3,1 
136 1,5 
323 0,3 
384 0,3 

1542 0,3 
11812 0,5 
15 675 2,0 
2 267 2,0 

470 0,9 
602 0,8 
522 1,5. 
805 0,4 

2007 0,6 
262 0,0 

1573 0,0 
203 0,0 

834 223 6,0 

1) Einschließldch Berufstätige ohne festen Arbeitsplatz (47 747 Einheimische und 5280 Einpendler) .. Es sind_ überwiegend 
Handelsv·ertreter tmd Erwerbstätige in Bau- und Verkehrsberufen, die prozentual auf d1e Stadttede verte1lt wurden. -
2) Ohne die Einpendler aus Niedersachsen. · 



schäftigung von Einpendlern in den Stadtteilen des 
Bezirkes Harburg. Mit den Pendlern aus Nieder­
sachsen würde sich hier im Süden Hamburgs ver­
mutlich ein vöilig anderes Bild zeigen, da der über­
wiegende. Teil der niedersächsischen Pendler in den 
Betrieben Harburgs beschäftigt ist - dagegen wür­
den sich in der Innenstadt und in den nördlichen 
Bezirken wohl kaum große Änderungen ergeben. 

Betrachten. wir zunächst die Stadtteile mit den 
höchsten Pendlerzahlen: es sind die Stadtteile Harn­
burg-Altstadt und Neustadt. Hier arbeiten rd. 12 200 
oder fast ein Viertel der Pendler aus Schleswig­
Holstein. Rechnet man die niedersächsisChen Pendler 
noch hinzu, so kommt man schätzungsweise· auf 
20 000 Auswärtige, die im Hamburger Geschäfts­
und Verwaltungszentrum beschäftigt sind. 

Danebelf zeichnen siCh noch andere Stadtteile ab, 
die auch verhältnismäßig hohe Pendlerzahlen auf­

. weisen. Sie wurden im Schaubild 6 mit dem 
Raster "1 000 bis 2 499 Pendler je Stadtteil" ge­
kennzeichnet. Es sind dies im einzelnen: 

Steinwerder mit 2 305 Pendlern 
St. Pauli mit 1177 P"endlern 
Rotherbaum mit 1500 Pendlern 
St. Georg mit 1 726 Pendlern 
Altona-Altstadf mit 1 024 Pendlern 
Altona-Nord mit 1459 Pendlern 
Ottensen mit 1 924 Pendlern 
Bahrenfeld mit 1 495 Pendlern. 

Diese Stadtteile bilden ein zusammenhängendes 
Gebiet, dessen Ausläufer - der Stadtteil Bahren­
feld - in die Pinneherger Richtung weist, wo 
tatsächlich die meisten der hier beschäftigten Pend­
ler wohnen. ·Abgesehen von der innerstädtischen 
B'allung haben noch die Stadtteile eine Bedeutung, 
die von den Pendlergemeinden aus gesehen "auf 
dem halben Wege zur Hamburger Innenstadt" 
liegen. So arbeiten viele Pendler in Langenhorn 
(1 403), Wandsbek (1 392), Billbrook (1153) und in 
Bergedorf (1 904). Allerdings befinden sich in den 
Hamburger Randgebieten nur wenige Betriebe, die 
den Pendlern Arbeitsplätze bieten könnten .. Bildet 
man aus allen an der Peripherie gelegenen Stadt­
teilen eine Randzone, so zeigt sich, daß hier nur 
8 041 o~er 16 vH der Pendler beschäftigt sind. An­
dererseits sind in dieser Randzone die Anteile der 

Pendler an den hier b,eschäftigten Arbeitnehmer!' 
besonders hoch, wie aus der nachstehenden Gegen­
überst~llung von beschäftigten Einheimischen und 
Auswärtigen nach Stadtteilen hervorgeht. 

Die Ü b ~ r s i c h t 8 zeigt die Beschäftigungs­
intensität in den 106 Hamburger Stadtteilen. Bei 
dieser Darstellung~- es ist eine Auszählung der 
Berufstätigen nach regionalen _Einheiten der Ar­
beitsstätte - heben sich die Gebiete heraus, in 
denen sich zahlreiche Arbeitsplätze zu Beschäfti­
gungsschwerpunkten zusammenballen, gleichzeitig 
erhalten wir ein Bild von dem zahlenmäßigen Um­
fang und der Verteilurig der Hamburger "Tag­
bevölkerung". 

Besonders auffallend ist die hohe Beschäftigungs­
dichte in der Hamburger Innenstadt. In den zen­
tralen, benachbarten Stadtteilen Hamburg-Altstadt, 
Neustadt, St, Georg, Steinwerder und Rotherbaum. 
nehmen täglich rd. 250 000 Hamburger ihre Arbeits­
plätze ein. In dem verhältnismäßig kleinen Stadt­
kern von rd. 16 qkm arbeiten demnach ein Drittel 
aller erwerbstätigen Hamburger - aber auch rund 
ein Drittel der Pendler sind hier beschäftigt. 

Die~es Beispiel zeigt vielleicht am deutlichsten, 
daß sich durch die Masse der Einpendler in Harn­
burg keine weiteren Schwerpunkte der Beschäfti­
gung abzeichnen als die, die auch ohne die Ein­
pendler bedeutende Ballungsgebiete darstellen. Die 
50 533 Pendler aus Schleswig-Holstein verteilen sich 
so auf die Hamburger Betriebe, daß der Anteil der 
Einpendler an der Gesamtzahl der Berufstätigen in 
keinem Stadtteil über 20 vH hinausgeht und auch 

·nur in den Stadtteilen. der Randzone mehr als 10 vH 
beträgt. Durchschnittlich werden in Harnburg 6 vH 
der Arbeitsplätze von Pendlern aus Schleswig-Hol­
stein eingenommen. Auffallend hoch ist dieser An- · 
teil in Eidelstedt (19,0 vH), Langenhorn (17,1 vH), 
Bergedorf (14,6 vH), Lohbrügge (11,2 vH) und Bill­
brook (11,2 vH). Das erklärt sich aber weitgehend 
durch die Randlage dieser Gebiete. 

Standorttheoretisch wird dieses Verteilungsbild 
durch zwei Faktoren erklärt: 

1. durch die Lage der Hamburger Betriebe und 
Arbeitsstätten und · 

2. durch den Umfang und der Richtung der 
Pendlerströme in das Hamburger Gebiet. 

V. Die Verkehrsströme der Pendelwanderung 

In dem vorangegangenen Abschnitt wurden die 
wichtigsten Herkunftsgemeinden der Pendler und 
die Beschäftigungsschwerpunkte in Harnburg auf­
gezeigt. Zwischen diesen Orten - den Quell- und 
Senkgebieten des über die Grenze gehenden Be­
rufsverkehrs - spielt sich täglich, der Rhythmus 
der außenhamburgischen Pendelwanderung ab. In 
den Morgenstunden· zwischen 6 und 8 Uhr bewegt 
sich der Strom der Berufstätigen auf den Schienen­
oder Straßenwegen teils auf öffentlichen Verkehrs­
mitteln, teils auf individuellen Verkehrsarten nach 
Hamburg, wobei sich der Verkehr mit abnehmender 
Entfernung nach Harnburg immer mehr. verdichtet 
und schließlich in dem Verkehrsfluß des Hamburger 
Berufsverkehrs 'mündet. In den Nachmittagsstunden 
zwischen 16 und 19 Uhr fließt der Verkehr dann in 

umgekehrter Richtung - man kann in beiden 
Fälien von Verschiebungen zwischen "Tag- und 
N achtbevölkerung" sprechen. 

. Es ist bezeichnend, daß sich die Pendler einer 
bestimmten Wohngemeinde nicht gleichmäßig auf 
alle Arbeitsstätten in Harnburg verteilen, sondern 
besonders verkehrsgünstig gelegene Arbeitsplätze 
bevorzugen. Die Pendler aus Geesthacht z. B. ar­
beiten vor allem in den Betrieben Bergedorfs und 
im Hamburger Stadtzentrum - dagegen werden 
die Pendler aus Harksheide vorwiegend in den 
Stadtteilen Langenhorn und Fuhlsbüttel beschäftigt. 
Ähnliche Beobachtungen lassen sich für alle Pendler­
gemeinden machen. Es bleibt noch zu erwähnen, 
daß das Hamburger Ballungsgebiet in der Innen-

. stadt hohe Pendlerzahlen aus a ll e n Richtungen 
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der Umgebung aufweist, da hier sämtliche Vorort­
linien zusammenführen. Man kann somit für jede 
Herkunftsgemeinde die entsprechenden typischen 
Zielorte der Pendelwanderung aufzeigen. Diese 
Darstellung hat den Vorteil, daß man den äußerhalb 
Hamburgs aufkommenden Berufsverkehr bis in die 
kleinsten regionalen Einheiten in Harnburg ver­
folgen kann. 

Zweckmäßigerweise empfiehlt sich eine Grup­
pierung der Pendlergemeinden nach v e r s c h i e -
d e n e n E in z u g s b e r e i c h e n , wobei die Ge­
meinden zusammengefaßt werden sollen, die be-

. stimmte gemeinsame Merkmale in verkehrsmäßiger 
Hinsicht aufweisen und damit größere Quellgebiete 
spezifischer _ver kehrsströme darstellen. 

Ein solches geschlossenes Einzugsgebiet zeichnet 
sich z. B. entlang der Eisenbahnlinie Hamburg­
. Altona-Pinneberg-Elmshorn ab, die für dieses 
Gebiet die wichtigste Verkehrsverbindung nach 
Harnburg bildet; für die Pendler aus Wedel ist 
dagegen die elektrisch betriebene S- Bahnlinie 
Wedel-Foppenbüttel vön besonderer Bedeutung. 

Je nach der Lage der Pendlergemeinden sind 
somif hestimmte .V e r k e h r s a r t e n und -- g e -
wo h n h e i t e n für die Pendler typisch. Die fol­
gende Gruppierung der Pendlergemeinden n·ach sie­
ben ·versCJhiedenen Verkehrsräumen der Hamburger 
Umgebung läßt diese Merkmale noch deutlicher 
hervortreten. 

Schaubild 7 

A. Die Pendler aus dem Einzugsgebiet Wedel-Holm 

Durch die S-Bahnlinie Wedel-Foppenbüttel ha­
ben die Pendler· aus den Gemeinden Wedel und 
Holm eine besonders schnelle und bequeme Ver­
kehrsverbindung nach Blankenese, nach Altona und 
zur Hamburger Innenstadt. Aus dieser Richtung 
kommen täglich 2 991 Pendler 1). Davon haben etwa 
ein Fünftel ihren Arbeitsplatz in den vorgelagerten 
Stadtteilen Rissen, Blankenese, Sülldorf, Finken­
werder und Waltershöf. Rund 700 fahren nach· 
Bahrenfeld, Ottensen,. Altona und Eimsbüttel wei­
ter und etwa ein Drittel der Pendler aus Wedel 
und Holm arbeiten in den Ballungsgebieten "Innen­
stadt" und "Hafen". Das Schaubild 7 zeigt die 
Richtung dieses Pendlerstromes in Hamburg; die 
Ortsteile mit den höchsten Pendlerzahlen wurden 
als die wichtigsten Zielorte hervorgehoben. Die 
Richtung und die Verteilung dieses Pendlerstromes 
wird durch die von Wedel zum Hamburger Haupt­
bahnhof führende S-Ba!hnlinie gekennzeichnet. Die 
Ortsteile mit den meisten Pendlern liegen entweder 
in der Nähe dieses Verkehrsweges oder werden von 
der S-Bahn direkt berührt. 

Tatsächlich fahren auch die meisten Pendler aus 
Wedel und Holm- nämlich 2108 oder rund zwei 

1) Diese Zahlen werden, wenn nicht anders vermerkt, immer 
so gebracht, wie sie bei der Verkehrszählung angefallen sind: 
also ohne Berücksichtigung der Fälle, in denen die Angaben 
fehlten. Die Ohne-Ang-abe-Fälle beliefen sich aber bei kaum 
einem Merkmal auf mehr als 10 vH. 

. Herkunfts- und Zielgebiete der Pendelwanderung zwischen, Hamburg und Schleswig-Holstein 
(Das Einzugsgebiet Wedel-Holm) 
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Drittel - mit der S-Bahn; 401 benutzen ein indi­
viduelles Fahrzeug und der Rest Rommt mit dem 
Omnibus· nach Hamburg. · ' 

In den meisten Fällen benutzen die Pendler nur 
ein Verkehrsmittel: dieS-Bahn, den Omnibus oder 
ein individuelles Verkehrsmittel. In 748 Fällen 
werden zwei, in 172 Fällen 3 und in 22 Fällen sogar 
4 Verkehrsmittel benötigt, um vom Wohnort die 
Hamburger Arbeitsstätte zu erreichen. Vielfach 
steigen die Pendler an den S-Bahnstationen Altona, 
Dammtor und Harnburg- Hauptbahnhof. um und 
fahren dann mit den Verkehrsmitteln der HHA 
oder mit den Hafenfähren zur Arbeitsstätte weiter. 
So benutzen die Pendler außer S-Bahn oder Omni­
bus, mit denen sie den größten Weg zurücklegen, 

in 255 Fällen die Straßenbahn (HHA), 
in 234 Fällen die Hafenfähren (Hadag) 

und in 181 Fällen die U-Bahn (HHA). 

Die Notwendigkeit, zwei und mehr Verkehrs­
mittel benutzen zu müssen, hängt aber nicht allein 
von deri Hamburger Verkehrsverhältnissen ab. Oft 
wohnen die Pendler verkehrsmäßig so ungünstig, 
daß sie schon außerhalb Hamburgs e~al und 
öfter umsteigen. Das zeigt sich besonders deutlich 
bei den Pendlern aus der weiter gelegenen Ge­
meinde Holm, von denen mehr als die Hälfte mit 
dem Omnibus zur S-Bahnstation Wedel fahren und 
von dort erst die eigentliche· Fahrt nach Harnburg 
mit der S-Bahn antreten. 

404 Pendler machen von den öffentlichen Ver­
kehrsmitteln keinen Gebrauch. Der größte Teil von 
ihnen ist motorisiert, während 113 mit dem Fahrrad 

-·und 3 zu Fuß nach Harnburg kommen. Aber nicht 
alle Pendler, die über ein eigenes Fahrzeug ver­
fügen, benutzen es, um den ganzen Weg nach 
Harnburg zurückzulegen. Vielfach fahren die Pend­
ler damit nur zur nächsten Bahnstation, um dann 
das Fahrzeug abzustellen und mit einem öffent­
lichen Verkehrsmittel weiterzufahren. Diese Kombi­
nation von öffentlichen und individuellen Ver­
kehrsmitteln ist für den außerhamburgischen 
Berufsverkehr besonders typisch - sie ist ander­
seits auch ein Symptom ungünstiger Verkehrs-
verhältnisse. · 

Individuelle Verkehrsmittel als "Zubringerfa!hr­
zeuge" sind jedoch für die Pendler aus Wedel und 
Holm nicht so sehr von Bedeutung wie in anderen 
Verkehrsräumen. Nur etwa ein Fünftel der indivi­
duellen Verkehrsteilnehmer benutzen ihr Fahrzeug 
ausschließlich dazu, ·den nächsteil Bahnhof - in 
diesem Falle Wedel - zu erreic.hen. 

B. Die Besonderheiten des Pendlerstromes aus dem 
Einzugsbereich Elmshorn-Pinneberg 

An das Einzugsgebiet Wedel-Holm schließt sich 
in nördlicher Richtung ein zweiter Verkehrsraum 
an, der durch die Verkehrsachse Elmshorn-Ham­
burg-Altona gekennzeichnet wird. Es ist auch 
hier wieder eine Vorortlinie der S-Bahn, die den 
Hauptteil des hier aufkommenden Berufsverkehrs 
trägt. Daneben sind einige Omnibuslinien von Be­
deutung, die den Schienenweg entlasten. Von die­
sen Verkehrslinien werden 17 Gemeinden berührt. 
Die großen Pendlergemeinden Halstenbek, Pinne-

berg, Tornesch und Elmshorn liegen unmittelbar an 
der von Elmshorn nach Hamburg-Alton·a führenden 
S-Bahnstrecke. 

Innerhalb dieses Einzugsgebietes wohnen 11 393 
Pendler, die aus nordwestlicher Richtung kommend 
den umfangreichsten Verkehrsfluß nach Harnburg 
·bilden. Die meisten Pendler, die mit der S-Bahn 
nach Harnburg kommen, fahren bis zu den Sta­
tionen Hamburg-Altona, Bahrenfeld, Sternschanze, 
Harnburg-Dammtor und Hamburg-Hauptbahnhof. 
Von hier aus verzweigt sich der Pendlerstrom in 
verschiedene Richtungen: mehr als die Hälfte der 
Pendler arbeitet in der City, im Hafen und in noch 
weiter gelegenen Stadtteilen (Wilhelmsburg); rund 
ein Drittel des Pendlerstromes mündet im Bezirk 
Altona, während der Rest in den besonders nah 
gelegenen Stadtteilen des Bezirks Eirnsbüttel be­
schäftigt ist. 

. Mehr als die Hälfte der Pendler (6 884) aus dem 
Einzugsgebiet Elmshorn- Pinneberg erreichen mit· 
einem Verkehrsmittel - gewöhnlich mit der S­
Bahn oder mit einem eigenen Fahrzeug - den 
Arbeitsort. Nur die Pendler aus Ütersen benutzen 
überwiegend zwei und mehr Verkehrsmittel, da ste 
fast alle- soweit sie auf öffentliche Verkehrsmittel 
angewiesen sind - neben der S-Bahn auch von der 
Kleinbahn Uetersen-Tornesch Gebrauch machen. 

Ähnlich wie die Pendler aus Uetersen müsse~ 
auch die Pendler aus anderen Gemeinden schon in 
Elmshorn, Tornesch oder Pinneberg umsteigen. So 
etwa die 274 Pendler, die aus der Umgebung von 
Barmstedt mit der Elmshorn-Bad Oldesloer Eisen­
bahn (EBOE) nach Elmshorn und von dort mit der 
S-Bahn weiter nach Harnburg fahren. Ebenso ver­
kehren die Omnibusse oft nur als "Zubringerlinien". 

Demnach sind eine Reihe von öffentlichen Ver­
kehrsmitteln maßgeblich an dem Verkehrsaufkom­
men der Pendelwanderung beteiligt. Im Einzugs­
gebiet Elmshorn-Pinneberg - also noch "außer­
halb" - zeigt· sich folgendes Bild über die B e­
f ö r der u n g s fälle auf den einzelnen Verkehrs­
mitteln: 

Bundesbahn 
Omnibusse 
S-B ahn 

86 Personen, 
1 430 Personen, 
7 282 Personen. 

Neben der· S-Bahn benutzen außerdem 
274 Pendler die EBOE, 
56l Pendler die Uetersener Eisenbahn 

und 613 Pendler ein individuelles Fahrzeug als 
"Zubringer". 

Wenn auch die meisten Pendler mit der S-Bahn 
oder mit dem Omnibus ihren Betrieb erreichen 
können, benutzen doch noch viele für die letzte 
Pendelstrecke ein Hamburger Verkehrsmittel, und 
zwar: 

2 656 Personen die -Straßenbahn, 
565 Personen die Hafenfähren oder 

sonstige Schiffslinien, · 
318 Personen die U-Bahn 

und 4 Personen den O-Bus. 

Kurioserweise benutzt ein Pendler aus Uetersen 
neben 4 anderen Verkehrsmitteln sogar den Alster­
dampfer. 
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Schaubild 8 
Herkunfts· und Zielgebiete der Pendelwanderung zwischen Hamburg und Schleswig-Holstein 

(Das Einzugsgebiet Elmshorn-Pinneberg) 

Kr. PINNEBERG. 

D 0-49 Einpendler je Ortsteil 

- 50-149 

• 150-299 

111 300 u.mehr " 

Wie im Wedeler Einzugsgebiet spielt auch im 
Elmshorner-Pinneberger Raum der individuelle 
Verkehr ein'e große Rolle. Nach den Angaben der 
Pendler sind 2249 oder. 21 vH mit einem Fahrzeug 
ausgerüstet, von denen rund jeder 4. das Fahrzeug 
als Zubringer benutzt. 

Übersicht 9 
Die von Pendlern aus demEinzugsgebiet Elrilshorn­
Pinneberg benutzten individuellen Verkehrsmittel 

Naturgemäß ist die Zahl der Fußgänger gering. 
So kommen nur 15 Pendler aus Scheuefeld und 
Halstenbek ·- sie arbeiten in Eidelstedt- zu Fuß 
nach Hamburg~ · 

122 

--- OB, S-BAHN·· 

Statistisches Landesamt Hamburg 

C. Die Pendler aus der .nördlichen Umgebung 

Mehr als 10 000 Pendler kommen aus 20 Gemein­
den der nördlichen Umgebung Hamburgs, darunter 
allein 2 346. aus Garstedt und 1 831 aus Harksheide. 
Diese Gemeinden - sie sind im S c h a u b i 1 d 9 
namentlich ausgeführt - gehören zum Verkehrs­
gebiet der Altona-Kaltenkirchen-N eumünster-Eisen­
bahn (AKN), der Alsternordbahn und verschiedener 
nach Kaltenkirchen und Neumünster führenden 
Omnibuslinien. 

Die Strecke der AKN verläuft von Neumünster 
über Bad Bramstedt, Lentförden, Nützen, Kalten­
kirchen, Ulzburg und Elbenau nach Hamburg, wo 
sie am Kaltenkirebener Bahnhof in· Altona endet. 
Die Alsternordbahn dagegen bildet die Verlängerung 
der U-Bahnlinie Jungfernstieg-Ochsenzoll nach 
Garstedt, Friedrichsgabe und Ulzburg. In Ulzburg 
treffen beide Linien mit der EBOE zusammen, die 
zwischen Elmshorn und Bad Oldesloe eine richtige 
Querverbindung darstellt. 

Wie das S c h a u b i 1 d. 9 zeigt, verteilen sich die 
Pendler aus dem nördlichen Einzugsgebiet haupt­
sächlich auf die Stadtteile Langenhorn, Fuhlsbüttel 
sowie auf die Ballungsgebiete "Innenstadt" und 
"Hafen". Rund 2600 Pendler sind im Kerngebiet des 



Bezirks Hamburg-Mitte, etwa 1000 im Kerngebiet 
des Bezirks Altona und weitere 1400 im Ortsamts­
gebiet Fuhlsbüttel beschäftigt 1). Demnach bevor­
zugen die Pendler auch hier wieder die für sie 
günstig gelegenen Arbeitsstätten in Hamburg. 

Obgleich zwei parallellaufende Eisenbahnlinien 
die nördlichen Vororte mit Harnburg verbinden, 
sind die Verkehrsv-erhältnisse doch nicht so vorteil­
haft wie in anderen Teilen der Umgebung: Nur ein 
kleiner Teil der AKN- und Alsternordbahnbenutzer 
kann allein mit diesen Verkehrsmitteln die Arbeits­
stätte erreichen. So steigen am U-Bahnhof Ochsen­
zoll die Benutzer der Alsternordbahn ·auf die 
U-Bahnlinie Ochsenzoll-Jungfernstieg um. Gegen­
über den anderen Hamburger Umsteigebahrihöfen 
liegt Ochsenzoll an der Peripherie Hamburgs. Da 
die meisten Pendler in den weiter gelegenen Stadt­
teilen der Innenstadt beschäftigt sind, müssen sie 
vielfach die U-Bahn als zweites oder drittes Ver-

Schaubild 9 

kehrsmittel benutzen. Noch ungünstiger ist der 
Übergang von .der AKN auf den Stadtverkehr, da 
am Kaltenkirchner Bahnhpf nur Straßenbahnen 
verkehren. Ein Anschluß der S-Bahn an den Kal­
tenkirchner Bahnhof ist zunächst nur geplant. 

Das mag vielleicht auch ein Grund dafür sein, 
daß sich 4448 Pendler ,aus dem nördlichen Einzugs­
gebiet - also fast die Hälfte - individueller Ver­
kehrsarten bedienen; Allein 2284 benutzen ein 
Fahrrad - davon fahren allerdings mehr als die 
Hälfte nur zur nächsten oder t a r i f g ü n s t i g­
s t e n Bahnstation. Aber auch Mopeds, Kräder, 
Pkw und sogar Lkw werden in vielen Fällen nur 
als Zubringer zu öffentlichen Verkehrsmitteln be­
nutzt. Bei den Kraftwagen handelt es sich offenbar 

1) 1128 Pendler gaben keinen Arbeitsort an. Es handelt sich 
dabei meist um Bauarbeiter und Vertreter sowie um Ange­
stellte des Verkehrswesens, die keinen festen Arbeitsplatz 
haben. 

Herkunfts- und Zielgebiete der Pendelwanderung zwischen Hamburg und Schleswig-Holstein 
(Das nördliche Einzugsgebiet) 
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nicht um eigene Fahrzeuge, denn es ist kaum vor­
stellbar, daß ein Pendler einen Lkw lediglich dazu 
gebraucht, um von seiner Wohnung ·zu einer 
Eisenbahnstation und umgekehrt zu gelangen .. 
Vielfach. werden diese Pendler von Bekannten 
regelmäßig "mitgenommen'1 werden. Echte Zu­
bringerfahrzeuge sind ,dagegen leichte Motorräder, 
Mopeds und Fahrräder., 

Nicht immer erscheinen die Angaben der befrag­
ten Pendler glaubhaft, so etwa, wenn ein Pendler 
aus Quickborn auf dem Fragebogen vermerkte, daß 
er täglich mit einer Taxe nach Harnburg fahre. 
Ebenso ·kann man sich schlecht vorstellen, daß zwei 
Pendler aus Harksheide nach Bahrenfeld zu Fuß 
gehen. In der Regel konnten diese Fehlangaben bei 
der Plausibilitätskontrolle bereinigt werden. 

Die nachstehende Übersicht vermittelt noch ein­
mal ein Bild über die individuellen Verkehrsarten 
der Pendler aus dem nördlichen Einzugsgebiet. 

Übersicht 10 

Die individuellen Verkehrsarten der Pendler 
aus der nördlichen Umgebung 

davon werden 

Verkehrsarten Insgesamt 
allein benutzt I als Zubringer 

benutzt 

I 
PKW. 600 435 165 
LKW. 34 21 13 
Krad . 795 597 198 
Moped 680 478 202 
Fahrrad 2 284 1159 1125 
Taxe .. 1 1 

Zusammen .. 4394 2691 1703 

Zu Fuß· erreichen 54 Pendler ihre Arbeitsstätte 
in _Hamburg. 

Der überwiegende Teil der Pendler ist jedoch auf 
die öffentlichen Verkehrsmittel angewiesen. Die 
Vorortlinien werden dabei wie folgt belastet: 

Alsternordbahn mit 802 Personen, 
AKN mit 1132 Personen, 
EBOE mit 30 Personen 

und Omnibusse mit 1 078 Personen. 

In Harnburg benutzen darüber hinaus: 

3.360 Pendler die U-Bahn, 
1424 Pendler die Straßenbahn, 

831 Pendler die S-Bahn, 
361 Pendler Hafenfähren oder 

sonstige Schiffslinien 
und 2 Pendler den Alsterdampfer. 

Mehr als die Hälfte benutzen demnach mehr als 
ein öffentliches Verkehrsmittel, und zwar 

42,3 vH der Pendler 2 Verkehrsmittel, 
12,4 v:H: der Pendler 3 Verkehrsmittel, 
1,2 vH der Pendler 4 Verkehrsmittel, 

während 44,1 vH mit einem öffentlichen Verkehrs­
mittel die Arbeitsstätte erreichen können. 

D. Das Einzugsgebiet Ahrensburg-Bad Oldesloe 

Eine der ältesten und zugleich wichtigsten Ver­
kehrswege ist die Bundesbahnstrecke von Hamburg-
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Hauptbahnhof nach Bad Oldesloe. Auf dieser 
Strecke ist die Zugfolge besonders häufig, zumal die . 
Teilstrecke Harnburg-Hauptbahnhof- Ahrensburg 
als Vorortlinie der S-Bahn aUsgebaut wurde. Von 
der Bundesbah~linie Hamburg-Bad Oldesloe wer­
den die Gemeinden Ahrensburg, Bargteheide, Rüm­
pel und schließlich Bad Oldesloe selbst berührt. 

Bad Oldesloe ist zugleich der wichtigste Verkehrs­
knotenpunkt in der nordöstlichen Umgebung Ham­
burgs. Über Bad Oldesloe fahren die Bundesbahn­
züge weiter in Richtung Lübeck und Neumünster. 
Ferner bestehen von hier Zugverbindungen über 
Ratzeburg nach Büchen und über Trittau nach 
Schwarzenbek. In westlicher Richtung verbindet 
die EBOE Bad Oldesloe mit Ulzburg und Elmshorn. 

Besonders günstig werden die drei Gemeinden 
Ahrensburg, Ahrensfelde · und Groß Hansdorf­
Schmalenbek verkehrsmäßig erschlossen, da sie 
durch die in Groß Hansdorf endende Walddörfer­
Hahn der HHA unmittelbar .an das Hamburger Nah­
verkehrsnetz angeschlossen sind. Daneben beteiligen 
sich einige Omnibuslinien der HHA maßgeblich an 
dem Verkehrsaufkommen. Sie verdichten das Ver­
kehrsnetz im nordöstlichen Verkehrsraum und ent­
lasten zum Teil die Schienenwege. 

- Innerhalb des im S c h a u b i 1 d 1 0 abgegrenzten 
Einzugsgebietes Ahrensburg-Bad Oldesloe wohnen 
7366 Pendler, die zum größten Teil mit der U-Bahn, 
S-Bahn oder Bundesbahn zur Hamburger Innen­
stadt durchfahren, wo fa~t die Hälfte in den Ge-: 
schäfts- und Verwaltungszentren der City und im 
Hafen beschäftigt ist. 1210 Pendler arbeiten im 
Bezirk Wandsbek, darunter etwa 800 im Kerngebiet 
Wandsbeks. Gegenüber den andleren Pendlerströmen 
mündet nur ein unbedeutend kleiner Teil d_es Ver-

. kehrsstromes in den für die Pendler aus Ahrens­
burg besonders nah gelegenen Stadtteilen Volksdorf 
und Rahlstedt. Hier sind nur rd. 300 Pendler be­
schäftigt. 

Dank der günstigen Verkehrsverbindul).gen be-­
nötigen die Pendler aus dem Einzugsgebiet Ahrens­
burg-Bad Oldesloe für die Fahrt zur Arbeitsstätte 
gewöhnlich nur ein Verkehrsmittel. Rund 4380 be­
nutzen nur ein, 1391 zwei, während 291 drei und 
vier öffentliche Verkehrsmittel benutzen. Dement­
sprechend ist auch die Zahl der individuellen Ver­
kehrsteilnehmer gering. 425 Pendler kommen mit 
einem Pkw, 5 mit einem Lkw, 134 mit einem Krad, 
103 mit einem Moped und 125 mit einem Fahrrad 
nach Hamburg. 257 Pendler benutzen vorwiegend 
ein Fahrrad als individuellen Zubringer. 

Demnach kommen nur 11,5 vH der Pendler mit 
einem individuellen Verkehrsmittel nach Hamburg, 
während 3,7 vH neben individuellen auch öffent­
liche Verkehrsmittel benutzen. Somit pendeln 
rd. 1050 oder 15,2 vH zum Teil neben öffentlichen 
m:it individuellen Verkehrsmitteln. Der entspre­
chende Anteil der "individuellen" Pendler lag im 
nördlichen Einzugsgebiet erheblich höher - näm­
lich bei 48,6 vH. 

In welchem Ausmaß die einzelnen Verkehrsträger 
in und außerhalb Hamburgs von den Pendlern aus 
dem Einzugsgebiet Ahrehsburg-Bad Oldesloe in 
Anspruch genomme~ werden, zeigt die nach- · 
stehende Übersicht. 



Schaubild 10 

Herkunfts- und Zielgebiete der Pendelwanderung zwischen Hamburg und Schleswlg-Holsteln 
(Das Einzugsgebiet Ahrensburg-Bad Oldesloe) 
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Verkehrsmittel 

Bundesbahn 
Hafenfähren 
Omnibusse . 
S-Bahn ....... . 
Sonstige Schiffslinien . 
Straßenbahn . . . . . 
U-Bahn ....... . 

Öffentliche Verkehrsmittel 
zusammen 

Kr. PINNEBERG 

Zahl der 
Beförderungsfälle 

1548 
179 
332 

2 203 
44 

724 
3 017 

8 047 

E. Die Pendelwanderung zwischen Harnburg 
und dem östlichen Einzugsgebiet 

23 Gemeinden des Kreises Stormarn - darunter 
Stapelfeld, Barsbüttel, Oststeinbek, Havighorst, 
Glinde, Schönningstedt, Großensee und Trittau -
bilden das östliche Einzugsgebiet der Hamburger 
Pendelwanderung. Diese Gemeinden gehören zum 
Verkehrsgebiet der VHH-Omnibuslinien, die zum 
Teil von Bergedorf, zum Teil vom Zentral-Omnibus­
bahnhof (ZOB) am Hamburger Hauptbahnhof aus­
gehen. Folgende Omnibuslinien werden dabei von 

Kr. ST ORMARN 
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den Einpendlern aus dem östlichen Einzugsgebiet 
besonders häufig benutzt: 

l. Harnburg (ZOB)-Stapelfeld-Großensee­
Lütj ensee-Trittau, 

2. Harnburg (ZOB)-Billstedt--' Oststeinbek­
Glinde-Witzhave-Trittau, 

3. Basthorst-Hamfelde.....,.Trittau-Lütjensee­
Hoisdorf-Gr. Hansdorf-Ahrensburg und 

4. Bergedorf- Lohbrügge- Reinbek- Schön­
ningstedt-Ohe-Glinde. 

Dem Streckenverlauf dieser Qrimibuslinien in 
Harnburg entsprechend, bewegt sl.ch der Pendler­
strom - es sind insgesamt 6210 Pendler - ent­
weder über Rahlstedt und Wandsbek oder über 
Billst~dt und Billbrook auf die Hamburger Innen­
stadt zu. Ein großer Teil der Pendler steigt aper 
schon in Billstedt, Billbrook und Rahlstedt aus, 
de'nn rund ein Drittel ist in den östlich vorgelager­
ten Stadtteilen beschäftigt, während der Rest vor­
wiegend im Stadtz.entrum arbeitet. Wie das 
S c h a u b i l d 1 1 zeigt, hat auch Bergedorf eine 
gewisse Bedeutung als Arbeitsplatz für die aus dem 
östlichen Einzugsgebiet kommenden Pendler. 
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Schaubild 11 

Herkunfts· und Zielgebiete der Pendelwanderung zwischen Harnburg und Schleswig-Holstein 

(Das östliche Einzugsgebiet) 

D 0- ~9 Einpendler je Ortsteil 

• 50-99 

• 100-199 

• 200 u.mehr " 

=== OMNIBUS-LINIEN 

\ 
\ 
I 

Ähnlich wie im nördlichen Einzugsgebiet spielt 
auch hier wieder der individuelle Verkehr eine 
große Rolle, denn 1670 Pendler- das ist fast jeder 
Dritte') - legen die Strecke zwischen Wohnung 
und Arbeitsstätte ausschließlich in individuellen 
Verkehrsarten zurück .. 

Davon henutzen: 
' 352 Pendler einen Pkw, 

28 Pendler einen Lkw, 
474 Pendler ein Krad, 
414 Pendler ein Moped, 
395 Pendler ein Fahrrad, 

3 Pendler ·eine Taxe, 

während nur 4 Pendler zu Fuß · nach Harnburg 
kommen. Weitere 355 Pendler benutzen außer Pkw, 
Krad, Moped oder Fahrrad noch öffentliche Ver­
kehrsmittel.. 

Der weitaus größte Teil - nämlich 4042 Pendler 
-nimmt jedoch öffentliche Verkehrsmittel in An­
spruch. Allein 3197 Personen fahren mit den oben 
aufgeführten Omnibuslinien nach Hamburg. 

· ·wie aus der nebenstehenden Übersicht hervorgeht, 
belasten die 3197 Pendler in insgesamt 5959 Fällen 
ein öffentliches Verkehrsmittel. Die große Zahl der 
Beförderungsfälle erklärt sich aus der Tatsache, 
daß die Pendler zum Teil mehrere Verkehrsmittel 
benutzen. Allerdings ist die Zahl derer; die ein-, 

1) 498 Pendler machten über die Art und Zahl der benutzten 
Verkehrsmittel keine Angaben. 
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Kr. STORMARN 

Statistisches Landesamt Hornburg 

zwei- und dreimal umsteigen müssen, mit 1952 ver­
gleichsweise sehr gering. 

Übersicht 11 
Die von den Pendlern des östlichen Einzugsgebietes 

benutzten öffentlichen Verkehrsmittel 

Verkehrsmittel 

Bundesbahn 
Hafenfähren 
O-Bus ... 
Omnibus .. 
S-Bahn . : ..... . 
Sonstige Schiffslinien . 
Straßenbahn . . . . . 
U-Bahn ...... . 

Öffentliche Verkehrsmittel 
zusammen 

F. Der Pendlerstrom 

Zahl der 
Beförderungsfälle 

16 
121 

1 
3197 

' 518 
11 

1173 
922 

5959 

aus dem Einzugsgebiet Reinbek-Büchen 

An das östliche Einzugsgebiet schließt sich in 
südlicher Richtung ein Verkehrsraum an, der von 
der Eisenbahnstrecke Harnburg-Hauptbahnhof _:_ 
Bergedorf - Reinbek - Aumühle - Friedrichs­
ruh - Schwarzenbek - Büchen verkehrsmäßig er­
schlossen wird .. Zwischen Hainburg-Hauptbahnhof 
und Friedrichsruh verkehrt eine Vorortlinie der 
S-Bahn; dadurch ist der Zugverkehr auf der 
"Büchener Strecke" bis Friedrichsruh besonders 
häufig. 



Von diesem Verkehrsweg machen 3a55 Pendler 
Gebrauch. Sie wohnen in den neun Gemeinden 
Reinbek, Wohldorf, Aumühle-Billenkamp, Dassen­
dorf, Brunstorf, Schwarzenbek, Kollow, Müssen 
und Büchen, die zwischen Bergedorf und Büchen 

Schaubild 12 

eine schmale Verkehrszone in südlicher Richtung 
bilden. Insgesamt kommen aus diesem Gebiet 4196 
Pendler nach Hamburg, darunter die meisten aus 
Reinbek (1776) und Schwarzenbek (702). 

Herkunfts· und Zielgebiete der Pendelwanderung zwischen Hamburg und Schleswig-Holstein 

(Das Einzugsge~iet Reinbek-Büchen) 

Kr. PINNEBERG 

--- DB.S-BAHN 

Neben S-Bahn und Bundesbahn werden auch 
Omnibusse und individuelle Verkehrsmittel für die 
Fahrt nach Harnburg benutzt.· Allerdings ist die 
Zahl der individuellen Verkehrsteilnehmer sehr 
gering. Nur 622 Pendler benutzen für die Pendel­
wanderung ein eigenes Fahrzeug, darunter 100, die 
den ersten Teil der Pendelstrecke mit einem indivi­
duellen und den res_tlichen Weg mit einem öffent­
lichen Verkehrsmittel zurücklegen. Erstaunlich 
hoch ist der Anteil der Pkw-Benutzer an den indi­
viduellen Verkehrsteilnehmern. Während erfah­
rungsgemäß die Radfahrer die . größte Gruppe 
bilden, liegt hier die Zahl der Pkw-Benutzer mit 
300 doppelt so hoch wie die 9-er Radfahrer .. 

Nur wenige Pendler - nämlich 842 - benutzen 
nach S-Bahn, Bundesbahn oder Omnibus noch ein 
weiteres Verkehrsmittel. So werden von den Ham­
burger Nahverkehrsmitteln 

die U-Bahn 
die Straßenbahn 

und die Hafenfahrzeuge 

in 273 Fällen, 
in .210 Fällen, 

nur in 110 Fällen als 

zweites, drittes oder gar viertes Verkehrsmittel in 
Anspruch genommen. Wie sehr die Wahl des Ar-· 
beitsortes auch von der Lage des Wohnortes und 

Kr. STORMARN 

D 0-49 Einpendler je Ortsteil 

- 50-99" 

• 100-199 

• 200 u. mehr ·· 

Statistisches Landesamt Hamburg 

den Verkehrsverbindungen beeinfiußt wird, zeigt 
das Schaubild 1 2. Demnach weisen die Orts­
teile die höchsten Pendlerzahlen auf, die in kurzen 
Fußwegen· von den S-Bahnstationen der Strecke 
Friedrichsruh- Hamburg- Hauptbahnhof zu er­
reichen sind. 

G. Die Pendler aus Wentorf, 
Börnsen, Escheburg und Geesthacht 

Die meisten Pendler, die in den Stadtteilen 
Bergedorf und Lohbrügge beschäftigt werden, kom­
men aus dem sÜdöstlichsten Teil. der schleswig­
holsteinischen Umgebung. Bergedorf ist ein ver­
gleichsweise kleines Ballungsgebiet an der Peri­
pherie Hamburgs, das seine Arbeitskräfte vor­
wiegend aus den umliegenden Wohngebieten in 
Harnburg und außerhalb Hamburgs bezieht. Rund 
1200 der in den Stadtteilen Bergedorf und Loh­
brügge Beschäftigten wohnen in den vier Gemein­
den Wentorf, Börnsen, Escheburg und Geesthacht, 
die das letzte zu untersuchende Einzugsgebiet 
bilden. 

Insgesamt kommen aus dieser Richtung 3 628 
Pendler nach Ha~burg, von denen, wie schon er­
wähnt, die Mehrzahl in Bergedorf und in den inner-
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städtischen Ballungsgebieten beschäftigt ist.' Ein 
Schienenweg von Harnburg nach Geesthacht be­
steht seit 1953 nicht mehr. Auf dieser Strecke ver­
kehren heute Omnibusse der YHH, deren Aus­
gangspunkt der Zentralomnibusbahnhof oder Berge­
dorf ist. 

Abgesehen von den 624 Pendlern, die sich eines · 
individuellen Verkehrsmittels bedienen oder die so 

Schaubild 13 

n_ah an der Hamburger Grenze wohnen, daß sie zu 
Fuß .die Bergedorf berührenden Hamburger Nah­
verkehrsmittel erreichen können, benutzen alle 
Pendler den Omnibus. 942 Pendler - das ist etwa 
der vierte Teil - steigen in Haml;mrg auf ein 
zweites Verkehrsmittel um. Darüber hinaus be­
nutzen 161 !:!in drittes, 18 ein viertes und 2 Pendler 
sogar ein fünftes Verkehrsmittel. 

-
Herkunfts- und Zielgebiete der Pendelwanderung zwischen Hamburg u'nd Schleswig-Holstein 

(Das Einzugsgebiet Geesthacht) 

--- DB,S-BAHN 

===OMNIBUS-LINIEN 

Kr. PINNEBERG 

' \ 
I 

Wie sich die Beförderungsfälle auf die Hamburger 
Nahverkehrsmittel verteilen, zeigt die nebenste­
hende Übersicht. Von den 952 Pendlern, die außer 
Omnibus oder einem individuellen Verkehrsmittel 
noch mindestens ein weiteres Verkehrsmittel benut­
zen, fahren: 

D 0-49 Einpendler je Ortsteil 

• S0-99 

• 100-199 

• 200 u.mehr .. 

Kr. STORMARN 

Statistisches Landesamt Ha_mburg 

61 Pendler mit der Hafenfähre, 
1 090 Pendler mit der S-Bahn, 

6 Pendler mit sonstigen Schiffslinien, 
198 Pendler mit der Straßenbahn 

und 224 Pendler mit der U-Bahn. 

VI. Das Verkehrsaufkommen der Pendelwanderung 

Fassen wir noch einmal die Ergebnisse des letzten 
Abschnittes über die Fahrgewohnheiten der Pendler 
zusammen. Schon aus der Lage des Wohnortes kann 
man in den meisten Fällen ersehen, auf welchen 
Verkehrsstrecken die Pendler nach Harnburg 
kommen. Obgleich eine große Zahl von Verkehrs­
linien Harnburg mit seiner näheren und weiteren 
Umgebung verbindet und die Pendler oft zwischen 
mehreren Verkehrsverbindungen die günstigste 
wählen können, verdichtet sich der Berufsverkehr 
doch auf den Strecken, die von Harnburg weit in 
die umliegenden Kreise als Vorortlinien mit be­
sonders häufiger Zug- und Wagenfolge ausgebaut 
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wurden. So bilden die sieben Hauptverkehrs­
strecken nach Wedel, Elmshorn; Neumünster, Bad 
Oldesloe, Trittau, Büchen und Geesthacht das 
"Gerüst" der Pendelwanderung zwischen Harnburg 
und Schleswig-Holstein. Die großen Pendler­
gemeinden liegen in unmittelbarer Nähe dieser 
Verkehrswege und bilden jene Verkehrsräume, die 
in den vorangegangenen Ausführungen als ge­
schlossene Einzugsgebiete behandelt ~wurden. 

Nicht immer sind die Verkehrsverbindungen so 
günstig, daß die Pendler allein mit einem Verkehrs­
mittel die Arbeitsstätte in Harnburg erreichen· 
können. Die Zahl der benutzten Verkehrsmittel-



kombinationen ist sogar verhältnismäßig groß; 
denn · in vielen Fällen steigen die Pendler schon 
außerhalb Hamburgs von einer Zubringerlinie auf 
die S-Bahn oder Bundesbahn um. Hierzu kommt, 
daß die Arbeitsstätten nicht immer in einem kurzen 
Fußweg von der Endhaltestelle der Vorortlinie zu 
erreichen sind, so daß auch in Harnburg noch 
weitere Verkehrsmittel benutzt werden. 

Von den 46 158 Pendlern, die bei der Verkehrs­
zählung 1956 in Schleswig-Holstein Angaben über 
die Zahl und Art der benutzten Verkehrsmittel 
machten, benötigten: 

30 022 oder 65,0 vH ein Verkehrsmittel, 
12 836 oder 27,9 vH zwei Verkehrsmittel, 
2 970 oder 6,4 vH drei . Verkehrsmittel, 

323 oder 0,7 vH vier Verkehrsmittel 
und 7 oder 0,0 vH fünf Verkehrsmittel. 

Demnach benutzten 16 136 Pendler oder 35,0 vH 
mindestens zwei Verkehrsmittel. 

Allerdings enthalten diese Zahlen auch die indivi­
duellen Verkehrsteilnehmer - insofern erscheint 
vor allem die Gruppe der Pendler, die nur ein Ver­
kehrsmittel benötigen, überhöht, da man in erster 
Linie an die benutzten öffentlichen Verkehrsmittel 
denkt. 

9281 Pendler- das sind rund 20 vH -legen den 
Weg zwischen Wohm,mg und Arbeitsstätte aus­
schließlich in einer individuellen Verkehrsart zu­
rück. Diese Gruppe der individuellen Verkehrsteil­
nehmer setzt sich aus den Kraftwagenbenutzern, 
den Krad-, Moped- und Radfahrern, sowie aus den 
Fußgängern und Taxibenutzern zusammen.· 

Übersicht 12 

Die individuelJen Verkehrsarten der Pendler 

Individuelle lln vH der Pendler, 
Oberhaupt ln vH der die ausschließlich ein 

Verkehrsarten Pendler') individuelles Ver· 
kehrsmittel benutzen 

I 
Pkw 2 430 5,3 26,2 
Lkw 126 0,3 1.4 
Krad 2 258 4,9 24,3 
Moped 1647 3,·5 17,7 
Fahrrad 2 726 5,9 29,4 
Taxe .. 5 0,0 0,0 
zu Fuß . 89 0,2 1,0 

Zusammen 9 281 20,1 100 

1) 46 158 = 100 

Erwartungsgemäß ist die Zahl der Radfahrer und 
Fußgänger verhältnismäßig gering, denn es ist 
ohnehin kaum vorstellbar, daß die Pendler einen 
Weg von durchschnittlich 20 bis 30 km täglich 
zweimal mit dem Fahrrad oder gar zu Fuß zurück­
legen. Die vorstehende Übersicht zeigt, daß mehr 
als zwei Drittel der "Individualisten" motorisiert 
sind. 

Rechnet man jedoch noch die Pendler hinzu, die 
ein individuelles Verkehrsmittel nur für den Weg 
von der Wohnung zur nächsten oder verkehrs­
günstigsten Eisenbahnstat,ion benut;zen, .so ·erhöht . 
sich die Zahl der Radfahrer um 2 654 und die Zahl 
der motorisierten Pendler um 1 507. 

Übersicht 13 
Die von den Pendlern 

benutzten individuellen Zubringerfahrzeuge 

Verkehrs.- ln vH der ln vH der 

mittel Oberhaupt Pendler') Benutzer vors-tehen-
de'r Verkehrsmittel 

Pkw 307 0,7 11,2 
Lkw 34 0,0 21,2 
Krad 499 1,1 18,0. 
Moped. 667 1,4 28,8 
Fahrrad . 2 654 -5,8 49,3 

~Zusammen. 4161 9,0 31,2 

1) 46 158 = 100 

Der individuelle Zubringerverkehr, d. h. die 
Kombination von individuellen und öffentlichen 
Verkehrsmitteln, stellt eine besondere Art des 
Berufsverkehrs dar. Man muß sich dazu vorstellen, 
daß ein Teil der Pendler in ausgesprochenen ver­
kehrsarmen Teilen der Umgebung wohnt. Die 
nächste Eisenbahnstation liegt dann oft mehrere 
Kilometer von der Wohnung entfernt. In diesen 
Fällen benutzen die Pendler Fahrräder, Mopeds, 
Kräder, ja sogar Kraftwagen, um die zeitraubenden 
Fußwege zwischen Wohnung und Bahnstation zu 
vermeiden. Bis zu ihrer Rückkehr stellen sie die 
Fahrzeuge- so weit es sich um eigene handelt­
am Bahnhof ab und treten dann erst die eigentliche 
Fahrt nach Harnburg an. 

Es können auch andere Überlegungen sein, die 
die Pendler veranlassen, individuelle Verkehrs­
mittel mit öffentlichen zu kombinieren, denn eine 
genaue Untersuch.ung des individuellen Zubringer­
verkehrs ergab, daß die Pendler ·in manchen Fällen 
statt eines Fahrrades ebenso gut einen Omnibus als 
"Zubringer" hätten benutzen können. Hier dürfte 
wohl die -Kostenfrage des zweifachen Fahrpreises 
ausschlaggebend gewesen sein. . 

Mitunter legen die Pendler. mit ihren Fahrzeugen 
auch größere Strecken zurück; sie fahren sogar bis 
nach Harnburg und steigen dort erst auf die U-Bahn, 
S-Bahn oder Straßenbahn um. Von einem prakti­
zierten "park-and-ride-system" kann jedoch hier 
nicht die Rede sein. 

Welche Fahrzeuge werden als Zubringer benutzt?. 
Es sind vor allem Fahrräder, aber auch leichte 
Kraftfahrzeuge wie Mopeds und Motorräder. Die 
Fälle, in denen Kraftwagen mit öffentlichen Ver­
kehrsmitteln kombiniert werden, stellenAusnahmen 
dar, die an anderer Stelle schon kommentiert 
wmd~. · 

Gruppiert man die Verkehrsteilnehmer nach den 
Kriterien individuelle, kombinierte und öffentliche 
Verkehrsarten, so zeigt sich deutlich, in welchen 
Relationen die einzelnen Gruppen zueinander 
stehen: 

9 281 Pendler oder 20,1 vH 
benutzen ausschließlich individuelle 
Verkehrsmittel, -

4 716 Pendler oder · 9,0 vH 
benutzen neben einem individuellen 
mindestens ein öffentliches Verkehrs~ 
mittel, 

32 716 Pendler oder 70,9 vH 
benutzen ausschließlich öffentliche 
Verkehrsmittel, 
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davon benötigen 20 741 Pendler oder 44,9 vH ein 
öffentliches Verkehrsmittel und 11 975 Pendler 
oder 26,0 vH zwei, drei, vier und fünf öffentliche 
-v erkehrsmi ttel. · 

Demnach pendeln 32 716 Berufstätige, die ihren 
Wohnsitz in Schleswig-Holstein haberi, mit öffent­
lichen Verkehrsmitteln. Rechnet man noch die 
Pendler hinzu, die neben Fahrrad, Moped oder 
Krad auch S-Bahn, U-Bahn usw. benutzen, so er­
höht sich die Zahl -der Personen, die von den 
öffentlichen Verkehrsmitteln täglich nach Harnburg 
und zurück befördert werden, auf 37 532. Das be­
deutet, daß etwa 80 vH des in Schleswig-Holstein 
aufkommenden Berufsverkehrs auf die öffentlichen 
V~rkehrsträger entfällt. 

Untersuchen 'wl.r nun die Belastung der öffent­
lichen Verkehrsmittel durch die Pendelwanderung. 
In der Übersicht 1 4 sind alle Verkehrsmittel 
der Vorortlinien und des Hamburger Nahverkehrs­
netzes aufgeführt, die von den Pendlern aus 
Schleswig-Holstein auf der Reise nach Harnburg in 
Anspruch genommen werden. Aus der ersten Spalte 
ist die Zahl der Beförderungsfälle zu entnehmen. 

Übersicht 14 

Die Belastung der öffentlichen Verkehrsmittel 
durch die Pendelwanderung 

zwischen Harnburg und Schleswig-Holstein 

Verkehrsmittel 

Verkehrsmittel, die nur oder 
. vorwiegend in. der schles- . 
wig - holsteinischen Umge­
bung verkehren . 
davon 

Alsternordbahn 
AKN 
Bundesbahn 

(ohne S-Bahn) 
EBOE ..... 
Uetersener Eisenbahn . 

Verkehrsmittel, die sowohl 
in Harnburg als auch in 
Schleswig - Holstein ver­
kehren 
davon 

in vH der 
Pendler, 

Beförde- die öffent· in v~ aller 
run!(sfälle hdle Befor~e­

Verkehrs- rungsfalle 
mittel 

benutzen') 

I. 

6 711 14,5 

860 
1 192 

3 780 
318 
561 

27 277 

2,0 
2,6 

8,3 
0,6 
1,4 

59,1 

12,8 

1,6. 
2,3 

7,2 
0,6 
1,1 

52,0 

Omnibus 9 649 20,9 18,4 
S-Bahn 17 628 

Verkehrsmittel, die nur oder 
vorwiegend in Harnburg 
verkehren . 18 501 
davon 

Alsterschiff 
Hafenfähren 
O-Bus 
Sonstige Schiffslinien 
Straßenbahn 
U-Bahn . 

Zusammen 

1) 37 432 = 100 

3 
1668 

8 
213 

7 131 
9 478 

52 489 

38,2. 33,6 

40,0 35,2 

0,0 
3,6 
0,0 
0,5 

15,4 
20,5 

0,0 
3,2 
0,0 
0,4 

13,6 
18,0 

100 

Die Beförderungsfälle sind mit den Fahrten der, 
Pendler gleichzusetzen. Da die Pendler vielfach 
mehrere Verkehrsmittel benutzen, wobei jede Fahrt 
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auf einem Verkehrsmittel als ein Beförderungsfall 
zählt, liegt die Zahl der Beförderungsfälle natur­
gemäß höher als die Zahl der Pendler, die mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln nach Harnburg kom­
men. Ein Pendler, der z. B. die S-Bahn und die 
U-Bahn benutzt, legt damit zwei Fahrten zurtick 
und erscheint so in zwei Beförderungsfällen. 

6 711 Beförderungsfälle oder 12,8 vH entfallen auf 
die Verkehrsmittel, die nur oder vorwiegend in 
der schleswig-holsteiruschen Umgebung verkehren. 
Daz1,1 gehören: · 

1. die in Ochsenzoll endende Alsternordbahn, 
2. die zwischen Neumünster und dem Kalten­

kirchner Bahnhof verkehrende A K N, 
3, die Bundesbahn (ohne S-Bahn), 
4. die E B 0 E, deren Strecke von Elmshorn 

nach Bad Oldesloe verläuft 
und 5. die Uetersener Eisenbahn: eine Abzweigung 

der S- Bahnstrecke Harnburg - Altona­
Elmshorn. 

Von diesen Verkehrsmitteln machen 14,5 vH der 
Pendler Gebrauch, wobei die Bundesbahn schon 
wegen des längeren Streckennetzes· am häufigsten 
benutzt wird. 

Eine weit größere Bedeutung haben die Verkehrs­
mittel, die sowohl in der schleswig-holsteinischen 
Umgebung als auch im Hamburger Stadtgebiet ver­
kehren. Fast 60 vH der Pendler benutzen die S­
Bahn oder einen Omnibus. Allein mit der S-Bahn 
fahren - z. T. ·neben anderen Verkehrsmitteln­
täglich 17 628 Berufstätige nach Hamburg. Das ist 
rund ein Drittel der gesamten Beförderungsfälle. 

Sehr häufig ·ist die Kombination Omnibus -
S-Bahn, da die Omnibusse vielfach wichtige Zu­
bringerlinien für die vorhandenen Bahnverbindun­
gen - besonders für die Vorortstrecken - bilden. 

18 501 Beförderungsfälle -·das ist etwas mehr 
als ein Drittel der Beförderungsfälle überhaupt -
e_ntfallen auf das Hamburger Verkehrsnetz 1

). Rund 
40 vH der Pendler benutzen- in den meisten Fäl­
len neben· Zubringerlinien, S-B ahn, A K N, Alster­
nordbahn und Omnibul)sen - die Yerkehrsmittel 
der HHA, . die Hafenfähren sowie verschiedene 
Schiffslinien. 

Schließlich seien noch die "Ohne-Angabe-Fälle" 
erwährit. Von den 50 533 bei der Verkehrszählung 
1956 in Schleswig-Holstein erfaßten PersoU:en ließen 
4 375 oder 8,7 vH die Fragen nach der Zahl und der 
Art· der benutzten Verkehrsmittel unbeantwortet. 
Es läßt vieles darauf schließen, daß es sich hierbei 
um Bauarbeiter, Handelsvertreter und Angestellte 
des Verkehrswesens handelt, die keinen festen 
Arbeitsplatz haben. 

Obwohl der Einpendlerverkehr zahlenmäßig 
nicht mit dem eigentlichen Hamburger Berufsver­
kehr zu vergleichen ist, wirkt sich der Pendler­
strom . von auswärts doch zum Teil als spürbare 
Mehrbelastung bei den HamburgerVerkehrsträgern 
aus. Die S-Baihn ist dabei am stärksten betroffen, 
da ihr Streckennetz weit über die Hamburger Gren­
zen hinausreicht. Zu den rund 120 000 Hamburgern, 
die täglich mit der S-Bah'n zur Arbeit fahren, 

1) ohne s-Bahn 



kommen noch 17 600 Personeri, die außerhalb Ham­
·burgs wohnen und ebenfalls die S-Bahn für den 
Weg zur ·Arbeitsstätte benutzen. Auch bei den 
U-Bahnbenutzern liegt der Anteil der Auswärtigen 
mit rund 7 vH noch verhältnismäßig hoch. Auf den 
übrigen Verkehrsmitteln schwillt der Berufsver­
kehr durch die Einpendler nur unbedeutend an 
(Straßenbahn: rund 3,5 vH, Hafenfähren: rund 
5,5 vH). 

Vergleicht man die Fahrgewohnheiten der Pend­
ler, die von außerhalb nach Harnburg kommen, mit 
denen der ,,Binnenpendler", so zeigt sich, daß die 
auswärts wohnenden Berufstätigen weitaus be­
schwerlichere Anmarschwege haben als i:hre Ham­
burger Kollegen. Durchschnittlich benötigen die 
Hamburger 3o bis 40 Minuten, um von der Woh­
nung die Arbeitsstätte zu erreichen - die Pendler · 
aus Schleswig...;Holstein brauchen für den gleichen 
Weg rund 30 Minuten mehr. 

Viele Hamburger wohnen so nah am Arbeitsort, 
daß sie - wenigstens bei schönem Wetter - zu 
Fuß gehen. Immerhin macht die Gruppe der Fuß­
gänger fast 20 vH aus. Dagegen stellen die Fuß­
gänger bei den Einpendlern Ausn~hmen dar. Rund 
24,6 vH der Hamburger benutzen ein Fahrrad oder 
ein Kraftfahrzeug - bei den Einpendlern liegt der 
entsprechende Anteil der individuellen Verkehrs­
teilnehmer annähernd gleich hoch, nämlich bei 
20,1 vH. 

Andererseits überwiegt bei den Einpendlern der 
individuelle Zubringerverkehr. Während nur 0,7 vH 
der Binnenpendler eine Kombination von indivi­
duellen und öffentlichen Verkehrsmitteln vorneh­
men, machen 9,0 ~H der Einpendler neben indivi­
duellen auch von öffentlichen Verkehrsmitteln 
Gebrauch. Demnach liegt der Antell der Benutzer 
von öffentlichen Verkehrsmitteln bei den Einpend­
lern mit 79,9 vH erheblich höher als bei den Ham­
burgern, wo er nur 55,6 vH beträgt. Die Einpendler 
legen dabei nicht nur die längeren Fahrstrecken 
zurück; sie müssen auch viel häufiger· das Ver­
kehrsmittel wechseln. Während nur 1Z,5 ·vH der 
Hamburger mehrere öffentliche Verkehrsmittel be­
nutzen, benötigen die Einpendler für -den Weg zur 
Arbeitsstätte nach Harnburg zu 26,0 vH zwei, drei, 
vier und sogar fünf Verkehrsmittel. · 

Die Verkehrszählung 1956 war eine Stichtags­
erhebung: so enthalten gerade die Angaben über 
den individuellen Verkehr gewisse Zufälligkeiten, 
die mit der Wahl des Stichtages - es war der 
25. September 1956 - eng zusammenhängen. Die· 
Fahrgewohnheiten der Kraftfahrzeugbenutzer, vor 
allem der Moped- und Motorradfahrer, sind im 
Winter häufig von denen der Sommermonate und 
im Herbst verschieden. Im weitaus stärkeren Maße 
gilt dies für die Radfahrer. Bei schlechtem Wetter 
wechselt ein erheblicher Teil zu den öffentlichen 
Verkehrsmitteln hinüber. Unter den Fußgängern 
entscheiden sich bei Regen oder im Winter selbst 
diejenigen für eine Fahrt mit der S-Balhn, Straßen­
bahn. oder U-Bahn, die in kürzeren Fußwegen ihre 
Arbeitsstätte erreichen können. So führt das recht 
launische Hamburger Wetter mitunter zu erheb­
lichen Schwankungen im Verkehrsaufkommen. 

1) Entnommen einer Veröffentlichung des StatistischenAmtes 
Frankfurt am Main: "Die Einpendler in Frankfurt an:t Main", 
Sonderheft 9 der "Statistischen Monatsberichte", 19.- Jahr­
gang 1957. 

Wenn man _auch in Rechnung .stellen kann, daß 
ein· Teil der "Individualisten" · wegen des guten 
Wetters am 25. September 1956 nur zufällig an die­
sem Tage zu Fuß oder mit dem Fahrrad zur Arbeit 
gelangten, so ist doch diese Gruppe bei den Ein­
pendlern sehr klein. Die wetter- und jahreszeitlich 
bedingten Verschiebungen zwischen dem indivi­
duellen und öffentlichen Verkehr sind eigentlich 
nur da von Bedeutung, wo die Berufstätigen ohne 
großen Zeitverlust auch zu Fuß oder mit dem 
Fahrrad die Arbeitsstätte erreichen können. Anders 
bei den Einpendlern, die ini allgemeinen viel län­
gere Anmarschwege haben und die weitaus weni­
ger von den individue.llen Verkehrsarten Gebrauch 
machen; denn es zeigt sich, daß selbst bei dem 
noch warmen Herbstwetter im September 1956 der 
überwiegende Teil öffentliche Verkehrsmittel be­
nutzte. Auch die jahreszeitlichen Schwankungen 
bewegen sich hier nur in engen Grenzen. 

Weit bedeutsamer sind die Schwankungen, die 
sich aus dem jahreszeitlichen Rhythmus auf dem 
Hamburger Arbeitsmarkt ergeben. Der September 
ist der Zeitpunkt der höchsten Beschäftigung; 
insofern stellen die Zahlen der Einpendler aus 
Schleswig:..Holstein und Niedersachsen das jährliche 
Maximum des Pendlerstromes nach Harnburg dar. 
Auf Grund der Gliederung der auswärts wohnen­
den . Berufstätigen nach Wirtschaftszweigen darf 
man annehmen, daß sich bei den Pendlerzahlen im 
Laufe _·eines JaJhres Saisonschwankungen von etwa 
10 bis 15 vH ergeben. Hierfür spricht der verhält­
nismäßig hohe Anteil der im witterungsabhängigen 
Baugewerbe beschäftigten Arbeitnehmer. 

Harnburg zählte im Jahre 1956 77 164 Einpend­
ler. Steht damit die Hansestadt im Hinblick auf die. 
Pendlerzahlen an der Spitze der Großstädte in der 
Bundesrepublik? Durchaus nicht, denn sowohl 
Frankfurt a. M. als auch München beschäftigten 
mit 96 088 und 85 840 im Jahre 1956 erheblich mehr 
Einpendler als Hamburg. 

Allerdings ist ein solcher Vergleich sehr proble­
matisch. "Weiui man von der Größe der genannten 
Städte - an ihrer Einwohnerzahl gemessen - ab­
sieht, so verbleibt u. a. als wichtiger vergleichs­
störender Faktor die höchst unterschiedliche Ge­
markungsfläche. Je weiter die Verwaltungsgrenzen 
einer Stadt über das engere Stadtgebiet hinaus­
gehen und je mehr Vororte sie umschließen, um so 
geringer wird im allgemeinen die Zahl der Ein­
pendler nach der hier gebrauchten üblichen Defi­
nition, die als Kriterium u. a. das .Überschreiten der 
politischen Grenze einer Gemeinde enthält. Dieser 
administrative Faktor, d. h. die Tatsache, ob die 
politischen Grenzen einer Stadt näher zu ihrem 
wirtschaftlichen Zentrum liegen oder weiter davon 
entfernt sind, muß die Höhe der Einpendlerzahlen 
zwangsläufig beeinflussen 1)." Dies gilt im beson­
deren Maße für Hamburg, dessen Landesgrenzen 
ein Gebiet von fast 750 qkm umschließen. 

Um so mehr gewinnt die Tatsache an Bedeutung, 
daß sich der Einpendlerstrom bis zum Septem­
ber 1957 auf fast 83 000 Berufstätige erhöht hat. 

Legat, Dipl.-Volkswirt 
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Vorbemerkung 

Diese Arbeit schließt sich an die · Ausf~hrungen 
-in Heft Nr. 8/58 an. Die Fragestellung lautet jetzt: 
Wo wohnen und ·arbeiten die rd. 830 000 ber~fs.: · 
tätigen Hamburger? Eirie solche Untersuchung muß 
der Analyse der ·innerstädtischen Pendlerströme 
vorausgehen, da die Lage der Wohngebiete zu den 
Arbeitszentren über Richtung und Ausmaß des 
Berufsverkehrs entscheidet. 

Daß die Schwierigkeiten des Berufsverkehrs 
durch Zusammenballung zahlreicher Arbeitsplätze 
au( engstem Raume entstehen und daß die Pro­
bleme des · Berufsverkehrs von den "Ballungs­
gebieten" her gesehen werden _müssen, zeigt die 
nachstehende Übersicht: · 

Berufstätige in den Ballungsgebieten-' . 

Ballungsgebiete 

. Innenstadt 
·Hafen ... 
Altona 
Bahrenfeld 
Rarburg .. 

Anteil an den 
Berufstätigen 
überhaupt 

in vH 

24,3 
8,4 
3,1 
2,4 ' 
4,0 

Anteil an der 
Gesamtflädle 

Hamburgs 
in vH 

'0,593· 
3,427 
0,243 
0,339 

' 0,807 

Ballungsgebiete zusammen 42,2 5,409 

Die wichtigsten .Ballungsgebiete zusammen, die 
Innenstadt, der Hafen, die Schwerpunkte in Altona, 
Bahrenfeld und in Harburg, nehmen nur 5,4 vH der 
Fläche des hamburgischen Staates ein -:- die Was­
serflächen abgerechnet. Ohne den verhältnismäßig 
weiträumigen Hafen wurden gar.-nur. rd. 2 vH des 
Gebietes übrigbleiben. Der Anteil der in 'diesen 
Zentren berufstätigen Hamburger steht in· k~inem 
Verhältnis zur Ausdehnup.g dieser Gebiete. 42 vH 
aller Erwerbstätigen arbeiten in den genannten 
Schwerpunkten der Beschäftigung, im folgenden· 
kurz Ballungsgebiete genannt. Greifen wir das zen­
.trale Ballungsgebiet Innenstadt allein heraus, so 
klaffen der Anteil der Berufstätigen und der Flächen­
anteil noch weiter auseinander, sie stehen im Ver­
hältnis 24,3:0,6; das Gewicht der Innenstadt als 

· Beschäftigungsschwerpunkt ist.also rund vierzigmal 
größer als ihr Anteil an der Fläche des hamburgi­
schen Staatsgebietes. 

Obwohl heute die Trennung von Wohn- und 
Arbeitsstätte die Regel ist, gibt es '}'Ohl kein Wohn­
gebiet, in dem überhaupt keine Erwerbstätigkeit 
stattfindet und kaum ein Beschäftigungsgebiet, in 
dem nicht auch gleichzeitig Wohnungen liegen. Man 
verwendet häufig die Beziehungszahl 

im Ortsteil .... wohnende Berufstätige 

im Ortsteil .... beschäftigte Berufstätige, 

um die Mischung von Wohn-· und _.e..rbeitsstätten 
und das Überwiegen des einen oder anderen auszu­
drücken. Es ist hier nicht .der Ort, um auf die Vor­
teÜe und vor allem auf die Schwächen einer solchen 
Beziehungszahl einzugehen, wir wollen sie nur in 
Einzelfällen verwenden. Sie leistet immer dann 
gute Dienste, wenn gezeigt werden soll, wieweit 
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· ein typisches Ballungsgebiet der Beschäftigung mit 
Wohnurigen durchsetzt ist oder umgekehrt. Um die· 

··Wohngebiete von den Zentren der Erwerbstätigk.eit' 
abzu'grenzen, wollen wir von zwei. anderen Maß­
stäben ausgehen: 

'. 
1. im Ortsteil . . . . wohnende Berufst~tige 

Fläche des Ortsteils . . . . . . . . in ha . 

und 2. im Ortsteil . . . . beschäftigte Berufstätige 
-----------

Fläche des Ortsteils ... : .. . . . in. ha 

Mit ihrer Hilfe wollen wir die t:Tntersuchungs­
einheiten für die Pendelwanderung der 'Betufstäti- . 

. gen al;>grenzen; die großen Wohngebiete unl=fQuellen 
des Berufsverkehrs am Morgen und im zweifen Ab­
sch_nitt die Beschä~tigungsschwerpunkte ?Js Ztel 
zahlreicher ·Arbeitswege: 

Erwerbstätigkeit und Sozialstruktur 
in. Harnburg 1956 

Ein kurzer Überblick über die Erwerbstätigkeit 
und Sozialstruktur aus den Ergebnissen der Ver­
kehrszählung soll uns den Zugang zu .unserem 
Thema erleichtern. Am Stichtag der Erhebung 
waren etwa 830 000 Hamburger erwerbstätig. Grob 
geschätzt s1nd das fast 25 vH mehr als 1950. Ge­
~eint sind hier nicht nur Arbeitnehmer, sondern 
auch-Selbständige und mithelfende Familenangehö­
rige. Rechnet man 83 000 · Berufstätige hinzu, die 

. täglich aus Schleswig-Holstein und N:iedersachsen 
nach Harnburg strömen, so bot die Wirtschaft der 
Freien und Hansestadt im Herbst 1956 mehr als 
900 000 Menschen Arbeit und Brot~ Die genannten 
Zahlen sind Aussagen auf Grund der Verkehrs­
zählung 1956 aber auch der Arbeitsmarktstatistik; 
denn nicht alle l;>erufstätigen Hamburger - aber· 
immerhin 780 000 - haben Eintragungen in den 
Erhebungsbogen der Verkehrszählung ·gema!::!ht. Von 
ihnen waren: 

Berufstätige überhaupt 
Soziale Stellung 

Zahl in vH 

Selbständige . 88 541 11,3 
Mithelfende Familienangehörige . 24 201 3,1 
Beamte : ... ·. ' ...... 48 492 6,2 
Angestellte 255 259 32,8 
Kfm.-, techn.-, Verwaltungs-

lehrlinge 23 891 3,1 
Facharbeiter . 156 111 20,0 
Angelernte Arbeiter 63 409 8,1 
Ungelernte Arbeiter 87 519 . 11,2 
Gewerbliche Lehrlinge . 27 253 3,5 
Ohne Angabe der sozialen 

Stellung 5 628 0,7 

Insgesamt 780 304 100 

In den einzelnen Bezirken wohnen je nach Fläche 
und Siedlungsdichte unterschiedlich viele Berufs­
tätige, am wenigsten im Bezirk Bergedorf, am 
meisten im Bezirk Hamburg-Nord. Im einzelnen 
waren es: 



Bezirk der Wohnung 

Harnburg-Mitte 
Altona 
Eimsbüttel 
Harnburg-Nord 

· Waridsbek . 
Bergedoff· · .. ·. 
Rarburg ..... 

Harnburg ,insgesamt 
darunter 
auf dem Wohnungsgrundstück 
beschäftigt . . . . . . . . . . · 

Benitstätige überhaupt 

. Zahl 

125 724 I 
118 840 
121 791 
188 674 
108 754 
34 683 

. 81 838 

780 304 

91 567 

in vH 

16,1 
15,2 
15,6 
24,3 
13,9 
4,4 

10,5 

100 

11,7 

Die auf dem Wohngrundstück Beschäftigten ge­
hören zumeist den freien Berufen an; vielfach sind 
sie Kleingewerbetreibende. und Hausmeister, bei. 
denen Wohnung und Arbeitsstätte auf dem gleichen 
Grundstück liegen. Im Hinblick auf die Pendel­
wanderung interessiert uns dieser Personenkreis 
nicht: Berufspendler im weitesten Sinne ist jeder,. 
der einen Weg zur Arbeitsstätte zurücklegt. Wir 
erhalten also (iie Zahl der durch die Verkehrszäh­
lung erfaßten Pendler, indem wir von der·Gesamt­
zahl der Berufstätigen die auf dem Wohngrund­
stück Beschäftigten abziehen. Sie beträgt rd. 690 000 
(einschl. 48 000 Berufstätige, die keinen festen Ar­
beitsplatz angegeben haben). 

Da nicht jeder Berufstätige seinen Erhebungs­
bogen ausgefüllt hat, liegt die· wirkliche Zahl der 
Pendler um etwa 6 vH höher; ebenso wie die oben 
angeführten Zahlen der Angestellten, Arbeiter und 

Beamten, aber auch der in den Bezirken wohnenden 
Berufstätigen. Dieser Zuschlag, mit dessen Hilfe 
wir die wirklichen Werte leicht schätzen können, ist 
von Merkmal zu Merkmal verschieden hoch. Bei­
spielsweise fehlt von rd. 48 000 der erfaßten Berufs­
tätigen die Angabe des Ortsteils der Arbeitsstätte. 
Dementsprechend liegen die Zahlen nach der Lage 
der Arb~itsstätte nicht nur um 6,5 vH, sondern 
hier um 13,2 vH höher. Man muß allerdings be­
denken, daß eine große ·Zahl von Berufstätigen 
keinen festen Arbeitsplatz angeben kann, vor allem 
die Handelsvertreter und die Angehörigen der Bau­
berufe. In den einzelnen Bezirken arbeiten: 

Be z i r k der Arbeit 55 t ä tte 

Harnburg-Mitte . 
Altona. · .... . 
Eimsbüttel ... · . 
Hamburg-Nörd . 
wandsbek .. ·. . .. 
Bergedorf. , . .. : .. . 
Rarburg . ·. : .:· : . . . . 
Ohne Angabe .efner Arbeitsstätte 

Hamburg_ insgesamt . . . . . . . 

Berufstätige überhaupt 

Zahl in vH 

319 984 
88 438 
79 430 

104 330 
55 592 
22 583. 
62 200:. 
47 747 

I 780 304 

41,0 
11,3 
10,2 

'13,4' 
.. 7,1 
. . 2,_9 
. 8,0 

6;1 

100 

Schon ein grober Vergleich zwischen den beiden 
vorstehenden Übersichten zeigt, welchen Umfang 
die täglichen Bevölkerungsverschiebungen haben. · 
Nur im Bezirk Harnburg-Mitte arbeiten mehr Be­
rufstätige als dort wohnen, alle anderen Bezirke 
geben mehr Arbeitskräfte ab als sie erhalten. · 

A. Bedeutende Wohngebiete in Harnburg 

Hamburgs Wahngebiete lassen sich von den ver­
schiedensten Gesi~htspunkten beschreiben. Man 
könnte die Geschichte der einzelnen Siedlungen 
untersuchen, aus d-eren Zusammenwachsen die heu­
tige Freie und Hansestadt Harnburg entstanden ist. 
Es wäre auch nicht abwegig, das Wachstum der 
Wohngebiete im Zusammenhang mit der Landflucht 
und der Industrialisierung zu sehen. Wir könnten 
aber auch in der Gegenwart bleiben und die ein­
zelnen Wohngebiete nach ihrem Charakter unter­
scheiden: ob die Menschen in aneinandergedrängten 
Mietskasernen oder in weitläufigen mit Grünflächen 
durchsetzten Wohnsiedlungen leben. Auf alle di'ese 
bedeutsamen Fragep. können wir hier nur am Rande 
eingehen. Uns interessiert in dieser Arbeit- immer 
im Hinblick auf die zu untersuchenden Verkehrs­
ströme- die Verteilung der Wohnbevölkerung auf 
die Fläche Hamburgs. Anschaulicher ausgedrückt: 
wir wollen wissen, von welchen Punkten der Stadt 
aus sich morgens sehr viele oder nur sehr wenige 
Ber.ufstätige auf den Weg zu ihrer Arbeitsstätte 
machen. Uns steht eine statistische Meßzahl zur 
Verfügung, mit deren Hilfe. wir die Hauptquellen 
des Berufsverkehrs mit hinreichender Genauigkeit 
messe~ können: wir· berechnen für die Wohnorts­
teile die Zahl der Berufstätigen je ha. Je dichter die 
Bebauung, desto höher liegt auch die Zahl der Be: 
rufstätigen je ha; desto höher im Regelfall auch 
das· Verkehrsaufkommen fÜr den Berufsverkehr 
(vgl. hierzuSchau b i 1 d t'auf der Titelseite). 

Es empfiehlt sich, die Untersuchung der Lage der 
Wohngebiete nicht nur auf die Ergebnisse der Ver­
kehrszählung 1956 zu stützen, sondern sie in zeit­
lichem Zusammenhang zu sehen. Wichtige Gesichts­
punkte ergeben sich aus den Kriegszerstörungen. 
Ein Vergleich der Pendelwanderung von 1939 mit 
der von 1950 zeigt bedeutende Bevölkerungsver­
schiebungen. Das starke Wiederaufbautempo zieht 
Ji~Jl!S_che }\{e_uverteilung d_er WohnjJ_e~öfk_e~ 
!J.~Ch. ~~eh, so. daß wir erwarten kön!!en, daß die 
~tatistik der Wege zwischen Wohnung und Arbeits­
stätte (Pendelwanderung) von 1956 ein anderes Bild 
als 1950 zeigen wird. Hatten die Kriegsereignisse 
die Wohnbevölkerung mancher früher dicht be­
siedelten G~bietsteile fast völlig verdrängt, so konn-

' ten sjch diese ehemaligen Wahngebiete im Laufe 
des Wiederaufbaus allmählich wieder auffüllen. Wir 
wollen diese Verschiebungen zuerst untersuchen. 
Sie sind wichtig, .weil sie selbst heute noch an­
halten und sich in Zukunft fortsetzen werden.' Da­
bei stützen. wir uns auf die Einteilung in 22 Orts­
ämter bzw. Kerngebiete. 

1 .. Bevölkerungsverschiebungen durch die Kriegs­
ereignisse, ein Vergleich zwischen 1939 und 1950 
- , un~ die Entwicklung bis 1lJ5_6.' . 

. Das Hamburger Staatsgebiet nördlich d!'!r Elbe 
· kann man nach der Besiedlungsdichte leicht in eine 
dicht·. bebaute·,~ Kernzone .. ·und· . eine ... aufgelockerte 
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Übersicht 1 

Durch Kriegsereignisse· und Wiederaufbau bedingte Bevölkerungs; Verschiebungen in. Harnburg 

(Ein Vergleich zwischen 1939, 1950 und 1956) ~ 

/ 

Bezirke 
Wohnungen I Wohnbevölkerung I Wohnungen Einwohner Einwohner 

Jahr insgesamt 'J am Stichtag je ha je ha je Wohnung 

. Kerngebiete I Ortsämter der Zählung der Zählung 

I 2 I 4 5 

·I I 
Bezirk Harnburg-Mitte 1939 147 064 435 807 20 61 2,96 

1950 63 338 242181 9 34 3,82 
1956 84 861 273 065 12 38 3,22 

davon im 

Kerngebiet 1939 113 102 333 411 74 218 2,95 
1950 34 996· 138 042 23 90 3,94 
1956 47 294 150 921 31 99 3,19 

OA. Billstecit 1939 12 418 38 589 4 14 3,11 
1950 17 449 63 586 6 22 3,64 
1956 24 921 80 811 9 28 3,24 

OA: Veddel-Rothenburgsort . 1939 19 420 57176 14 42 2,94 
1950 6 048 21460 4 16 3,55 
1956 7 073 21 771 5 [6 3,08 

OA. Fin.kenwerder . 1939 2124 6 631. 1 5 3,12 
1950 4.845. . 19 093 3 13 3,94 . 

'1956 5 573 19 562 4 13 3,51 

Bezirk Altona : 1939 73 080 220 298 10 31 .ä,Ol 
1950 62 691 272 652 9 38 4,35 
1956 77177 '269 909 11 38 3,50 

davon im 

Kerngebiet 1939. 60 771 180 048 24 '71 2,96 
1950 46147 194 312 . 18 76 4,21 
1956 54 540 188 886 21 74 3,46 

OA. Blankenese . 1939 12 309 40 250. 3 9 3,27 
1950 16 544 78 340 4 17 4,74 
1956 22 631 81023 5 18 3,58 

Bezirk Eimsbüttel ·. Hl39 80287 244 535 16 49 3,05 
1950 , 59 445 ,251993 12 51 4,24 
i956 78 ~30 ·261574 16 53 3,32 

davon im 

Kerngebiet 1939 66 403 205 362 81 252 3,09 
1950 -40 357 178 172 50 219 4,41 
1956 52 869 178 641 65 -.. 219 3,38 

OA. Lokstedt .. 1939 7 350 22 829 3'. 8 3,11 
1950 11213 44 426 4 16 3,96 
1956 15 492 49 293 6 18 3,18 

OA. Stellingen 1939 6 534 16 344 4 l1 2,50 
1950 7 875 29 395 5 20 3,73 
1956 10 469 '33 64Ö ·'i 23 3,21 

B.ezirk Harnburg-Nord 1939 143 550 424114 25 75 2,95 
1950 87 215 358 941 15 64 4,12 
1956 132 266 42i 485 23 '75 3,19 

davon im 
Kerngebiet 1939 47 613 .133 225 26 72 2;80 

1950 45 359 189 625 24 102 4,18 
1956 54 360 179 793 29 97 3,31 

OA. Barmbek-Uhlenhorst . .1939 85 634 253 271 79 233 2,96 
I 1950 26 552 100 901 24 93 3,80 

1956 57 500 170 290 53 157 2,96 

OA. Fuhlsbüttel . 1939 10 303 37 618 4 14 3,65 
1950 15 304 68 415 6 25 4,47 
1956 20 406 71,402 8 27 3,50 

Bezirk Wandsbek . 1939. 53 599. 166 676 4 11 :t11 
1950 52 898 221942. 4 15 4;2o 
1956 75505 257 237 5 17 3,41 

davon im 

Kerngebiet 1939 35 862 110114 13 39 3,07 
1950 21328 88229 8 32 4,14 
1956 33 806 115 665 12 41 3,42 

1) Normalwohnungen, Behelfsheime und Notwohnungen. 
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Noch; übers i c h-t 1 

Bezirke· 

Kerngebiete l Ortsämter 

· OA. Bramfeld . 

OA. Alstertal· . . . . . . . . 

OA. Walddörfer . 

OA. Rahlstedt. 

Bezirk Bergedorf 

davon im 
Kerngebiet 

OA. Vier- und Marschlande . 

Bezirk- Barburg, 

da:von: iin 
> Kerngebiet . 

. ·., 

'oA. Wilhel~sburi.:, 

·: OA. Südereibe 
,.• •I 

; ;" 

Hamburg. insgesamt .. . . .. 

Wohnungen 
Jahr insgesamt 1) 

der Zählung 

Ül39 3130 
1950 8 551 
1956 12 649 

1939 5 583 
1950 9 969 
Hl56 12149 

1939 3 415 
1950 5 846 
1956 7 577 

1939 5 609 
1950 7 204 
1956 9 324 

1939 15 359 
1950 ·17 949 
1956 21387 

1939 10 608 
. 1950 11759 

1956 14 253 

1939 4 751 
1950 6190 
1956 7134 

1939 43129 
1950 42 846 
1956 55 315 

1939' 28 385 
1950 . 23 609 
1956 .. 32 420 

1939 10 955 
· i!i5o .13 339 

1956. 16124 
·. 1939 ,. 3 789. 

1950 5 898 
'1956 ' .. ; 6 771 

1939- 5~068 
1950 386 382 
1956 ' 525 341 

· 't) :No~nialwohriJngen, Behelfsh~ime und Not.wohnunge'n:. 

. Randzone eiriteiien. Diese grobe Gebietseinteih,mg 
-' ,der 'Einfachheit '.halber' wollen' wir' äri. dieser 
Stelle cii~ Beiirke Rarburg und. Bergedorf in die 
Raridzo~e ') ei~beziehen '---gibt. uns die Möglichkeit, 
cj.ie BevölkeruJigsverschiebungen zu schematisieren. 
Zi.i- oder Abnahme der Wohnbevölkerung für jeden 
Ortsamtsbereich bzw .. jedes Kerngebiet gesond~rt 
zu ·u:ntersucheri, würde an: dieser Stelle· zu weit 
führen. Der interessierte Leser kann. sie aus Über..: 
s 1 c h t 1 entnehmen. Es genügt, wenn wir die Ver~ 
sch!ebungen zwischen .Kern- und Randzone sowie 
innerhalb der Kernzone beschreiben. 
·Di~ Kerngebiete der Bezirke Hamburg-Mitte, 

Altona, Eimsbüttel, Harnburg-Nord und Wandsbek 
sowie das Gebiet des Ortsamtes Barrobek-Uhlen­
horst ·bilden in erster Annäherung den großstädti­
schen Kern Hamburgs. Hier lag und liegt die Zahl 
der Berufstätigen je ha 1,1.m ein Vielfaches über qen 
Vergleichszahlen des Randgebietes 2). 

1) Im Hinblick auf die tägliche ·Pendelwariderung der 
Berufstätigen werden wir in den folgendep. Abschnitten die 
Bezirke Rarburg und Bergedorf nicht in die Randzone ein-
beziehen. · · · · 

2) Siehe auch S c h a u b i I d 2. 

I· 

Wohnbevölkerung 

I 
Wohnungen 

j. 
Einwohner 

I 
Einwohner am Stichtag 

der Zählung je ha je ~a je Wolinung 

I 3 .I 4 I 5. 

9 693 
I I I 

2 8 3,10 
30 9"99 7 25 3,63 
39 535 10 31 3,13 

17116 2- 6' 3,07 
41379 3 14 4,15' 
41300 .4 14 3,40 
12 193 1 2 3,57 
27 724 1 5 4,74 
27 439 1 5 3,62 
17 560 2. 7, 3,13 
33 611 3 13 4,67 
33 298 3 12 3,57 

52 587 1 4 . 3,42 
82 380 1 6 4,59 
78 858 1 5 3,69 

33 042 5 15 3,11 
52 072 5 24 4,43 
50 277 7 23 . 3,53 

19 545 0 2 4,,11 
30308 0 .2 4,90 
28 581 1 2 4,01 . 

135 689 . 3. 9 3,15 
172 439 3 11 4,02 
189161 4 12 . . 3,42 

85 928 6. 18. 3,03 
93 432 5 19 3,96 

107 586 .. 7· 22 3,32 
35 630. 3 11 3,25 
51432 4 •16 3,86 
53 961 5 17 3,35 
14 l31 i 2 3,73 
27 575 1 4 4,68 
27 614 ; 1 4 4,08 

1679 706 ·8 24 3,02. 
1602 528 6 23 4,15 .. 

·1 751289 ~ '25 3,33 

WeilJl wir die-kriegsbedingten Bevölke;ungsver­
schiebungen durch einen Vergleich <;ler Volkszäh­
lungsergebnisse vori 1939 · und 1950 abschätzen· 

Wohnun· Wohnbevöl- .Woh- Ein- Ein-
woh-

Jahr gen kerung am nun~ woh- ner je 
-Gebi.ete der ins- Stichtag der gen ner Woh-

Zählung , gesamt 2) Zählung je ha )e ha nung 

1 :I 2 I 3 I 4 I 5 

Gebiet mit 
I I I I I 

1939 40-9 38~ 1 215 431 39 114 2,97 
. hoher Ein- 1950 214 739 889 281 20 84 4,14 

wohnerdichtet) 1956 300 369 984196 28 93 3,28 

Übriges ham- 1939 146 683 464 275 2 8 3,17 
burgisches 1950 '171 643 713 247 3 12 4,16 
Gebiet . 1956 224 972 ' 767 093 I! 13 3,41 
1) Hierzu gehören die Kerngebiete der Bezirke Hamburg­

Mitte, Altona, Eimsbüttel, Wandsbek und das Gebiet' des Orts­
amtes Barmbek-Uhlenhorst. - 2) einschließlich Notwohnungen 
und Behelfsheime mit 30 qm und mehr. 

wollen, so mijssen wir dabei berücksichtigen, daß in 
der Zeitspanne zwischen 1945 und 1950 ein Teil der 
Kriegsschäden wieder beseitigt w<;>rden ist. Ein 
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Vergleich zwischen 1939 und 1945 würde die Um­
wälzungen noch klarer hervortreten lassen, leider 
liegen diese Vergleichszahlen nicht vor. 

Die Zahlen de~ vorstehenden Übersicht zeigen, 
daß vor allem das großstädtisch bebaute Gebiet 
hohe Wohnungsverluste erlitten hatte. 1950 wohn­
ten dort rund .zwei Drittel der Bevölkerung von 
1939 in der Hälfte der Wohnungen von 1939. Die 
Anzahl der Wohnungen je ha lag '1950 immer noch 
erst bei 20 gegenüber 39 vor dem Kriege. Djeser 
Entleerung der Kernzone entspraclLefue-Auffilliu;-g 
derj}brigen dünner besiedelten Gebiete. Sie konnten 
1950 einen Zuwachs von bema~ 000 Einwoh­
nern verzeichnen. Sogar der Wohnungsbestand 
hatte sich dort gegenüber 1939 um rd. 25 000 ver­
mehrt. Ein Teil der ausgebombten Familien ist in 
den unzerstörten Wohnungen der Kernzone· unter­
gekommen. Wir finden in Spalte 5 der erwähnten 
Übersicht die Zahlen für die höhere Belegung der 
Wohnungen: ·sowohl in der Kernzone als auch in 
den I{andgebieten wol)nte 1950 in jeder Wohnung 

durchschnittlich eine Person mehr .als 1939. Ohne 
die Zusammendrängung der ausgebombten Familien 
in den verbliebenen Wohnungen wäre die Abwan­
derung' in die Randgebiete noch stärker gewesen. 

Was bedeuten diese Verschiebungen der· Wohn­
bevölkerung für die Arbeitswanderung? Viele Be­
rufstätige verloren durch die Bombenangriffe ihre 
günstig gelegenen Wohnungen im großstädtis'chen 
Kern und mußten längere Arbeitswege 1) in Kauf 
nehmen, wenn sie nicht in einer anderen, ebenfalls 
günstig gelegenen Wohnung aufgenommen werden 
konnten. 

Das Bild der Bevölkerungsverschiebungen wäre 
unvollständig, wollten wir nicht auch auf die Ver­
schiebungen in der· Kernzone selbst zu sprechen 
kommen. Bei kartographischer Darstellung der Ein­
wohnerdichten. (Einwohner je ha) zeichnen sich für 

. 1939 innerhalb des großstädtisch bebaut_en Gebietes 
deutlich zwei .T~ile ab: rechts der AlSter von der' 

I) Vgl. hierzu: "Hamburg in· Zahlen", Jahrgang 1952, Nr. 37, 
Seite 432. 

Übersi~ht 2 Die 'in der Kernzone wohnhaften. Berufstätigen nach ·Ortsteilen -
' Zahl der Wohn- Anteil 

Fläche wohn· hafte an den 

Orts- in haften Berufs, Berufs-

teile Stadtteile ha 1) Berufs- tätige tätigen 
tätigen je ha überh. 

. 
Zahl der Wohn- Anteil 

Fläche wohn- hafte an den 

Orts- in haften Berufs- Berufs· 

. teile. Stadtteile ha 1) Berufs· tätige tärigen 
ratigen je ha überh. 

- 1 I· 2 • I 3 4 1 I 2 I 3 I 4 

I I 
2 961 

I I 
104 Neustadt. 35,2 84 0,38 
105 " 

62,2 2 535 41 0,32 
106 " 

26,2 3 131 120 0,40 
107 " 

71,9 3 477 48 0,44 
108 St. Pauli 97,0 6 042 62 0,77 
109 " 

14,7 2 894 197 0,37 
110 " 

32,3 4 387 136 0,56 
111 " ·. 58,9 5 200 88 0,66 
112 " 

'46,0 4 290 93 0,55 

I I I. 
101 Hamburg-

Altstadt 63,0 2109 33 0,27 
102 " 

54,6 1395 26 0,18 
113 St. Georg 70,5 3 528 50 0,45 
114 " 

74,7 5 533 74 0;70 
120. Borgfelde 38,2 689 18 0,08 
121 " 

47,8 2 010 42 0,26 
122 Harnrn-Nord. 49,5 2 499 50 0,32 
123 " 

48,6 3 654 75 0,47 
124 

" 
85,7 7 498 87 0,96 

201 Altana-Altstadt 28,2 2 885 102 0,37 
202 " 

41,0 3 074 75 0,39 
203 " 

37,5 2 359 63 0,30 
204 " 

32,8 3 786 115 0,48 

125 Harnrn-Mitte. 44,9 1 600 36 0,20 
126 " 

·13,1 2553 59 0,33 
127 Harnrn-Süd 83,5 . 1 417 17 0,18 
128 " 

20,9 293 14 0,04 
205 " 

31,9 1966 62 0,25 
206 ", _49,5 4 312 87 0,55' 
207 Altona-Nord . 86,6 4526 52 0,58 
208 " 

30,8 3 212 104 0,41 
209 " 

102,0 5 356 53 0,68 
210 Ottensen. .45,1 . 4300 95 0,55 
211 " 

100,5 8 967 89 1,14 
212 " 

37,6 5 729 152 0,73 
213 " 

79,5 6 800 86 0,87 ·. 

410 Winterhude . 66,7 5 572 84 0,71 
411 " 

67,6 7 511 111 0,96 
412 " 

26,9 4660. 173 0,59 
413 " 

88,9 7110 80 0,91 
414 Uhlenhorst 73,7 . 5 615 76 0,72 
415 " 

93,6 5 708 61 0,73 
416 Hohenfelde 43,0 2 498 58 0,32 
417 

" 
57,4 3183 55 0,41 

418 Barmbek-Süd 33,6 3,478 104 0,44 

301 Eimsbüttel . 24,1 5 058 210 0,65 
302 ,; 23,1 4 572 198 0,59 
303 " 

29,1 4 223 145 0,54 
304 " 

37,5 4 595 123 0,59 
305 " 

31,9 . 4 784 150 0,61 
306 " 

30,0 2 590 86 0,33 
307 " 

30,1 2 232 74 0,28 
308 " 

44,0 4 025 ~1 0,51 
309 ,, 45,5 6 515 143 0,83 
310 " 

28,9 4 338 150 0,55 
311 Rotherbaum . 76,6 7 397 97 0,94 

419 
" 

51,3 3 629 71 0,46 
420 

" 
29,1 1495 51 0,19 

421 
" 

54,9· 2 536 46 0,32 
422 

" 
58,8 2 575. 44 0,33 

423 
" 

79,3 3 934 50 0,50 
424 Dulsberg. 42,0 5.587 133 0,71 
425 

" 
80,3 8 936 111 1,14 

426 Barmbek-Nord 103,0 4 638 45 0,59 
427 

" 
90,3 6 318 70 0,81 

428 
" 

91,6 11015 120 1,41 
429 

" 
102,9 8 023 78 1,02 

312 ,. 152,5 9 370 61 1,20 501 Eilbek 65,3 3 432 53 0,44 
313 Rarvestehude 104,7 7 405 71 0,94 
314 " 

91,1 8 441 93 1,08 
315 Hoheluft-West. 26,0 4 919 189 0,63 

. 316 
" 

40,1 5 093 127 0,65 

401 Hoheluft-Ost 35,3 5 022 142 0,64 
402 " 

22,8 3 366 148 0,43 

502 
" 

31,6. .1966 62 0,25 
503 

" 
34,4 2 305 67 0,29 

504 
" •• 0 

37,5 2 268 60 0,29 
'505 Wandsbek . 52,3 1732 33 ·o,22 
. 506 " 

42,6 2 297 54 0,29 
507 " 

86,9 2 252 26 0,29 

403 Eppendorf 97,3 6 631 68 0,85 
. 404 

" 
67,7 6 989 103 0,89 

405 " 
97,8 6 074 62 0,78 .. 

Ortsteile der Kernzone 
links der Alster .zus. 2 410,5 155 051 64 19,78 

Kernzone links u. rechts 

Ortsteile der Kernzone ., 
rechts der Alster zus. 2 283,5 205 828 · - 90 26,26 

der Alster insgesamt 4.694,0 360 879 77 46,05 

1) ohne wasserflächen. 
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Elbe bis zu den Stadtteilen Hoheluft-West und -Ost 
und links der Alster von der Elbe bis zum Stadt­
teil Barmbek-Nord. 1950 ergibt sich ein anderes 
Bild. Die rechts der Alster gelegene Hälfte erscheint 
aufgelockert, vor allem in Eimsbüttel zeigen sich 
auf diese Weise hohe Wohnungsverluste an. Der 
links der Alster gelegene Wohngürtel ist bei ent­
sprechender graphischer Darstellung fast ver­
schwunden. Aus Üb e r s i c h t 1 geht hervor, daß 
die Wohnungsverluste der Kerngebiete Hamburg­
l.V.Ütte, "Eimsbüttel und Wandsbek sowie des Orts­
amtsbereiches Barmbek-Uhlenhorst und Veddel­
Rothenburgsort besonders hoch gewesen sind. In 
ihnen sind zum größten· Teil die Verluste des 
Wohngürtels links der Alster enthalten. Für zahl­
reiche 1939 dicht besiedelte Wohngebiete errechnen 

·sich 1950 Dichtezahlen· (Berufstätige je ha), dieden 
für die Randzone typischen Werten nahekommen. 

Seit 1950 ist zweierlei zu beobachten: die Be­
leg u n g der .Wohnungen hat sowohl im groß­
städtisch bebauten Kern als auch im Randgebiet 
deutlich abgenommen. Der Vorkriegsstand ist je­
doch nicht ganz wieder erreicht. Ferner sehen wir, 
daß de·r Zuwachs an Neubauwohnungen seit 1950 
im Kern Hamburgs mit 86 000 größer als im Rand­
gebiet mit nur 53 000 Einheiten gewesen ist. 

WIT_~at diese Neubauten hezggeQ?......Der Wieder­
aufbau der zerstörten Wohnzentren bot gewiß vielen 
Familien die Gelegenheit, aus dem Randgebiet wie­
der ih größere Stadtnähe zu ziehen. Daneben mögen 
aber auch viele•in Stadtnähe schlecht untergebrachte 
Familien eine neue Wohnung in der gleichen Ge­
.gend gefunden haben. Schließlich darf man nicht 
vergessen, daß Harnburg 1956 reichlich 150 000 Ein­
wohner mehr zählt als 1950. Der· selbst heute noch 
ak~te Wohnungsmangel.läßt vermuten, daß viele 
Wohnungssuchende froh waren, überhaupt ein 
neues Heim zu finden, ohne darauf zu sehen, ob es · 
auch günstig zu ihrem Arbeitsplatz liegt. 

Die Bevölkerungsverschiebungen seit 1950 lassen 
sich nicht einfach so beschreiben, daß inzwischen 
ein Großteil der durch Kriegsereignisse in die 

' Außengebiete abgedrängten Familien nun in die 
' alten Wohngebiete zurückgeströmt sei. Die Kern­
gebi~t~_haJ:?en ihre alten Wohnungs- und. Einwoh-
nerdichten noch nicht wieder erreicht und werden 

·sie vermutlich auch gar nicht wieder erreichen. 
Man bevorzugt heute eine lockerere Bebauung als vor 
dem Kriege. Außerdem wachsen heute 
a_u c h W o h nun g s - u n d E i n w o h n e r­
d i c h t e n d e r R an d g e b i e t e. Sie haben nur 
ausnahmsweise Einwohner verloren und im R-egel­
fall den Stand von 1950 gehalten oder sogar noch 
erhöht. In den Gebieten folgender Ortsämter ist die 
Einwohnerzahl seit 1950 tnerklich gestiegeQ: 

0 r t sä IIJ t"e r 

Billstedt 
Blankenese 
Lokstedt 
Stellingen . 
Fuhlsbüttel 
Bramfeld 

Wohnbevölkerung am Stichtag 
der Zahlung 

Zunahme 
1950 1956 gegenüber 

1950 

I 
63 586 80 811 17 225 
78 340 81023 2 683 
44426 49 293. 4 867 
29 395 33 640 4 245 
68 415 71402 2 987 
30 999 39 535 8 536 

Gerade dieses fortgesetzte Wachstum etmger 
Randgebiete scheint sich unabhängig vom Wieder­
aufbau der zerstörten Wohngebiete Hamburgs zu 
vollziehen. F,:s wird sich von dem Augenblick an 
verstärken, in dem die heute schon knappen Trüm­
mergrundstücke für den Wohnungsbau nicht mehr 
zur Verfügung·stehen. Auf lange Sicht werden sich 
gerade hier neue Wohngebiete herausschälen und 
zu neuen wichtigen Ausgangspunkten der Pendel­
wanderung anwachsen. -------Die oben skizzierte Entwicklung der'Randgebiete, 
die sich parallel zu dem Wiederaufbau der alten 
Wohngebiete vollzogen hat, führt dazu, daß die 
langen Arbeitswege nicht seltener werden, es sei 
denn, auch die Arbeitsstätten wi.irden in die 
Außengebiete wandern. 

2. Die Siedlungsstruktur Hamburgs 1956 

Das Ergebnis der Kriegs- und wiederaufbaube­
-dingten Bevölkerungsverschiebungen in Harnburg 
lautete: die Lücken in der Kernzone füllen sich auf, 
daneben gewinnen aber die Randgebiete als Wohn­
zentren ständig an Boden. Wenn wir nun Hamburgs 
Siedlungsstruktur 1956 - soweit sie für Ausmaß 
und Richtung des Beru'fsverKehrs von Bedeutung 
ist - untersuchen wollen, müssen wir unsere 
Untersuchungsmethoden verfeinern. Die Einteilung 
in 15 Ortsämter und 7 Kerngebiete reicht nicht aus; 
wir wollen hier von der Einteilung in 179 Ortsteile 
ausgehen. Auch sie bietet keine idealen Voraus­
setzungen, da einige Ortsteile eine Fläche über 
1000, ja sogar ·2000 und mehrha aufweisen. Bei der 
Abgrenzung des großstädtisch bebauten. Gebiets 
kann dabei leicht folgende Schwierigkeit auftreten: 
ein Zipfel eines Ortsteils ist· mit großen Wohn­
blöcken dicht bebaut, de:t;" Großteil der Fläche aber 
von einem Park ausgefüllt, dann liegt die Zahl der 
Einwohner je ha niedrig, weil die Fläche des Parks 
m'.tzählt. Die Gre:nze der Kernzone scheint mit 
der Ortsteilgrenze zusammen· zu fallen. In Wirklich­
keit läuft sie mitten durch den Ortsteil hindurch. 
Zum Glück ist die Ortsteilseinteilung in der .Kern­
zone Hamburgs sehr eng und die Grenze der Kern­
zone ist zumeist mit den Ortsteilsgrenzen wirklich 
identisch. Die feinere Gebietseinteilung · gestattet 
uns einmal, Unterschiede innerhalb der Kern- und 
Randzone selbst'festzustellen, ·zum andern werdendie 
Übergänge zwischen Kern- und Randzone sichtbar. 

Rarburg und Bergedorf sind erfahrungsgemäß 
nicht so stark an dem gebietliehen Austausch der 
Arbeitskräfte beteiligt wie die anderen Bezirke, sie 
sind vorwiegend "selbstversorgerisch orientiert". In 
unserer Betrachtung wollen wir sie· aus der Rand­
zone ausklammern und jedes für sich betrachten. 

Die im folgenden genannten Zahlen. der Berufs­
tätigen stammen aus der Verkehrszählung vom 
25. September 1956. Sie sind- wie bereits erwähnt 
- nicht so vollständig wie Volkszähh.ingsergeb­
nisse. Wir müssen davon ausgehen, daß die Zahlen 
der Berufstätigen in den einzelnen Wohngebieten 
tatsächlich um 5 bis 10 vH höher liegen. Da die 
Aus_kunftsverweigerungen mit hoher Wahrschein-. 
lichkeit über ganz Harnburg streuen, könnte man 
alle Zahlen auf 100 vH hochrechnen. Auf diese 

· Methode wurde verzichtet, weil sie besonders bei 
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weit aufgegliederten Tabellen, wie z. B: der Pendel­
wanderung, mit sehr viel }\rbeit verbunpen i'st, 

' ohne daß sil~ neue Erkenntnisse .ve~mittelt.. . · 
Zum Begriff "Berufstätige" ist· zu ·bemerken, 

daß er sowohl' Arbeitnehmer, Selbständige aber 
auch mithelfende Familienangehörige, Schüler, 
Studenten, Hausfrauen. und Rentner,. soweit sie 

Schaubild 2 

einer N ebenbesc:;häftigung nacilgehen, umfaßt. Aller­
dings spielt die Gruppe ·der ·Schüler, $tudentem, 
Hausfrauen und Rentner mit Nebenerwerb nur eine 
verschwindend geril!ge Rolle. Arbeitslose und i1;1 
Schleswig-Holstein oder Nied!=rsachsen bes_chäftigte 
Hamburger fehlen ebenfall~. . 

Die Wohndichte der Berufstätigen in· Harnburg 

Ein Blick a1,1f S c h a u b i l d 2 zeigt eine Eigen­
ti,imlichkeit der Hamburger 'Gebietseiz1_teil:ung .. Mit. 
Ausnahme von Rarburg und Bergedorf r,agt jeder 
Bezirk mit einem Zipfel iri, die. großstädtisch. be­
baute Zone hinein, sei1;1e Bevölkerungsdichte ver­
ringert sich von da ab bis zur ha,ml;>urgischen . 
Grenze. Im Ortsteil 201 (im Stadtteil Altona...:Al~­
staqt) des Bezirks Altona entfallen· betspieh;wejse 
102 Beru~stätige auf jeden_ Hektar.seiner Fläche, in 
Othmarschen n,ur nqch.ll, ~n Ris~en lediglich 2. DiE; 
Abgrenzung der Kernzone macP,t au~h 1;1n H~nd ?er: 

Wohnhatte Berufstätige je ha 

D.o-io 
~ 11-25 

II 26 -_so 
. ~ 51-100 

1!111 101'-250 

·• 2SHOO•· 

• i.01u:mehr 

Ortsteilsgrenzen keine Schwierigkeit; das Gefälle 
de:r Dichteziffern ist allzu deutlich. Zur Kernzone 
gehören die in Ü b e r s i c h t 2 aufgeführten Orts-
teile. · 

Nach der Verkehrszählung vom 25. 'Septemb~r 
1956 .:wolu~t~n r_d .. 39~ OQO ~eruf~t~tige in d_~r-Rern­
zone ( die-Zahlliegt schätzungsweise um 5 bis 10 vH 
höner). Da,s entspricht einem Anteil von rd. 46 vH 
an den berufstätigen Hamburgern überhaupt. Bei­
nahe 15 vH entfallen auf die beiden Bezirke Har­
bu_rg und }3e~rget;lor( Die Randgebiete nöi-d.lich der 



Elbe beherbergten 36 vH der. Berufstätigen. Auf 
den Hektar kamen in· der ganzen Kernzone 77 'Be­
rufstätige. Zwischen westlicher und östlicher Hälfte 

. bestand immerhin ein spürbarer Unterschied; in 
der westlichen Hälfte wohnten - immer im Durch­
schnitt ~ 90 Berufstätige je ha, in der östlichen 
Hälfte dagegen nur 64. In diesem Unterschied 
drücken sich wieder die besonders hohen kriegsbe­
dingten Wohnungsver liiste-aesWölingürtels zwi­
schen Billwerder Ausschlag. und BarmoeK=Nüra~ 

{ 

Die Kernzone hf!t ungefähr die Gestalt eines auL 
der Elbe und ihre.Q_~ebenarm~_~_lieg~~9-en _Halb­
kreises. Sein Durch~esse:r. ~rr:_e:ich.t. J::>.e~na_~e .- <!i~ __ 
Länge von 10 km. Ziemiich genau in der Mitte be­
findet sich die Alster. Auch -iiinerhalb-der Kernz-one 
gibt es Unterschiede in der Dichte der Bevölkerungs-
agglomeration. E.i.!L l!~er!! _ pntersuc_hy.(!g können 
wir sie vernachlässigen. Wichtiger ist die Frage, ob 
wir daS großstädtisch -bebaute Gebiet im Hinblick 
auf die Pendelwanderung weiter unterteilen sollen. 
In der folgenden Arbeit über die Pendelwanderung 
der Berufstätigen-zwischen Wohnung und Arbeits­
stätte ist der Arbeitskräfteaustausch zwischen 
Kern- und Randzone und innerhalb der Kernzone 
selbst zu behandeln. Ve~utlich wirkt die Anzie­
hungskraft des überragenden Wirtschaftszentrums 
Innenstadt- Hafen auf die ganze Kernzone. Für 
den Arbeitskräfteaustausch zwischen Kern- und 
Randzone lassen sich in diesem Stadium der Unter­
suchung noch keine Re'geln aufstellen. Es wäre nicht 
überraschend, wenn gerade hier die Entfernung 
eine Rolle spielte. Für den Arbeitskräfteaustausch 
innerhalb des großstädtisch bebauten Gebiets bietet 
sich eine natürliche Grenze an: die Alster. Sie zer­
teilt die Kernzone in einen östlichen und einen 
westlichen Teil und erschwert den Verkehr zwi­
schen den beiden Teilen, den sogenannten Quer­
verkehr. 

Während eine mehrfache Unterteilung des groß­
städtisch bebauten Gebiets nicht nötig ist, müssen 
wir für die Untersuchung der Randzone Gesichts­
-punkte einbeziehen, die eine Zerlegung erfordern. 
Die_Randgebie.t_e_l_ag~rn sich in einem breiten 
G.ür.teL um_dle __ Kernz_one_her:uro.__D_i_e_Ausd,ehng_I}g, 
der_Randzone _zur Kernzone _steht_ etY/1! im __ yg_r::: 

Jl.ältni_s_v.QI!.6_: __ L.Pas großstädtisch bebaute Gebiet 
ist nicht nur nach der Besiedlungsdichte als 
annähernd homogen zu bezeichnen, außerdem ist es 
in seiner ganzen Ausdehnung durch Verkehrs­
mittel annähernd gleich gut erschlossen. Ein dichtes 
Netz von Straßenbahn- und Omnibuslinien, dazu 
die Verkehrsstränge von U- und S-Bahn durch­
schneiden es in vielfacher Richtung. Deswegen liegt 
es nahe, den Arbeitskräfteaustausch der Kernzone 
als Ganzes zu untersuchen. 

Wie können wir die Randzone im Gegensatz zur 
Kernzone charakterisieren? Sie 1ist nicht so dicht 
bebaut, jedenfalls nicht mit Wohnhäusern. Im Ha­
fen zum Beispiel wohnen - wie in anderen Indu­
striegebieten - verhältnismäßig wenige Menschen 
(siehe S c h a u b i l d 2), clie verEügbare Fläche ist 
vornehmlich mit Kaianlagen und Schuppen bebaut 
oder als Fabrikgelände genutzt. An der Grenze der 
Kernzone kommt es vor, daß ein Ortsteil teilweise 
sehr dicht bebaut ist, auf der restlichen Fläche 
wohnt dagegen kaum jemand. Als dritter Fall 
wären die Stadtteile des Randgebietes zu nennen, 

Übersicht 3 

Die in den Randgebieten wohnhaften Berufstätigen 
nach Ortsteilen 

Orts­
teile Stadtteile 

1. Randzone 
davon 
214 . Bahrenfeld 
215 
216 
217 
218 
219 
220 
221 
222 
223 

. 224 
225 
226 

" Gr. Flottbek . 
Othmarschen . 
Lurup .. 
Osdorf 
Nienstedten 
Blankenese 

" Iserbrook 
Sülldorf . 
Rissen .. 

2. Randzone . 
davon 
317 Lokstedt . 
318 Niendorf . 
319 Sehnelsen 
320 Eidelstedt 
321 Stellingen 

3.Randzone 
davon 
406 Gr. Borstel 
407 Alsterdorf . 
408 Winterhude 
409 
430 
431 
432 

" Ohlsdorf · 
Fuhlsbüttel 
Langenhorn 

4. Randzone 
davon 
5'! 7 Wellingsbüttel 
518 Sasel 
519 Foppenbüttel 
520 Rummelsbüttel 
521 Lemsahl-

Mellingstedt . . 
522 Duvenstedt 
523 Wohldf.-Ohlst: 
524 Bergstedt 
525 Volk~dorf 

5. Randzone 
davon 
508 Wandsbek . 
509 " 
510 Marienthal 
511 
512 
513 
514 
515 
516 
526 

" Jenfeld 
Tanndorf 
Farmsen 
Bramfeld 
Steilshoop 
Rahlstedt 

6. Randzone 
davon 
129 Horn 
130 " . 
131 Billstedt . 
132 Billbrook 

1.-6. Randzone insges. 

1) ohne Wasserflächen. 

Flädle 
in 

ha') 

Zahl der 
wohn­
haften 
Berufs­
täti)(en 

Wohn­
hafte 

Berufs­
tätige 
je ha 

Anteil 
an den 
Berufs­
tätigen 
überh. 

I 4 

6 428,8
1 

61 997 10 I 7,91 

332,9 6 300 19 0,81 
296,4 6 014 20 0,77 
446,9 4 808 11 0,61 
262,0 5 791 22 0,74 
505,2 5 796 11 0,74 
640,0 6 975 11 0,89 
726,9 5 332 7 0,68 
348,3 3 706 11 0,47 
417,3 5 559 13 0,71 
165,5 2 485 15 0,32 
239,4 3 370 14 0,43 
566,7 2 390 4 0,30 

1481,3 3 471 2' 0,44 

4147,6 

495,4 
1293,7 

905,2 
882,8 
570,5 

3 977,2 

486,8 
306,1 
208,4 
284,6 
718,5 
573,1 

1 399,7 

8 043,5 

402,0 
837,4 
819,8 
912,8 

793,6 
682,4 

1732,3 
705,4 

1157,8 

6 378,2 

191,4 
222,0 
136,4 
192,3 
481,0 
391,8 
827,5 

1004,7 
251,4 

2 679,7 

2 839,1 

282,3 
. 343,0 

1674,8 
539,0 

131814,4 

36 889 9 

8 246 17 
8 496 7 
5 479 6 
6 812 8 
7 856 14 

57 523 14 

. 6 431 13 
6 162 20 
8 006 38 
7249_- 25 
8 052 11 
7 698 13 

13 925 10 

28199 4 

4 089 10 
5 932 7 
4895 6 
2 062 2 

1237 2 
1106' 2 
1 595 1 
1'622 2 
5 661 5 

64 564 10 

4 141 22 
4 245 19 

. 2 489 18 
3 230 17 
4 900 10 
6 334 16 
8 218 10 

13 995- 14 
3 089 12 

13 923 5 

36 093 13 

9 630 34 
9 264 27 

12 538 7 
4661 9 

285 265 9 

4,71 

1,05 
1,09 

·o.7o 
0,87 
1,00 

7,34 

0,82 
0,79 
1,02 
0,92 
1,03 
0,98. 
1,78 

3,60 

0,52 
0,76 
0,63 
0,26 

0,16 
0,14 
0,20 
0,21 
0,72 

8,24 

0,53 
0,54 
0,32 
0,41 
0,62 
0,81 
1,05 
1,79 
0,39 
1,78 

4,61 

1;23 
1,18 
1,60 
0,60 

36,40 
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deren Fläche ganz und gar zum Wohnen. benutzt 
wird. Die einzelnen Wohngebäude sind von großen 
Gärten umgeben, .folglich weist ·U~sere Meßziffer -
Einwohner je ha ~.einen niedrigen Wert aus, wie 
übrigens auch. in· qen beiden erstgenannten Fällen. 
Aus unseren Beispielef!_geht_ h~!"vor, _ _daß _ _d~~-Rand-_ 
zone kein gleichmäßig, aber ein dünn besiedeltes , 
Gebiet ist, sie enthält jedoch eine Reihe von eigenen 
Siedlungskernen etwa Blankenese, die Walddörfev, 
Rahlstedt, Billstedt usw., die keinesw~g§, wi~_g_ 
alten Kerne des großstädtisch bebauten Gebiets, 
mit Nachbargebieten zusammengewachsen sind. 
Demzufolge ist die Randzone auch nicht vorr einem 
so dichten Verkehrsnetz überzogen wie die Kern­
zone --4- aus Gründen der Wirtschaftlichkeit körinte 
sie es auch k9-um sein. Vornehmlich die Vorort­
strecken der S- und U-Bahn verbinden die Innen­
stadt mit den Randgebieten. Zum Beispiel verbindet 
die S-Bahn'Innenstadt und Elbvororte. 

Mit Hilfe der Verkehrszählung 1956 können wir 
nicht nur die Wege zwischen Wohnung und Arbeits­
stätte ermitteln, sqnderh darüber hinaus die Frage 
beantworten, auf welchen Verkehrsmitteln. die Be­
'rufstätigen diese Wege zurücklegen. Gerade dieser 
letzte Gesichtspunkt spricht für eine Zerlegung der 
Randgebiete in mehrere Teile, deren Wechsel­
beziehungen mit den Beschäftigungszentren für 
jeden Teil zu prüfen wären. 

Das Ergeb~is der Zerlegurig der Randzone iri 
mehrere große Wohngebiete ist in Schaub i 1 d 2 
vorweggenommen. Es sind die in der Ü b e r -
sich t 3 genannten sechs Teile entstanden: 

Die sechs Randzonen sind· jeweils aus Ortsteilen 
eines einzigen Bezirkes zusammengefügt worden. 
Mit einer Ausnahme reicht jede Randzone von der 
hamburgischen Grenze bis an die Kernzone heran. 
Diese Ausnahme bilden die beid~n Ortsämter Alster­
tal und Walddörfer. I)ie Ausstrahlung dieses Wohn­
gebietes soll gesondert untersucht werden. Die 

Zahlen der in den Randzonen wohnhaften Berufs­
tätigen gehen aus den Zwischensummen . der 
übersich t 3 hervor. ·nl.e kleinste der 6 Rand­
zonen weist noch rd. 30 000 Berufstätige aus, die . 
größte fast 65 ÖOO. Die Besiedlungsdichte liegt in 
den einzelnen Randzonen verschieden hoch, kommt 
aber nur bei der 3. und. der 6. Randzone über 10 Be­
rufstätige je ha hinaus. Gerade hier fällt der Über­
gang zwischen Kern- und Randzone ins Gewicht, 
beispielsweise .in den beiden zum Stadtteil Winter.­
hude gehörenden Ortsteilen 408 und 409. , 

Als Charakteristikum der beiden Bezirke Rar­
burg und Bergedorf hatten wir schon hervorge­
hoben, daß sie sich nicht so lebhaft am Arbeits­
kräfteaustausch beteiligen wie die übrigen Bezirke. 
Beide sind selbständige Wirtschaftsgebiete, die 
einen Teil ihres Arbeitskräftebedarfs aus den an-. 
grenzenden Gemeinden Niedersachsens und Schles­
·wig-Holsteins decken. Ein anderes wichtiges Kenn­
zeichen fällt beim Betrachten des Schaubildes 2 
ins Auge: viele Berufstätige wohnen in geringer 
Entfernung von den Beschäftigungszentren. Es liegt 
auf der Hand, daß eine gute Durchmischung von 
Wohn- und Arbeitsplätzen günstige Voraussetzun­
,gen für die Arbeitswege schafft: Sie sind zumeist 
kurz und können zu Fuß zurückgelegt werden. 
Wenn wir bei der Abgrenzung der Wohngebiete in 
Rarburg die Maßstäbe der . Kernzone zugrunde 
legen würden, könnt.en wir nur die Ortsteile 701 
und 702 als herausragende Wohngebiete bezeichnen. 
In zweiter Linie wären die Ortsteile 705, 710, 711 
und 712 hinzuzunehmen. In Bergedorf kommen 
allein die Ortsteile 602 und 603 in Frage. Die Lage 

. der angeführten Ortsteile ergibt sich aus der bei­
liegenden Ortsteilkarte. Alle genannten Ortsteile 
sind zum Teil großstädtisch bebaut, allerdings fallen 
anders genutzte und Leerflächen ins Gewicht, so 
daß sie insgesamt gesehen nicht den Charakter 
eines typischen Wohnortsteils in Eimsbüttel, Altona 
oder Harnburg-Nord erreichen. 

B. Schwerpunkte der Erwerbstätigkeit in Harnburg 

Die Abgrenzung der Beschäftigungsschwerpunkte 
fußt auf der gleichen Grundlage wie die Abgren­
zung der wichtigen Wohngebiete. Wieder gehen 
wir davon aus, wieviel Menschen auf einer Flächen­
einheit anzutreffen sind; diesmal aber nicht in ihrer 
Wohnung, sondern am Arbeitsplatz. Bei einer 
solchen Darstellung heben sich sogleich die Gebiete 
heraus, in denen sich zahl~eiche Arbeitsplätze z~~ 
sammenballen. Eines sei gleich vorweg bemerkt: 
die Unterschiede· innerhalb der Arbeitsplatzdichten 
sind erheblich größer als innerhalb der Wohn­
dichten der Berufstätigen, die wir zur Abgrenzung 
der Wohngebiete verwendet haben. Wir müssen auf 
diese Fragen zurückkommen, wenn wir den Inhalt 
von S c h a u b i 1 d 6 diskutieren. 

Verteilung und Häufung von Arbeitsplätzen hän­
gen von den verschiedensten Dingen ab. Die kleine­
ren Einzelhandelsgeschäfte und Gewerbebetriebe 
verteilen sich über das ganze Stadtgebiet, große 
Fabriken und Verwaltungen bilden ~chwerpunkte. 
-~in.B.a 11 u ng s g e b i ~ t bildet sich,. wenn mehrere 
.sol~her Schwerpunkte· in. enger. N achbarschift ent­
stehen, wie z. B. im Hafen oder .in qer Innenstadt. 

;;\42 
~· " . . 

Industrielle Ballungen pflegen nicht die Arbeits­
platzdichtell etwa eines Verwaltungszentrums zu 
erreichen. Das hat einen einfachen Grund: in einem 
vielstöckigen Verwaltungsbau können mehr Ange­
stellte bzw. Beamte tätig sein als Arbeiter in einer 

· gleich großen, aber einstöckigen Fabrikhalle. 
Bevor wir jedoch im einzelnen auf diese Fragen 

zu sprechen kommen, wollen wir Ul).tersuchen, ob 
durch den Krieg die Arbeitsplatzschwerpunkte ähn­
lich stark wie die Wohngebiete verschoben·worden · 
sind. · 

1. Kriegsbedingte Verschiebungen der Arbeitsplatz­
schwerpunkte, ein Vergleich zwischen 1939 und 1950 

· sowie die Entwicklung bis 1956 

Die Auswertung der- Volkszählungsergebnisse 1
) 

von 1950 hat, gezeigt, daß die Kriegsereignisse auch 
die Verteilung der Arbeitsplätze in Harnburg stark 
beeinfiußt haben .. Einige Zentren. <;I er Erwerbstätig­
keit .sind eben~o wie die Wohngebiete ·schwer ge-
-- • ,I • 

1) Vgl. .,Hamburg i'n Zaliien", Jähi:g: 1952, Nr. 15, seiie 210, 
und .Nr. 37, si~ite ;432. l · · ·· ·· 
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troffen worden. Im Stadtteil $teinwerder.lag ·bei­
spielsweise 1939 die ·Arbeitsstätte von fast 40 000, 
1950 nur noch von rd. 10 000. Erwerbspersonen. 
Freilien ergab sich für 1956 schon ein anderes Bild. 
Eine derart starke· Abnahme war aber eher eine 
Ausnahme ·als die Regel.· Im großen und ganzen 
können wir sogar feststellen, daß di.e Arbeitsplätze 
nicht so stark durcheinandergewirbelt word$ sind 
wi.e die Wohnplätze, oder sie sind rascher am alten 
Ort wieder aufgebaut. Diese Einschränkung müssen 
wir machen, da wir wieder 1939 nur mit 1950 und I 
nicht mit 1946 vergleichen können. . 

Die Lage der Beschäftigungszentren ist in großen 
Zügen die gleiche geblieben. Das Übergewicht der 
Innenstadt bestand 1950 unverändert fort. In den 
beiden Stadtteilen Harnburg-Altstadt und Hamburg­
Netistadt. hatten 1939 annähernd 197 000 Erwerbs­
personen ihren .Arbeitsplatz. 1950 waren es zwar 
rd. 30 000 weniger, aber der Anteil an den Erwerbs­
personen überhaupt sank nur von 25,07 vH auf 
22,49 vH. Dafür ist zum Teil die 1950 niedrigere 
Zahl der Erwerbspersonep. überhaupt ·verantwort­
lich. Für den Hafen können wir wegen der täglich 
an -verschiedenen Orten eingesetzten Hafenarbeiter 
keine genauenZahlen nennen, aber aus den Unter­
lagen läßt sich für den Vergleich zwischen 1939 und 
1950 mit Sicherheit ein bedeutender Beschäftigungs­
verlust ablesen. Er findet seine Erklärung in 
dem nur langsamen Wiederaufbau des deutschen 
Außenhandels und Schiffbaus nach dem Kriege. 

Ein ~eiteres Ergebnis liefer.t ·ein Vergleich der 
Verteilung der Erwerbspersonen 1939 und 1950: die 
Randgebiete konnten einen zum Teil erheblichen 
Gewinn an Arbeitsplätzen verzeichnen; z. B. die 
Stadtteile Osdorf, Lurup, Rissen, Lokstedt, Nien­
dorf, Sehnelsen und zahlreiche andere, obgleich die 
Gesamtzahl der Erwerbspersonen um fast 56 000 
niedriger lag. · 

Diese Arbeitsplatzwanderung in die Rand'gebiete 
ist bedeutsam für die Länge .der Pend'ler~ Sie 
bedeutet, daß mehr günstig gelegene Arbeitsplätze 
in den an sich arbeitsplatzarmen Wqhngebieten 
verfügbar werden. Die Auswertung 1) der Pendel­
wanderung 1950 zeigte eine Zunahme der kurzen 
Arbeitswege an, darin können wir eine Folge der 
Zunah!ne an Arbeitsplätzen in den Randgebieten 
erblicken. · 

Das bestätigen die Ergebnisse der Arbeitsstätten­
zählungen von 1939 und 1950. Z. B. wurden 1939 im 
Bereich des Ortsamtes Lokstedt 1216 nichtlandwirt­
schaftliche Betriebe mit 8105 Arbeitsplätzen ge­
zählt. 1950 war die Zahl der Betriebe auf 2067 und 
die Zahl der Arbeitsplätze auf 10 831 gestiegen. Daß 
der Zuwachs .überwiegend aus kleinen Betrieben 
bestanden hat, geht aus der Durchschnittszahl "Be­
schäftigte je Betrieb" hervor. 1939 betrug sie 7 -· 
1950 nur noch 5 Beschäftigte. Die Zahlen für die 
übrigen Kerngebiete bzw. Ortsamtsbereiche sind in 
Übersicht 4 zusammengestellt. Bei den Ergeb-. 
nissen der Arbeitsstättenzählung 1939 handelt es 
sich um Zahlen, die damals wegen des· Kriegsaus­
bruchs nicht mehr veröffentlicht werden konnten. 

Wl.r·h~ben eine knappe Skizze des zeitlichen Zu­
sammenhangs gegebe!i. Wie ist die Entwicklung seit 

' r 
1950 verlaufen, wo liegen die Schwerpunkte der 

1) Vgl. ;,Hamburg ·in .zahien",-· jahrg. 1952, Nr. 37, Seite 432. 

Übersicht 4 
. Betriebe und Beschäftigte 1939 und 1950 

I 

Bezirke 
Jahr Beschäf-
der 

Betriebe Beschäf: tigte') 
Kerngebiete I Ortsämter Zäh- tig•e') je 

lung1) Betrieb 

Bezirk Harnburg-Mitte 
I I I 

1939 . 41502 405 725 10 
1950 29 986 298 055 10 

davon im 
Kerngebiet 1939 36 085 317 883 9 

1950 26 270 245 104 9 
OA. Billstedt 1939 1338 14 753 11 

1950 1907 15 261 8 
OA. Veddel- '1939 2 799 63 983 23 

Rothenburgsort 1950 1 265 29 938 24 
OA. Finkenwerder . 1939 445 7 095 16 

1950 544 7 752 14 
Bezirk Altona . 1939 12 003- 84532 7 

1950 13174 84'641 6 
davon im 

Kerngebiet 1939 10 239 77 848 8 
1950 9 938 72 690 7 

OA. Blankenese 1939 1 764 6 684 4 
1950 3 263 11 951- 4 

Bezirk Eimsbüttel 1939 14 907 66 416 4 
1950 15135 73 279 5 

davon im 
Kerngebiet .. 1939 12 642 50 785 4 

'1950 11616 52 402 5' 
, OA. Lokstedt 1939 1 216 . 8105 7 

1950 2067. 10 831 5 
OA . .Stellingen 1939 1049 7 526 7 

1950 1452. 10 046 7 
Bezirk Harnburg-Nord Hl39 21487 106 510 '5 

1950 18 019 98 730 5 
aavon im 

Kerngebiet 1939 7 141 37 046 5 
1950 9 553 44 958 5 

OA. Barmbek- 1939 13 074 57 700 4 
Uhlenhorst . 1950 5 941 . 39 134 7 

OA. Fuhlsbüttel . 1939 1272 11764 9 
1950 2 525 14 638 6 

Bezirk Wandsbek 1939 9 280 44106 5 
1950 g 993 48 770 5 

davon im 
Kerngebiet ·- 1939. •6 672 35 571 5 

1950 4 254 29 787 7 
OA. Bramfeld 1939 468 1893 4 

1950 1154 4174 4 
OA. Alstertal 1939 711 2114 3 

1950 1717 5 192 3 
OA. Walddörfer 1939 542 1794 3 

' 1950 1244 4 323 3 
OA. Rahlstedt 1939 887 2 734 3· 

1950 1624 5 294 3 

Bezirk Bergedorf 1939 2 503· 13 519 5 
1950 3 391 19105 6 

davon im 
I Kerngebiet 1939 1574 '10 543 7 

1950 2 291 15 213 7 
OA. Vier- und 

Marschlande 1939 929 . 2 976 3 
1950 1100 3 892 4 

Bezirk Harburg . - 1939 5 777 56 380 10 
1950 6 067 59 399 10 

davon im 
Kerngebiet 1939 3 707 37 987 10 

1950 3 581 40 621 11 
OA. Wilhelmsburg . 1939 1 245 14 901 12 

I 1950 1487 . 14 528 10 
OA. Südereibe 1939 825 3 492 '4 

1950 999 4 250 4 

Harnburg insgesamt . . '1939 1107 459 777 188 7 
1950 95 765 681 979 7 

1) Für 1939 bisher' unveröffentlichte Zahlen der damaligen 
Arbeitsstättenzählung. - 2) -Beschäftigte in der Arbeitsstätten­
zählung bedeuten besetzte Arbeitsplätze, aber nicht nur von 
Hamburgern, sondern auch von Einpendlern. 
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Pendelwanderung 1956? Leider könn·en wir die 
Volkszählungsergebnisse von 1950' nicht uneinge­
schränkt mit den Zahlen der Verkehrszählung 1956 
vergleichen. Wie schon erwähnt, hat ein kleinerer 
Prozentsatz der Berufstätigen seinen Erhebungs­
bogen nicht oder nur unvollständig ausgefüllt. Zu­
dem enthalten die Vergleichszahlen von 1950 einige 
Personengruppen, die bei einer auf Verkehrsfragen 
zielenden Erhebung stören würden. Gemeint sind 
einmal die Er w e r b s l o s e n, die Au s p e n d l e r 
und die Erwerbspersonen der Schiffsbevölkerung. 
Es fehlen ferner Seeleute auf See und Berufstätige, 
die zum Zeitpunkt der .Erhebung im Ausland oder 
weit entfernten Gemeinden tätig waren. Eine an­
dere bedeutende Gruppe, die freilich schon 1950 
nicht mit der innerstädtischen Pendelwanderung 
verschmolzen werden konnte, muß auch heute ge­
sondert dargestellt werden: die Einpendler 1) aus 
Schleswig-Holstein und Niedersachsen. Trotz aller 

Schau bil-d 3 

Einschränkungen läßt sich für eine ganze Reihe von 
Ortsteilen mit Sicherheit eine Zunahme der Be.,. 
schäftigung feststellen. Weniger sicher können wir 
auf eine Abnahme schließen, , wenn die Zahl für 
1956 unter der von 1950 liegt. Wir müssen dann die 
fehlenden Angaben und Personengruppen berück­
sichtigen und uns mit einer Schätzung helfen. 
Schaubild 3 zeigt die geschätzten Zu- oder Ab­
nahmen der Berufstätigen in den 7 Kerngebieten und 
15 Ortsamtsbereichen. In den am Rande gelegenen 
Ortsämtern Vier- und Marschlande, Süderelbe, 
Blankenese, Walddörfer, Alstertal und Rahlstedt ist 
die Beschäftigung gegenüber 1950 nur unwesentlich 
gestiegen oder sogar zurückgegangen. Wenn wir die 
Zunahme der Arbeitnehmer nach der Arbeitsmarkt­
statistik mit rd. 25 vH als Durchschnitt zugrunde 
legen' wollen, dann bewegt sich die geschätzte 

1) Vgl. "Die Pendelwanderung zwischen Harnburg und seiner 
Umgebung", "Hamburg in Zahlen", Jahrg. 1_958, Nr. 9. 

Die Zu- oder Abnahme der .Beschäftigung von 1950 bis 1956 nach Ortsamtsbereichen 
bzw. Kerngebieten der Bezirke (geschätzt) 
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Beschäftigungszunahme in den Kerngebieten der 
Bezirke Hamburg-Mitte, Harburg, Eimsbüttel und 
Altona sowie in den Ortsämtern Stellingen, Lok­
stedt und Fuhlsbüttel im Rahmen des Durch­
schnitts. Unter demDurchschnitt liegendeZunahmen 
sind für das Kerngebiet d€s Bezirks Wandsbek und 
die Oitsämter Wilhelmsburg, Billstedt und Barm­
bek-Uhlenhorst abzulesen. Außergewöhnlich hoch 
liegt der Zuwachs in den beiden Ortsämtern Fin­
kenwerder und vor allem Veddel-Rothenburgsort. 
Das weist darauf hin, daß die Schiffahrt, der 
Hafenverkehr und die damit verbundenen Indu­
strien zwischen 1950 und 1956 den stärksten Auf..: 
schwung erlebt haben. Allerdings war die Lage 
gerade in diesen Wirtschaftszweigen 1950 noch 
weiter von dem Vorkriegsstand entfernt als in 
anderen. 

2. Wo lagen die 
·Schwerpunkte der Beschäftigung 1956? 

Die in d€r Überschrift gestellte Frage läßt sich· 
recht gut am Beispiel des Schaub i 1 des 4 er­
läutern. S c h a u b i 1 d 4 ist das Foto eines Modells, 
welches die Zusammenballung der Berufstätigen 
am Arbeitsplatz darstellt. Auf die Fläche der Hanse­
stadt wurden Schichten aufgetragen, je nach der 
Anzahl der Beschäftigten je ha. Dabei liegt ein ein­
facher Maßstab zugrunde: 5 Berufstätige je ha ent­
sprechen 1 mm Höhe. Die Zahlen der Berufstätigen 
wurden bei der Aufbereitung der V e r k eh r s -
zäh 1 u n g 1956 in feinster regionaler Gliederung 
in 1258 Stimmbezirken gewonn€n. Nur beim Hafen 
ist die Sti.mmbezirkseinteilurig noch so groß, daß 
sich keine kleineren Schwerpunkte abheben. Sie 
gehen im Flächendurchschnitt unter. Ganz anders 
im Stadtkern; hier gibt dieses Modell Beschäfti­
gungszentren von der Größe· d€s Fernmeldeamtes in 
der Schlüterstraße oder der Grindelhochhäuser 
wieder. Wir erkennen sie als schmale dunkle Türm-
. chen net>en dem überragenden "Massiv" der Innen­
stadt. 

Das Auftrag€n der Höhenschichten je nach der 
Beschäftigtendichte hat ein "Dichtegebirge" ent­
stehen lassen, das nicht einfach zu beschreiben ist. 
Es gibt keine großen "Höhenzüge", sondern viel­
fach von "Tälern" durchbrochene Terrassen, aus 
denen einz€lne Türmchen herausragen .. Abgesehen 
von vielen Einzelheiten, die sich nicht durch eine 
Fotografie wiedergeben lassen, fällt sofort zweierlei 
ins Auge: ' 

(1) Auch die Arbeitsplätze drängen sich in einer 
"Kernzone" zusammen. Hier dürf€n wir jedoch 
nicht wie bei den Wohngebieten an der Elbe 
haltmachen, sondern müssen den Hafen einbe­
ziehen. Um die Kernzone herum liegt der breite 
Gürtel d€r Randgebiete mit unvergleichlich 
niedrigeren Beschäftigtendichten. In ihnen haben 
sich noch keine bedeutungsvollen Schwerpunkte 
herausgebildet, wie wir sie in den Bezirken 
Rarburg und Bergedorf finden. Andererseits 
ragen di€ Ausläufer der Kernzone in die Rand­
gebiete hinein. Sehr gut erkennbar sind die Aus­
strahlungen vom Kerngebiet · Altonas in die 
westlichen an der Elbe gelegenen Stadtteile, vom 
Kerngebiet Eimsbüttels nach Stellingen, im Be­
zirk Wandsbek unci vom Bezirk Harnburg-Mitte 
nach Billstedt. 

(2) Das Größenverhältnis der einzelnen Beschäfti­
gungsschwerpunkte zueinander j,{cimmt in 
S c h a u b i l d 4 in ausgezeichneter Schärfe zum 
Ausdruck und .ist vielleicht das wichtigste Er­
gebnis des Modellbaus. Das erdrückende Über­
gewicht der Inn~nstadt als Zentrum· d€r Er­
werbstätigkeit kann nicht deutlicher werden als 
durch einen Vergleich mit dem immerhin recht 
bedeutenden Wirtschaftszentrum Harburg. Es ist 
nicht verwunderlich, wenn eine derart ausge­
prägte Ballung zu Verkehrsschwierigkeiten 
führt, nicht zuletzt deswegen, weil die in diesem 
Ballungsgebiet· Berufstätigen morgens innerhalb 
einer kurzen Zeitspanne ihre Arbeit aufnehmen 
müssen. Die meisten benutz€n vermutlich eines 
der öffentlichen Verkehrsmittel. Nähere Auf­
schlüsse hierüber und über die· Streuung der 
Arbeitsbeginn- und -endzeiten wird die Aus­
wertung des Ballungsgebietes Innenstadt liefern. 

. Schaub i 1 d 6 zeigt uns die Dichten der Berufs­
tätigen je ha. Eine ähnliche nach Stimmbezirken 
eingeteilte Karte ·hat bei der Auswahl der B a 1 -
1 u n g s gebiete als Arbeitsunterlage gedient. 
Auch hier wurde, um die Übergangszonen heraus­
zuarbeiten, bei den flächenmäßig großen Ortsteilen 
der Randgebiete in Einzelfällen die feinere Unter­
teilung in Stimmbezirke gewählt. Die Grenzen der 
einzelnen Beschäftigungszentren :.___ sie sind weiß 
ausgewiesen - erkennen wir besser als im .Modell 
(Schaubild 4), aber die Niveauunterschiede treten 
bei weitem nicht so klar hervor. 

Bevor wir die einzelnen Ballungsgebiete abgren­
zen, wollen wir am S c h a u b i 1 d 5 untersuchen, 
welche WirtschaftsaQteilun,gen in den einzelnen 
Gebietsteilen überwiegen bzw. wo die Schwer­
punkte der wichtigsten Wirtschaftsabteilungen 
'li€gen. Die Ausgangszahlen des Schaubildes ent­
stammen der Arbeitsstättenzählung 1950. Zum heu­
tigen Zeitpunkt würden alle dargestellten Kreise 
größer sein, vielleicht wäre auch manch ein Kreis 
überdurchschnittlich gewachsen, z. B. in den Orts­
ämtern Veddel-Rothenburgsort und Finkenwerd€r. 
Das Kerngebiet d~s Bezirks Harnburg-Mitte weist 
in jeder der hier betrachteten 5 Wirtschaftsabtei­
lungen mehr Beschäftigte auf als irgendein anderes 
Kernge~iet bzw. Ortsamt. Im übrigen kann man die 
einzelnen Gebietsteile recht gut charakterisieren, 
je nachden;, ob die Eisen- und Metallerzeugung und 
-Verarbeitung und die anderen verarbeitenden Ge­
werb€ oder aber öffentlicher Dienst und Dienst­
leistungen im öffentlichen Interesse sowie Handel 
Geld- und Versicherungswesen an Bedeutung .über~ 
wiegen. Ip den Kerngebieten der Bezirke Harburg, 
Altona und Wandsbek sowie in den Ortsämtern 
Wilhelmsburg, Veddel-Rothenburgsgrt, Finken­
werder, Barmbek-Uhlenhorst und Billstedt wiegen 
die gewerblich Beschäftigten schwerer. In deri 
Kerngebiete~ der Bezirke Hamburg-Mitte, Eims­
büttel und Harnburg-Nord spielen Verwaltung und 
Handel eine größere Rolle. Das Ge s a m t b i 1 d 
zeigt: · 

(1) Die Zahl der Arbeitsplätze nimmt ganz deutlich 
mit der Entfernung vom Stadtkern rasch ab. . 

(2) In jedem der 15 Ortsamtsbereiche und 7 Kern­
gebiete _sind die Arbeitsplätze der hier betrach­
teten 5 Wirtschaftsabteilungen· ziemlich gut 
durchmischt. 
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Schaubild 5 

Die Beschäftigten nach Wirtschaftsabteilungen 1
) ln deri Ortsaintsbereichen bzw. Kerngebieten der Bezirke 
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') Ergebnisse der Arbeitsstättenzählung 1950. 

Die Aus w.a h l der Ballungsgebiete muß nach 
den Gesichtspunkten des Verkehrs entschieden 
werden. Im· Anschluß an diese Arbeit· sollen die in 
sie mündenden und die von ihnen ausgehenden 
Verkehrsströme näher untersucht werden. 3 Be­
schäftigungszentren standen von vornherein fest: 
die Innenstadt, der Hafen und das eigenständige 
Zentrum Harburg. Schwieriger. \Var es, aus den 
Randzentren nördlich der Elbe eine Auswahl zu 
treffen. Verschiedene kleinere Schwerpunkte, z. B. 
im Stadtteil Rotherbaum, um den Bahnhof Altona 
herum, in den Stadtteilen Bahrenfeld, St. Pauli und 
Hoheluft-West und -Ost, die Grindelhochhäuser 
und am Goldheckplatz usw. bieten sich an. Von 
ihnen kommt Altona und Bahrenfeld. ain · irreisten 
Bedeutung zu; sie wurden in di~ engere Auswalll I 
der zunächst zu untersuchenden Beschäftigungs- · 

\ ("-... '·-· \ ...... 
) 
I 
i. \.J· ... __ _ 
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•

ÖFFENTL.DIENSTUND. 
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OffENTL.INTERESSE 

• 
HANDELGELD-UND 
iESICHERUHGSWESEN 

schwerpunkte aufgenommen. Die A b g r e n z u n g 
der Ballungsgebiete sollte sich möglichst eng an die 
natürlichen Grenze!l der Beschäftigungsschwer­
punkte anlehnen. Deswegen wurden nicht einfach 
mehrere Ortsteile zusammengefaßt, sondern in der 
Regel nur ihre wirklich dicht bebauten Oberzähl­
bezirke einbezogen. 

In das Ballungsgebiet Altona 1) fallen lediglich die 
beiden Ortsteile 203 und 212 vollständig, 6 andere 
Ortsteile nur teilweise mit mehreren Oberzähl­
bezirken. Welche Ortsteile berührt werden, und ob 
sie ganz oder nur zum Teil zu einem Ballungsgebiet_ 
gehören, ist der Übersicht zu entnehmen, die wir 
für jedesBallungsgebiet anführen. 

1) Die Bezeichnungen der Ballungsgebiete sollen nur eine 
ungefähre Vorstellung von ihrer Lage geben; sie sind nicht zu 
.verwechseln mit den amtlichen Gebietsbezeichnungen. 
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Schaubild 6 

__ Grenzen der 
-- Ballungsgebiete 

:r zentrales.Battu,ngsgebiet 
J Innenstadt 
4 - . 

Ballungsgebiet Altona 
Bahrenfeld 
Hafen 
Harburg 

\ 

Beschäftigungsschwerpunkte in ~a_mburg 

Berufstätige im Ballungsgebiet Altona 

Berufstätige j~ ha 

Oo ··10 -

·--~11 - 25 

m26 - 50 

~51 - 100 

_11101- 250 

• 251c.500 

• 500u.rn'ehr 

. ' darunter') 

Berufstätige in den Berufstätige in den 
Selbständige, mith. !lerufstätige (Sp. 2) genannten Ortsteilen, 

Ortsteile, die·ganz 
Stadttt:;ile 

genannten Ortsteilen soweit sie in ein Fam.-Angeh.,Beamte, Arbeiter; . im ßallun~sgebiet 
oder teilweise in ein überhaupt Ballungsgebiet fallen Angest<:llte, kfm.-, gewerbl. Lehrlinge i~ ha 
Ballungsgebietfallen techn. Vcrw.-lehrl. 

-
1 .. 21 3 I 4 5 

I I - I I I 
202 Altona-Altstadt 3 259 2477 1664. 806 128 
203 Altona-Altstadt 4 468 4468 3 294 1162 119 .. 204 Altona-Altstadt 2 543 1116 746 36.4 77 
207 Altona-Nord 6 951 2 957 1841 1115 . 211 
210 .. Ottensen 3 429 543 291 251 69 
2Ü Ottensen 5 205 1103 419 680 .· 121 
212 Ottensen 7 430 - . 7 430 4248'. 3160 198 

. 213 Ottensen 4 316 2 729 1565 1154 92 

Ballungsgebiet Altona zusammen . . . . . . · . I 22 823 14068 8692 134 

1) Es fehlen Schüler, Studenten, Hausf•Juen und -Rentner mit Nebenerwerbstätigkeit. · 
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Das ganze. Gebiet reicht vom Fischereihafen bis I' 
. zum Bahnhof Altona, umschÜeßt Altonas ehemalige' 
Altstadt bis etwa .zur Blücherstraße und ragt nach 
Ottensen bis zum Roherhollernring. 'hinein. Hier , 
waren Ende 1956 nach der Verkehrszählung bei­
nahe 23 000 Einwohner bescl'!äftigt. Wenn man die 
fehlenden Angaben hinzurechnet, mögen es rd. 
25 000 gewesen sein. Was ·läßt sich über den 
Charakter dieses Ballungsgebietes sagen? Einmal 
sind hier eine Reihe von Gewerbebetrieben ansäs­
sig, zum anderen aber auch zahl;eiche Verwal­
tungen. Daneben ist Altona-Ottensen auch ein be­
deutendes ·wohngebiet. Der Anteil der auf dem 
Wohngr~ndstück Beschäftigten liegthier bei 8,5 vH 
und damit höher als in allen anderen ... Ballungs­
gebieten. Von ihnen arbeitet die überwiegende 
Mehrzahl als Selbständige oder mithelfende· Fami­
lienangehörige. Unter· den dort Berufstätigen ins­
gesamt überwiegen die Angestellten: den rd. 8700 
Arbeitern stehen 14 000 Angestellte, Beamte, Selb­
ständige und mithelfende Familienangehörige ge­
genüber. 

. In engster NachbarsGhaft ?:Um Beschäftigungs­
schwerpunkt "Alton~"- liegt das Ballungsgebiet 
Bahrenfeld. Es erstreckt sich zu beiden Seiten· der 
S-Bahn-Linie nach Blankenese. Sein. flächenmäßig 
größter Teil liegt. nördlich davon. Seine Bedeutung 
als Beschäftigungsschwerpunkt verdankt dieses 
Gebiet einige~ großen Industriebetrieben. Mit über 
17 000 Berufstätigen ist es d;:ts kleinste aller zu­
nächst 'ausgewählten: Ballungsgebiete .. Von dieser 
Gesamtzahl entfallen 64 vH auf Arbeiter und nur 

· 36 vH auf Angestellte, Beamte, Selbständige und 
mithelfende Familienangehörige. Dieser hohe für 
ein industrielles Ballungsgebiet typische Anteil der 
Arbeiter wird nur noch im Hafen überboten. Je 
höher der Anteil der Arbeiter unter ·den Berufs­
tätigen, desto wichtiger sind die frühliegenden Ar­
beitsbeginnzeiten. Angestellte pflegen ihren Dienst 
später als. Arbeiter anzufangen. Diese Unterschiede 
in der Zusammensetzung der Berufstätigen wirken 
sich unmittelbar auf die Nachfrage nach Verkehrs­
leistungen aus. 

Benifstätige im Ballungsgebiet Bahrenfeld 

darunter') 

Berufstätige in den ße,rufstäti~te in den 
Selbständige, mith. Berufstätige (Sp. 2) 

Ortsteile,.die !(anz genannten Ortstellen genannten Ortsteilen, 
im Ballungsgebiet 

oder teilweise in ein Stadtteile überhaupt soweit sie in ein . fam.-Angeh.,Beamte, Arbeiter. je ha 
Ballungsgebiet fallen Ballungsgebiet fallen Angestellte. kfm.-, gewerbl. Lehrlinge 

techn. Verw.-Lehrl. 

1 2 3 I 4 
.. 

5 
I I II I 

210 Ottensen 3 429 2 586 894 1 687 98 
211 Ottensen 5 205 2 379 1054 1 321 93 
214 Bahrenfeld 8 692 6_ 419 2170 4228 57 
215 . Bahrenfeld 5 909 3 087 1095 1988 78 
218 ·Othmarschen 5 823 2954 995 1 950 92 

Ballungsgebiet Bahrenfel!l zus~mmen .... ·. I 17 425 6 208 11174 74 

1) Es fehlen Schüler, Studenten, Hausfrauen und Rentner mit Nebenerwerbstätigk~it. 

. Der wirtschaftliche Sch\Verpunkt Harburgs be- · 
sieht in unserer- Abgrenzung aus dem Ortsteil 701 
und mehrer-en Oberzählbezirken der Ortsteile 702,-
705 und 711. Er umfaßt damit Hafen- urid Industrie­
flächen, aber auch die Verwaltungs- .und Büro­
häuser des Rarburger Zentrums. Die Beschäftigten­
dichten _ Harburgs sind mit denen des Ballungs­
gebietes Bahrenfeld am ehesten vergleichbar. Auch 
die Zusammensetzung der rd. 30.000 Berufstätigen 
ähnelt sich: die Anteile der -Selbständigen, der An­
gestellten, der Facharbeiter sowie der. mithelfen-_ 

1 . den Familienangehörigen stimmen annähernd über-
! ein. Ein deutlicher Unterschied ergibt sich bei 
1 Beamten, angelernten und ungelernten Arbeitern .. 
I · Im Ballungsgebiet Rarburg wiegt der Anteil der 

Ortsteile, die ganz 
oder teilweise in ein 
Ballungsgebiet fallen 

I 
701 
702 
705 
711 

Ballungsgebiet 

Beamten mit 6,8 :V-H schwerer als in1 Ballungsgebiet 
Bahrenfeld mit nur 1,4 vH. Auf der anderen Seite 
werden in Rarburg verhältnismäßig weniger-ange­
lernte· und ungelernte Arbeiter beschäftigt. Von 
100 Arbeitern waren im Ballungsgebiet Rarburg 47 
an- oder ungelernt, im Ballungsgebiet Bahrenfeld 
d~gegen 54.- · -

Berufstätige im .B'c'llungsgebiet Harburg 

darunter 1) 

Berufstätige in den Berufstätige in den 
Berufstätige (Sp. 2) genannten Ortsteilen, Selbständige, mith. 

Stadtteile 
genannten Ortsteilen soweit sie in ein fam.-Angeh.,Beamte, Arbeiter, im Ballungsgebiet 

überhaupt je ha Ballungsgebiet faHen Angestellte, kfm.-, gewerbl. Lehrlinge 
techn. Verw.-Lehrl. 

1 "" 2 3 4 > 
I II I 

Rarburg 4 639 4 639 ; 3 028 - 1590 49 
Rarburg 18 237 .. 17 977' 7 472 10484 82 
Wilstorf 2976 ' 911 329 582 36 
Heimfeld 11043. 6 245 . 1'823 4'419 28·. 

Barburg zusammen 2977~ 12652 17 075 53 

1) Es fehlen Schüler, Studenten, Hausfralien und Rentner mit Nebenerwerbstätigkeit. 
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Ein Wirtschaftszentrum mit besonderer Bedeu­
tung für Harnburg ist der Hafen. Er kann uns hier 
nur verkehrsmäßig interessieren. Die Weitläufigkeit 
der Hafenanlag~n einerseits und die gro~e Eintei­
lung selbst der Oberzählbezirke andererseits bring~n 
es mit sich, daß im Hafen keine besonders hohen 
rechnerischen Beschäftigungsdichten erreicht wer­
den. Trotzdem wurde das gesa.mte Hafengebiet von 
dem Stadtteil Finkenwerder bis zum Stadtteil 
Klostertor zu einem Ballungsgebiet zusammen­
gefaßt. Der An- und· Abtransport der Arbeitskräfte 
ist für den Hafen ganz· besonders untersuchungs­
würdig, da er als Wohngebiet keinerlei Bedeutung 
mehr besitzt:· fast jeder- dort Berufstätige muß 

einen mehr oder weniger wehen weg zurücklegen. 
· Die Verkehrszählung 1956 ergab knapp 62 000 Be­
rufstätige in dem von uns als ,;Hafen" bezeichneten 
Gebiet. Zusammen mit den Einpendlern aus Schles­
wig-Holstein und Niedersachsen liegt die Gesamt­
zahl schätzungswe'is~ zwischen 75 000 und 80 000. 
Charakteristis-ch für das Ballungsgebiet Hafen ist 
der hohe Anteil der Arbeiter (74 vH) und besonders 
der Facharbeiter (41 ·vH). Angestellte, Beamte, 
Selbständige und mithelfende Familienangehörige 
kommen zusammen auf rd. 26 vH. Der Anteil der 
auf dem Wohngrundstück Beschäftigten liegt im 
Hafen mit 2,5 vH außerordentlich niedrig. 

Berufstätige im Ballungsgebiet Hafen 
\ darunter 1) 

Berufstätige in den Berufstätige in den 
Berufstätige (Sp. 2) genannten Ottsteilen, Selbständige, mith. .. 

Ortsteile, die ganz 
·Stadtteile . genannten Ortsteilen soweit sie in ein Fam.-Angeh.,Beamte, Arbeiter, im Ballungsgebiet 

oder teilweise in ein überhaupt . :Ballungsgebiet fallen Angestellte, kfm.·, gewerol. Lehrlinge ie ha 
Ballungsgebiet fallen techn. Verw.,Lehrl. .. ... . . 

1 2 I 3 
: .I 4 5 ' .. 

I I . II I -· 1"03 Harnburg-Altstadt 7 80.7 7 807 4117 3 678 140 
116 Klostertor 1 941 1 941 657 1283 31 
135 . Veddel 9 614 9 614 2 599 6 929 38 
136 Kleiner Grasbrook 3 417 3 417 1045 2 360 16 
137 Steinwerder 24·548 24 548 4569 19 940 70 
138 Waltershof 2 379 2 379 . 689 1687 6 
139 Finkenwerder 12 010 12 010 2 436 9544 11 

Ballungsgebiet Hafen zusammen 61716 16112 45 421 26 

1) Es fehlen Schüler, Studenten, Hausfrauen und Rentner mit Nebenerwerbstätigkeit. 

Als letztes und größtes bleibt das zentrale Bal­
lungsgebiet Innenstadt kurz zu beschreiben. Heute. 
ist Hamburgs City ein reines Geschäftsviertel. Noch 
vor wenigen Jahrzehnten war sie mit zahlreichen 
Wohnungen durchsetzt. Im Laufe der Zeit wurden 

die Wohnungen.nach und nach durch Arbeitsstätten 
verdrängt. Diese Entwicklung ist selbst ·heute noch 
zu beobachten, z. B. bei der Neuplanung des Ge­
biets zwischen Dammtorwall, Caffamacherreihe und 
Valentinskamp. 

Berufstätige im zentralen Ballungsgebiet Innenstadt 

darunter') .. 
Berufstätige in den Berufstätige in den Berufstätige (Sp. 2) genannten Ortsteilen. Selbständige, mith. 

Ortsteile, die ganz 
Stadtteile 

genannten Ortsteilen soweit sie in ein Fam.-Angeh., Beamte, Arbeiter, im Ballungsgebiet 
oder teilweise in ein überhaupt Ballungsgebiet fallen An~estellte, kfm.·, gewerbl. Lehrlinge je ha 
Ballungsgebiet fallen techn. Verw.·Lehrl. 

1 2 3 I 4 5 

I I II I 
113 St. Georg 6 604 2 494 1 716 771 172 
114 St. Georg 19199 19 199 13 942 5174 257 
115 Klostertor 9 689 4 534 2 773 1757 391 

.. 

Teil A zusammen 35 492 26 227 18 431 7 702 260 
101 Hmb.-Altstadt 59157 59 157 47 555. 11534 939 
102 Hmb.-Altstadt 31987 31987 24 937 6 979 "586 

Teil B zusammen 91144 91144 72 492 18 513 7i5 
104 Neustadt 6 559 6 559 . ' 3 888 2 651 186 
105 Neustadt 8160 8 160 '6 875 1265 131 -

106 Neustadt 4128 4128 2719 1392 158 

Teil C zusammen 18 847 18 847 .. 13 482 .. 5 308 1.52 
107 Neustadt 42 365 42 365 .31 773 10 516 ' 589 

Teil D zusammen 42 365 42 365. 31773 10 516 589 

Zentrales Ballungsgebiet Innenstadt zusammen .. I .: 178.583 ... 136178 42 039 43i .. .. . .. 

1) Es fehlen Schüler, Studenten, Hausfrauen und Rentner mlt Nebenerwerbstä~igkelt. 
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Das zentrale Ballungsgebiet umfaßt ungefähr die 
alte Stadt Hamburg, die einst von einem Festungs­
gürtel umgeben war und noch heute an den 
Straßenbezeichnungen erkennbar ist: Gorch-Fock­
Wall, Glockengießerwall, Kloster-wall usw. Darüber 
hinaus wurde fast der ganze Stadtteil St. Georg und 
eine kleine Fläche des Stadtteils--Klostertor einbe­
zogen. Eine Zahl zeigt sogleich die Sonderstellung 
der Innenstadt unter den Schwerpunkten der Er-· 
werbstätigkeit: nach der Verkehrszählung hatten 

·dort 1956 rd. 180 000 Berufstätige ihren Arbeits­
platz. Unter Einrechnung der Fälle ohne Angabe 
dürfte diese Zahl über 200.000 liegen. Wenn man 
außerdem noch die Einper;tdler berücksichtigt, kann 
man annehmen, daß die Innens.tadt Ende 1956 täg­
lich zwischen 220 000 und 230 000 Berufstätige auf-. I 

Übersicht 5 

genommen hat. Der größt_e Teil von-ihnen wird mit 
U-, S-, Straßenbahn ·oder Bus an qen ·Arbeitsplatz 
fahren. Aus der Größenordnung dieser Zahlen wird 
klar, welche Verkehrsleish,gigen zweimal am Tag 
zu bewältigen sind, um .aHein' die. Berufstätigen des 
zentralen Ballungsgebietes zu' befordern. Es ist 
nicht verwunderlich, wem1 es deq öffentlichen Ver­
kehrsmitteln $chwierigkeiten macht, -den Ansturm 
der 200 000 reibungslos abzuwickeln .. pas zentrale 
Ballungsgebiet wurde, U:m sehr genaue Unter­
suchungen anstellen zu können, in die vier Teile A 
bis D zerlegt (vgl. Übersicht 5). Die benutzten 
Verkehrsmittel, die Fußwege von der Aussteig­
haltestelle zum Arbeitsplatz, Beginn und Ende der 
Arbeitszeit w·erden für jedes ·Teilgebiet gesondert 
au~gezählt werden. 

Die Berufstätigen in den Ballungsgebieten nach der sozialen Sttjllung .. ' .. B a I I u n g s g e b i e t e . . 
' 

Zentrales 

~ 
davon Teil 

Soziale Stellung Ballungsge· 

I I I 
Hafen Altona Ba[lrenfeld Harburg biet Innen· 

stadt zus. ,\ ~ c D 

1 2 I 3 I 4 I 5 6 7. 8 9 

I I I ! I 
Selbständige 13 270 2 346 6173 1608 3 143 1 413 2 321 936. 1 715 
Mithelfende 0 

Familien-Angehörige 2 792 647 1110 410 625 477 623 317 647 
Beamte .. 14 009 3 280 '3 589 3 059 4 081 2 721 2952 242 2028 
Augestellte 96 980 11338 55 760 7 806 22 076 1.0 566 7 452 4 246 7 394 
Kfm.-, techn .. 

Verw.-Lehrlinge 9 127 820 5 860 . 599 1848 935. 720 . 467 868 
Facharbeiter . 20 124 3 747 8 456 2 660 5 261 25 259 4 462 4 377 7 855 
Angelernte Arbeiter . 6732 1 196 2996 879 1 661 8 6'63 1554 2 994 3 924 
Ungelernte Arbeiter 11046 2 047 5 213 1256 2 530 9 658 1777 3 070 4074 
'Gewerbliche Lehrlinge 4137' 712 1848 513 1064 1 841 899 733 1222 
Rentner, Hausfr., Schüler, 

Studenten mit Erwerbs-' 
tätigkeit 249 68 79 45 57 79 48 26 35 

Ohne Angabe . 117 26 60 12 :19 104 15 17 10 

Insgesamt 178 583 26 227 91144 18 847 42 365 61716 22 823 17 425 29 772 
darunter 

auf dem Wohngrund-
stück beschäftigt . . 4134 1485 819 930 900 1 529 1934 929 1 792 

C. Zusammenfassung 

Die Statistik der Pendelwanderung bringt Licht 
in eine Seite des Alltags der Arbeit:· in di~ Wege 
zwischen Wohnung und Arbeitsstätte, die täglich 
zweimal von Hunderttausenden zurückgelegt wer­
den. Um aber nicht in einem uferlosen Gewirr von 
Verkehrsbeziehungen hängen zu bleiben, ist es not­
wendig, Untersuchungseinheiten für zwei Frage­
stellungen abzugrenzen: 
1. Wo arbeiten die in einem bestimmten Gebiet 

wohnhaften Berufstätigen? 
2. Woher kommen die in einem bestimmien Gebiet 

erwerbstätigen Arbeitskräfte? 

Sie sind ebenso wichtig wie viele verwandte 
Fragen der Wirtschaftsgeographie; man könnte 
vielleicht in diesem Zusammenhang von Arbeits­
geographie sprechen. Für die Wohngebiete haben 
wir die folgenden Untersuchungseinheiten heraus­
gearbeitet, jeweils in Klammern beigefügt ist die 
Zahl der wohnhaften Berufstätigen, wie sie durch 
die Verkehrszählung 1956 ermittelt wurden. 

1. Die Kernzone (361 000), sie umfaßt das groß­
städtisch bebaute Gebiet nördlich der Elbe. Für 
besondere Untersuchungen kann man sie durch 
die Alster in zwei-Teile zerlegt denken. 

2. Die 6 Randzonen (285 000), in die wir den Gürtel 
der dünner besiedelten Randgebiete nördlich der 
Elbe eingeteilt haben. Jede Randzone fällt in nur 
einen Bezirk, so die sogenannte 1. Randzone in 
den Bezirk Altona, die 2. in den Bezirk Eims-
büttel usw. -

3. Die· Bezirke Harburg (82 000) und Bergedorf 
(35 000) müssen als eigene Zentren angesehen 
werden, die am Austausch der Arbeitskräfte mit 
den übrigen Gebietsteilen bisher verhältnismäßig 
schwach beteiligt waren. Es bleibt zu prüfen, ob 
die Verflechtung enger ·geworden ist. 

Die Untersuchungseinheiten für die zweite Frage­
stellung sind nach.anderen Gesichtspunkten ausge­
wählt. Hier ist es nicht zweckmäßig, das ganze 
hamburgische Staatsgebiet zu zerlegen, wie es bei 
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den Wohngebieten geschehen ist. Wir müssen uns 
darauf beschränken, eine kleine Zahl von Ballungs­
oebieteri der Beschäftigung abzugrenzen. Daraus 
b . . 

kann kein Gesamtbild entstehen; aber d1e ver-
schiedenen Engpässe des Berufsverkehrs lassen sich 
um so deutlicher beschreiben. Die folgenden Bal­
lungsgebiete sollen zuerst ausgewertet werden, ihre 
Bedeutung ergibt sich aus den in Klammern beige-
fügten Zahlen der Berufstätigen. · 

I. Das zentrale Ballungsgebiet Innenstadt (180 000) 
zusammengenommen liegt innerhalb des. alten 
Festungsgürtels, überschreitet ihn aber im Nord­
osten und schließt den Stadtteil St. Georg und 
einige ·andere wichtige Beschäftigungsgebiete 
ein. Der ganze Komplex des zentralen Ballungs­
gebietes wurde darüber hinaus in vier Teile 
zerlegt, um genauere Aussagen zu ermöglichen. 

II. Das Ballungsgebiet Hafen (62 000) besitzt die . 
größte Ausdehnung und ist gar kein typisches 
"Ballungsgebiet" mit hohen Beschäftigungs­
konzentrationen auf engem Raum. Andere ge­
wichtige Gründe sprachen jedoch dafür, alle in 

den Hafen fallenden Gebietsteile als eine Unter­
suchungseinheit zu betrachten. 

III. Im BaÜungsgebiet Ha~burg (3Ö 000) treffen Ha­
.fen, Industrie, Handel und Verwaltung zusam- · 
men. Vermutlich ist es der bevorzugte Arbeits­
platz der im Bezirk Rarburg wohnenden Berufs­
tätigen. Es ist ·ferner bekannt, daß Har):mrg als 
Arbeitsplatz der 15 000 bis 20 000 Einpendler 
aus Niedersachsen eine bedeutende Rolle spielt. 

IV. Aus einer Gruppe von mehreren Randzentren 
· wurden · die beiden Ballungsgebiete Altona · 

(23 000) und Bahrenfeld (17 000) in den Kreis der 
Ballungsgebiete einbezogen: Es ist von Interesse 
zu erfahren, in welchen Gebietsteilen die hier 
beschäftigten Berufstätigen wohnen. Ob die An­
ziehungskraft der kleineren Randzentren auf 
die weit entfernt wohnenden Erwerbstätigen 
ebenso stark ist wie die des zentralen Ballungs­
gebietes, werden weitere Untersuchungen er­
geben. 

Re i. c h 1 in g, Dipl.-Volkswirt 

Veröffentlichung, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet 

Druck: G!rafdet & Co., Harnburg 36 
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Harnburg in Zahlen 
Herausgegeben vom Statistischen Landesamt 

der Freien und Hansestadt Harnburg 

Harnburg, den 28. Juli 1958 Jahrgang 1958 - HeftNr.11 

·Die Behelfsheime von 30 und mehr qm in Harnburg 
nach der Wohnungszählung 1956 

INHALT 
I. Vorbemerkungen · 

11. Die Behelfsheime nadt Zahl, Art und Größe 
111. Die Bewohner der Behelfsheime 
IV. Die regionale Verteilung der Behelfsheime 
V. Zusammenfassung und Sdtluß 

I. Vorbemerkungen 
Nachdem eine Reihe von Ergebnissen der Woh­

nungszählung von 1956 bereits in dieser Zeitschrift 
veröffentlicht wurden 1), soll in diesem Beitrag ein 
besonderes Hamburger Problem beleuchtet werden, 
das der Wohnungen in Behelfsheimen mit einer 
Fläche von 30 und mehr qm. Der verhältnismäßig 
hohe Anteil dieser Wohnungen am Wohnungs­
bestand ließ es zweckmäßig erscheinen, für Harn­
burg eine gesonderte Untersuchung dieser Gruppe 
von Wohnungen durchzuführen. 

Für die richtige Beurteilung der folgenden Aus­
führungen ist es jedoch wichtig, zunächst kurz die 
Erhebungsmethode und die speziell mit dem 
Problem der Behelfsheime zusammenhängenden 
Schwierigkeiten zu umreißen. 

Bei der Wohnungszählung im September 1956 
wurde in der Gebäudeliste u. a. die Frage nach der 
Art des Gebäudes gestellt. Für die Beantwortung 
waren 8 Gebäudearten aufgeführt, und zwar: 

1. Notwohngebäude 
2. Massive Nichtwohngebäude 
3. Behelfsheime von 30 und mehr qm 
4. Kleinsiedlerstellen 
5. Nebenerwerbsstellen 
6. Bauernhäuser 
7. Ein- und Zweifamilienhäuser 
8. Mehrfamilienhäuser 

Für diese Begriffe waren ebenfalls in der ·Ge­
bäudeliste Definitionen angegeben, um dem Aus­
'füllungspflichtigen (in der Regel der Gebäudeeigen­
t.ümer oder Verwalter) die richtige Entscheidung zu 
erleichtern. Für die Gruppe der Behelfsheime von 
30 und mehr qm lautete diese Definition wie folgt: 
"Behelfsheime sind nur behelfsmäßig errichtete 
Gebäude mit beschränkter Benutzungsdauer, selbst 

t) Harnburg in Zahlen, Jg. 1957, Heft 12 und Jg. 1953, Heft 6. 

wenn sie durch Urrimauerung oder ähnliche Maß­
nahmen winterfest gemacht wurden". 

Diese weitgefaßte Formulierung des Begriffs 
"Behelfsheim" - die gewählt wurde, um die Aus­
füllenden nicht durch allzuviel abgrenzende Ein­
zelheiten zu verwirren - mußte zur Folge haben, 
daß Grenzfälle, sowohl zur Gruppe der Einfamilien­
häuser als auch zu den Notwohngebäuden, nicht 
immer iichtig erlaßt wurden. An dieser Schwierig­
keit änderte auch nichts die ausführlichere Defini­
tion im Schlagwortverzeichnis für die Zähler, wo 
das Attribut "behelfsmäßig" noch näher erläutert 
wurde: "in der Regel aus fabrikmäßig hergestellten 
Einzelbauteilen, also nicht in massiver Bauweise 
errichtete Gebäude". Behelfsheime tinter 30 qm 
galten als Notwohngebäude. 

Es ist auf Grund dieser Abgrenzungsschwierig­
keiten sehr wahrscheinlich, daß einerseits kleinere 
Einfamilienhäuser und auf der anderen Seite sehr 
notdürftige Unterkünfte von den Bewohnern teil­
weise als "Behelfsheim" angegeben wurden, obwohl 
sie bei strenger Auslegung des Begriffs nicht darun­
ter fallen würden. Inwieweit dadurch die Zahl der 
erfaßten Behelfsheime von 30 ·und mehr qm beein­
flußt wurde, läßt sich nicht genau sagen. Hinzu 
kommt, daß auf Grund einer Senatsverordnung von 
1955 für Behelfsheime unter bestimmten Voraus­
setzungen eine Grundsteuerbefreiung gewährt wird. 
Auch diese Tatsache· mag manche Bewohner dazu 
bewogen haben, ihr Haus bei der Wohnungszählung 
als "Behelfsheim" zu deklarieren, obgleich es der 
Begriffsbestimmung nicht ganz entsprach. 

Diese Probleme bei der Abgrenzung des Begriffs 
"Behelfsheim" müssen bei der Interpretation der 
folgenden Zahlen berücksichtigt werden, da sie sich 
naturgemäß in den Grenz- und Extremfällen aus-

155 



wirken und hier evtl. zu falschen Schlußfolgerungen 
führen könnten. In erster Linie dürften sich diese 
methodischen Fragen in der Gesamtzahl der bei der 
Wohnungszählung 1956 erfaßten Behelfsheime von 
30 und mehr qm bemerkbar machen. Für das Gebiet 
des Bundeslandes Harnburg ergab sich bei der Zäh­
lung ein Bestand von insgesamt 36 405 Behelfs­
heimen von 30 und mehr qm mit 37 552 Wohnungen, 
das sind 7,6 vH aller Normalwohnungen. Das be­
deutet, wie Übe i" sich t 1 zeigt, eine Zunahme 
der Behelfsheimwohnungen seit 1950 um 10 863 
Wohnungen oder 40,7 vH, während-ihr Anteil an 
den Normalwohnungen nur geringfügig um 0,3 vH 
zurückgegangen ist. Dieser relativ hohe Bestand an 
Behelfsheimwohnungen und ihr Zuwachs seit 1950 
läßt sich aus den rein zahlenmäßigen Unterlagen 
nicht begründen. Es sollen hier jedoch einige Be­
merkungen über die Faktoren gemacht werden, 
welche diese Ziahlen beeinfl.ußt haben könnten, da­
mit die Ergebnisse in richtigem Licht gesehen 
werden. 

Übersicht 1 Normal-
und Behelfsheimwohnungen 1950 und 1956 

Jahre 

1950 
absolut 

vH 
1956 

absolut . 
vH 

Ver­
änderungen 

1956 
gegenüber 

1950 

Normal­
wohnungen') 

336 413 
100 

494 787 
100 

absolut . + 158 374 
vH + 47,1 

darunter Wohnungen in 
Behelfshelmen von 30 und mehr qm 

26 689 
7,9 

37 552 
7,6 

+ 10 863 
+ 40,7 

I) einschl. Wohnungen in Behelfsheimen von-30 und mehr qm. 

Neben den bereits ausgeführten Schwierigkeiten 
innerhalb der Zählung von 1956 muß hier bezüglich 
der Vergleichbarkeit der Zählungsergebnisse von 
1950 und 1956 noch folgendes berücksichtigt wer­
den. Die Wohnungszählung 1950 war gekoppelt mit 
einer allgemeinen Volks- und Berufszählung, wo-. 
durch sich eine außerordentliche Belastung der 
Bevölkerung durch diese umfangreiche Erhebung 
ergab. Aus diesem Grunde waren die Fragen der 
Wohnungszählung so einfach wie möglich gehalten 
worden. 13 Gebäudearten waren vorgeschrieben, 
denen jedes Gebäude zuzuordnen war, jedoch fehlte 
jede nähere Definition dieser Begriffe. Man hatte 
davon abgesehen, um der Bevölkerung verwirrende 
Einzelheiten zu ersparen, und in der Annahme, daß 
die angegebenen Gebäudearten einigermaßen klar 
zu unterscheiden seien. Bei der Auswertung der 
Zählung von 1950 stellte sich jedoch heraus, daß in­
folge der fehlenden Begriffsbestimmungen nicht 
immer genaue Zuordnungen erfolgen konnten. So 
heißt es z. B. in einem Bericht des Verbandes Deut­
scher Städtestatistiker zur Wohnungszählung 1

): 

"Vielfach sind . . . einfach gebaute Einfamilien-

t) Der deutsche Zensus 1950 vom Standpunkt der Städte, 
Erfahrungen - Erkenntnisse - Reformvorschläge. Heraus­
gegeben im Auftrage des Deutschen Städtetages vom Verband 
Deutscher Städtestatistiker, Essen 1954, S. 90. 
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häuser als Behelfsheime, andere dagegen als Ein­
familienhäuser bezeichnet worden". 

Es ist also so, daß die Zählungsergebnisse sowohl 
von 1950 als auch von 1956 unter diesen methodi­
schen Schwierigkeiten stehen, die sich jeweils in 
verstärktem Maße bei dem problematischen Begriff 
"Behelfsheim" auswirken. In welchem Ausmaß und 
in welcher Richtung Abweichungen vorgekommen 
sind, läßt sich. nachträglich nicht mehr feststellen, 
so daß gerade bei einer vergleichenden Betrachtung 
der Ergebnisse beider Zählungen Vorsicht geboten 
erscheint. Die Zunahme der Behelfsheimwohnungen 
um mehr als 10 000 seit 1950 darf also angesichts 
der dargestellten methodischen Probleme nicht 
überschätzt werden. Trotzdem kann diese erheb­
liche Steigerung nicht allein auf Methodenfragen 
zurückgeführt werden, sondern es ist immerhin 
anzunehmen, daß sich die tatsächliche Entwicklung 
in der angegebenen Richtung bewegte, wenn auch 
ihr Ausmaß nicht mehr genau anzugeben ist. Die 
Gründe für die wahrscheinliche Entwicklung des 
Bestandes -an Behelfsheimwohnungen sollen im 
folgenden noch kurz untersucht werden. 

Die eigentliche Entstehungszeit der Behelfsheime 
liegt in den Jahren nach den großen Luftangriffen 
auf Harnburg und in den ersten Nachkriegsjahren. 
1950 war der Höhepunkt dieser Entwicklung bereits 
überschritten. Genehmigungen für Neubauten von 
Behelfsheimen wurden in den letzten Jahren durch 
die Ba\lbehörde der Freien und Hansestadt Harn­
burg nur noch in ganz geringem Umfang erteilt. 
In welchem Ausmaß daneben noch Behelfsbauten 
ohne ausdrückliche Genehmigung entstanden sind, 
läßt sich zahlenmäßig nicht erfassen. Daß derartige 
Bauten jedoch neben den offiziell genehmigten 
neuen Behelfsheimen auch e1ine gewisse Rolle spie­
len, geht aus den Angaben über das Baujahr der 
Gebäude in der Zählung. von 1956 hervor. Nach 
diesen Unterlagen sind 

1951 noch 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 

" 

1 063 
749 
501 
299 
257 

97 
Behelfsheime von 30 und mehr qm entstanden. Es 
ist jedoch auch hier zu berücksichtigen, daß die 
Angaben subjektiv erfolgten. · 

Diesem nicht unbeträchtlichen Neuzugang steht 
jedoch auch ein gewisser Abgang an Behelfsheimen 
gegenüber. Aus den Unterlagen der bei der Bau­
behörde geführten Wohnraumkartei geht hervor, 
daß aus Iandesplanerischen Gründen sowie wegen 
Unbewohnbarkeit oder Einsturzgefahr eine Reihe 
von Behelfsheimwohnungen abgebrochen oder ihre 
ständige Bewohnung untersagt wurde. In den 
Jahren 1953 bis 1956 sind danach rd. 700 Wohnungen 
in Behelfsheimen von 30 und mehr qm als Wohn­
unterkünfte aufgelöst worden. 

Selbst wenn man unterstellt, daß die Neubauten 
und die Abgänge nicht ganz vollständig erfaßt wer­
den konnten, läßt sich doch eine . Zunahme des 
Bestandes an Behelfsheimwohnungen seit 1950 ver-
zeichnen. . 

Eine größere Rolle als der tatsächliche Neuzu­
gang an Behelfsheimen spielen jedoch die zahllosen 
privaten Baumaßnahmen, die im wesentlichen Um-



und Anbauten umfassen. Als sich im Laufe der 
Jahre das wirtschaftliche und private Leben wieder 
weitgehend normalisierte, ohne daß die Wohnungs­
lage entsprechend verbessert werden konnte, be­
gannen viele Bewohner kleiner und sehr not­
dürftiger Unterkünfte diese auszubauen und wenn 
möglich zu vergrößern. Dadurch konnte eine große 
Zahl von Behelfsheimen, die 1950 noch unter der 
30-qm-Grenze lagen, 1956 in die Gruppe der Behelfs­
heime von 30 und mehr qm und damit nach den 
Richtlinien des Statistischen Bundesamtes von Not­
wohnungen zu beschränkt bewohnbarenNormal woh­
~nungen aufrücken, obgleich sie sich in ihrer Qualität 
kaum verändert haben dürften. Auch hierfür liegen 
naturgemäß keine genauen Zahlen vor. Die Erfah­
rung läßt jedoch den Schluß zu, daß in diesen Um­
bauten der Grund für mehrere tausend der bei der 
Zählung 1956 zusätzllch erfaßten Behelfsheimwoh­
nungen liegt. 

·Bei Berücksichtigung aller angeführten Tatsachen, 
die zum Teil in der gleichen, zum Teil jedoch in 
entgegengesetzter Richtung wirksam wurden, er­
gibt sich zusammenfassend folgendes Bild: Die 
durch die beiden Wohnungszählungen 1950 und 1956 
ausgewiesene Erhöhung des Bestandes an Woh­
nungen in Behelfsheimen von 30 und mehr qm um 
rd. 10 800 seit 1950 ist hauptsächlich zu erklären 

1. durch die Vergrößerung bereits bestehender 
Behelfsheime infolge privater Um- und An­

. bauten und 

2. durch die subjektive Einstufung der Gebäude 
bei den Zählungen. 

Daneben fällt der Zugang durch reine Neubauten 
weniger ins Gewicht, zumal er durch die Abgänge 
zum Teil kompensiert wird. 

Es handelt sich also nicht um eine absolute Zu­
nahme von rd. 10 800 Behelfsheimwohnungen seit 
1950, sondern es sind entsprechend den genannten 
Gründen zum Teil frühere Notwohnungen, zum 
Teil auch kleinere Einfamilienhäuser 1956 als Be­
helfsheime erfaßt worden.· 

Das Hauptgewicht liegt jedoch sehr wahrschein­
lich auf den Notwohnungen, die trotz bestimmter 
Baumaßnahmen ihren Notwohncharakter in der 
Regel nicht verändern konnten, so daß die Behelfs­
heimwohnungen den Anforderungen auch an eine 
beschränkt bewohnbare Normalwohnung zum 
großen Teil nicht oder nur sehr mangelhaft ent­
sprechen. Inwieweit diese Wohnungen in Behelfs­
heimen von 30 und mehr qm, qie nach den bundes­
einheitlich festgelegten Begriffsbestimmungen zu 
den echten Normalwohnungen zählen, als "zum 
dauernden Wohngebrauch geeignet" a11-zusehen sind, 
soll die folgende Untersuchung ergeben. 

Da sich diese Arbeit speziell mit dem Problem 
der Behelfsheime von 30 und mehr qm auseinander­
setzt, soll in den weiteren Ausführungen unter 
"Behelfsheimen" grundsätzlich solche von 30 und 
mehr qm verstanden werden, wenn nicht ausdrück­
lich -"Behelfsheime unter 30 qm" erwähnt werden . 

II. Die Behelfsheime nach Zahl, Art und Größe 
In Harnburg wurden 1956 insgesamt 36 405 Be­

helfsheime mit 37 552 Wohnungen gezählt. Mehr als 
1000 Behelfsheime enthalten also mindestens zwei 
Wohnungen. Viele von diesen kommen dem Ba­
rackentyp schon sehr nahe. 

Die Behelfsheimwohnungen bestehen aus insge­
samt 111179 Räumen, wobei zu beachten ist,· daß 
es sich hier nur um Zimmer über 6 qm urid Küchen 
handelt. Es ergibt sich also eine durchschnittliche 
Wohnungsgröße von 3,0 Räumen. Für jede zweite 
Behelfsheimwohnung trifft diese Größe zu. Laut 
Übersicht 2 folgen die Zweiraumwohnungen 
mit 26,7 vH und die Vierraumwohnungen mit 
17,8 vH. Man könnte nach diesen Zahlen vielleicht 
die Dreiraumwohnung (2 Zimmer und Küche) als 

Übersicht 2 
Wohnungen in Behelfsheimen 

von 30 und mehr. qm nach ihrer Größe 1956 

Art der Angaben Anzahl vH der 
Wohnungen 

Behelfsheime insgesamt 36 405 
Wohnungen insgesamt 37 552 100 
Räume 1) insgesamt. 111179 
Von den Wohnungen hatten 

1 Raum 814 2,2 
2 Räume. 10 018 26,7 
3 Räume·. 18 471 49,2 
4 Räume. 6 696 17,8 
5 und mehr Räume . 1 553 4,1 

Durchschnittliche Raumzahl 
je Wohnung 3,0 

1) Nur Zimmer über 6 qm und KUchen ohne Rücksicht auf 
die Größe. 

0 

"typische Wohnungsgröße" für Behelfsheime be­
zeichnen. 

Ein Vergleich mit der durchschnittlichen Woh­
nungsgröße aller Normalwohnungen (einschl. Be­
helfsheimen von 30 und mehr qm) zeigt, daß die 
Behelfsheimwohnungen im Schnitt nur etwa um 
einen halben Raum kleiner sind als die Normal­
wohnungen (3,6 Räume je Wohnung). Wie die nach­
stehenden Zahlen zeigen, verteilt sich das Schwer­
gewicht, das bei den Behelfsheimen eindeutig bei 
der Dreiraumwohnung liegt, hier jedoch ziemlich 

· gleichmäßig auf die Drei- und .Vierraumwohnung. 

Art der Angaben 

Normalwohnungen 1) 

insgesamt 
Räume 2) insgesamt . . . . . 
Von den Wohnungen hatten 

1 Raum . 
2 Räume ..... . 
3 Räume ........ . 
4 Räume ........ . 
5 und,mehr Räume . . . . 

Durchschnittliche Raumzahl 
je Wohnung ... · .... 

Normalwohnungen 1) 

absolut vH 

494 787 
1 766 746 

14 006 
57 757 

192 113 
150 184 
80 727 

'3,6 

100 

2,8 
11,7 
38,8 
30,4-
16,3 

1) einschL Wohnungen in Behelfsheimen von 30 und mehr qm. 
2) Nur Zimmer über 6 qm und Küchen ohne Rücksicht auf 

die Größe. 

Bei der Beurteilung dieser Zahlen müssen jedoch 
die Raumgrößen der Behelfsheimwohnungen be­
rücksichtigt werden. 

Wie aus Üb e r s i c h t 3 zu ersehen ist, liegt die 
Hälfte aller Zimmer in Behelfsheimen in der 
Größenklasse zwischen 10 bis 15 qm (49,7 vH). Es 
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Übersicht 3 

Wohnungen in Behelfsheimen von 30-
und mehr qm nach der Größe der Räume 1956 

Art der Angaben I Anzahl 

Wohnungen insgesamt 37 552 

Räume 1) insgesamt . 111179 
davon 

Küchen .. 34234 
Zimmer . 76 945 100 

Von den Zimmern hatten 
6 bis unter 10 qm 27 326 35,5 

10 bis unter 15 qm 38 254 49,7 
15 bis unter 20 qm 9 793 12,7• 
20 qm und mehr 1572 2,1 

Außerdem Zimmer 
unter 6 qm. 5871 

1) Nur Zimmer über 6 qm und Küchen ohne Rücksicht auf 
die Größe. 

folgen die Zimmer von 6 bis 10 qm (35,5 vH) und 
die von 15 bis 20 qi:n (12,7 vH); Zimmer mit einer 
Größe von mehr als 20 qm sind nur noch in sehr 
geringer-Anz~hl vorhanden. 

Hier, bei der Größe der Wohnräume, dürfte auch 
der wesentliche Unterschied zu den Normalwoh-­
nungen liegen, die ja durchschnittlich nur um einen 
halben Raum größer sind als die Behelfsheime. Bei 
Wohnungen, deren Zimmer zu 85 vH nicht größer 
als 15 qm sind, erscheint eine· vorsichtige Beurtei-

lung im Hinblick auf die Wohnwürdigkeit erforder-
, lieh. Vergleicht man die_Anteile der verschiedenen 

Zimmergrößen mit denen der normalen Mietwoh­
nungen, so ist der Unterschied deutlich zu erkennen. 
Das Schwergewicht liegt zwar mit 44,7 vH auch 
hier bei den Zimmern von 10 bis 15 qm, dagegen ist 
der Prozentsatz d~r Zimmer über 15 _qm mit 31,8 vH 
wesentlich höher als bei den Behelfsheimwohnungen. 
Der Anteil der Zimmer von 6 bis 10 qm beträgt 
andererseits nur die Hälfte. Für normale Ein­
familienhäuser und Eigentumswohnungen liegen 
diese Daten leider nicht vor. Es ist jedoch anzu­
nehmen, daß die Unterschiede zu den Behelfsheim­
wohnungen in diesen Fällen noch größer sind. 

Ein wichtiges Merkmal für die Qualität einer 
Wohnung ist ferner die Frage nach dem Anschluß 
an das städtische Versorguhgsnetz. Wie sich aus 
ü b e r s i c h t 4 ergibt, sind von den Behelfsheim­
wohnungen insgesamt 94 vH ohne Siel- und 39,4 vH 
ohne direkten Wasseranschluß. Ein Vergleich mit 
den entsprechenden Zahlen für die reinen Normal­
wohnungen (13,5 vH und 3,1 vH) zeigt, daß gerade 
in diesem, sowohl vom sozialhygienischen als auch 
vom Standpunkt eines gewissen minimalen Wohn­
komforts besonders wichtigen Bereich die Behelfs­
heimwohnungen keineswegs den heutigen An­
sprüchen genügen. Es ist bemerkenswert, daß sogar 
die Notwohnungen in Harnburg im Durchschnitt 
über bessere sanitäre Verhältnisse verfügen als die 
Behelfsheimwohntingen. 

Übersicht 4 Wohnungen in Gebäuden ohne Siel- und Wasseranschluß 1956 

darunter in Gebäuden 
Wohnungen 

Art der Wohnungen insgesamt ohne ohne ohne Siel- und 
Sielanschluß · Wasseranschluß Wasseranschluß 

absolut vH absolut vH· absolut J vH absolut I vH 

Wohnungen in Behelfsheimen von 30 
I I I 

und mehr qm. 37 552 100 20 563 54,8 77 0,2 14719 39,2 

Wohnungen in Normalwohngebäuden 
(ohne Behelfsheime von 30 und 
mehr qm) . 457 235 100 49189 10,8 1612 0,4 12 376 2,7 

Wohnungen in Notwohngebäuden 30554 100 6 056 19,8 122 0,4 9 495 31,1 

Wohnungen insgesamt . 525 341 100 75808 14,4 1811 0,3 365!10 7,0 

II I. Die Bewohner der Behelfsheime 
In der vorangegangenen Darstellung wurden die 

objektiven Merkmale der Behelfsheimwohnungen 
-Zahl, Art und Größe- behandelt. Was läßt sich 
nun über die Bewohner der Behelfsheime sagen? 

Ü b e r s i c h t 5 zeigt zunächst, daß sich von den 
insgesamt 37 552 Behelfsheimwohnungen 29 828 
(79,4 vH) im Eigentum der Bewohner befinden, 
während 7663 (20,4 vH) Wohnungen gemietet sind 
und 61 Wohnungen (0,2 vH) am Stichtag der Zäh­
lung (25. 9. 1956) leerstanden. Diese Zahlen zeigen 
den außerordentlich hohen Anteil an Eigentümer­
wohnungen bei den Behelfsheimen. Rund. 12 vH 
aller Behelfsheimwohnungen sind noch mit zwei 
und mehr Parteien belegt. Der Raumanteil dieser 
Wohnungen beträgt rd. 15 vH. Im Schnitt sind diese 
mehrfach belegten Wohnungen also auch kaum 
größer als drei Räume (Durchschnittsgröße aller 
Behelfsheimwohnungen, vgl. S.157). In diesen Fällen 
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wird also eine sehr hohe Belegungsdichte erreicht. 
Die Eigentümerwohnungen haben einen etwas 
höheren Anteil an Wohnungen, die von zwei und 
mehr Parteien bewohnt werden (rd. 13 vH) als die 
Mietwohnungen (rd. 9 vH). 

·Aus der Ü b e r s i c h t 6 ergibt sich die Größe der 
Wohnparteien in Behelfsheimwohnungen. 

Im Durchschnitt besteht eine Wohnpartei aus 
2,6 Personen. Das zahlenmäßige Schwergewicht 
liegt jedoch bei der· Zweipersonen-Wohnpartei 
(36,4 vH), gefolgt von den Wohn,parteien mit drei 
Personen (23,5 vH). Bemerkenswert ist, daß 9 vH 
aller Wohnparteien 5 oder mehr Personen umfassen, 
während nur 4,1 vH aller Wohnungen· mehr als 
5 Räume enthalten. Es gibt also wesentlich mehr 
große Wohnparteien als entsprechend große Woh­
nungen in den Behelfsheimen, so daß eine erheb­
liche Anzahl von Familien auf zu kleinem· Raum 
zusammenleben müssen. 

.. 



Übersicht 5 
Besitzverhältnisse und Wohnparteien 

in Behelfsheimwohnungen 1956 

Besitzverhältnisse Wohnungen Räume 

Parteien je Wohnung absolut I vH absolut I 
I I 

Eigentumswohnungen 
zusammen 29 828 100 90 314 

davon mit 
einer Wohnpartei 25 995 87,1 76 357 
zwei und mehr 

Wohnparteien . 3 833 12,9 13 957 

Mietwohnungen 
zusammen 7 663 100 20 700 

davon mit 
einer Wohnpartei 6965 90,9 18 361 
zwei und mehr 

Wohnparteien . 698 9,1 2 339 

Wohnungen insgesamt 37 491 100 111014 
davon mit 

' einer Wohnpartei 32 960 87,9 !14 718 
zwei und mehr 

Wohnparteien . 4 531 12,1 }.6 296 
Außerdem leer-
stehende Wohnungen 61 165 

vH 

100 

84,5 

15,5 

100 

88,7 

11,3 

100 

85,3 

14,7 

Insgesamt wohnen in Harnburg 113141 Menschen 
in Behelfsheimen von 30 und mehr qm. Das ent­
spricht ungefähr der Einwohnerzahl tdner Groß­
stadt wie Mainz. Diese Größenordnung (fast jeder 
15. Hamburger lebt demnach in einer Behelfsheim­
wohnung) gibt ein Bild von dem Ausmaß des Be-
helfsheimproblems in Hamburg. ' 

ü b e r s i c h t 7 gibt die Größe der B·ehelfsheim­
wohnungen und deren Belegung mit Personen an. 
Zunächst ist zu erkennen, daß in einer Behelfs­
heimwohnung durchschnittlich drei Personen leben. 
Da die mittlere Wohnungsgröße drei Räume beträgt, 
würde im Durchschnitt jeder Behelfsheimbewohner 
einen Raum zur Verfügung haben. Dieses Verhält­
nis liegt nicht wesentlich ungünstiger als bei den 
Normalwohnungen (einschl. Wohnungen in Behelfs­
heimen), wo die durchschnittliche Personenzahl je 
Wohnung 3,3 und die durchschnittliche Raumzahl 
je Wohnung 3,6 beträgt. 

Aus zwei Gründen gibt ein solcher Ve:rgleich der 
Durchschnittszahlen jedoch kein richtiges Bild: 
erstens hatten wir im Abschnitt II festgestellt, daß 
die Zimmer in Behelfsheimen zu 85 vH unter 15 qm. 

Übersicht 7 

Übersicht6 

Wohnparteien und Personen 
in Behelfsheimwohnungen 1956 

Art der Angaben Anzahl I vH der 
Wohnparteien . 

I 
. Wohnparteien insgesamt 42 895 100 

Personen insgesamt 113141 

Von den Wohnparteien 
umfaßten 
1 Person .. 7148 16,7 
2 Personen .. 15 644 36,4 
3 Personen .. 10 069 23,5 
4 Personen .. 6168 14,4 . 
5 und mehr Personen . ' 3 866 9,0 

Durchschnittliche Personen-
zahl je Wohnpartei . 2,6 

groß sind. Schon diese Tatsache läßt einen Ver­
gleich zwischen Behelfsheimwohnungen und Nor­
malwohnungen, bei dem·Raum gleich Raum gesetzt 
wird, nicht ohne weiteres zu. Zum anderen läßt sich 
aus den Ergebnissen der· Wohnungszählung nicht 
die Personenzahl je Wohnungsgröße (Einraum-, 
Zweiraum-, Dreiraumwohnungen usw.) errechnen. 
Der Durchschnitt darf aber nicht darüber hinweg 
täuschen, daß einerseits eine Anzahl von Vier- und 
Fünfraumwohnungen von nur einer Person be­
wohnt sind, während auf der anderen Seite einige 
große Familien noch in ein oder zwei Räumen zu­
sammenleben müssen. Es ist jedoch anzunehmen, 
daß gerade in den letztgenannten Fällen die nicht 
als "Raum" gewerteten Zimmer unter 6 qm eine 
erhebliche Rolle spielen, während sich bei den 

I
, niedrig belegten größeren Wohnungen auch die 

Zufälligkeit des Stichtages (vorberejtete Um- und 
Zuzüge) bemerkbar machen wird. Im übrigen sind 
hier auch die am Anfang erwähnten methodischen 
Vorbehalte zu berücksichtigen. 

Einen interessanten Überblick gewährt auch die 
aus der 10-vH-Repräsentativerhebung gewonnene 
Üb e r s i c h t 8, welche die Gliederung der Wohn­
parteien in Behelfsheimwohnungen nach der Be­
völkerungsgruppe (Vertriebene, Sowjetzonenflücht­
linge, Zugewanderte und Wohnungsgeschädigte) 
zeigt. Obwohl hierbei noch eine allgemeine Fehler­
toleranz berücksichtigt werden muß, lassen sich 
doch bestimmte Zusammenhänge erkennen. Mehr 

Wohnungen in Behelfsheimen von 30 und mehr qm nach der Größe und der Belegung mit Persc;men 1956 

Wohnungen insgesamt davon Wohnungen mit ..... Räumen 

Personen je Wohnung 
mit 

I .I I js ~nd mehr Anzahl Räumen 4 

61 I I 
0 Personen (leer) 165 4 20 29 6 2 
1 Person . 3 539 8 743 230 1699 1363 214 33 
2 Personen 13 212 35 462 323 4 730 7 097 933 129 
3 Personen 9 062 26 924 154 2123 4 806 1.807 172 
4 Personen 6349 20 468 67 989 3152 1782 . 359 

5 Personen 3111 10 816 24 315 1334 1096 342 
6 Personen 1277 4736 9 104 435 496 233 

· 7 und mehr Personen . 941 3 865 3 38 255 362 283 

Wohnungen insgesamt 37 552 . . 111179 814 10018 18 471 6 696 1553 
Personen insgesamt 113141 
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Üb e r s i c h t 8 Die Wohnparteien der Behelfsheime 
von 30 und mehr qm nach Wohnverhältnis, Belegung der Wohnung und Bevölkerungsgruppe 1956 

(10-vH-Repräsentativerhebung) 

Wohnverhältnisse 
Wohnparteien 

darunter 

- Vertriebene 
I 

Sowjetzonen-
flüchtlinge Zugewanderte!) Wohnungs-

geschädigte 
Parteien je Wohnung 

absolut I vH absolut 

I 
Eigentümerparteien zusammen 2 950 100 339 

davon mit 

einer Wohnpartei . 2 566 100 292 
zwei und mehr Wohnparteien . 384 100 47 

Hauptmieterparteie_n zusammen . 820 100 98 
davon mit 

einer Wohnpartei . 734 100 90 
zwei und mehr Wohnparteien . 86 100 8 

Untermieterparteien zusammen . 519 100 75 

Insgesamt 4289 100 512 

1) ohne Sowjetzonenfiüchtlinge. 

als die Hälfte aller Behelfsheimwohnparteien ge­
hören demnach der Gruppe der Wohnungsgeschädig­
ten an, rd. 12 vH sind Vertriebepe und etwa 4 vH 
Sowjetzonenflüchtlinge und Zugewanderte. Insge­
samt handelt es sich also bei fast drei Viertel aller 
Wohnparteien in Behelfsheimen um Personen­
gruppen, die ihre Wohnung als Folge des Krieges 
verloren haben. Das restliche Viertel dürfte sich 
aus jungverheirateten Ehepaaren und anderen 
Wohnungslosen zusammensetzen, wobei a~ch Zu­
gewanderte, die durch den günstigen Arqeitsplatz 
Harnburg angezogen wurden, eine Rolle spielen. 

Über die Altersgliederung der Behelfsheimbewoh­
ner können aus der Wohnungszählung 1956 leider 
keine Angaben gemacht werden, aber aus einem 
Beitrag in "Harnburg in Zahlen", de'r sich mit den 
Kleingartenbewohnern befaßt 1) - die zum größten 
Teil mit den Personen in Behelfsheimen identisch 
sind -, ergibt sich für die Personen im Alter von 
65 und mehr Jahren ein Anteil an den Haushaltungs­
vorständen in Höhe von 22,8 vH (8371 Personen). 

vH I absolut vH absolut vH absolut I vH 

11,5 23 0,8 60 2,0 1801 61,0 

11,4 16 0,6 54 2,1 1 583 61,7 
12,2 7 1,8 6 1,6 218 56,8 

12,0 7 0,9 32 3,9 480 58,5 

12,3 6 0,8 28 3,8 424 57,8 
9,3 1 1,2 4 4,7 56 65,1 

14,5 8 1,5 38 .7,3 191 36,8 

11,9 38 0,9 130 3,0 2 472 57,6 

Wenn man annimmt, daß die älteren Haushaltungs­
vorstände in Behelfsheimen in der Regel verheiratet 
sind und daß wohl ihre Ehepartner -etwa in die 
gleiche Altersgruppe fallen werden, kommt man 
bei vorsichtiger Schätzung auf rd. 15 000 Personen 
dieser Altersstufe. Von den insgesamt rd. 90 000 
Kleingartenbewohnern bilden die Personen von 
65 Jahren und darüber also eine Gruppe von etwa 
16 vH. Betrachtet man zum Vergleich damit die ge­
samte Bevölkerung Hamburgs, so erscheint diese 
Altersgruppe mit einem Anteil von 12,6 vH an rd. 
1,8 Millionen Menschen. 

Obwohl ein Vergleich der Behelfsheimbewohner 
mit den angeführten Dauerbewohnern in Klein­
gartengehieten nicht vollständig möglich ist, Hißt 
sich doch tendenzmäßig sagen, daß der Anteil der 
"alten Leute" in den Behelfsheimen nicht, wie ver­
schiedentlich angenommen, wesentlich über dem 
Gesamtdurchschnitt liegt. 

. 1) Vgl. .,Hamburg in Zahlen", Jahrgang 1957, Heft 5: .,Die 
Kleingartenkolonien und ihre Dauerbewohner in Harnburg 
1950 bis 1956". 

IV. Die regionale Verteilung der Behelfsheime 
Die Üb e r s i c h t 9 und das dazugehörige Schau­

bild vermitteln einen Überblick über die gebiets­
mäßige Verteilung der Behelfsheime in Hamburg. 
Das Schaubild läßt auf den ersten Blick erkennen, 
daß sich die Behelfsheimgebiete in einem nur nach 
Südwesten hin unterbrochenen Gürtel um den 
großstädtisch bebauten Kern Hamburgs hinziehen. 
Insgesamt liegen in 33 von 106 Hamburger Stadt­
teilen mehr als 10 vH der Normalwohnungen in 
Behelfsheimen von 30 und mehr qm. Die Schwer­
punkte mit über 50 vH Behelfsheimwohnungen 
liegen in den fünf Stadtteilen Waltershof, Billbrook, 
Steilshoop, Neuland und Billwerder, von denen 
wiederum die ersten drei (Waltershof, Billbrook, 
Steilshoop) mit fast 90 bzw. 80 vH Behelfsheim­
wohnungen herausragen. Es muß dabei allerdings 
berücksichtigt werden, daß in diesen Stadtteilen 
die absolute Zahl der Normalwohnungen verhält­
nismäßig gering ist. Diese Einschränkung trifft im 
wesentlichen auch noch auf die fünf Stadtteile mit 

· 30 bis 50 vH Behelfsheimwohnungen zu (Gut Moor, 
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Billwerder-Ausschlag, Neugraben-Fischbek, Harnrn­
Süd und Lurup). 

Die höchste absolute Zahl an Behelfsheimwoh­
nungen befindet sich im Stadtteil Horn (rd. 2700), 
die bei der Größe und der dichten Besiedlung dieses 
Gebietes jedoch nur einen Anteil von 22 vH aus­
machen. Ebenso ragt die Behelfsheim-Großsiedlung 
Bramfeld-Steilshoop-mit rd. 3400 Wohnungen her­
vor. Durch die Verteilung über zwei Stadtteile ist 
auch dieser Schwerpunkt in den Verhältniszahlen 
nicht eindeutig zu erkennen. 

Im nördlichen Teil Hamburgs, in den Bezirken 
Eimsbüttel, Harnburg-Nord und Wandsbek, befinden 
sich die räumlich ausgedehntesten Behelfsheim­
gebiete, welche jedoch, bis auf Steilshoop, nicht 
mehr als 30 vH Behelfsheimwohnungen je Stadtteil 
aufweisen. . 

Bei einem Vergleich der Hamburger Behelfs­
heimgebiete mit dem· Bereich der K-leingarten­

. struktur ·in Harnburg 1) zeigt sich in beiden Fällen 
1) Vgl. .,Hamburg in Zahlen", Jg. 1957, Heft 5: .,Die Klein­

gartenkolonien und ihre Dauerbewohner in Harnburg 1950 bis 
1956". 



Übersicht 9 

Stadtteile mit einem Anteil von mehr als 10 vH 
Wohnungen in Behelfsheimen von · 30 und mehr 
qm am Normalwohnungsbestand (einschließ!. 

Wohnungen in Behelfsheimen) 1956 

Bezirke 

Stadtteile 

Harnburg-Mitte 
Hammerbrook 
Harnrn-Süd. 
Horn .. 
Billstedt 
Billbrook . 
Billwerder Ausschlag 
Waltershof 

Altona 
Bahrenfeld . 
Lurup 
Sülldorf 

Eimsbüttel 
Lokstedt 
Niendorf 
Eidelstedt 
Stellirrgen 

Harnburg-Nord 
Groß Borstel . 
Langenhorn 

Wandsbek 
Wandsbek 
Jenfeld. 
Tonndorf. 
Bramfeld. 
Steilshoop 
Sasel . 
Foppenbüttel . 
Rummelsbüttel . 
Lemsahl-Mellingstedt. 
Duvenstedt . 
Bergstedt 

Bergedorf 
Billwerder 

Barburg 
Neuland 
Gut Moor. 
Eißendorf ... 
Georgswerder . 
Neugraben-Fischbek 

Normal- Anteil der 
wohnungen darunter Wohnungen 

(einschl. Wohnungen in Behelfs-
Wohnungen in Behelfs- heimen von 
in Behelfs- heimenvon 30 und mehr 

heimen von 30 und mehr qm an den 
30 und mehr qm Normal-

qm) wohnungen 

264 
1072 

12 471 
7 885 
2 381 
1973 

948 

10 602 
4 326 
1 681 

5 210 
5 070 
4 202 
5 277 

3 523 
8 542 

9 610 
2 335 
3 951 
9 302 
2124 
3 923 
3 347 
1346 

750 
704 

1084 

1000 

693 
77 

5 456 
3 832 
2 560 

78 
339 

2 729 
1168 
1 852 

857 
848 

1298 
1329 

200 

749 
1185 

599 
1198 

994 
984 

1 732 
685 

·854' 
1 751 
1645 

577 
762 
346 
146 

91 
232 

505 

378 
36 

776 
818 
810 

29,5 
31,6 
21,9 
14,8 
77,8 
43,4 
89,5 

12,2 
30,7 
11,9 

14,4 
23,4 
14,3 
22,7 

28,2 
11,5 

18,0 
29,3 
21,6 
18,8 
77,4 
14,7 
22,8 
25,7 
19,5 
12,9 
21,4 

50,5. . 

54,5 
46,8 
14,2 
21,_3 
31,6 

fast das gleiche Bild. Mit einigen Abweichungen 
handelt es sich bei der regionalen Verteilung der 
Behelfsheime und der Kleingartenkolonien in etwa 
um die gleichen Gebiete, d~~ing um den Ham­
burger Stadtkern, während- d~- ausgesprochenen 
Randgebiete sowohl nach dem einen als auch nach 

dem anderen Gesichtspunkt weniger ins Gewicht 
fallen. Die Tatsache, <:J.aß sich die Hamburger ·Be­
helfsheime vorwiegend in Kleingartengebieten be-

( 
finden, weist auf den engi:m Zusammenhang dieser 
beiden Problemkreise hin. Landesplanerische und ! wohnungspolitische Aspekte liegen hier so eng bei-

1 einander, daß Lösungsversuche für das Behelfs-
heimproblem immer gleichzeitig die Frage der 
Kleingärten berücksichtigen müssen und umge­
kehrt. Das kommt vor allen Dingen für die in der 
Diskussion stehenden Sanierungspläne in Betracht. 

Übersicht 10 
Die Verteilung der .Behelfsheime 

von 30 und mehr qm nach Bezirken 1956 

darunter Wohnungen 
Behelfs- darin 

Bezirke heimevon Woh- ohne Siel-30und nungen ohne ohne und 
\ mehr qm Siel- Wasser- Wasser-anschluß anschluß anschluß 

I I I 
Harnburg-Mitte 8 570 8 874 5 444 16 2 906 

vH 23,5 23,6 26,5 20,8 19,7 
Aitona . 3 693 3 701 2 469 9 1 018 

vH 10,1 9,9 12,0 11,7 6,9 
Eimsbüttel 4107 4108 •1854 5 2165 

vH 11,3 10,9 o9,0 6,5 14,7 
Harnburg-Nord 4 809 5 012 2 531 15 1 413 

vH 13,2 13,3 12,3 19,5 9,6 
Wandsbek 10 545 10 652 4567 23 5 711 

vH 29,0 28,4 22,2 29,8 38,8 
Bergedorf. 867 980 624 - 361 

vH 2,4 2,6 3,0 - 2,5 
Harburg 3 814 4 225 3 074 9 1145 

vH 10,5 11,3 15,0 11,7 7,8 

-Harnburg 
insgesamt 36 405 37 552 20 563 77 14719 

vH 100 100 100 100 100 

Wie die ü b e r s i c h t 1 0 erkennen läßt, be­
finden sich die meisten Behelfsheime im Bezirk 
Wandsbek (fast 30 vH aller Behelfsheime in Harn­
burg), gefolgt von Harnburg-Mitte mit 23 vH. Harn­
burg-Nord, Eimsbüttel, Rarburg und Altona liegen 
alle um 10 vH, während in Bergedorf nur rd. 2 vH 
der Behelfsheime zu finden sind. Es zeigt sich also, 
daß die mit den Behelfsheimen zusammenhängen­
den Probleme in jedem Bezirk Hamburgs, wenn 
auch mit unterschiedlichem Gewicht, auftreten. 

Bei den Anschlüssen der Behelfsheime an das 
Siel- und Wassernetz ergeben sich keine bedeut­
samen regionalen Unterschiede, bis auf Wandsbek, 
d~s mit fast 40 vH aller Behelfsheimwohnungen 
ohne Siel- und Wasseranschluß besonders schlechte 
Verhältnisse in dieser Beziehung aufzuweisen hat. 

V. Zusammenfassung und Schluß 
Die wichtigsten Ergebnisse dieser Untersuchung 

sollen hier noch einmal kurz zusammengestellt 
werden: 

1. In Harnburg gab es 1956 insgesamt 36 405 Be­
. helfsheime von 30 und mehr qm mit 37 552 
Wohnungen. 

2. Die Behelfsheimwohnungen haben eine Durch­
schnittsgröße von 3 Räumen, die jedoch zu 
85 vH kleiner als 15 qm sind. 

3. Rund 94 vH aller Behelfsheimwohnungen sind 
ohne Siel- und rd. 40 vH ohne direkten Was­
seranschluß. 
r 

4. Die Wohnungen in Behelfsheimen sind zu rd. 
12 vH mit zwei und mehr Parteien belegt. 

5. Rund 113 000 Hamburger wohnen in Behelfs­
heimen. 

6. In. einer Behelfsheimwohnung leben durch­
schnittlich drei Personen. Es gibt jedoch auch 
eine Reihe von Fällen, in denen mehrere .Per-· 
sonen in einer Einraumwohnung zusammen­
leben. 

7. Rund 70 vH aller Wohnparteien in Behelfs­
heimwohnungen sind W ahnungsgeschädigte 
oder Vertriebene. 
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Anteile der Behelfsheimwohnungen an den Normalwohnungen 1956 

Von 100 Normalwohnungen sind 
Wohnungen in Behelfsheimen von 
30 und mehr qm 

= unter 10 
~ 10 bis unter 20 

.ll'ii!li§l 20 bis unter 30 - 30 bis unter 50 - über 50 

8. Die Schwerpunkte in der regionalen Verteilung 
der Behelfsheimwohnungen (mehr als 50 vH 
aller Normalwohnungen) liegen in den Stadt­
teilen Waltershof, Billbrook, Steilshoop, Neu­
land und Billwerder. 

9. Die Hamburger Behelfsheime liegen überwie­
gend in Kleingartengebieten. 

10. Die Behelfsheimgebiete verteilen sich auf alle 
sieben Hamburger Bezirke, die, bis auf Berge­
dorf mit einem geringen Anteil von 2 vH der 
Behelfsheime, alle mehr oder. weniger von 
diesem Problem betroffen werden. 

In diesem Aufsatz konnten nur einige der mit den 
Behelfsheimen in Harnburg zusammenhängenden 
Probleme angeschnitten werden. Z. B. liegen aus 
den Ergebnissen der Wohnungszählung über die 
Frage der Mieten bzw. der laufenden Kosten bei 
den Eigentümerbehelfsheimen keine ausreichenden 
Unterlagen vor. Ebenso verhält es sich mit der 
Gliederung der Behelfsheimbewohne'f nach der 
sozialen Stellung (Selbständige, Beamte, Angestellte, 

1 

2 

3 

+ 
5 
6 
7 

Buirke 

Harnburg- MilttZ 

Al~ona 

EimsbütttZI 

Harnburg-Nord 

Wandsbek 

8~ZrgtZdorF 

Herburg 

Lond~sgr~nz~ 

s~zirksgrenze 

Stadtteilsgrenze 

Arbeiter, Rentner usw.) und der Einkommens­
stufung de.r Behelfsheimhaushalte. Derartige An­
gaben wurden bei der Wohnungszählung nur durch 
eine 1-vH-Zusatzerhebung erfaßt, deren ,.Ergebnisse 
jedoch wegen der verhältnismäßig geringen Zahl an 
Behelfsheimwohnungen für diese nicht mehr als 
repräsentativ angesehen werden können. 

Diese interessanten Daten hätten sicher noch 
wesentlich zu einer Abrundung des Bildes über die 
Hamburger Behelfsheime und deren Bewohner bei­
getragen. Aus. dem vorliegenden Material ist jedoch 
eine Tatsache bereits eindeutig zu erkennen: Die 

.Wohnungen in Belielfsheimen unterscheiden sich in 
ihrer Qualität grundsätzlich von den Normalwohnun­
gen in großstädtischen Gemeinden. Sie mögen mit 
solchen in ländlichen Gebieten ·vielleicht ver­
gleichbar sein, für eine Großstadt wie Harnburg 
liegen sie bei weitem unter dem Durchschnitt des 
normalen ·w ohnungstyps. 

Lieselatte T i 1 s n e r, Di pl.-Volkswirt 

Veröffentlichung, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet 

Druck: Girardet & Co., Harnburg 36 
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Harnburg in Zahlen 
Herausge~eben vom Statistischen Landesami 

·der Freien und Hansestadt Harnburg 

Hamburg, den 10. September ~958 Jahrgang 1958 - Heft Nr.12 · 

Die UJ1iversität Harnburg im Spiegel ihrer Hörerza~len 
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. Allgemeiner Oberblick 
Als die Universität Harnburg im Sommer­

semester 1919 ihren Lehr- Und Forschungsbetrieb 
mit 1729 Studierenden aufnahm, dürfte wohl kaum 
jemand erwartet haben, daß. sich im Laufe von fast 
4 Jahrzehnten die Zahl der Studenten mehr als 
versechsfachen würde. Im Sommersemester 1958 
wurden 10 310 Studenten 1) gezählt,· darunter 2864 
Studentinnen. Damit hat die Zahl der weiblichen 
HÖrer der Universität seit ihrer Gründung um fast 
das Vierzehnfache zugenommen, die der männlichen . 
Studierenden beträgt dagegen fast das Fünffache 
des Jahres 1919. 

In den Jahren nach dem ersten Weltkrieg zeigte 
sich zunächst ein schneller Anstieg der Zahl der 
Immatrikulierten. Schon im Wintersemester 1920/21 
hatte sich ihre Zahl verdoppelt. Man wird das An­
schwellen der Hörerzahlen in erster Linie auf den 
Ansturm der Kriegsgeneration auf die Hörsäle zu­
rückzuführen haben; bald jedoch l).atten diese Jahr­
gänge den Weg in das Berufsleben gefunden, und 
die Stabilisierung der Mark im Jahre 1923 machte 
für viele schon aus finanziellen Gründen ein 
Studium vorerst unmöglich. Allerdings wurde der 
RücKgang der Studentenzahlen zum Teil dadurch 
aufgefangen, daß sich ab 1927 die Ausbildung der 
Volksschullehrer an der Universität vollzog und 
somit neue Hörerkreise gewonnen wurden. Dennoch 
wurde erst 1931 wieder die Zahl von 4000 Imma­
trikulierten erreicht. Aber die herei-nbrechende 
Weltkrise, die Harnburg besonders schwer traf, und 
vor allem die Hochschulpolitik seit 1935 (Einführung 
eines Numerus clausus) führten schließlich dazu, 
daß die Hörerzahlen fortlaufend zurückgingen. Im 
Wintersemester 1936/37 wurde der Stand des Grün­
dungsjahres 1919 unterschritten, und im Sommer­
semester 1939, dem letzten vollen Friedenssemester, 
gab es nur noch 1385 Studenten in Hamburg. 

Bis in den zweiten Weltkrieg hinein blieb die 
Zahl der Immatrikulierten unterhalb der 1500-
Personen-Grenze. Zwar muß man berücksichtigen, 
daß seit 1936 die Volksschullehrer ihr berufliches 
Rüstzeug wieder außerhalb der Universität an be­
sonderen Lehrerakademien erhielten, dennoch gibt 
der damalige Verlauf der Studierendenzahlen zu 
denken. 

Der zweite Weltkrieg bildete einen entscheiden­
den Einschnitt. Der gesamte Studienbetrieb wurde 
zunehmend auf eine zweckbetonte Fachausbildung 
zugeschnitten. Um einen möglichst schnellen Ab­
schluß des Studiums herbeizuführen, ging man zu 
Trimestern über; aber bald zeigte sich, daß die 
Universitäten nicht wie Fachschule~ behandelt 
werden konnten, und so kehrte man mit dem Som­
mersemester 1941 wieder zum überkommenen und 
bewährten Rhythmus Sommersemester I Winter­
semester mit" dazwischenliegenden Semesterferien 
zurück. 

Auch die Struktur der Studentenschaft wandelte 
sich im Kriege; Studienurlauber und Kriegsver­
sehrte füllten die Hörsäle, oftmals nur für eirr 
Semester dem Kriegsgeschehen entronnen; Ein­
berufungen zum Wehrdienst machten sich auch 

1) Beurlaubte und Gasthörer sind, soweit im Text· nicht 
anders vermerkt, nicht mit einbezogen. 

unter der Dozentenschaft immer stärker bemerkbar. 
An Stelle der zum Kriegsdienst eingezogenen 
Männer rückten die Frauen nach. Zwar gelang es, 
die Lehr- und Forschungsarbeit der Universität bis 
zum Wintersemester 1944/45 aufrechtzuerhalten; 
inwieweit in dieser Zeit die Hörerzahlen noch ein 
echtes Studium andeuten, wieweit die akademische 
Arbeit ruhte und nur noch eine formale Immatri­
kulation vorlag, vermag man mit Sicherheit heute 
nicht mehr zu sagen. 

Nachdem die Universität ein Sommersemes.ter 
hindurch geschlossen geblieben war, ·öffnete sie im 
Winter 1945 wi~der ihre Pforten. Das Universitäts­
gebäude hatte schwere Schäden erlitten, ein Teil 
der Seminare war zerstört, die Bücherbestände ,­
unentbehrliches Handwerkszeug der Lehrkräfte und 
Studenten - hatte man iri erheblichem Umfange 
verlagern müssen. Der Anschluß an die ausländi­
sche Entwicklung warweitgehend ver lorengegangen, 
so daß der Lehr- und Forschungsbetrieb zunächst 
im Zeichen des Notbehelfs stand. Dennoch immatri­
kulierten über 3000 Studenten, etwa doppelt so viel 
wie im Wintersemester 1937/38. Überwiegend han­
delte es sich um Kriegsteilnehmer, die, soweit sie 
vor oder während des Krieges ihr Studium aufge­
nommen hatten, nun zu einem Abschluß drängten. 
Daneben trat die große Gruppe derjenigen, die 
durch Wehr- und Kriegsdienst bisher ihre Ausbil­
dung nicht hatten beginnen können. Trotz Numerus 
clausus und Sichtung über den politischen Frage­
bogen überstieg bereits im Sommersemester 1947 
die Zahl der Studenten 5000. Dazu traten noch rd. 
250 außerhalb des Numerus clausus immatrikulierte 
"displaced persons". 

Auch die Ausbildung der Volksschullehrer voll­
zog sich seit dem Herbst des Jahres 1947 wieder an 
der Universität, so daß vor der Währungsreform die 
Zahl der Studenten auf etwa 5500 anschwoll. Ähn­
lich wie zu Beginn der 20er Jahre verursachte die 
Währungsumstellung einen vorübergehenden Rück-

Übersicht 1 

Die westdeu~schen Universitätsstädte 
im VVintersemester 1957/58 

I Einwohne1zahl Studenten 
Unversitäten Studiernde ') auf 10 000 

am 31. 12. 1957 Einwohner 

I 
München .. 14882 1 001 825 148,5 
Köln. 10 606" 739 660 143,4 
Harnburg 9124 1786 775 51,1 
Münster·. 7 469 164 228 454,8 
Bonn 7 021 140 861 498,4 
Frankfurt 6 988 639 288 109,3 
Freiburg .. 6 415 132 918 482,6 
Heidelberg . 6 054 125 361 482,9 
Tübingen 6 000 46 288 1 296,2 
Göttingen 5 869 78 799 744,8 
Marburg . 4 774 42 596 1120,8 
Mainz 4302 123 048 349,6 
Würzburg 3 235 107 811 300,1 
Kiel .. 3136 260 868 120,2 
Erlangen. 3060 63 063 485,2 
3aarbrücken . 2175 126 615 171,8 
Gießen .. 944 61376 153,8 
Düsseldorf .. 374 675 893 5,5 

1) ohne Beurlaubte und Gasthörer; in München einschl. 
Beurlaubte. 
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. gang,· auch die verspätet zum Studium Gelangten 
schieden mehr und mehr. aus, aber seit dem Winter­
semester 1952/53 dauert der Ansturm auf die Uni­
versität unvermindert an. Mit mehr als 9100 Stu­
dierenden (ohne Gasthörer und Beurlaubte) ist die 
Hamburger Universität in die Spitzengruppe der 
westdeutschen Hochschulen aufgerückt. Gemessen 
an der Hörerzahl, liegt Harnburg heute (WS 1957/58) 

hinter München (fast 15 000 Studenten) und Köln 
(10 600) an 3. St.elle. Allerdings. verliert sich in der 
1,8-Millionen-Stadt das studentische Element sehr 
stark, kommen doch atif 10 000 Einwohner in Harn­
burg· nur etwa 51 Studenten. Anders dagegen in den 
kleineren Universitätsstädten; so stehe1,1 in Tübingen 
10 000 Einwohnern 1296 Studenten gegenüber, in 
Marburg 1121 und in Göttingen 745. 

Zunehmende Beteiligung vor allem der Frauen am Hochschulstudium 
Im Laufe der Jahre sind die Frauen an den Hoch­

schulen immer mehr in den Vordergrund getreten. 
Die Hamburger Universität wurde zwar in einer 
Zeit gegründet, iri der das Frauenstudium nicht 
mehr- als ungewöhnlich empfunden wurde; unter 
100 Studenten befanden sich 1919 in Harnburg je­
doch nur 12 Frauen. Bereits·? Jahre später war ihr 
Anteil auf ein Fünftel gestiegen, und im Jahre 1930 
machte . schließlich der · Anteil der weiblichen 
Studierenden rd. 26 vH aus. Prozentsätze zwischen 
20 und 30 vH wird man für die Vorkriegsjahre als 
charakteristisch ansehen müssen. 

Auch hier wandelte der Krieg die Verhältnisse 
völlig. Die Zahl der weiblichen Studierenden stieg 
kräftig an und überschritt im Sommersemester 1944 
mit rd. 1000 Personen die Vorkriegszahl bei weitem, 
ja machte mehr als . das Vierfache des letzten 
Friedenssemesters aus. Wenn auch die Zahl der 
männlichen Studierenden durch den ab 1942 ein­
·setzenden Zustrom von Kriegsversehrten und Stu­
dienurlaubern etwa auf dem Stand von 1938 ver­
harrte, so verschob s~ch doch das Gewicht immer 
mehr zu den Studentinnen hin, so daß im Sommer­
semester 1944 ihr Anteil rd. 46 vH betrug. Hierzu 
mag allerdings vielfach das Ausweichen vor der 
Kriegsdienstverpflichtung beigetragen haben. 

In dieser seit Jahrzehnten· nur durch den Natio­
nalsozialismus unterbrochenen Entwicklung prägt 
sich das Vordringen der Frauen auch im Berufs­
leben aus, denn für viele ist die Universität immer 
mehr zu einer Stätte der beruflichen Vor- und Aus­
bildung geworden. Auf diese Frage wird bei der 
Besprechung der einzelnen Fachrichtungen zurück­
zukommen sein .. 

Mit der Zunahme der Zahl der Studierenden folgt 
Harnburg im übrigen einer ·Entwicklung, die sich 
aus den Hochschulstatistiken bis kurz nach der 
Jahrhundertwende zurück nachweisen läßt. Die 
Teilnahme der Bevölkerung am Hochschulstudium 
ist· ab 1907 mit geringfügigen Schwankungen über 
den ersten Weltkrieg hinweg bis 1933 stetig ange­
stiegen. Zwar ·brachten die nationalsozialistische 
Hochschulpolitik und .der zweite Weltkrieg eine 
gewisse Unterbrechung, aber nach d'er Währungs­
reform hat sich die Entwicklung nur noCh verstärkt 
und -beschleunigt. Auf 10 000 Personen der Gesamt­
bevölkerung entfielen im Deutschen Reich im Jahre 
1907 etwa 9,7 Studenten, 1933 dagegen 18,4; 1937, 
nach vier Jahren NS-Herrschaft, waren es nur 
noch 8,4. Damit wa:r die TeÜnahme der Bevölkerung 
am Hochschulstudium unter das Maß des Jahres 
1907 gesunken. Im Wintersemester 1957/58. k_amen 
dagegen auf 10 000 Einwohner des Bundesgebietes 
_26,4 Studierende an den Wissenschaftlichen Hoch-
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schulen, wobei in diese Rechnung die Technischen 
Hochschulen mit einbezogen sind. q.ewiß ist die. Be:.. 
setzung der für das Studium in Frage kommenden 
Jahrgänge der Bevölkerung von Jahr zu Jahr ver­
schieden gewesen; die Umrechnung der Studie­
rendenzahlen auf die betreffenden Altersklassen 
bestätigt jedoch nur die allgemeine Tendenz: Hier­
bei wird besonders die zunehmende Beteiligung der 
Frauen am Hochschulstudium deutlich. So- kamen 
im Jahre 1907 auf 10 000 weibliche Personen der 
Bevölkerung in der Altersgruppe 20 bis unter 
27 Jahre nur 0,8 Studentinnen, 1933 waren es 44,1 
und im Wintersemester 1957/58 schließlich 105. 

Übersicht2 

Jahre 1) 

1907 
1913 
1925 
1933 
1937' 

1949/50 
1953/54 
1955/56 
1956/57 
1957/58 

Der Anteil der Studierenden an der 
Gesamtbevölkerung 

Deutsche Studierende 2) 
Es entfielen Studierende 

auf 10000 Personen 

der Bevölke· 
ins- darunter der runginder 

gesamt weiblich Gesamt- Altersgruppe 
bevölkerung 20 bis unter 

27 Jahre 

Anzahl I VH insges. I weibl. insges. I weibl. 

II I - I I 

Deutsches Reich 
60 514 306 0,5 9,7 0,1 83,5 0,8 
79182 3 938 5,0 11,8 1,0 97,3 9,6 
92 570 7 716 8,3 14,8 2,4 90,7 15,2 

119 769 19112 16,0 18,4 5,7 138,1 44,1 
56 322 6 643 11,8 . 8,4 1,9 - . 79,5 18,9 

Bundesrepublik Deutschland 
102 520 17 198 16,8 21,7 6,9 
107370 17407 16,2 21,7 6,7 
115 468 21 331 18,5 23,2 8,1 
125 994 24 210 19,2 25,0 9,1 
136 7003) 28 1003) 20,5 26,4 10,3 

137,7 
217,3 
230,1 
244,8 
253,1 

46,9 
70,9 
87,1 
96,6 

105,0 

1) Jeweils Wintersemester; 1933 sominersemester.- 2) an den 
wissenschaftlichen und ,.sonstigen" Hochschulen für Musik, 
bildende Künste, Sport. - S) vorläufige Zahl. 

Läßt sich die Entwicklung für- das- Reichs:- bzw. 
. Bundesgebiet eindeutig verfolgen, so ergeben sich 
gewisse Schwierigkeiten, wenn man einmal fest­
stellen will, wieweit die Hamburger ihre Söhne und 
Töchter auf die Universität schicken. Ein Teil der 
Hamburger studiert an auswärtigen wissenschaft­
lichen Hochschulen 1

), andererseits sind in Harnburg 
einige tausend Studenten inup.atrikuliert, die außer­
halb der Hansestadt ·beheimatet sind. Sie zählen 
zwar zur Harnpurger Wohnbevölkerung, da sie hier 
ihren zweiten Wohnsitz haben, verschieben aber das 
Bild insofern etwas, als sich Untersuchungen über 

1) Vgl. hierzu auch übersich t 8. 



die Häufigkeit des Studiums immer nur auf die "an-: 
sässige Bevölkerung" beziehen dürfen. Für Harn­
burg ·läßt sich daher lediglich der. Anteil der Stu­
denten an der Wohnbevölkerung berechnen. · 

Bei den Männern geht der Prozentsatz der Stu­
dierenden zwischen dem 20. und 27. Jahre nicht über 
7 vH hinaus. Greift man einmal die 21- bis 22jäh­
rigen heraus- der heute an der Universität zahlen­
mäßig am stärksten vertretene Jahrgang-, so be­
fanden sich unter den 15 800 Angehörigen . dieser 

Altersgruppe nur 1040 St1,1denten; 13 400 standen 
dagegen bereits im Berufsleben. 

Wesentlich geringer ist der Anteil der weiblichen 
Studierenden, denn die Studentinnen erreichen 
höchstens 3 vH der Angehörigen bestimmter Alters­
jahre. DieÜbersicht 3 vermfttelt ein eindrucks-

. volles Bild von der: schulischen und akademischen 
Ausbildung der Großstadtjugend und läßt das Ge­
wicht erkennen,· das den einz~lnen Zweigen zu­
kommt. 

Die Altersgliederung der Studierenden 

Es liegt auf der Hand, daß die beiden Weltkriege 
tiefgreifEmde Veränderungen in ·der. Altersstruktur 
der . Studierenden zur Folge hatten. Durch die 
kriegsbedingte Ausbildungsverzögerung kamen die 
Studenten jeweils in einem Alter an die Universität, 
in dem man unter normalen Verhältnissen bereits 
seine Examina abgelegt hatte und die ersten Schritte 
in das Berufsleben unternahm. Zwar ist das Material 
für die Vergangenheit nicht mehr vollständig, im­
merhin kann man etwa das Wintersemester 1930/31 
den Nachkriegsverhältnissen gegenüberstellen. 

Der typis~e Studienanfänger der Vorkriegszeit 
bezog im allgemeinen mit 19 oder 20 Jahren die 
Universität. Zwischen Reifeprüfung und Studien­
anfang lagen nur einige Monate. Daneben gab es 
eine sehr kleine Gruppe, die, aus dem Beruf kom­
mend, weitere Qualifikationen ~rwerben wollte und 
erst zwischen dem 27. und 30. Jahr das Studium 
·aufnahm. 

Infolge des frühen Studienbeginns lag damals das 
Schwergewicht bei de,n unter 21jährigen, die über 
ein Drittel der deutschen Studierenden ausmachten. 
Im Wintersemester 1948/49 war ihr Anteil auf fast 
5 vH gesunken; 11 vH der Stu_dierenden hatten das 
30. Lebensjahr bereits überschritten gegenüber nur 
6 vH im Winter 1930/31. Mit dem Abgang der 
Kriegsgeneration von der Universität ist seitdem 
jedoch eine gewisse Normalisierung der Verhält­
nisse eingetreten. Heute macht der Anteil der unter 
21jährigen wieder 18 vH aus, und die 21- bis unter 
22jäJhrigen stellen 17 vH. ,Zwar ist jeder 10. Student 
30 Jahre und älter, aber man muß hierbei die ver­
längerte Studiendauer berücksichtigen. Außerdem 
dürfte heute das Studium durch Berufstätigkeit, die 
für viele zugleich Ausbildung ist, . häufiger unter­
brochen werden als in der Vorkriegszeit. 

Die soziale Schichtung der Studierenden 

Die tiefgreifenden sozialen' Umschichtungen, die 
sich in Deutschland in den letzte;n ,Jahrzehnten voll­
zogen haben, sind nicht ohne Einfluß auf die Uni~ 
versitäten geblieben. Die' Hochschulstatistik vermag 
hier insofern einige Hinweise ;m geben, als die Stu­
dierenden auch nach dem Beruf des Vaters aus- ·1 
gezählt werden. Zu den Angaben über den Beruf 
·tritt die Frage nach der akademischen Vorbildung. 

Im Wintersemester 1930/31, als in Harnburg 
rd. · 3600 Studenten gezählt wurden und die Aus­
wirkungen der Weltkrise auf die Universität noch 
nicht spürbar waren, machten die Söhne und Töchter 
der Beamten etwa 43 vH der Hörer aus. Im Winter­
semester 1957/58 war ihr Anteil auf 36 vH zurück­
gegangen. Im gleichen Zeitraum stieg der Anteil 
der Studierenden, deren Vater Angestellter war, 
von 14 vH auf 28 vH. Unter den Angestellten sind 
vor allem die Söhne und Töchter leitender Ange:. 
stellter in stärkerem Maß an die Universität ge­
kommen als die der übrigen Angestellten. Der Pro..: 
zentsatz der Kinder von Selbständigen ist dagegen 
zu;ückgegangen. Auch der A.nteil de.r Arbeiter­
kinder hat sich verringert. Vor dem Einsetzen der 
Weltkrise machte er etwa 7 vH aus, sank dann im 
Wintersemester 1934/35 auf 4 vH, um schließlich im 
Wintersemester 1950/51 mit 2,7 vH seinen niedrig­
sten Stand zu erreichen. Heute liegt der Anteil der 
Arbeiterkinder wie.der bei etwa 4 vH. 

Es ist nicht ganz einfach, den Ursachen dieser Ent­
wicklung nachzuspüren. Die Aufnahme eines Stu-

diums erfordert nicht . nur erhebliche Opfer der 
Eltern, sondern vielfach vom Studenten auch den 
Verzicht auf frühes Geldverdienen und finanzielle· 
Selbständigkeit. Gegenüber diesem Verzicht verliert 
die Frage der sqzialen Ausgangslage des Eltern­
hauses, soweit sie üperhaupt durch eine berufliche 
Stellung wie "Arbeiter" oder "Beamter" bezeichnet 
werden kann, in gewissem Maße an Bedeutung. Die 
Voraussetzungen zum Universitätsbesuch wiederum 

. sind heute im Zeitalter der Schulgeld- und Lehr­
mittelfreiheitleichter zu erwerben als ·zwisChen den 

·. beiden Weltkriegen. Der Besuch der höheren Schule 
ist keifleswegs mehr ein Privileg finanziell besser 
gestellter Schichten, abgesehen davon, daß Einkom­
menshöhe und berufliche Stellung heute nicht mehr 
in dem engen Zusammenhang stehen wie noch vor 
einigen Jahrzehnten: 

Die Entscheidung für den Hochschulbesuch wird 
vielfach von den Eltern und nicht von dem Stu­
denten gefällt. Die Anschauungen der ·Eltern, ihre 
Auffassungen über den Wert oder Unwert einer 
akademi$chen Bildung, sind oftmals· wichtiger als 

. die Frage nach der tinanzieHen Grundlage für ein 
Studium. · 

Sofern der Vater selbst eine Universität besucht 
hat, wird er - vielfach aus Gründen des sozfalen 
Prestiges - sich für das Studium seines Sohnes oder 
seiner Tochter entscheiden. Andererseits ist nicht 
zu verkennen, daß die Wirtschaft heute einen sehr 
hohen Bedarf an akademisch vorgebildeten Kräften 
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Übersicht 3 

In Ausbildung stehende Personen nach Geburtsjahrgägen, bezogen au~ die Hamburger Bevölkerung. des jeweiligen Geburtsjahres 

darunter 
Hambur-

gisdie Bevöl· Sdlüler der allgemeinbildenden Sdlulen und Sondersdlulen am 15. 5. 1957 Studenten 
Geburts- kerung Berufssdlü I er 1) Berufsfadlschüler 

jahre 
am 

I I I 
I Priv Vorber. Anst. 

Fadlsdlulen I Universilät 

I 
Sonstige 

31. 12 1957 am 15. 11. 1957 am 15. 11. 1957 
Volkssdlulen Mittdsdlulen Gymnasien Sondersdlulen am 15. 11. 1957 WS 1957/58 

Hodlsdlulen 
WS 1957/58 

absolut absolut I vH I absolut I vH I absolut I vH I absolut I vH I absolut I vH absolut I vH absolutJ vH absolut I vH I absolut I vH I absolut I vH 

. . I I ! I I I I I I I I I I I I .I 

a) männlich 
1951 9 268 1429 15,4 - - - - 11 0,1 - - - - - - - - - - - -
1950 9 206 8 629 93,7 - - - - 96 1,1 - - - - - - - - - - - -
1949 9 743 9 804 100,6 - - - - 207 2,1 - - - - - - - - - - - -
1948 10 343 10147 98,1 - - - - 323 3,1 - - - - - - - - - - - -
1947 10145 9 563 94,3 - - 376 3,7 487 4,8 - - - - - - - - - - - -
1946 10 21·5 8 096 79,3 - - 1710 16,7 674 6,6 - - - - - - - - - - - -
1945 9"103 6 849 75,2 314 3.5 1592 17,5 658 7,2 - - - - - - - - - - - -
1944 12129 7 930 65,4 1924 15,9 2122 17,5 706 5;8 - - - - -_, - - - - - - -
1943 12 778 7 978 62,4 2029 15,9 2239 17,5 69i 5,4 4 0,0 100 0,8 23 0,2 - - - - - -
1942 12 246 5 961 48,7 2 066 16,9 1724 14,1 559 4,6 34 0,3 1900 15,5 166 1,3 - - - - 3 0,0 
1941 14 339 546 3,8 1858 13,0 1842 12,8 58 0,4 123 0,9 9 600 66,9 495 3,5 - - - - 4· 0,0 
1940 15 019 7 0,0 386 2,6 1561 10,4 17 0,1 . 135 0,9 12 200 81,2 450 3,0 4 0,0 - - 9 0,1 
1939 14 605 - - 24 0,2 1133 7,7 - - 72 0,5 8150 55,8 252. 1,7 40 0,3 19 0,1 10 0,1 
1938 14657 - - 1 0,0 606 4,1 - - 49 0,3 4 500 30,7 159 1,1 147 1,0 244 1,7 36 0,3 
1937 14985 - - - - 174 1,2 - - 31 0,2 1750 11,7 105 0,7 323 2,2 606 4,0 65 0,4 
1936 15 275 - - - - 19 0,1 - - 24 0,2 750 4,9 46 0,3 594 3,9 886 5,8 55 0,4 
1935 1·5 762 - - - - 9 0,0 - - 11 0,1 550 3,5 51 0,3 645 4,1 1 040 6,6 78 0,5 
1934 13 960 - - -. - l 0,0 - - 12 0,1 - - 86 0,6 544 3,9 880 6,3 66 0,5 
1933 10 739 - - - - - - - - 9 0,1 - - - - 300 2,8 549 5,1 28 0,3 
1932 10 572 - - - - - - - - -· - - - - - 229 2,2 450 4,3 27 0,2 
1931 10 866 - - - - - - - - - - - - - .- 155 1,4 369 3,4 29 0,3 
1930 11806 - - - - - - - - - - - - - 367 3,1 272 2,3 23 0,2 
1929 12100 - - - - - - - - - - - - - - 47 0,4 185 1,5 10 0,1 
1928 12 308 - - - - - - - - - - - - - - 38 0,3 143 1,1 8 0,1 
1927 11068 - - - - - - - - - - - - - - 38 0,3 104 0,9 16 0,2 

1926 u.fr. 10 465 - - - - - - - - - - - - - - 294 2,8 98 0,9 7 0,1 

1925 10 958 - - - - - - - - - - - - - - - - 82 0,7 8 0,1 

1924 9 592 - - - - - - - - - - - - - - - - 62 0,6 8 0,1 

1923 u.fr. 9 761 - - - - - - - - - - - - - - - - 223 2,3 8 0,1 



b) weiblich 
1951 • 8 825 1506 17,1 8 0,1 
1950 8 975 8 425 93,9 64 0,7 
1949 9 382 9 283 . 99,0 104 1,1 
1948 10 030 9 821 97,9 185 1,9 
1947 9 818 9 284 94,6 344 3,5 278 2,8 
1946 9 996 8 275 82,8 1453 14,5 376 3,8 
1945 9 098 6 849 75,3 412 4,5 1434 15,8 403 4,4 
1944 1i. 912 7 865 66,0 2 013 16,9 1870 15,7 454 3,8 
1943 12 393 7 807 63,0 2 361 19,1 1 851 14,9 415 3,4 1 0,0 80 0,6 78 0,6 
1942 12 075 5 740 47,6 2 247 18,6. 1465 12,1 352 2,9 13 0,1 1 700 14,1 603 5,0 
1941 14 094 479 3,4 1983 14;1 1453 10,3 31 0,2 52 0,4 8100 57,5 2 099 14,9 4 0,0 
1940 15 314 8 0,1 276 1,8 1005 6,6 21 0,1 47 0,3 11600 75,8 2 242 14,6 19 0•,1 3 0,0 
1939 15 602 12 0,1 .778 5,0 21 0,1 5 600 35,9 883 5,7 101 0,6 9 0,1 8 0,1 
1938 15 453 313 2,0 6 0,0 1 600 10,4 398 2,6 141 0,9 200 1,3 59 0,4 
1937 14 746 66 0,4 11 0,1 450 3,1 222 1,5 134 0,9 397 2,7 64 0,4 
1936 15 262 8 0,1 3 0,0 120 0,8 123 0,8 93 0,6 446 2,9 83 0,5 
1935 15 461 3 0,0 4 0,0 100 0,6 43 0,3 84 0,5 370 2,4 69 0,5 
1934 13 886 3 0,0 79 0,6 49 0,4 297 2,1 51 0,4 
1933 10 577 4 0,0 20 0,2 157 1,5.- 24 ·o,2 

1932 10 668 19 0,2 92 0,9 14 0,1 
1931 11198 11 0,1 70 0,6 13 0,1 
1930 12 236 23 0,2. 57 0,5 11 0,1 
1929 12 036 12 0,1 45 0,4 6 0,0 
1928. 12 720 5 0,1 28 0,2 4 0,0 

1927 12 050 9 (},1 25 0,2 4 0,0 

1926 u. fr. 12 753 50 0,4 20 0,2 5 0,0 
·1925 13 900 31 0,2 4 .o,o 
1924 13 433 28 0,2 8 0,1 
1923 u. fr. 13 232 75 0,6 7 0,0 

1) geschätzt. 
Anmerkung: Abweichungen in den Quersummen sind durch· die unterschiedlichen Erhebungsstichtage bedingt. 



Übersicht 4 
~ie deutschen Studierenden an der Universität Haitiburg in den Wintersemestern 1930/31, 1934/35, 1948/4!:1, 1953/54. und 1957/58 nach. dem Beruf des Vaters 

Beruf des V:a t er s 
Wintersemester 1930/31 

I 
Wintersemester 1934/35 Wintersemester 1948/49 Wintersemester 1953/54' I · Wintersemester 1957/581 

vH vH vH .vH vH 
m I w II zus. m. I w II zus. m I w II zus~ . m 1· w 11 zus. · m 1 w 11 zus. I 

I II I I II ' I II - I II 1. I II I 

Akademiker 421 191 612 17,2 315 132 447 20,5 829 382 1211 ~4,7 1069 476 1545 28,9 1779 :}27 2706 31,6 
davon 

Beamte mit abgeschlossener 
Hochschulbildung, . . . .· 221 104 325 9,1 168 86 254 11,7 364 203 567 11,6 481 237 718 13,4 893 461 1354 15,8 

Angestellte mit abgeschlossener 
Hochschulbildung .. 16 11' 27 0,8 17 5 22 1,0 85 24 109 2,2 175 74 249 4,7 290 152 442 5,2 

Angehörige freier Berufe mit 

.• abgeschloss. Hochschulbildung . 164 68 232 6,5 ' 117 37 154 7,1 320 . 136 456 9,3 353 144 497 9,3 514 277 791 9,2 
Selbständige Landwirte mit 

abgeschloss. Hochschulbildung . 1 - 1 0,0 - 1 1 0,0 13 6 19 0,4 15 4 19 0,4 18 7 25 0,3 
Handel- und GewerbetreibEmde mit 

abgeschloss. Hochschulbildung· . 19 8 27 0,8 13 . 3 16 0,7 ·. 47 13 60 1,2 44 17 61 1,1 62 29 91 1,1 
Akademiker ohne gerraue 
. Berufsangehörigkeit .. - - - - - - - - - - - -. .1 - 1 0,0 2 1 3 0,0 

Nichtakademiker 2313 632 2945 82,6 1314 412 1726 79,2 2816 862 3678 75,1 2913 882 . 3795 71,0 4414 1418 5832 68,1 
davon ' 

Beamte ohne abgeschlossene ' , 
Hochschulbildung .. 926 266 1192 33,4 534 . 161 695 31,9 972 276 1248 25,5 934 257 1191 22,3 1335 402 1737 20,3 

Angestellte ohne abgeschlossene 
Hochschulbildung .. 362 105 467 13,1 239 80 319 14,6 769 235 1004 20,5 895 267 1162 21,7 1456 491 1947 22,7 

Arbeiter 212 30 242 ·, 6,8 69 19 '88 4,0 139 18 157 3,2 168 40 208 3,9 311 55 366 4,3 
Angehörige freier Berufe 53 10 63 1,8 34 9 43 2,0 86 30 116 2,4 97 34 131 2,5 136 55 191 2,2 
Selbständige Landwirte, Bauern .. 98 11 109 3,1 55. 12 67 3,1 90 27 117 2,4 100 23 123 2,3 147 46 193 2,3 
Handel- und Gewerbetreibende 659 209 868 24,3 383 131 514 23,6 760 274 1034 21,1 718 261. 979 18,3 1024 366 1390 16,2 
Nichtakademiker ohne gerraue : 

Berufsangabe .. ,3 1 4 0,1 - - - - - 2 2 0,0 1 - 1 0,0 5 3 8 0,1 
•' 

Ohne Beruf urid Beruf~angabe 8 1 9 0,2 5 1· 6 0,3 6 2 8 0,2 4 1 5 0,1 19 2 21 0,3 

InsJ!esamt 2742 824 3566 100 1634 545 2179 100 3651 1246 4897 100 3986 1359 5345 100 6212 2347 8559 100 



hat und daß, wer einem bestimmten Beruf zuneigt, 
·damit schon häufig zugleich das Studium wählt. 

Langfristig gesehen, ist der Anteil der Studenten, 
die aus Akademikerfamilien kommen, stark ge­
stiegen. Hatte man im Wintersemester 1930/31 nur 
17 vH Studenten gezählt, deren Väter die Univer­
sität besucht haben, so betrug der Anteil der Söhne 
oder Töchter von Akademikern im Wintersemester 
1957/58 schon über 30 vH. In der sozialen Gliede­
rung tauchen unter den Vätern neben den akade­
misch vorgebildeten Beamten diejenigen l.n freien 
Berufen mit abgeschlossener Hochschulbildung am 
stärksten auf. Die Untersuchungen über die Zusam­

. menhänge zwischen Studium und väterlichem Beruf 
gehen bis in die Anfänge der Hochschulstatistik zu­
rück. Vielfach ergreifen Söhne oder Töchter von 

Akademikern den Beruf des Vaters, einmal, um eine 
gewis.se Familientradition zu wahren, zum andern, 
weil eben das Elternhaus in diesen Dingen häufig 
einen prägenden Einfluß ausübt. Manchmal stehen 
auch recht nüchterne Erwägungen dahinter, so in 
den Fällen, in den~n beispielsweise das medizinische 
Studium gewählt wird, um später einmal die Praxis 
des Vaters zu übernehmen. Selbst dort, wo keine 
praktischen Erwägungen für die Fortsetzung der 
Familientradition sprechen, sind die Zusammen­
hänge zwischen Beruf des Vaters und Berufsziel der 
Kirider deutlich ·nachweisbar. 

Damit rekrutiert sich ein erheblicher Teil der 
Studentenschaft aus Kreisen, die eine gewisse Tra­
dition wahren. 

Personalschwierigkeiten und Raumnot 
Man wird die Hörerzahlen der Universität nicht 

hinreichend deuten können, wenn man nicht gleich­
zeitig die Entwicklung des Lehrkörpers mit in die 
Überlegungen einbezieht. 

1921, zu einem Zeitpunkt also, als an der Uni­
versität rd. 3700 Studierende immatrikuliert waren, 
umfaßte der gesamte Lehrkörper 230 Personen, 
darunter 85 Professoren, 73 Privatdozenten und 59 
mit Vorlesungen Beauftragte. Für die insgesamt 
9124 immatrikulierten Studierenden des Winter­
semesters 1957/58 standen dagegen 605 Lehrkräfte 
zur Verfügung. Die Aufgliederung des Lehrkörpers 
ist der von 1921 nicht voll vergleichbar; es waren 
im Wintersemester 1957/58 138 Lehrstuhlinhaber, 
36 Honorarprofessoren, 270 habilitierte Nichtordi­
narien, 17 Emeriti und 161 ,,sonstige" Lehrpersonen 
vorhanden. Diese Gegenüberstellung täuscht inso­
fern, als die heutige Weite des Vorlesungsbetriebes 
in keinem Verhältnis zu der des J·ahres 1921 steht. 
Der Lehr- und Forschungsbetrieb ist differenzierter 
geworden, neue Wis~ensgebiete wurden erschlossen. 

Bereits eine Aufteilurig der Studierenden und des 
Lehrpersonals nach Fakultäten vermittelt ein ein­
drucksvolles Bild von den Schwierigkeiten, mit 

denen die Arbeit an der Universität z. T. aus perso­
nellen Gründen zu kämpfen hat. So gab es in der 
wirtschafts- und sozialwissenschaftliehen Fakultät. 
bei 2084 Hörern nur 29 Lehrkräfte, in der philoso­
phischen Fakultät bei 2783 Hörern dagegen 183; in 
der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fakultät 
standen 1238 Hörern 173 Lehrkräfte ·gegenüber. 
Gewiß sind derartige Vergleiche problematisch, da 
schon vom Umfang der Lehrtätigkeit her Lehrperson 
nicht gleich Lehrperson ist unP, die Spannweite des 
Begriffs von den Ordinarien bis zu den Lehrbeauf­
tragten reicht. Außerdem ist zu berücksichtigeh, daß 
die fachliche Spezialisierung auf Einzelgebieten ein 
Mindestmaß. an Lehrkräften auch dann erfordert, 
wenn nur geringe Hörerzahlen vorhanden oder zu 
erwarten sind. Aber wenn man bedenkt, daß im 
Wintersemester 1957/58 in der wirtschafts- und 
sozialwissenschaftliehen Fakultät auf eine Lehr­
person 72 Hörer kamen, in der rechtswissenschaft­
liehen 52 und in der philosophischen, die in sich 
wieder sehr stark differenziert ist, im Durchschnitt 
16, so werden die Unterschiede von Fakultät zu 
Fakultät deutlich, und die Überfüllung der Hörsäle 
bei qestimmten Vorlesungen erscheint ohne weiteres 
verständlich. 

Der Lehrkörper der Universität Harnburg im Wintersemester 1957/58 

Lehrstuhlinhaber Habilit. Nichtordinarien Sonstige Lehrpersonen 
Außer-

Emeriti-. Gastprof. u. Lehr· dem 
die nodl Hono· 

nicht Assi-Dozenten kräfte 
Fakultäten ordent- plan· Vorle· I Lehr· habil. übrige stenten rar· ins-

lidle mäßig sungen prof. 
.a. p. Do· beauf- son- davon Lehr· Lehr· ohne 

Prot. a._o. halten Prof. zenten tragte I stige Ins· aus beauf· per· gesamt 
Habi· 

l'rof. Lekt. gesamt dem tragte sonen litation - Ausland Lekt. 

I I I I I 
Evangel. Theologie 7 - - 3 - 1 - - 2 1 6 - 19 3 
Rechtswissenschaft 13 - 4 5 5 4 - - - - 1 - 32 11 

Wirtschafts- und 
Sozialwissensch. 11 1 1 - 2 5 1 - - - 8- - 29 15 

Medizin 21 4 1 2 73 68 - - - - - - 169 168 
Philosophie 1) 34 9 7 12 18 18 1 - 3 3 43 38 183 34 
Mathematik, 

Naturwissensch. 33 5 4 14" 48 26 - - 1 1 37 5 173 36 

Insgesamt 119 19 17 36 146 122 2 - 6 5 95 43 605 267 

1) einschl. Pädagogisches Institut. 

1 71 

-- ---------------------------------------------------" 



Zu den Personalschwierigkeiten, die sich sowohl 
im Lehr- als auch im Forschungsbetrieb auswirken, 
tritt die Raumnot. Berücksichtigt man zusätzlich 
zur Zahl der vollimmatrikulierten Studenten auch 
noch die ·Zahl der Gasthörer, so haben im Ablauf 
des Wintersemesters 9530 Personen die Universität 
besucht. 

Im Vorlesungsgebäude Edmund-Siemers-Allee 
sind 7 Hörsäle vorhanden, und zwar haben 

Hörsaal A 675, 
Hörsaal B 500, 
Hörsaal C, J und M je 

Hörsäle H und K je 

200 und die 
150 Plätze. 

Insgesamt können also gleichzeitig im Vorlesungs­
gebäude 2075 Studenten untergebracht werden. Dazu 
kommen 3 Hörsäle im Seminar;gebäude Bornplatz 
mit 190, 200 und 270 Plätzen sowie der neue Hör­
saal im Hause Neue Rabenstraße 13 mit 262 Plätzen. 
Das Anwachsen der Studentenzahl - die letzten 
vier Jahre brachten jeweils Zugänge von rd. 1000 
Hörern - hat eine ungewöhnliche Überlastung der 
Hörsäle zur Folge gehabt. Die Kapazität ·der Hör­
säle reicht in zahlreichen Fällen nicht aus, um allen 
Hörern bestimmter Vorlesungen einen Sitzplatz oder 
auch nur eine erträgliche Unterbringung zu sichern. 

Zuwachs der Studierenden in Harnburg 

Sommersemester 1958 gegenüber 
Sommersemester 1957 + 1 229 Personen od. 13,5 vH 
Sommersemester 1957 gegenüber 
Sommersemester 1956 + 917 Personen od. 11,2 vH 
Sommersemester 1956 gegenüber 
Sommersemester 1955 + 1 006 Personen od. 14,1 vH 
Sommersemester 1955 gegenüber 
Sommersemester 1954 + 987 Personen od. 16,0 vH 
Sommersemester 1954 gegenüber 
Sommersemester 1953 + 742 Personen od. 13,7 vH 
Sommersemester 1953 gegenüber 

· Sommersemester 1952 + 338 Personen od. 6,6 vH 
Sommersemester 1952 gegenüber 
Sommersemester 1951 + 560 Personen od. 12,4 vH 

In der rechtswissenschaftliehen Fakultät standen 
beispielsweise im Wintersemester 1956/57 für 9 Vor­
lesungen mit Belegzahlen von 245 bis 426 Studenten 
ausschließlich Hörsäle mit 200 Plätzen zur Ver­
fügung. Diese Hörsäle waren - ebenso wie auch 
die kleineren mit 150 Plätzen - durchschnittlich 
mit 50 bis 53 Wochenstunden belegt. Vorlesungen 
mit mehr als 270 Hörern- z. T. handelt es sich um 
Belegzahlen bis über 700 Personen - sind auf die 
Hörsäle A und B angewiesen. Auch irrdiesen beiden 
Räumen mußten zwischen 40 und 50 Wochenstunden 
abgehalten werden. 

Nun können die Vorlesungen nicht beliebig über 
den ganzen Tag streuen, sondern müssen zeitlich so 
aufeinander abgestimmt werden, daß sowohl für die 
Dozenten ·als auch für die Studenten ein geregelter 
Studienbetrieb möglich ist. Ferner dürfen sich die 
Hauptvorlesungen nicht gegenseitig beeinträchtigen. 
So kommen für eine Vorlesung init mehr als 400 
Hörern sowohl in der philosophischen als auch in 
der rechtswissenschaftliehen Fakultät nur ganz be­
stimmte Tageszeiten in Frage 1). 

Die Ausweitung der Hörsaalkapazität ist daher 
eine der dringlichsten Aufgaben der Universität. 
Die ersten großen, entscheidenden Schritte sind be­
reits getan worden. Das neue Pädagogische Institut 
am Bornplatz geht seiner Vollendung entgegen, und 
auch der Neubau des Auditoriummaximum schreitet 
weiter voran. Als nächster Bauabschnitt am Born-­
platz sind die Hochhausneubauten für die Philo­
sophische und die Evangelisch-Theologische Fakrul­
·tät vorgesehen. Es ist ein gewaltiges Vorhaben, das 
im Laufe der kommenden Jahre durchgeführt wer­
den soll. Die Universitätsbauten am Bornplatz 
werden nach den Voranschlägen 2) insgesamt einen 
Betrag von rd. 54 Millionen DM verschlingen. Die 
Neugestaltungspläne· für das Universitätskranken­
haus Eppendorf sehen an Gesamtbaukosten 78 Mil­
lionen DM vor. Für die an anderen Stellen geplan­
ten Universitätsneubauten werden weitere 26 Mil­
lionen DM benötigt. 

1) Vgl. hierzu Mitteilungen des Senats an die Bürgerschaft 
Nr. 144 vom 9. 4 .. 57, Seite 379-380. 

2) Vgl. Denkschrift des Senats der Freien und Hansestadt 
Harnburg: Bauplanung für die Universität Harnburg 1955. 

Der Wandel in den Fachrichtungen 

Welche Fachrichtungenherrschen nun vor, un,d in 
welchem Maße hat sich hier gegenüber der Vor­
kriegszeit ein Wandel vollzogen? Es wäre müßig, 
etwa durch eine Gegenüberstellung der auf die ein­
zelnen Fakultäten.entfallenden Studierenden dieser 
Frage nachzugehen. Derartige Zusammenfassungen 
überdecken oftmals im Laufe der Jahrzehnte wech­
selnde Inhalte und sind nicht differenziert genug, 
die Verschiebungen erkennen zu lassen. Man muß 
daher von den Studienfächern ausgehen, die die 
Studierenden angegeben haben. Sie vermitteln zu­
dem einen gewissen Überblick über die Berufsab-
sichten der Hörer. · 

Ganz. allgemein läßt sich feststellen, daß der An­
teil der Kulturwissenschaften an der Hörerzahl zu­
rückgegangen ist und sich das Gewicht im Laufe der 
Jahre immer mehr zu den Rechtswissenschaften, den 
Wirtschaftswissenschaften und der Medizin hin ver-
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lagert hat. Die Hamburger Entwicklung bestätigt 
hier nur das, was sich für das gesamte Bundesgebiet 
ebenfalls zeigt. 

Das starke Wachstum der Studierendenzahlen in 
technischen Fachrichtungen, das sich aus den Hoch·­
schulstatistiken der letzten Jahrzehnte generell ver­
folgen läßt, kommt in Harnburg insofern nicht zum 
Ausdruck, als sich die Universität hier nur auf einige 
Randgebiete dieses Wissensbereichs (z. B. ange­
wandte Mathematik, angewandte Physik, Schiffbau) 
beschränkt und Harnburg keine Technischen Hoch­
schulen aufweist. 

Interessanter ist jedoch eine Gegenüberstellung 
der einzelnen Fachgebiete. Hierbei überrascht zu­
nächst, in welChem Maße die Universität seit Jahr­
zehnten Lehrerausbildungsstätte ist. Im Winter­
semester 1930/31 stellten die kunftigen Volksschul-



übersieht 6 

Studienfächer 

Evang. Theologie 1) 

Rechtswissenschaft 

Volkswirtschaft 

Betriebswirtschaft 

Handelsschullehramt 

Politik und. Soziologie 

Allgemeine Medizin 

Zahnmedizin .. 
Kulturwissenschaften 

Sprachwissenschaften 

Volksschullehramt 2) 

Gewerbelehramt 3) • 

Mathematik 

Physik 

Mathematik und Physik 

Chemie 

Pharmazie 

Biologie, Botanik, Zoologie 

Geographie/Geologie/Mineralogie 

Forst- und Holzwirtschaft 

Schiffbau 

Sonstige Naturwissenschaften 

Die deutschen Studenten an der Universität Harnburg in den Wintersemestern 1930/31, 1933/34, 
1934/35, 1938/39, 1947/48, 1952/53, 1955/56 und 1957/58 nach Studienfächern 

Deutsche Studierende i n d e n Wintersemestern 

1930/31 1933/34 1934135 1938/39 1947/48 

I 
1952/53 

m I w II zus. m I \V II zus. m I w 11 zus. m I w II zus. m I ';I II zus. m I w II zus. 

I II. I II I II I II I II I I II. 

.. ·.· .. .. . . . . .. .. . . .. . . . . . . .. . . . . . . . . 
570 43 613 379 16 395 244 8 252 210 4 214 772 17 789 736 86 822 

157 16 173 143 18 161 100 10 110 165 12 1771 290 49 339 

4 - 4 3 - 3 4 - 4 - - =1 367 
28 395 !547 51 598 

5 1 6 2 1 3 - - - - - 59 27 86 

.. '. . . . . . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . 9 2 11 
' 

361 105 466 543 164 707 559 172 731 428 116 544 903 374 1277 457 185 642 

137 34 171 143 32 175 147 26 .173 36 6 42 141 27 168 137 34 171 

140 72 212 138 57 195 93 46 139 57 29 86 802 405 1207 219 126 345 

264 143 407 178 108 286 102 72 174 47 24 71 inKulturwissensch. 304 174 478 
enthalten 

627 263 . 890 187 218 405 92 143 235 - - - 256 178 434 146 255 401 

42 39 81 41 17 58 23 12 35 22 12 34 33 57 90 140 95 235 

142 25 167 107 26 133 59 18 77 23 5 28 101 24 125 

69 3 72 73 4 77 58 3 61 29 - 29 175 4 179 

In Mathematik bzw. Physik enthalten 12 2 14 

89 18 107 86 16 102 79 11 90 74 6 80 120 9 129 

11 8 19 11 6 17 17 3 20 } In sonstige 25 43 68 

70 35 105 42 26 68 26 11 37 ~aturw. enth. 589 167 756 76 51 127 

51 18 69 30 9 39 29 10 39 3 3 6 43 9 52 

. . . . .. . . . . . . . . .. . . .. · . . . . 74 - 74 

.. . . .. . . . . .. .. . . .. . . . . . . 

1 
4 - 4 

3 1 4 3 -. 3 2 - 2 27 9 36 1 2 3 

1955/56 1957/58 

m I w 11 zus. m I w II zus. 

I II I II 

139 13 152 176 16 192 

·988 156 1144 1 434 191 1 625 

379 68 447 384 70 454 

984 115 1 099 969 64 1 033 

175 87 262 324 132 456 

31 9 40 39 9 48 

434 216 650 536 294 830 

86 47 133 92 51 143 

232 106 338 307 150 457 

482 334 816 683 505 1188 

169 375 544 224 570 794 

144 84 228 109 73 182 

97 22 119 119 36 155 

217 12' 229 285 18 303 

26 10 36 46 7 53 

141 13 154 153 20 173 

25 54 79 23 74 97 

78 47 125 114 52 166 

68 11 79 66 15 81 

79 1 80 86 - 86 

18 - 18 43 - 43. 

5 1 6 - - -

Insgesamt . . . . . . . . . . . . 12 742 824 3 566 2109 718 2 827 1634 545.2179 1121 226 1347 3 863 1 253 5116 3 675 1228 4 903 4 997 1 781 6 778 6 212 2 347 8 559 

1) Mit Beginn des Wintersemesters 1954/55 wurde der Lehrbetrieb an der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universität aufgenommen. - 2) Ausbildung der Volksschullehrer von 1927 bis 
1936 und ab 1947 in der Philosophischen Fakultät der Universität. - 3) Ausbildung der Gewerbelehrer seit 1919 in der Philosophischen Fakultät der UniversÜät. 



lehrer die größte geschlossene Gruppe. Zählt man 
hierzu noch die Gewerbelehrer und die Handels­
schullehrer, so handelte es sich damals um fast 1000 
Personen, die sich auf den Lehrerberuf vorberei­
teten. Dies' waren etwa 25 vH der damaligen Stu­
dierenden. An zweiter Stelle lag das Medizin­
studium, an dritter das Studium der Rechtswissen­

. schaft. Die wirtschaftswissenschaftlichen Fächer 
fielen demgegenüber weit ab. So war CliP- Volkswirt­
schaft mit 173, die Betriebswirtschaft sogar nu:~: uit 
24 Studenten vertreten. 

27 Jahre später hatten sich die Verhältnisse völlig 
gewandelt. Die Rechtswissenschaft liegt mit 16&6 
Studierenden an der Spitze, die Lehrer sind auf den 
zweiten Platz verwiesen. Sie stellten im Winter­
semester 1957/58 über 1400 Personen, etwa 16 vH 
der Studierenden. 

Demgegenüber hat die· Betriebswirtschaft in un­
gewöhnlicher Weise aufgeholt. Hier ist die Zahl der 
Studierenden auf über 1000 emporgeschnellt und hat 
die Volkswirtschaft völlig überrundet. An dritter 
Stelle folgt die Medizin, an vierter sind die sprach­
wissenschaftlichen Fächer zu nennen. 

Das Aufkommen der wirtschaftswissenschaftlichen 
Fächer, bei den Betriebswirten sehr stark auf die 

Bedürfnisse der Praxis abgestellt, ist ein deutliches 
Zeichen für den hohen Bedarf moderner Volkswirt­
schaften an Kräften mit spezieller Ausbildung. 

Im Zuge dieser Entwicklung hat sich auf einzelnen 
Gebieten ein tiefgreifender Strukturwandel voll­
zogen. Dies gilt neben dem wirtschaftswissenschaft­
lichen Studium besonders für die Lehrer. Während 
im Wintersemester 1957/58 die Zahl der künftigen 
Volksschullehrer um 11 vH unter dem Stand des 
Wintersemesters 1930/31 lag, ·hat sich das Handels­
schullehramt aus unbedeutenden Anfängen mit we­
niger als zehn Hörern heute zu der beträchtlichen 
Zahl von 456 Studierenden entwickelt und über­
schattet damit sogar die Zahl der künftigen Ge­
werbelehrer, die sich allerdings gegenüber den 30er 
Jahren auch verdoppelt hat. 

Gleichzeitig zeigt sich hierbei ein ungewöhnliches 
Vordringen der Frauen iin Volksschullehrerberuf. 
Gab es unter den künftigen Volksschullehrern 
1930/31 etwa 70 vH Männer, so befinden sich heute 
unter 100 Studenten dieser Fachrichtung 72 Frauen. 
Die künftigen Schülergenerationen werden daher 
wohl in. weit größerem Maße von Lehrerinnen 
erzogen. 

Das Studium in Harnburg und außerhalb Hamburgs 
Eine große Zahl der Studenten hat das Bestreben, 

während der Studienzeit auch andere Hochschulen 
und andere Lehrmeinungen kennenzulernen, um 
den eigenen Horizont. zu weiten. So gibt schon eine 
Analyse der Herkunft der an der Hamburger Uni­
versität Studierenden einen Querschnitt durch a_lle 
deutschen Bundesländer und ausländischen Staaten. 

Übersicht 7 

Die deutschen Studenten nach dem Heimatland 

Heimatland 

Schleswig-Holstein . 
H a m b u r g_ : . . . 
Niedersachsen . . . 
Bremen ..... . 
Nordrhein-Westfalen . 
Hessen ...... . 
Rheinland-Pfalz .. 
Baden-Württemberg 
Bayern ..... . 
Saarland . . . . . . 
Berlin (West) . . . 
Sowjetische Besatzungszone 

u. Sowjetsektor von Berlin 
Ausland . 

Insgesamt . . . . . . . . . 

Studenten im 
Wintersemester 1957/58 

männlich I weiblich II zusammen 

1 024 I 402 II 1 426 
3 010 1 252 4 262 
1118 359 1 477 

233 60 293 
414 149 563 

63 20 83 
38 13 51 

164 46 210 
68 13 81 
10 8 18 
38 20 58 

25 
7 

5 30 
7 

6212 2347 8559 

'Die der Hansestadt entstammenden Studenten über­
wiegen zwar mit rund der Hälfte, doch sind die 
an Harnburg angrenzenden Nachbarländer ebenfalls 
stark vertreten. Aus Schleswig-Holstein und Nieder­
sachsenkommenjeweils gut einSechstel der in Harn­
burg immatrikulierten deutschen Studenten. Auch 
Nordrhein-Westfalen stellt noch den beträchtlichen 
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Anteil von nahezu 600 Studenten. Aus Bremen 
kamen fast 300 Studenten, eine· Zahl, die wohl in 
erster Linie durch das Fehlen einer eigenen Uni­
versität und durch die Verwandtschaft der beiden 
Großstädte bedingt sein dürfte. 

Neben den deutschen Studenten waren im Winter­
semester 1957/58 565 Ausländer immatrikuliert, von 
denen 266 aus Europa, 160 aus Asien, 46 aus Afrika 
und 81 aus Amerika stammten. Die stärkste ge­
schlossene Gruppe unter den Ausländern bilden die 
Iraner (71), die vorwiegend Medizin studieren. Dicht­
auf folgen die Griechen (60). An nächster Stelle 
stehen die US-Amerikaner (44), dicht gefolgt von 
den Norwegern und Ungarn mit je 37 Studenten 
und den Türken (36). 

Aber auch der Hamburger strebt zu auswärtigen 
Hochschulen. Zwar lassen sich solche Feststellungen 
zuletzt nur .für das Wintersemester 1955/56 treffen, 
doch dürften sich die Verhältnisse in der Folgezeit 
nur wenig verschoben haben. An den wissenschaft­
lichen Hochschulen des Bundesgebiets waren zu 
diesem Zeitpunkt fast 111 000 Studenten gezählt, 
4858 davon waren Hamburger. Hiervon wiederum 
studierten 3553 oder 73 vH an der hiesigen Univer­
sität, die übrigen 1305 Studenten (27 vH) verteilten 
sicli auf fast alle übrigen westdeutschen Hochschulen. 
Einen besonderen Vorzug genossen die Tedmischen 
Hochschulen in Braunschweig und Hannover mit 
jeweils über 200 hamburgischen Studenten, eine Er­
scheinung, deren . Ursache hauptsächlich darin zu 
suchen ist, daß. eine Studienmöglichkeit für die 
technischen Fachrichtungen in Harnburg nicht be­
steht. Mehr als 600 Studenten aus Harnburg nahmen 
die Technischen Hochschulen des Bundesgebiets in 
Anspruch. 



Übersicht 8 

Der Anteil der Hamburger Studenten an den wissenschaftlichen Hochschulen des Bundesgebiets 

w. s. 1955 I 56 W. S. 1954 I 55 w. s. 1929130 

Deutsche Studenten vH Deutsche Studenten vH Deutsche Studenten · 
Länder/Hochschulen der der 

überhaupt 
darunter Hamb. _ · II darunter Hamb. _ J darunter uberhaupt H b S d uberhaupt H b d Hamb. Stud. Smd. am . tu . Stud. am . Stu . 

Schleswig-Holstein 
I I I I 

Universität Kiel. 1888 56 3,0 1777 54 3,0 2034" 29 
Harnburg 

Universität Harnburg 6778 3553 52,4 6065 3246 53,5 3184 1550 
Niedersachsen 

Universität Göttingen 4196 51 1,2 3611 56 1,4 3602 38 
-

T. H. Braunschweig .. . 2914 227 7,8 2693 199 7,4 
T. H. Hannover 3258 215 6,6. 3139 197 6,3 
Tierärztliche Hochschule Hannover 450 9 2,0 483 8 1,7 
Bergakademie Clausthal 876 9 1,0 860 13 1,5 
Hochschule für Arbeit, 

Politik und Wirtschaft, 
Wilhelmshaven-Rüstersiel 109 1 0,9 2) 88 2 2,3 

Nordrhein-Westfalen '-

Universität Bonn 5824 41 0,7 5864 30 0,5 5129 11 
Universität Köln 9118 14 0,2 8614 15 0,2 5398 11 
Universität Münster 5593 28 0,5 5033 16 0,3 3960 8 
Med. Akademie Düsseldorf 311 1 0,3 285 1 0,4 
T.H.Aachen 5519 21 0,4 5523 20 0,4 
Kirchl. Hochschule Bethel 136 2 1,5 113 3 2,7 
Kirchl. Hochschule Wuppertal 109 - - 111 - -
Phil.-Theolog. Akademie Faderborn 187 1 0,5 206 - -

Hessen -
Universität Frankfurt 6898 13 0,2 6410 11. 0,2 3499 10 
Universität Marburg 4013 34 0,9 3645 32 1-,2 3205 45 
Universität Gießen 753 3 0,4 777 2 0,3 1637 7 
T. H. Darmstadt 3240 29 0,9 3101 37 1,2 
Phil.-Theol. Hochschule Frankfurt 231 - - 203 - - ; 

Phil.-Theol. Hochschule Fulda 63 - - 75 - -
Phil.-Theol. Hochschule Königstein 68 - - 76 - -
Ev. freikirchl. Hochschule Oberursel 11 - - 9 - -

Rheinland-Pfalz w ... - ' 
Universität ·Mainz 

) 6 l 6 
Auslands~ und. Dolmetscherinstitut 

J der Universität Mainz 3028 0,9 . 2963 0,7 
in Germersheim . . 22 15 

Theologische Fakultät Trier 194 - - 200 - -
Baden-Württemberg 

Universität Heidelberg 4573 70 1,5 4332 66 1,5 2859 30 
Universität Freiburg .• 

1) 4715 105 2,2 4531 91 2,0 3341 78 
Universität Tübingen 4971 91 1,8 4462 78 1,8 3008 27 
T. H. Stuttgart . '. 3949 28 0,7 4003 45 1,1 
T. H. Karlsruhe 3679 43 1,2 3516 48 1,4 

· Landwirtsch. Hochsch. Hohenheim 246 4 1,6 313 4 1,3. 
Wirtschaftshochschule Mannheim 964 1 0,1 883 1 0,1 

Bayern 
Universität München 11056 93 0,8 11340 73 0,6 8013 100 
Universität Würzburg 2129 20 0,9 2238 13 0,6 2602 13 
Universität Erlangen 2489 19 0,8 2753 15 0,5 1654 10 
T. H. München 4368 43 1,0 4423 29 0,7 
Philosoph. Hochschule Augsburg . 8 - - 15 - -
Phil.-Theol. Hochsch. Regensburg 277 - - 374 1 0,3 
Phil.-Theol. Hochsch. Bamberg 134 - - 278 1 0,4 
Phil.-Theol. Hochsch. Dillingen 89- - - 115 - -
Phil.-Theol. Höchsch. Eichstätt 143 - - 145 - - . 
Phil.-Theol. Hochsch. Freising 137 - - 160 - -
Phil.-Theol. Hochsch. Passau 100 - - 105 - -
Kirchl. Hochsch. Neuendettelsau . 62 - - 97 - -
Hochschule für Wirtschafts- und 

Sozialwissenschaft, Nürnberg. 1056 5 0,5 1026 1 0,1 

Insgesamt 110 910 4858 4,4 107 033 4428 4,1 3) 53 125 3) 1967 

1) Außerdem 106 beurlaubte deutsche studierende, die sich während des Semesters zurückgemeldet haben. - 2) Außerdem 
75 Studenten n.lit kleiner Matrikel. - 3) Nur Universitäten. 

I 

vH 
der 

Hamb. 
Stud. 

1,4 

48,7 

1,1 

0,2 
0,2 
0,2 

0,3 
1,4 
0,4 

1,1 
"2,3 
0,9 

1,3 
0,5 
0,6 

" 

8)3,7 
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Die übrigen wissenschaftlichen Hochschulen wur­
den von 700 Hamburgern besucht, darunter hatten 
sich ' 

entschieden. 

105 für Freiburg, 
93 für München, 

91 für Tübingen, 
70 für Heidelberg und 
56 für Kiel 

Wenn man Aussagen über die "Seßhaftigkeit" 
oder andererseits über die "Mobilität" der Stu­
denten machen will, wird man die Technischen 
Hochschulen ausschalten müssen; die in Harnburg 
nicht gebotene Ausbildungsmöglichkeit der TH 
würde vergleichstörend wirken. 

Im Wintersemester 1929/30 gab es 1967 Ham­
burger Studenten, von denen 1550 in Hamburg, 
417 dagegen an Universitäten außerhalb der Hanse­
stadt studierten. 21 vH orientierten sich also in der 

Fremde. Das Wintersemester 1955/56 gibt uns ein 
anderes Bild: . 

4232 Hamburger studierten an westdeutschen 
Universitäten, 

davon 3553 in Harnburg 
679 oder 16 vH außerhalb Hamburgs. 

Von. den nahezu 700 auswärts an Universitäten 
Studierenden wurde in erster Linie die Rechts­
wissenschaft als Studienfach gewählt. Freiburg ist 
hierbei der bevorzugte Studienort. 

Selbstverständlich muß bei einem Vergleich der 
Mobilität in früheren Zeiten und den letzten Jahren 
berücksichtigt werden, daß es heute weitaus. schwerer 
ist, die Universität zu wechseln. Allein die Wohn­
verhältnisse zwingen heute vielfach schon zur Seß­
haftigkeit, denn möblierte .Zimmer sind knapp und 
teuer. Damit werden auch gleichzeitig die Finanzie­
rungsschwierigkeiten angedeutet, die mit ausschlag­
gebend sind für die Entscheidung über das Studium 
an eil).em fremden Ort. · 

Die Finanzierung des Studiums 

Es ist nicht leicht, über die tatsächlichen Finanzie­
rungsquellen einen genaueren Überblick zu erhalten. 
Das hierüber zur Verfügung stehende Material ent­
stammt den eigenen Angaben der Studenten, die 
zum Semesterbeginn einen lediglich statistischen 
Zwecken dienenden Fr:agebogen ausfüllen. Gewisse 
Ungenauigkeiten werden hier in Kauf genommen 
werden müssen, weil gerade das Gebiet der Studien­
finanzierung sich nur schwer in einem Fragebogen· 
einfangen läßt. Dazu kommt die Scheu des Befrag­
ten, über seine persönlichen Verhältnisse etwas aus­
sagen zu sollen. ).Vfeistens begnügte man sich mit 
einer Angabe über die ü b e r w i e g e n d e Finan­
zierungsart, versuchte aber ein m a 1 i g im Winter- · 
semester 1956/57 einen tieferen Einblick durch die 
Frage nach einer weiteren Finanzierungsart zu 
gewinnen. 

47 vH schöpften, um ihr Studium und ihren 
Lebensunterhalt bezahlen zu können, aus nur 
e i n e r Finanzierungsquelle. Mehr als die Hälfte 
dieser Studenten wurden allein durch ihre Eltern 
unterhalten. Fast ein Viertel war ausschließlich auf 
die eigene Erwerbstätigkeit ·angewiesen, um das 
Geld für Studium und Lebensunterhalt zu verdienen. 

Für einen Gesamtüberblick über die Zahl der­
jenigen Studenten, die überhaupt einer Erwerbs­
tätigkeit nachgehen, um die Mittel für das Studium 
zu beschaffen - sei es nun hauptsächlich durch eine 
Erwerbstätigkeit oder nur durch einen Zusatz­
verdienst ·-, errechnet sich bei der. im Winter­
semester 1956/57 durchgeführten Erhebung eine 
Zahl von 4257 Studenten. Das sind nahezu 57 vH 
aller deutschen Studierenden der Universität. Diese 
ungewöhnlich hohe Zahl wird noch instruktiver, 
wenn man einmal die Vergleiche zur Vorkriegszeit 
heranzieht. In den Jahren von , 1926 bis 1932 
schwankte der Anteil der erwerbstätigen Studenten 
zwischen 10 und 20 vH. Selbstverständlich sind die 
Ursachen für diese starken Verschiebungen auch· in 
der jeweiligen allgemeinen Wirtschaftslage begrün­
det, denn in Zeiten der Depression ist es weit 
schwieriger, eine Beschäftigungsstelle zu finden, als 
während einer Konjunktur. Aber auch unter Be-
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rücksichtigung dieser Tatsache darf gesagt werden, 
daß noch in jüngster Zeit das Werkstudententurn 
viel ausgeprägter war als in den Vorkriegsjahren. 

Zwischen der ausschließlichen Finanzierung des 
Studiums durch die Eltern auf der einen und durch 
eigene Erwerbstätigkeit auf der anderen Seite gibt 
es mannigfache Übergänge und Abstufungen. Dar­
lehen aus öffentlichen oder privaten Mitteln, Zu­
wendungen von dritter Seite oder Ausbildungs­
beihilfen verschiedenster Art bilden für eine ganze 
Reihe Studenten die Quelle für die Finanzierung 
ihrer Ausbildung. 

Viele Einzelheiten ergeben sich aus der l:J b er­
sich t 9, so auch, daß rd. 300 Studenten bereits in 
einem Beruf stehen und zur Vervollkommnung ihres 
Wissens und ihrer beruflichen Position ein Studium 
aufgenommen haben. 

Um eine ergänzende Aussage über die Finanzie­
rungsschwierigkeiten zu erhalten, versuchte man im 
letzten Wintersemester im Zuge der individuellen 
Befragung der Universitätsstudenten, auch etwas 
über einen wesentlichen Faktor auf der Ausgaben­
seite der Studenten zu erfahren: den Mietaufwand. 
Die Fragestellung im Erhebungsbogen konnte nicht 
auf die einfache Aussage hinzielen: Was kostet heute 
eine "Studentenbude", sondern der Rahmen mußte 
hier etwas weiter gefaßt werden. Nicht nur die 
unterschiedliche Größe und Ausstattung der Räume 
ist für die Höhe der Miete ausschlaggebend, sondern 
auch Heizung, Licht, Badbenutzung, Frühstück, Be­
sorgung der Wäsche oder auch einzelner Mahl­
zeiten o. ä. beeinflussen den Mietaufwand. Es muß, 
wenn man den Aufwand für die Unterkunft näher 
beleuchten will, immer daran gedacht werden, daß 
die Mietangaben unterschiedliche Vermieterleistun­
gen zum Inhalt haben können, die sich aus den Ein­
tragungen in das Erhebungspapier nicht ausreichend 
ermitteln li.eßen. Die Unsicherheit tritt natürlich vor 
allem bei den höheren Monatsmieten ein. 

Von den 8859 deutschen Studenten des Win­
tersemesters 1957/58 mußten 3300 Studenten oder 
fast 39 vH einen Betrag zwischen 30 und 60 DM für 
ihre Unterkunft aufwenden. Mehr als 60 DM bis 



Übersicht 9 

Die deutschen Studierenden an der Universität Harnburg nach der Finanzierung des Studiums im Wintersemester 1956/57 

.... 

0 berwiegende 
Finanzierung des 

Studiums und de-s 
Lebensunterhalts 

(Erste Finanzierungsquelle) 

.. 
Unterstutzung durch 

die Eltern 

Unterstützung durch 
d. Ehern./ d. Ehefr. 

Zuwendung. 3. Pers. 
o. Vereinigungen . 

Darlehen aus öffentl. 
oder priv. Mitteln 

Ausbildungsbeihilf.1) 

Sonst. öfftl. Mittel in 
Form v. verl. Zu­
schüssen (u. a. Sti-. 
pendien) ..... 

Versehrtenrenten, 
sonst. Renten (z. B. 
Hinterbliebenen-
renten) ..... . 

Eigene Erwerbstätig­
keit vor, während 
oder zwischen den 
Semest. als Werk-
student ..... . 

Hauptberufliche Er­
werbstätigkeit . . 

Sonst. eigene Mittel 
(z. B. 'Erbschaft, 
Vermögen) 

I_nsgesamt 

vH .. 

I 

Nur eine 
finanzie- Unterstüc-

rungsquelle zung durch 
die Eltern 

m I w m 

I 

1109 857 

45 

32 

22 

188 

16 

19 

54 14 

11 19 

3 11 

61 29 

3 13 

11 5 

I 
I 

w 

2 

8 

2 

6 

1 

4 

Unter-
Stützung 

durch den 
Ehemannt 

die Ehefrau 

m 

25 

2 

2 

3 

1 

I w 

I 

10 

1 

645 148 566 82 26 . 1 

224 34 9 5 2 

44 12 6 1 1 

Zu-
Wendungen 

3. Pers. oder 
Vereini-
gungen 

m I w 

I 

60 28 

4 3 

4 2 

1 

38 9 

1 

2 344 1194 672 111 62 12 107 43 

42,0 59,5 12,6 5,5 1,0 0,6 1,9 2,1 

46,7 10,3 1,0 2,0 

z w e i t e 

Darlehen aus 
öfftl. oder 

priv. Mitteln 

m I w 

I 

27 4 

3 

5 3 

2 

1 

1 1 

24 1 

1 

64 9 

1,1 0,5 

1,0 

F i n a n z i e r· u n g s q u. e l l e 

Ausbildungs-
beihilfen ') 

m 

25 

8 

2 

4 

1 

8 

36 

1 

85 

1,5 

I w 

I 

21 

1 

2 

2 

2 

28 

1,4 

1,5 

sonst. öfftl. 
Mittel in 
Form von 

verl. Zusch. 

m 

11 

3 

1 

1 

3 

29 

1 

49 

0,8 

I 
I 

w 

14 

1 

2 

1 

1 

3 

22 

1,1 

1,0 

Versehrten-
renten, sonst. ·eigene hauptberuft 

Renten 
(z. B. Hinter- Erwerbs- Erwerbs-
bliebenen- tätigkeit tätigkeit 

renten) 

m I w m I w m I w 

I I I 

19 9 1 625 461 10 2 

3 

2 

36 

4 

11 

75 

1,3 

1,3 

2 

1 

8 

1 

1 

80 12 

50 9 

39 10 

172 36 

43 16 

28 2 

2 1 

14 4 

3 

1 

1 

1 

3 

22 2 053 551 19 

1,1 36,8 27,5 

34,4 

0,3 

0,3 

2 

0,1 

Insgesamt 
sonstige (überwiegende vH 
eigene Finanzierungsart) 
Mittel 

m I w m I w II zus. 

I I II 

8 5 2 920 1 411 4 331 57,2 

2 1 

1 

1 

1 

165 72 237 

111 35 146 

78 . 19 97 

442 116 558 

82 21 103 

63 21 84 

3,1 

1,9 

1,3 

7,4 

1,4 

1,1 

22 6 1 400 253 1 653 21,8 

3 242 41 283 3,7 

66 17 83 1,1 

39 12 5 569 2 006 7 5752) 100 

0,7 0,6 100 2 

0,5 

'-1 1) Ausbildungsbeihilfen aus dem Ausgleichsfonds des LAG, nach dem Heimkehrergesetz oder nach dem Bundesversorgungsgesetz. - 2) Außerdem 58 Studenten (darunter 18 weibl.), die keine 
'-1 Angaben über die Finanzierung des Studium;; gemacht haben. 



Übersicht 10 
Die deutschen Studierenden an der Universität Harnburg nach der Art der Unterkunft und den gezahlten Mieten im Wintersemester 1957/58 

Wohnverhältnis der Studenten 

kosten los bei gegen Vergütung in ln in einem 
in eigener in einer 

Studenten den Eltern, Ver- bei den Eltern Untermiete einem sonstigen Ge-
Miete in DM Wohnung sonstigen 

wandten oder oder bei Studenten- meinschafts-
(als Hauptmieter) Unterkunft 

Bekannten Verwandten Privatleuten wohn heim wohnheim 

m I w II zus. m I w .m I w m I w m I w m I w m I w m I w 

I II I T I I I I I 
von 0 bis 10 20 6 26 15 4 2 2 - - 3 - - - - -
von 11 bis 15 23 6 29 t6 4 3" 2 1 - 3 - - - - -
von 16 bis 20 84 23 107 54 14 25 8 1 - 3 - - 1 1 -
von 21 bis 25 . 111 28 139 30 9 74 18 3 - 2 1 2 - - -
von 26 bis 30 294 87 381 "88 15 171 61 18 5 10 2 7 4 - -
von 31 bis 35 221 64 285 23 6 178 56 9 2 8 - 3 - - -

von 36 bis 40 435 151 586 55 18 331 115 31 11 9 5 9 2 - -
von 41 bis 45 261 90 .351 9 5 192 65 43 17 5 - 11 3 1 -
von 46 bis 50 . 667 202 869 69 28 523 145 35 18 6 3 34 8 - -
von 51 bis 55 143 42 185 2 - 130 36 2 2 - 2 9 2 - -
von 56 bis 60 422 115 537 32 12 350 100 8 - 2 2 30" 1 - ' -
von 61 bis 65 121 45 166 3 - 98 40 - - 1 - 19 5 - -
von 66 bis 70 172 60 232 9 1 143 54 - - 1 - 18 4 1 1 

von 7~ bis 75 ' 91 22 113 •7 - 65 17 1 - - 18 5 - -
von 76 bis 80 130 45 175 14" 1 92 40 2 2 - 20 4 - -
von 81 bis . 85 30 8 38 1 - 17 5 - - - - 12 3 - -
von 86 bis 90 59 23 82 1 - 34 14 - - 1 - 23 9 - -
von 91 bis 95 11 4 15 - - 4 2 - - - - 7 2 - -
von 96 bis 100 93 28 121 13 1 57 19 - - - 1 22 6 1 1 

101 u. höher 124 25 149 1 1 33 7 - - 3 1 83 16 4 -
Kostenlos bei den Eltern 2 391 1166 3 557 2 391 1166 
Ohne Angabe .. 309 107 416 188 45 63 28 6 - 2 4. 26 22 24 8 

Insgesamt 6 212 2 347 8 559 2 391 1166 630 164 2585 834 160 55 61 21 353 97 32 10 



100 DM gaben 940 Studenten (11 vH) aus. Die_Mög­
lichkeit, mit einem geringeren Betrag von unter 
30 DM auszukommen, ·hatten nur 320 Studenten 
(4 vH). Der weitaus überwiegende Teil aller Studie'­
renden der Universität wohnte jedoch kosten i o s 
bei den Eltern oder Verwandten (3557 oder 42 vH). 
Rechnet man hier noch die gegen ei;ne "Abgabe" 
bei den Eltern oder Verwandten lebenden Studenten 
hinzu, so ergibt sich doch, daß über die Hälfte aller 
an der Universität immatrikulierten deutschen .Stu­
denten keine fremde Unterkunft in Anspruch zu 
nehmerr braucht. Doch 40 vH aller deutschen Uni- ' 
versitätsstudenten wohnten zur Untermiete bei 
Privatleuten. 

Für die a u s 1 ä n d i s c h e n Studenten ergibt sich 
naturgemäß ein anderes Bild: Lag die Höhe des 
Mietaufwandes der deutschen Studierenden haupt~ 

· sächlich zwischen 30 und 60 DM, verschieben sich 
die Grenzen bei den Ausländern zur Hauptsache 
von· 40 bis 100 DM. Die Wohnmöglichkeit bei den 
Eltern ist für die Ausländer nur in Ausnahmefällen 
gegeben, somit verlagert sich bei diesen der Schwer­
punkt auf die Untermiete: 70 vH der ausländisChen 
Studenten wohnteil "auf Zimmer". 

Es dürfte den Rahmen dies.es Abschnittes nicht 
sprengen, wenn hier auf. die Grundgedanken des 
"Honnefer Modells" eingegangen wird, nach dem 
dü:! individuelle Finanzierungshilfe einer neuen, ge-
sunden· Regelung zugeführt werden soll. · · 

Das "Honnefer Modell einer hochschulgerechten 
Studienförderung" war bereits im. Herbst 1955 
Thema einer gemeinsamen Tagung der Ständigen 
Konferenz der Kultusminister, der Westdeutschen 

· Rektorenkonferenz und des Hochschulverbandes. 

Das Fehlen eines gemeinsamen leifenden Gedim­
kens in dem bisherigen Unterstützungswesen für· 
Studierende veranlaßte dieses Gremium, eine Richt­
schnur auszuarbeiten; die· auf eine möglichst gerechte 
individuelle Förderung hinzielen und eine Einheit­
lichkeit an allen westdeutschen Hochschulen· ge­
währleisten soll. So wenden sich z. B. die bekann­
testen Ausbildungsbeihilfen mich dem Lastenaus- · 
gleichsgesetz, dem Heimkehrergesetz und dem 
Bundesversorgungsgesetz nur an· bestimmte Per­
sonengruppen, während den Übrigen Studenten· 
ohne Rücksicht auf ihre wirtschaftliche Lage diese 
Unterstützungsmöglichkeiten versagt bleiben. Auch 
die Inanspruchnahme von Stipendien oder anderen 
öffentlichen Mittein bot vielfach kaum die erforder­
liche finanzielle Grundlage für ein Studium. Die im 
Herbst 1955 zusammengetretene· Versammlung 
stellte nun folgende Grunds ätz e für die Durch­
führung der Idee einer inQi.vidu\=llen Förderung auf: . 

1. .Die Förderung richtet sich nach Eignung und nach 
Bedürftigkeit des Studenten. Die Eignung bedeutet, 
da-ß der Student gute Leistung zeigt oder erwarten 
läßt. Bedürftig ist derjenige, der in zurnutbaren 
Grenzen weder allein noch mit Hilfe seinet Familie 
die Kosten seines Studiums aufzubringen vermag. 

. 2. In der Förderung ist die persöl').liche Lage des , 
Studenten zu berücksichtigen, schematische Ver-
fahren mussen vermieden werden. . 

3. Die Förderungsmaßnahmen müssen dem Bildungs­
gang angepaßt sein. Sie erschöpfen sich nicht in der 
Sicherung des Lebensunterhaltes. · 

4. Die Entscheidung über die Gewährung einer För­
derung im Einzelfall liegt bei der Hochschule. 

· 5 .. Zwischen den akademischen Lehrern und den in 
der Förderung stehenden Studenten ist eine enge 
Verbindung anzustreben. · 

6. Der Student soll riach Möglichkeit durch eigene 
Initiative zu den Kosten seines Studiums beitragen. · 
Die Bereitstellung langfristiger Darlehen soll ihn 
darin unterstützen: 

.. Formen der Beihilfen 

a) Die Anfangsförderung 
Studienanfänger, die nach einer Überprüfung förde­
rungswürdig erscheinen, werden in die Anfangs­
förderung aufgenommen. Sie erstreckt sich grund­
sätzlich auf die ersten drei Semester und soll den 
Studenten während der Vorlesungsmonate bei be­
scheidener Lebensführung von einem Zwang zum 
Nebenerwerb befreien. Soweit während der vor­
lesungsfreien Zeit die Familie den Studenten nicht 
aufnehmen kann, soll ihm eine· Werkarbeit ver­
mittelt . werden, die mit seinem. Bildungsgange in 
sinnvollem Zusammenhange steht. · 

b) Die Hauptförd~rung 
Die Hauptförderung beginnt frühestens mit dem 
4. Semester und endet mit Abschluß des Studiums. 
Durch die Hauptförderung sollen die gesamten Stu­
dienkosten in dieser Zeit sichergestellt werden; das 
Stipendium wird deshalb· auch in der vorlesungs­
fr.eien Zeit weiter gezahlt. Gegen eine gelegentliche 
Werkarbeit während der Ferien für Sonderausgaben, 
die im Interesse der Ausweitung der Bildung liegen, 
ist nichts einzuwenden, jedoch soll der zuständige 
FöJ;derungsaus~chuß hiervon benachrichtigt werden. 
Die Hauptförderung besteht aus Stipendien. Der 
Student hat außerdem die Möglichkeit, Darlehen auf­
zunehmen. (Für die Zeit bis zur vollständigen Ve:c­
wirklichung dieses Modells besteht die ·Förderung 
in jedem Fall zu einem angemessenen Prozentteil 

· aus Darlehen. Höhe und Laufzeit der Darlehen sind 
so festzusetzen, daß durch sie weder eine spätere 
Familiengründung ·noch der Aufbau einer beruf­
lichen Existenz unangemessen beeinträchtigt wer­
den.) Für die Vergabe von Darlehen sind Länder­
darlehnskassen zu gründen bzw. die vorhandenen 
Kassen· zu erweitem. In Ausnahmefällen kann ein 
Student bis zur . Promotion ·gefördert werden, falls 
diese nicht schon den üblichen Studienschluß 
darstellt. · 

Auf Grund dieser Konzeption, die wörtlich dem 
Text des Beratungsergebnisses entnommen ist, wur­
den in den Bundeshaushalt 1957. insgesamt 33 Mil­
lionen DM .für die Studentenförderung eingesetzt. 
Daraufhin erarbeitete· die Westdeutsche Rektoren­
konferenz auf einer Hoch.S.chultagung Empfehlun­
gen, nach denen das Bundesministerium des Innern 
"Richtlinien für die Vergabe von Stipendien an die 
Studenten wissenschaftlicher HochSchulen der Bun­
desrepublik und West- Berlins" herausgab. Hierin 
ist auch die Bemessungsgrundlage dargestellt, aus 
der ~: a. hervorgeht, daß dem geförderten Studen-: 
ten während der Hauptförderung ein monatliches 
Stipendium von 2QO,- DM. zur Verfügung stehen 
soll. Während der Anfangsförderung wird ein Be­
trag von monatlich 150,- DM in der Vorlesungszeit 
für ausreichend gehalten .. 

Diese Zeilen über das "Horinefer Modell" mögen 
für den Gesamtüberblick ausreichen. Es kann nicht 
Aufgabe des Aufsatzes sein, Einzelheiten darzustel­
len, aus denen beispielsweise der Student diE~ Höhe 
eines zu erwartenden StipendiumS errechnen kÖnnte. 

So sehr es statistisch interessieren könnte, schon 
einiges über die Auswirkungen. des "Honnefer­
Modells" zu erfahren, sind z. Z. doch nur wenige 
Gesamtzahlen greifbar: Im Studienjahr 1957/58 
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Q; Übersicht 11 
0 

Semester 
55= SomiiJersemester 
WS= Wintersemester 

ss 1919 
WS 1919/20 
ss 1920 
WS 1920/21 
ss 1921 
WS 1921122 
ss 1922 
WS 1922/23 
ss 1923 
WS 1923/24 
ss 1924 
WS 1924/25 
ss 1925 
WS 1925/26 
ss 1926 
WS 1926/27 
ss 1927 
WS 1927/28 
ss 1928 
WS 1928/29 
ss 1929 
WS 1929/30 
ss 1930 
WS 1930/31 
ss 1931 
WS 1931/32 
ss 1932 
WS 1932/33 
ss 1933 
WS 1933/34 
ss 1934 
WS 1934/35 
ss 1935 
WS 1935/36 
ss 1936 
WS 1936/37 
ss 1937 

m 

Die Studierenden der Universität Harnburg von 1919 bis 1958 nach Fakultäten 

Studie_rende a n Fakultäten 

Ev. Theologie 
I) Rechts· und 1)Wirtschafts· und 

Medizin Philosophie 2) 
Staätswissenschaft Sozialwissenschaften 

I w II zus. m I w 11 zus. m I w II 1US. m I w II zus. m I w 11 zus. 

I II I II 520 
I lf I 45 .II I II 

497 23 278 323 419 99 518 
659 52 711 350 84 434 545 121 666 
959 51 1 010 499 91 590 587 164 751 

1342 73 1 415 642 114 756 642 228 870 
1 378 87 1465 593 83 676 603 201 804 
1 619 83 1702 583 87 670 598 210 808 
1881 93 1974 429 71 500 533 208 741 
2 211 88 2 299 401 81 482 611 219 830 
2 579 97 2 676 384 72 456 633 240 873 
2 013 125 2138 262 44 306 5.11 235 746 

·1 239 91 1330 189 46 235 310 149 459 
1 039 73 1112 172 ·36 208 273 137 410 

938 76 1014 150 36 186 322 145 467 
834 68 902 179 44 223 316 134 450 
768 68 836 192 51 243 350 146 496 
766 70 836 222 65 287 ·385 168 553 
754 55 809 245 76 321 439 213 .652 
776 52 828 254 82 336 477 250 727 
778 54 832 315 89 404 604 289 893 
800 55 855 349 108 457 663 330 993 
858 73 931 404 . 91 495 851 420 1271 
848 80 928 457 96 553 925 454 1379 
842 71 913 497 121 618 1 089 ·513 1602 
772 64 836 567 146 713 1 093 537· 1630 
800 70 870 637 171 808 1148 652 1800 
691 66 757 667 206 873 1 022 597 '1 619 
743 65 808 722 235 957 891 552 1443 
694 54 748 726 220 946 832 521 1353 
622 42 664 711 207 918 677 437 1114 
560· . 35 595 733 203 936 557 409 966 
443 24 467 745 197 942 357 254 611 
374 19 393 759 203 962 326 277 603 

-
303 16 319 758 203 961 291 286. 577 
400 16 416 780 202 982 352 346 698 
320 14 334 712 180 892 310 282 592 
316 18 334 644 154 798 209 121 330 
308 12 320 655 143 798 186 107 293 

darunter 
Außer· 

Mathematik und Studierende dem 
Naturwissenschaften insgesamt Aus· 

Gast· 
Iänder 

hörer 
m I w 11 zus. m I "' II zus. 

I II 368 I 
212 

11
1 729 

I 
323 45 1 517 567 
335 42 377 1889 299 2188 32 3) 887 
491 55 546 2 536. 361 2 897 478 
555 61 616 3 181 476 3 657 81 796 
500 60 560 3074 431 3 505 72 545 
511 63 574 3 311 443 3 754 94 784 
489 61 550 3 332 433 3 765 138 3) 743 
508 67 575 3 731 455 4186 181 3) 984 
492 74 566 4 088 483 4 571 221 866 
423 74 497 3 209 478 '3 687 161 777 
343 55 398 2 081 341 2 422 119 387 
330 54 384 1814 300 2114 88 518 
354 54 408 1764 311, 2075 93 475 
350 53 403 1 679 299 1978 103 628 
343 74 417 1653 339 1992 115 442 
365 90 455 1738 393 2 131 115 627 
380 93 473 1818 437 2 255 117 424 
418 96 514 1925 480 2 405 124 576 
397 79 476 2 094 511 2 605 - 133 477 
381 78 459 2 193 571 2 764 163 579 
406 98 504 2 519 682 3 201 181 438 
404 110 514 2 634 740 3 374 ' 180 631 

. 440 123 563 2 868 828 3 696 180 471 
·459 108 567 2 891 855 3 746 180 5,84 
433 99 532 3 018 992 4 010 189 436 
409 88 497 2 789 957 3 746 163. 535 
4.50 119 569 2 806 971 3 777 155 248 
431 116 547 2 683 911 3 594 147 261 
399 104 .503 2 409 790 3 199 145 134 
369 88 457 2 219 735 2 954 127 ·148 
314 59 373 1859 534 2 393 119 122 
289 58 347 1748 557 .2 305 126 151 
223 55 278 1 575 560 2135 130 128 
239 51 290 1 771 615 2 386 124 132 
214 33 247 1 556 509 2 065 98 
214' 28 242 1383 321 1704 124 141 
215 21 236 1364 283 1647 134 96 



WS 1937/38 
ss 1938 
WS 1938/39 
ss 1939 
1. Trim. 1940 
2. Trim. 1940 
3. Trim. 1940 

Trim. 1941 
ss 1941 
vys· 1941/42 
ss 1942 
WS 1942/43 
ss 1943 
WS 1943/44 
ss 1944 
WS 1944/45 
ss 1945 
WS 1945/46 
ss 1946 
WS 1946/47 
ss 1947 
WS 1947/48 
ss 1948 
WS 1948/49 
ss 1949 
WS 1949/50 
ss 1950 
WS 1950/51 
ss 1951 
WS 1951/52 
ss 1952 
WS 1952/53 
ss 1953 
WS 1953/54 
ss 1954 
WS 1954/55 
ss 1955 
WS 1955/56 
ss 1956 
WS 1956/57 
ss 1957 
WS 1957/58 
ss 1958 

84 
128 
147 
178 
155 
172 
184 
210 

5 
13 
13 
16 
15 
17 
16 
27 

366 
348 
400 
351 
210 

15 
14 
17 
15 
10 

381 
362 
417 
366 
220 

183 14 197 
224 29 253 
169 33 202 
101 33 134 
276 35 3li 
156 58 214 
333 89 422 
203 100 303 
175 103 278 

.231 118 349 
154. 31 185 

790 48 838 
750 46 796 

1 069 83 1152 
1143 57 1 200 
1149 46 1195 
1187 62 1 249 
1169 65 1 234 
1 039 64 1103 
1 028 73 1101 
1 277 92 1369 
1 283 107 1 390 
1 334 128 1 462 
1 460 I6o r 620 
1691 179 1870 
1 678 224 1 902 
1817 249 2 066 
1 973 284 2 257 
2 266 330 2 596 

89 820 126 946 1 475 
141 1 055 158 1 213 1 573 
160 1 006 157 l163 1 630 
194 1 223 168 1 391 1 740 
170 1 229 154 1 383 1 694 
189 1 484 185 1 669 1 803 
200 1 463 193 1 656 1 802 
237 1 620 220 1 840 1 920 

531 133 664 182 79 261 205 
573 117 690 177 80 257 183 
495 125 620 140 71 211 176 
534 149 683 98 50 148 167 
664 129 793 90 68 158 123 
301 
530 
483 
400 
503 
497 
646 
824 
855 
775 
490 

956 
1116 
1062 
1084 
1054 
1101 

997 
867 
766 
757 
694 
631 
586 
637 
642 
678 
632 
684 

250 1 725 643 
281 1 854 699 
282 1 912 660 
284 2 024 718 
259 1 953 755 
293 2 096 852 
282 2 084 848 
312 2 232 913 

113 414 89 96 185 171 
153 683 103 149 252 193 
184 667 68 133 201 106 
163 563 32 90 122 59 
186 689 
237 734 
308 954 
401 1 225 
378 .1 233 
504 1 279 
11-7 607 

82 109 191 110 
33 145 178 44 
77 181 258 99 
47 207 254 56 
36 165 201 59 
56 247 303 85 
22 56 78 38 

97 1 053 395 214 609 452 
532 1 648 631 413 1 044 437 
412 1 474 783 496 1 279 515 
386 1 470 1 068 
407 1 461 1 094 
451 1 552 1120 
394 1 391 1 044 
295 1162 956 

555 1623 
641 1 735 
733 1853 
693 1 737 
578 1534 

599 
592 
629 
613 
633 

251 1 017 854 573 1 427 638 
221 978 817 550 1 367 650 
208 902 820 555 1 375 .663 
196 827 820 577 1 397 689 
210 -796 847 589 1 436 645 
221 858 865 660 1 525 682 
229 871 828 657 1 485 642 
238 916 860 728 1 588 709 
224 856 862 729 1 591 686 
274 958 953 792 1 745 711 
269 912 960 792 1 752 739 
269 968 1 068 921 1 989 817 
283 943 1 056 920 1 976 778 
332 1 050. 1 254 1140 2 394 900 
330 1 085" 1 241 1112 2 353 879 
383 1 235 1 383 1 295 2 678 971 
375 1 223 1 393 1 330 2 723 1 008 
425 1 338 1 582 1 615 3 197 1 201 

26 
28 
23 
21 
25 
32 
74 
58 
48 
50 
70 
86 

122 
95 

140 
51 

99 
153 
162 
161 
168 
175 
152 
134 
153 
142 
150 
156 
156 
156 
145 
150 
153 
161 
165 
176 
176 
211 
·206 
243 
230 
265 

231 1 284 253 1 537 114. 149 
211 1 281 239 1 520 104 98 
199 1 211 236 1 447 100 125 
188 1150 235 1 385 87 121 
148 1 087 232 1 319 26 72 
203 744 255 999 30 64 
267 1 050 405 1 455 30 78 
164 826 408 1 234 . 22 83 
107 592 334 926 24 91 
160 971 380 1 351 29 144 
114 730 510 1 240 35 
185 1155 664 1 819 
178 1130 830 1 960 
154 1125 741 1 866 
225 1147 1 009 2 156 
89 704 255 959 

551 2 593 458 3 051 
590 2 934 1 144 4 078 221 
677 3 429 1 153 4 582 
760 3 894 1159 5 053 39 
760 3 889 1 262 .5 151 35 127 
804 4 037 1 421 5 458 266 173 
765 3 823 1 304 5 127 230 208 
767 3 495 1 071 4 566 157 250 
791 3 286 1 050 4 336 77 518 
792 3 501 1 005 4 506 48 187 
813 3 460 1 020 4 480 70 309 
845 3 474 1 057 4 531 66 254 
801 3 538 1115 4 653 85 327 
838 3 875 1 216 5 091 102 395 
787 3 790 1 255 5 045 142 425 
859 . 4 064 1 365 5 429 145 334 
839 4 153 1 390 5 543 198 412 
872 4 614 1557 6 171 . 250 364 
904 4 721 1 607 6 328 263 468 
993 5 340 1 818 7 158 288 368 
954 5 277 1 831 7 108 330 433 

1111 6 013 2 151 8 164 344 364 
1 085 5 953 2. 076 8 029 396 412 
1 214 6 665 2 416 9 081 430 358 
1 238 6 698 2 426 9 124 565 406 
1 466 7 446 2 864 10 310 621 337 

I) Die Rechts- und Staatswissenschaft!. Fakultät wurde ab WS 1954/55 in die Rechtswissenschaft!. und die Wirtschafts- :u. Sozialwisserischaftliche Fakultät aufgegliedert. - 2) Wegen der 
!\Usbildung der Volksschullehrer vgl. den Abschn~tt ,.Allgemeiner Überblick". - 3) In den Vorspalten nicht enthalten; 



(1. 4. 57 bis 31. 3. 58) wurden in Harnburg 1 786. Sti­
pendienanträge gestellt und 1189 660 DM an Stipen­
dien bewilligt. Im Sommersemester 1958 waren es 
2 279 Anträge und eine bewilligte Gesamtsumme 
von 1 366 114 DM. 

Um näheres über den Personenkreis der Stipen­
diaten zu erfahren, ist beabsiChtigt, im Rahmen der 
"Großen Hochschulstatistik 1958/59" . Erhebungen 
anzustellen. Zu gegebener Zeit wird für Harnburg 
auch hierüber berichtet werden. 

Die Promotionen 

. Für viele Studenten bildet die Promotion den- er­
strebten Abschluß des Studiums. Wenn auch im 
Laufe der an der Universität verbrachten Zeit J;läufig 
die beruflichen Ziele wechseln und sich· dadurch 
u. U. ein vorzeitiges Abbrechen des Studiums ergibt, 
so ist doch die Zahl derjenig~n, die naCh Abschluß 
ihrer Ausbildung den Nachweis wissenschaftlicher 
Befähigung durch eine Dissertation erbringen, nach 
wie vor beträchtlich. Jahr für Jahr verlassen etwa 
300 bis 400 Doktoren die Hamburger Universität. 
Verfolgt man die Zahl der abgelegten Promotionen 
zurück bis zur Gründung der Hamburger Univer­
.sität, d. h: also bis ztim Studienjahr 1919/20, so ge­
winnt man allerdings den Eindruck, daß der Anteil 
der Studenten,. die ihre Promotion ablegten, in 
früheren Jahren höher als heute war. ·Allerdings 
haben. sich 'auch die Prüfungsordnungen im Laufe der 
Jahre gewandelt. So i'st beispielsweise erst ab 1924 
der Abschluß des volkswirtschaftlichen Studiums 
durch ein Diplomexamen möglich. Wer als Wirt­
schaftswissenschaftler vor dieser Zeit ·in Harnburg 

. sein· Studium mit einem Examen beenden· wollte, 
mußte promovieren. · · 

Seit der Gründung der Hamburger Universität 
dürften etwa 11 400 S_tudierende in Harnburg pro­
moviert· haben. Zwar sind die Unterlagen für die 
Kriegsjahre nicht mehr ganz. vollständig, sie lassen 
sich jedoch einigermaßen zuverlässig durch eine 
Schätzung ergänzen. Die Zahl der Ausländer, die in 
Harnburg ihre Doktorprüfung ablegten, dürfte etwa 
400 betragen haben. 

Interessant ist ein Blick auf die Verteilung der 
Promotionen in de-n einzelnen FakultäteiL An erster 
Stelle liegt die medizinische Fakultät mit rd: 6350 
Promotionen;· der Dr. med. wurde· etwa _5070mal 

·verliehen, der Dr. med. dent. dagegen 1300mal. 

. . 
An zweiter StE?lle erscheint die Rechtswissenschaft . 

mit dem Dr. jur. mit rd. 1480 Promotionen. Der 
Dr. rer. pol. war 1060mal vertreten, der Dr. phil. 
sogar 1360mal, auch die mathematisch-naturwissen­
_schaftliche ·Fakultät b~;achte es auf fast 1100 Pro­
motionen. 

Im Zeitverlauf zeigen sich gewisse Schwankungen. 
Sei waren die Promotionen in der Medizin besonders 
hoch 1935 bis 1938 und 1947 bis 1949. In der mathe­
matisch-naturwissenschaftlichen Fakultät gab· es die 
meisten Doktorgrade 1953/54 und 1955/56, wogegen 
die Philosophen die höchste Z<!hl der Promotionen 
1934, 1937 und 1954 erreichten. Auch in der rechts-

. wissenschaftlichen Fakultät liegt der Gipfelpunkt 
in den Nachkriegsjahren. 

Interessant ist, daß die Frauen im allgemeinen 
weniger promovieren als die Männer. Unter den 
11 000 Promotionen finden sich nur rd. 1700, die von 
Frauen.· abgelegt wurden. Hierunter befanden sich 

. fast 1300. Promotionen in· der medizinischen Fa­
kultät. Man wird dies in erster Linie wohl darauf 
zurückzuführen hahen, daß Frauen besonders in 
jenen Fachrichtungen stark vertreten sind, in denen 
.eine Promotion im allgemeinen nicht erfolgt. Die 
hohen Zahlen der weiblichen Studierenden, die sich 
für den Volksschullehrerberuf entschieden haben, 
bei denen der Abschluß im allgemeinen nicht die 
Dissertation, sondern die Staatsprüfung für das 
Lehramt ist, c:lürften mit eine der Ursachen sein; 
weshalb der Anteil der weiblichen Doktoren weit­
aus geringer ist, als es dem Anteil der Frauen an der 
Studentenschaft überhaupt entspricht. In Zahlen 
ausgedrückt, stellt sich der Anteil der weiblichen 
Doktoren wie folgt dar: Auf 100 Promotionen der 
Männer entfielen in der Nachkriegszeit 22 von 
Frauen- erworbene Doktorate; auf 100 männliche 
Studenten kamen jedoch 33 Studentinnen. 

Der gegenwärtige Stand 

. · Die in denvorhergehenden Abschnitten dargestell­
ten Untersuchungen mit ihren· Zahlenvergleichen 
mußten im allgemeinen· mit der:n Wintersemester 
1957/58 abbrechen, da derart stark detaillierte ·Sta­
tistiken über die wissenschaftlichen Hochschulen nur 
in den Wintersemestern betrieqen werden. Um dem 
Leser ·jedoch ein abgerundetes Blld zu verschaffen, 
sel hier als Abschluß noch ein kurzer Einblick in die 
Hörerzahlen des Sommersemesters 1958 gegeben. 

Mit 10 310 Studenten ist·der bisher höchste Stand 
an der Universität erreicht worden. Gegenüber dem 
letzten Wintersemester ist damit eine weitere Stei­
gerung um 13 vH "eingetreten. Zählt man noch die 
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Gasthörer hinzu, ergeben sich 10 647 Studenten für 
das Sommersemester 1958. Überraschend -ist die 
wiederum starke Zunahme der Hörerzahl der Stu­
dentinnen, b~ü denen 18 vli mehr gezählt wurden 
als im vorhergehenden Wintersemester. Bei den 
-männlichen Studenten beträgt dagegen die prozen­
tuale Zunahme rd. 11 vH. Auch bei den Ausländern 
ist eine fiohe Zuwachsrate zu verzeichnen. Die 

· Gruppe der jetzt immatrikulierten 621 auslän­
dischen Studenten ist um 10 vH stärker als die des 
Wintersemesters 1957/58. 

Mit den vorstehenden Ausführungen ist versucht 
worden, einen Querschnitt durch die Zahlenr,eiheri 

'-------------------------------------------------- ---



Übersicht 12 

Die Promotionen an der Universität Hainburg von 1919/20 bis 1957/58 
Z a h l d e r ordentlichen Promotionen i n d e n einzelnen Fakultäten . 

Studien-
Wirtschafts- und 

Promotionen 

jahre Rechtswissenschaft 
Sozialwtssenschaft Medizin 1) Philosophie Math. Naturwissenschaft ins~esamt 2) 

(1. April - --

bis Dr jur. Dr. rer. pol. Dr. med. I Dr. med. dent. Dr. phil. Dr. rer. nar. Deutsche und I darunter 

31.März) Deutsche I Ausländer Deutsche I Ausländer Deutsche I Ausländer Deutsche I Auslä_nder Deutsche I Ausländer Deutsche I Ausländer Ausränder Ausländer 

m I w I m I w m I w I m j w m. I w I m I w I m I w I m I w m I w I m I w ·m I w I m I w m I w II lUS. I m I w II zus: 
I I I I I l I I I I I I I I I I I. I I I I I II I I II 

1919/20 4 - - - 6 -- - - 30 2 - - - - - - - - - - -- - - 40 2 42 - - -
1920/21 18 - - - 55 6 - - 74 3 1 - 41 .2 - - 7 - - - 3 - - - 199 11 210 1 - 1 
1921/22 28 - - - 63 3 - - 60 - 1 - 106 - - - 13 1 - - 34 1 - - 305 5 310 1 - 1 
1922/23 30 - 2 - 54 7 - - 56 12 3 1 78 4 1 ·- 34 5 - - 25 1 1 - 284 30 314 7 1 8 
1923/24 -42 - 2 1. 70 4 4 - 77 18 6 1 26 4 - - 34 8 - - 34 - - - 295 36 331 12 2' 14 
1924/25 50 6 - - 80 1 - - 64 10 5 2 15 5 - - 26 2 6 - 33 1 - '--- 279 27 306 11 2 13 
1925/26 37 2 - - 54 3 2 - 70 13 9 1 20 4 - 17 4 - - 28 6 1 - 238 33 271 12 1 13 . 
1926/27 24 2 1 - 50 2 3 - 42 5 4 - 3' - 2 -- 12 5 - 1 21 2 - - 162 - 17 179 10 1 11 
1927/28 20 3 3 - 30 2 - - 40 9 '4 - 10 - - - 11 4 2 ~ 24 3. - - 144 21 165 9 -- 9 
1928/29 27 2 - -· 29 2 1 - 34 6 5 - 7 1 - - 15 8 1 - 20 4 - - . 139 23 162 7 - 7 
1929/30 33 3 - - 26 2 - - 27 7 1 - 6 1 - -. 27. 7 2 - 19 3 -- - 141 23 164 3 - 3 
1930/31 43 1 4 - 23 1 8 - 40 8 .5 - 17 4 - - 24 8 4 2 25 1 3 1 196 26 222 24 3 27 
1931/32 . 27 - - - 19 - 3 2 37 10 1 - 11 2 - - 24 10 3 - 29 6 2 1 156 31 187 ·g 3 12 • 
1932/33 42 3 1 - 17 3 3 - 33 8 4 2 18 4 - - 28 7 3 - 34 2 - - 183 29 212 11 2 13 
1933/34 62 3 2 21 1 2 - 53 12 8 - 26 4 - - 45 16 4 1 25 .5 - 248 42 290 16 1 17 
1934/35 53 2 - - 18 2 2 - 82 10 10 - 23 2 - - 43 6 6 - 37 3 1 - 275 25 300 19 - 19 
1935/36 30 3 3 - Üi 2 3 ,- 112 27 '23 2 36 12 - 1 33 16 3 - 39 6 2 - 300 69 369 34 3 37 
1936/37 41 2 - - 18 1 - - 141 18 22 2 39 8 - - 41 12 - - 31 1 - - 333 44 377 22 2 24 
1937/38 31 . 1 4 - 8 4 1 - 137 32 24 2 25 6' - . 50 9 ~ 2 37 3 3 - 324 59 383 36 4 40 
1938/39 32 1 1 - 18 - 3 1 47 11 3 2 . 35 4 - - 139 19 l58l 7 3 10 
1939/40 47 - - - 15 1 1 - 29 5 2 - 38 3 2 1 134 10 144 . 5 1 6 
1940/41 29 1 3 - 18 6 3 - 31 5 - - 27 1 1 - 112 13 125 3) 7 - 7 
1941/42 19 3 - - 23 1 - - .. 24 7 2 - 21 2 1 - 90 13 103 . 3 - 3 
1942/43 14 - 1 - 12 1 1 - -. 17 5 1 - 12 4 - - 58 10 . 68 3 - 3 
1943/44 14 - - 11 1 2 - 41 15 1 - 3• 4 - - 14 6 3 - 10 3 - - 99 29 128 6 6 
1944/45 12 - - - 8 10 3 - 165 34 - - 4 4 - - 13 6 - - 4 3 - - 209 57 266 3 - 3 
1945/46 4 - 1 - 3 - - - 106 28 - - 2 4 - - 4 6 2 - 2 1 - - 124 39 163 3 - 3 
1946/47 8 - - - 4 1 - - 144 24 2 - 3 - - - 1 6 1 - 4 1 - - . 167 32 199 3 - 3 
1947i48 14 2 1 - 4 2 - - 132 29 1 - 9 10 - - 9 5 1 "1 3 1 1 - 175 50 225 4 1 5. 
1948/49 . 25 2 - - 9 1 1 - 214 57 .1 3 13 13 - 1 11 12 1 ' - 18 8 - - 293 97 390 3 4 7 
1949/50 . 43 1 1 - 16 5 - - 190 64 2 - 57 8 2 3 17 10 - - 23 2 1 - 352 93 445 6 3 9 
1950/51 61 1 1 1 8 3 - - 152 82 10 2 49 8 1 1 22 ,13 - - 16 3 1 ~ 321 114 435 13 4 17. 
1951/52 62 - - - "10 ·- - - 185 46 4 - 34 6 - - 24 13 - - 26 4 2 - . 347- 69 416 6 - 6 
1952/53 71 1. - - 13 - - - 125 46 - 1 33 9 - - 42. 13 - - 34 3 - - 318 73 391 - 1 1 
1953/54 74 - - - 12 - 2 - 128 48 1 - 40 10 .. 1 38 16 2 - 41 2 1 - 339 77 416 6 1 7 
1954/55 60 - - - 23 2 1 - 125 39 - - 46 14- 1 - 53 12 . 1 - 33 2 - - 343 69 412 3 - 3 
1955/56 50 2 - - 14 3 - - 111 35 2 1 43 12 3 - 30 ·13 - - 43 2 - - 297 68 365 5 1 6 
1956/57 50 - 1 - 26 - 1 - 110 39 5 1 34 9 3 - 35 10 1 - 42 3 4 - 315 62 377 15 1 16 
1957/58 66 2 3 - 19 3 - - 100 •29 5 - 14 14 1- - 39 8 2 - 33 4 - - 285 60 345 12 - . 12 

1) In der med. Fakultät sind sämtliche Unterlagen Über Promotionen von 1938/39 bis 1943 durch Kriegseinwirkung vernichtet. Für das Studienjahr 194:i/44 sind· Unterlagen über Pro-
motionen erst ab 10.8.1943 vorhanden.- 2) Mit Beginn des·ws 1954/55 wurde eine Evang.-Theologische Fakultät eingerichtet. Hier-promovierten im Studienjahr 1955/56 = 1 Student, 1956/57 = 

3 Studenten und 1957/58 = 3 Studenten (dar 1 Ausländer). Sie sind in der Summe enthalten. - 3) Ohne med. Fakultät. Schätzungsweise promovierten in dieser Zeit in der med. Fakultät 
rd. 1 ooo· Studenten. · 



Übersicht 13 

Die Studenten der Universität Harnburg im Sommerse.mester 1958 
nach Fakultäten und ausgewählten Studienfächern 

Fakultäten Deutsche Ausländische Studenten 
Studenten Studenten insgesamt --

Studienfächer 
männl. 

' 
Evangelisch-Theologische Fakultät 201 

Rechtswiss. Fakultät 1585 

Wirtsch~fts- u. Sozialwiss. Fakultät 1827 
darunter 
Volkswirtschaft . 410 
Betriebswirtschaft 1033 

Medizinische Fakultät ·, 695 
davon 
Allgem. Medizin 602 

Zahnmedizin ; 93 

Philosophische Fakultät . 1508 
davon 
Kulturwissenschaft 427 

Volksschullehramt 214 
Gewerbeschullehramt 108 
Sprachwissenschaft 759 

Mathem.-Naturwissenschaftl. Fakultät 1111 
darunter 
Mathematik· 202 
Physik 361 
Chemie 172 
B~ologie, Botanik, Zoologie 107 
Forst- und Holzwirtschaft 86 

· Schiffbau . 37 

Insgesamt 6 927 

zu geben und die verzweigte Hochschulstatistik in 
einer gedrängten Darstellung aus den Anfangszeiten 
der Hamburger Universität bis in die Gegenwart so 
anschaulich wie möglich zu machen. 

Wenn auch nicht auf alle Einzelheiten einge­
gangen worden ist, so dürften doch einige Probleme, 

184 

I 
I 

weibl. männl. I weibl. mannt. I weibl. II zus. 

I I II 
26 9 1 210 27 237 

218 35 2 1620 220 1840 
304 93 8 1920 312 2 232 

73 58 5 468 78 546 
87 30 2 1063 89 1152 . 

388 218 37 913 425 1338 

341 174 29 776 370 1146 
47 44 8 137 55 192 

1571 74 - 44 1582 1615 3197 

278 51 20 478 298 776 
678 1 3 215 681 896 

79 - - 108 79 187 
536 22 21 781 557 1338 

255 90 10 1201 265 1466 

60 9 4 211 64 275 
22 21 1 382 23 405 
17 ·11 3 183 20 203 
61 10 1 117 62 179 

- 9 - 95 - 95 
1 16 - 53 1 54 

2762 519 102 7 446 2864 10 310 

die sich aus dem starken Anschwellen der Hörer­
zahlen in den letzten Jahren ergeben haben und 
die Universität vor neue Aufgaben stellen, in ihrem 
Ausmaß deutlich geworden sein. 

Dipl.-Volkswirt S o b o t s c h i n s k i I S c h m u d e 
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Harnburg. in Zahlen 
Herausg.egeben vom Sialistischen Landesamt 

der Freien und _Hansestadt Harnburg 

Hamburg, den 12. September 1958 Jahrgang 1958 -Heil Nr. 13 

Schaubild 1 

c::::J unter 40 vH 
Eli'HJ 40 bis unter 60 vH 
B 60 bis unter 70 vH 
i!llllilil 70 bis unter 80 vH 
llll!!!8li 80 bis unter 90 vH 
- 90 vH und darüber 

Regionale Mietunterschiede in Harnburg 
(Weitere Ergebnisse der Wohnungszählung 195~/57) 

1 

2 
3 

4-
5 
6 
7 

Buirke 

Harnburg -Mitte 

Altona 

Eimsbüttel 

Harnburg -Nord 

Wandsbek 

Bergedorf 
Harburg 

- Landesgrenze 

Anteil der Mietwohnungen mit Mietangaben a~ den Norrt~alwohnungen 
(einschließlich Wohnungen in Behelfsheimen von 30 und mehr qm) 1956 

Bezirksgrenze 

Stadtteilsgrenze 



A. Die gebietsmäßige Verteilung des Miet~ohn~ngsbestandes 
In einer der letzten Veröffentlichungen dieser 

Schriftenreihe 1) wurde bei einem Vergl~ich der 
Durchschnittsmieten verschiedener Großstädte fest­
gestellt, daß Harnburg ein verhältnismäßig gün­
stiges Mietniveau ~ufweist. Die Gründe hierfür 
dürften zum Teil in der besonderen Bebauungs-

. struktur des Hamburger Gebietes zu suchen sein. 
Wie schon in einer anderen Veröffentlichung er­
wähnt wurde 2), gehören zur Hansestadt flächen­
mäßig sehr ausgedehnte, teiiweise kleinstädtisch 
oder ländlich besiedelte Randgebiete. 

Gebietliehe 

G iederung ') 

Kerngebiete der 1· 
Bezirke 1-5 und 
Ortsamtsbereich 
Barmbek-Uhlen-
borst 

Kerngebiete der 
Bezirke Rarburg 
und Bergedorf 

Randgebiete : 

Harnburg .I insgesamt .. 

Verän~erung 

des Normalwohnungs- · 
bestandes 1956 
gegenüber 1950 

(einseht. Wohntingen 
in Behelfsheimen von 

30 und mehr qm) 
in vH 

+ 48,8 

+ 39,6 
+ 46,2 

+ 47,1 

des Bestandes 
normaler Mietwoh· 

nungen 1956 
gegenüber 1950 

in vH 

+ 50,4 

+ 42,3 
+ 59,5 

+ 51;8 

1) Vgl. "Hamburg in Zahlen", Jg. 1957, Heft 12, S. 2J.4. 

Aus Üb e r s i c h t 1 geht die unterschiedliche 
Verteilung des Bestandes an Normalwohnungen 
einerseits und der Mietwohnungen andererseits in 
den drei nach statistischen Gesichtspunkten ge-

1) Vgl. "Hamburg in Zahlen", Jg. ~958, Heft 6. 
2) Vgl. "Hamburg in Zahlen", Jg. 1957, Heft 12, S. 213. 

Übersicht 1 

bildeten Gebietsteilen hervor. An den Zählungs­
stichtagen von 1950 wie auch 1956 lagen etwa zwei 
Drittel aller Mietwohnungen im Stadtkern, in dem 
sich dagegen nur etwa 58 vH aller ·Normalwoh­
nungen befanden. Die prozentuale Veränderung 
des Wohnungsbestandes gegenüber 1950 weist ein 
etwas anderes Bild auf. 

Aus diesen Zuwachsquoten könnte man. schließen; 
daß. die großstädtische Bebauung- die ja in erster 
Linie durch den Miethausbau gekennzeichnet ist­
über. den Raum des Stadtkerns hinaus auf die 
Randgebiete übergreift. 

Diese Aussage wäre jedoch zu ·global. Von der 
Zunahme des Normalwohnungsbestandes entfielen 
nämlich, im Stadtkern 93,2 vH auf Mietwohnungen, 
in d~n Kerngebieten der Bezirke Harburg und 

. Bergedorf 81,4 vH und in den Randgebieten nur 
71,8 vH. Darüber hinaus sind in diesen Mietwoh­
nungen in den Randgebieten· wahrscheinlich eine be­
trächtliche Anzahl sogenannter Einliegerwohnungen 
in Zweifamilienhäusern enthalten - ein Gebäude­
typ, 'der durchaus nicht typisch für großstädtische 
Wohnver:hältnisse ist. 

Für die folgenden Untersuchungen wurden die 
Mietwohnungen mit Mietangaben zugrunde gelegt. 

Eine etwas genauere Untersuchung der einzelnen 
Stadtteile gibt sowohl für die Zusammensetzung 
des Wohnungsbestandes nach dem Besitzverhältnis 
als auch für die Veränderung des Mietwohnungs­
bestandes ein recht verschiedenartiges Bild. So 
zeigen. z. B. Sc h a·u b i 1 d 1 und die Über­
s i c h t 3 die hohen Anteile der Mietwohnungen im 
sogenannten Stadtkern. Man kann dem Schau_;· 
b i 1 d .1 jedoch ebenfalls entnehmen, daß in deh 
Stadtteilen Harburg, Wilhelmsburg sowie Heimfeld 
der Anteil dieser Mietwohnungen noch über 80 vH 
liegt. In den sehr dicht bewohnten Stadtteilen 

Mietwohnungen 1950 und 1956 in regionaler Gliederun.g 

- Normalwohnungen 
elnschl. Wohnungen in Behelfsheimen 2) 

Darumer Mietwohnungen 

- Veränderungen 
Veränderung 1950 1956 8) 

1950 1956 1956 
1956 gegenüber 1950 

Gebietliehe gegenüber 1950 Veränder. 
des 

Gliederung') in vH in vH in vH in vH über- in Normal· 
I in vH I in vH I in vH 

Anzahl von V. Hbg. Anzahl- von v. Hbg. haupt vH wohnungs· 
Anzahl V. Hbg. Anzahl v. Hbg. 

über· Sp. 1 lnsges. Sp.3 insges. bestandes 
ins~es. · insges .. 

haupt 
=100(5p,5) 

1 I 2 3 J 4 5 I 6 7 9 10 11 I 12 13 I 14 15 

I I I I I I 
Kerngebiete 
der Bez. 1-5 ' 
u. Ortsamts-
hereich - - . -
Barmbek-
Uhlenhorst 192 666 57,3 286 756 58,0 + 94090 48,8 174 027 90,3 66,7 261 750. 91,3 66,1 87 723 50,4 93,2 

Kerngebiete -
der Bezirke -
Rarburgund 
Bergedorf 31740 9,4 44299 8,9 + 12 559 39,6 24195 76,2 9,3 34420 77,7 8,7 10 225 42,3 81,4 

Randgebiete . 112007 33,3 163 732 33,1 + 51725 46,2 62 477 55,8 24,0 99 620 60,8' 25,2 37143 59,5 71,8 

Harnburg 
insgesamt 336 413 118 69{ Tl7 100 158 37{ 4'7,1 260 699 77,5 180 395 T9CI 88;1 100 135 091- 51,8 85,3 

1) Vgl. "Hamburg in Zahlen", Jahrg. ·t957, Heft 12, S. 214. - 2) von 30 und mehr qm. - 3) Zahl der Hauptmieter. 
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Schaubild 2 Anteil de.r N~ustbaumietwohnungen an den Mietwohnungen nach Stadtteilen ~956 

c:::J unter 10 vH 

IZ!l 10 bis unter 20 vH 

!2l'QI 20 bis unter 30 vH 

~ 30 bis unter 40 vH 

~ 40 bis unter 50 vH· 

ffiillilll. 50 bis unter 60 vH 

lm!lll 60 bis unter 70 vH 

11111111111111 70 bis unter 80 vH - 80 vH und darüber 

Eimsbüttel, Rotherbaum, Winterhude und Barm­
bek-Süd und -Nord machen die Mietwohnungen so­
gar über 90 vH des gesamten Wohnungsbestandes 
aus, während Poppenbüttel, Sasel und andere 
Stadtteile in den. Randgebieten nicht einmal 40 vH 
erreichen. 
. Aus Schaub i 1 d 2 ist der Anteil der Neust­
baumietwöhnungen, das siiid Mietwohnungen in 
Gebäuden, die nach dem 20. 6 .• 1948 erstellt wur­
den, am gesamten. Mietwohnungsbestand zu er-

.kennen. Bei der Betrachtung dieses Verteilungs­
bildes muß man jedoch beachten, daß die .Neust­
baumietw6hnungen in teilzersti;irten Gebäuden in · 
dieser Gruppe nicht enthalten sind. Aus diesen 
Gründen dürften also Stadtteqe, wie z. B. Barmbek..., 
Süd oder Harnrn-Nord mit recht hohem Zerstörungs­
grad und damit au.ch verhältnismäßig vielen teii:. 
zerstörten· Gebäuden, vielleicht einen. noch etwas 
höheren Anteil an Neustbaumietwohnungen · be..: 
sitzen als aus dieser Karte hervorgeht. 
Wi~ man weiter sieht; sind die Anteile der Neust­

baumietwohnungen . in den von starken Zer­
störungen betroffenen W ohngegenden, die nach der 

Bezirke 

1 Harnburg -Mitte 

2 Altona 

3 Eimsbüttel 

4 Harnburg -Nord 

5 Wandsbek 

6 Bergedorf 

7 H~rburg 

...... landesgrenze 

Bezirksgrenze 
Stadtteilsgrenze 

Währungsreform wieder großstädtisch bebaut wur­
den, sehr hoch (z. B. Barmbek-Nord und ·-Süd, 
Ramm-Nord, Ramm-Mitte und Ramm-Süd). 

Interessant ist jedoch die Tatsache, daß in fol­
genden, an der Peripherie des Hamburger Gebietes 
gelegenen Stadtteilen der Anteil der Neustbaumiet­
wohnungen ebenfalls rechfhoch ist, wie die folgen-· 
den Zahlen zeigen: · 

Stadtteile 
Farmsen 
Volksdorf 
Langenhorn 
Lurup 
Osdorf 
Sülldorf 
Rissen 
Hausbruch 
Heimfeld 
Eißendorf 

in vH 

61,2 
54,4 
51,9 
42,7 
58,8 
59,6 
48,5 
40,4. 
49,5 
41,8 

Aus der übersich t 3 geht hervor, daß auch 
die absolute Zahl der Neustbaumietwohnungen bei 
den meisten dieser Stadtteile von Bedeutung ist. 

189 



Schaubild 3 

DurchschniHsmiete je Wohnung nach StadHeilen in vH der Gesamthamburger DurchschniHsmiete 

c=J unter 70 vH 
lffi'1l 70 bis unter 90 vH 
~ 90 bis unter 110 vH 
mmilll 110 bis unter 130 vH 
~ 130 bis unter 150 vH 
1111111111 150 vH und darOber 

Bezirke 

1 Harnburg -Mitte 
2 Altona 
3 Eimsbüttel 

+ Harnburg ·Nord 

5 Wandsbek 
6 Bergedorf 
7 Harburg 

- Land~sgr~nz~ 

Bezirksgrenze 
Stadtteilsgrenze 

B. Die Durchschnittsmieten in den einzelnen Stadtteilen 
1. Die Mieten je Wohnung 

Es soll an dieser Stelle nicht der Versuch unter­
nommen werden, eine Erklärung für die Ursachen 
regionaler Mietunterschiede zu finden. Dazu sind 
die Faktoren, die zu derartigen Unterschiede1,1 
führen, zu kompliziert. Lediglich einige kleine 
Hinweise, die die Schwierigkeiten dieser Probleme 
andeuten seien hier kurz erwähnt So sind als 
Gründe für die region-al sehr unterschiedlichen 
Durchschnittsmieten· folgende_ Tatsachen von Be­
deutung: 

a) die Höhe der Miete- des Preises für die Nutzung 
. von Wohnraum - wurde ursprünglich durch 
Angebot und Nachfrage nach Wohnraum be­
stimmt, wobei der "Wohnwert" einer Wohnung 
neben Größe, AusstattUng usw. besonders von 
einigen regionalen Faktoren, wie z·. B. Beurtei­
lung der Wohngegend, Anschluß an Gas, Wasser, 
Elektz:izität und Kanalisationsnetz, verkehrs­
günstige Lage der Wohnung u. a. abhängt. Auf 

190 

diese Art entstanden beträchtliche regionale 
Mietunterschiede, die 

b) durch die Preisbindung der Altbauwohnungen 
in ihren Relationen stabil gehalten, sozusagen 
"eingefroren" wurden; -

c) der gebietlieh sehr unterschiedliche Anteil von 
Neustbauw.ohmingen beeinflußt nun dieses. "ein'­
gefrorene" Mietniveau in unterschiedlichem 
Maße. Der größte Teil dieser Wohnungen wurde 
im Rahmen des sozialEm Wohnungsbaus durch 
öffentliche, zinsverbilligte Mittel finanziert und 
die Mieten auf _der Grundlage von Riebtsätzen 
festgelegt. Diese Mieten unterscheiden sich im 
Gegensatz zu den Altbaumieten nur noch durch 
die verschiedene Ausstattung und Größe der 
Wohnung. Regional bedingte Mietunterschiede 
treten bei den Neustbaumieten in Harnburg 
nicht auf. 

. Üb e r s i c h t 2 bietet einen Überblick über die 
Durchschnittsmieten in den drei nach statistischen 



Übersicht 2 

Durchschnittsmieten 1950 und 1956 in regionaler Gliederung 

Miete je Wohnung Miete je Wohnraum 

1950 1956 Veränderungen 1950 1956 Veränderungen 

I in vH d. 
DM Hbg.0· DM 

miete 

Gebiettime Gliederung') 

I 2 3 

Kerngebiete der Bezirke 1-5 und 
Ortsamtsbereich Barmbek­
Uhlenhorst . . . . . . . 54,72 107,0 68,38 

Kerngebiete der Bezirke 
Rarburg und Bergedorf 

Randgebiete . . . . 

Harnburg insgesamt . . . 

38,23 
45,40 

51,01 

75,0 50,15 
89,0 54,97 

100 63,50 

1) Vgl. "Hamburg in Zahlen", .Jahrgang 1957, Heft 12, s. 214. 

/ 

Gesichtspunkten gebildeten Gebietsteilen. Gleich-
zeitig läßt sie einen Einblick in die Unterschiede 
dieser drei verschiedenen Mietniveaus zu. Es zeigt 
sich, daß erwartungsgemäß der Stadtkern 1950 wie 
auch 1956 sowohl die höchste Miete je Wohnung 
(54,72 DM bzw. 68,38 DM) als auch die höchste 
durchschnittliche' Raummiete (14,70 DM qzw. 
19,65 DM) aufweist. Dagegen überrascht es viel­
leicht. etwas, wenn man für die Randgebiete höhere 
Durchschnittsmieten je Wohnung und Wohnraum 
feststellt als für die Kerngebiete. Harburgs und 
Bergedorfs. Die folgenden Zahlen bringen diese 
Verhältnisse noch besser zum Ausdruck: 

Durchschnittsmiete in vH 

Gebiettime 
der Hamburger Gesamtdurchschnittsmiete 

Gliederung Miete je Wohnung Miete je Wohnraum 

1950 1956 1950 1956 

Stadtkern 107,0 107,7 105,'3 106,3 

Kerngebiete der 
Bezirke Rarburg Q 

und Bergedorf 75,0 79,0 77,3. 79,3 

Randgebiete 89,0 86,6 92,8 89,6 

Harnburg .I insgesamt 100 100 100 100 

Die Durchschnittsmieten für die Randgebiete 
weichen 1956 etwas mehr als 1950 vom Hamburger 
Gesamtdurchschnitt nach unten ab. Sie sind also 
verhältnismäßig "billiger" geworden. Das verdeu~­
lichen auch die unterschiedlichen Veränderungs­
sätze. 

Gebiettime 

Gliederung ') 

Kerngebiete der Bezirke 1-5 
und Ortsamtbereich 
Barmbek-Uhlenhorst . . 

Kerngebiete der Bezirke 
Rarburg und Bergedorf 

Randgebiete . . . . · 

Hamburg. insgesamt . . . 

· Veränderung der Miete in vH 
. 1956 gegenüber 1950 

je Wohnung 

+ 25,0 

+ 31,2 
+ 21,1 

+ 24,5 

je Wohnraum 

+ 33,7 

+ 35,9 
+ 27,8 

+ 32,4 

') Vgl. "Hamburg in Zahlen", Jg. 1957, Heft 12, S. 214. 

1956 1956 

I in vH d. 
gegenüber 1950 I in vH d. I in vH d. 

ge!(enüber 1950 

Hbg. 0· DM Hbg. 0· DM Hbg. 0· 
I i~ vH miete DM in vH. miete miete ·DM 

I 
I 

'4 5 6 • 7 I 8 9 I 10 11 I 12 

I I I 

107,7 13,66 25,0 14,70 105,3 19,65 106,3 4,95 33,7 

79,0 11,92 31,2 10,79 77,3 14,66 79,3 3,87 35,9 
86,6 9,57 21,1 12,96 92,8 16,56 89,6 3,60 27,8 

100 12,49 24,5 13,96 100 18,48 100 4,52 32,4 

Das Mietniveau ist also in den drei Gebietsteilen 
sehr unterschiedlich gestiegen, wobei die Rand­
gebiete die geringste Zunahme aufweisen. Das 
widerspricht eigentlich der durch die Zählung für 
das Bundesgebiet festgestellten Tatsache, daß die 
Erhöhung des Mietniveaus in den ländliChen Ge­
bieten stärker war als in den Großstädten 1). Nun 
sind die unter der Bezeichnung Randgebiete zusam­
mengefaßten Gebietsteile jedoch in ihrer Besied-­
lungs- und Bebauungsart von so unterschiedlicher 
Struktur, daß erst eine tiefer gehende regionale 
Untergliederung des Zählungsergebnisses hier 
nähere Einblicke verschafft. Aus S c h a u b i l d 3 
lassen sich die verschiedenen Mietniveaus der ein­
zelnen Hamburger Stadtteile erkennen. Die ein­
zelnen Durchschnittsmieten sind in dieser Darstel­
lung auf den gesamten Ha.mbl!rger Durchschnitt 
bezogen und verdeutlichen dadurch besonders klar 
die. Abweichungen. Dabei fallen folgende Tatsachen 
ins Auge: 
1.' Die folgenden acht StadtteiJe kann man als die 

teuersten in Harnburg bezeichnen. Ihre Durch­
schnittsmiete beträgt 142 und mehr Prozent des 
Hamburger Gesamtdurchschnitts. 

Stadtteile· 

Rarvestehude . 
Othmarschen . 
Groß Flottbek . 
Rotherbaum . 
Uhlenhorst . 
Nienstedten . 

· Blankenese · . 
Hohenfelde . 

Miete je Wohnung 

in DM 

112,81 
111,06 
105,61 
100,37 
98,41 
94,16 

.92,78 
90,44 

I 
in vH des Hamburger 
Gesamtdurchschnitts 

177,7 
174,9 
166,3 
158,1 
155,0 
148,3 
146,1 
142,4 

Diese acht teuersten Stadtteile umfassen etwa 
10 vH aller Hamburger Mietwohnungen. 

2. Rund 40 vH aller Mietwohnungen in Harnburg 
haben eine Miete zwischen 90 und 110 Prozent 
der Hamburger Gesamtdurchschnittsmiete. Das 
bedeutet, daß die Durchschnittsmiete für· ganz 
Harnburg von 63,50 DM doch einen erheblichen 
Aussagewert besitzt. 

3. Von den Stadtteilen mit einer Durchschnitts­
miete von über 90 vH des Hamburger Gesamt­
durchschnitts gehören eine ganze Reihe zu den 

1) Vgl. "Wirtschaft und Statistik", Jg. 1957, Heft 8, S. 411. 
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-'-0 
t~ Übersicht3 

Mietwohnungen niit Mietangaben und Durchschnittsmieten in Harnburg 1950 und 1956 
' Miete aller Wohnungen ,mit Mietangaben I 

' ' 

Mietwohnungen darunter Neustbau- . je Wohnung je Raum !mit Mietangaben mietwohnungen I) 
Stadtteile in DM in DM 

Veränderung in vH der Veränderung 
_Bezirke I in vH der der Durch- der Dullfl· in vH des in vH des Gesamtdurch· schnittsmiete Gesamtdurch- schnittsmiete 

insgesamt I Normal- überhaupt Miet· 1950 . 1956 
schnittsmiete 1956 gegenüber 19SO -1956 

schnittsmiete 1956 gegenüber 
·' 

wohnungs- wohnu ncf.s: 1956 1950 in vH 1956 1950 ln vH bestandes') bestan es 

Harnburg-Altstadt I I I I _I I I -1977 93,0 87 4,4 56,25 70,31 110,7 + 25,0 17,55 21,94 118,7 + 25,0 Neustadt ... 7 010 95,9 863 ' 12,3 48,01 62,49 98,4 + 30,2 13,75 _ _18,04 97,6 + 31,2 St. Pauli 12 038 96,2 1 200 9,9 47,15 60,44 95,2 + 28,2 12,47 16,38 88,6 + 31,4 St. Georg 6 055 94,4 1 052 20,8 57,19 70,40 110,9 + 23,1 14,38 20,26 109,6 + 40,9 Klostertor 724 93,9 24 3,3 53,30 62,42 98,3 + 17,1 13,33 16,02 86,7 + 20,2 Hammerbrook 219 83,0 64 29,2 32,85 40,53 63,8 + 23,4 11,17 12,99 70,3 + 16,3 Borgfelde . 1 985 95,3 1 446 72,8. 47,37 57,29 '1~~:~ + 20,9 15,45 19,17 103,7 + 24,1 Hamm-Nord ·. 10 327 97,3 9 810 95,0 59,91 66,96 + 11,8 18,41 20,94 113,3 + 13,7 Hamm-Mitte 2.817 96,1 2 743 97,4 55,51 63,55 100,1 + 14,5 17,84 20,28 109,7 .. + 13,7 Hamm-Süd 640 59,7 539 84,2 51,92 59,36 93,5 + 14,3 16,67 19,32 104,6 + 15,9 Horn . 9 291 74,5 6 740 72,5 44,40 54,06 85,1 + 21,8 13,73 17,59 95,2 + 28,1 Billstedt : 4 877 61,9 1 912 39,2 30,27 39,32 61,9 + 29,9 9,42 12;46 67,4 + 32,3 Billbrook 498 20,9 66 13,3 33,33 36,91 58,1 + 10,7 9,40 10,82 58,6 + 15,1 Billwerder Ätiss.chlag 1 046 53,0 726 69,4 ' 29,75 49,67 78,2 + 67,0 10,19 1Q.,58 89,7 + 62,7 Rothenburgsort . , 553 92,6 196 35,4 38,35 48,24 76,0 + 25,8 12,47 15,77 85,3 + 26,5 Veddel · 2271 '89,6 719 31,7 42,29' 51,36 80,9 + 21,4 12,87 15,86 85,8 + 23,2 Kleiner G~a~b~o~k 798 94,9 63 7,9 36,22 47,92 75,5 + 32,3 11,62 15,47 83,7 + 33,1 Steinwerder 127 . 82,5 15 11,8 31,64 42,16 66,4· + 33,2 9,85 12,36 66,9 + 25,5 Waltershof 99 10,4 11 11,1 30,21 42,87 67,5 + 41,9 9,13 12,20 66,0 + 33,6 Finkenwerder . 3 196 77,0 488 15,3 34,75 40,13 63,2 + 15,5 10,29 12,20 66,0 + 18,6 
Harnburg-Mitte 65 548 83,0 28 764 43,9 46,70 58,Z9 91,8 + 24,8 13,32 -- 17,57 95,1 + 31,9 ·. 

Altona-Altstadt 10 477. 94,6 3 155 30,1 42,75 55,50 87,4 + 29,8 ·12,04 16,20 87,7 + 34,6 Altona-Nord .. 7 945 95,8 2 319 29,2 47,76 59,23 93,3 + 24,1 12,79. -16,63, 90,0 + 30,0 Ottensen 14 314 95,9 1 902 13,3 49,17 62,75 98,8 + 27,6 13,21 17,03 92,2 + 28,9 Bahrenfeld 8 523 80,4 1126 - 13,2 46,09 56,87 89,6 + 23,4 12,83 16,20 87,7 + 26,3 Groß Flottbek 1 987 59,2 433 21:,8 87,62 105,61 166,3 + 20,5 19,04 23,42 126,7 + 23,0 Othmarschen 2 080 60,7 602 28,9 90,82 111,06 174,9 + 22,3 21,27 27,69' 149,8 -+' 30,2 Lurup 1 617 37,4 -691 42,7 36,95 46,29 72,9 + 25,3 11,31 14;08 76,2 + 24,5 0sdorf 2 063 63,7 1 213 58,8 79,84 68,22 107,4 -14,6 18,71 2o;o3 108,4 +· 7,1 Nienstedten 1 320 59,6 179 13,6 71,49 94,16 148,3 + 31,7 17,03 23;84 129,0 + 40,0 Blankenese 3 070 60,1 354 11,5 78,07 92,78 146,1 + 18,8 18,17 23,01 124,5 + 26,6 Iserbrook 1 276 62,4 292 22,9 44,49 55,65 . 87,6 + 25,1 12,16 16,09 87,1 + 32,3 Sülldorf 1132 67,3 675 59,6 44,32 50,38 79,3 + 13,7 12,83 15,79 85,4 + 23,1 Rissen 1 292 51,3 626 48,5 49,28 59,79 94,2 + 21,3 14,26 18,35 99,3 + 28,7 
Altona 57 096 78,4 13 567 23,8 5Z,30 64,91 102,2 + 24,1 13,92 17,96 97,2 + 29,0_ 

Eimsbüttel 26 053 96,2 5 852 22,5 48,44 62,48 98,4. + 29,0 13,05 17,43 94,3 + 33,6 Rotherbaum 7 638 92,1 1207 15,8 80,82 100,37 '158,1 + 24,2 17,94 24,88 134,6 + 38,7 Rarvestehude 8 341 91,3 3 547 42,5 96,15 112,81 177,7 + 17,3' 21,19 29,16 157,8 + 37,6 Hoheluft-West 6 095 96,1 2 055 33,7 51,82 67,97 107,0 + 31,2 13,16 18,60 100,7 + 41,3 · Lokstedt . 3 159 60,6 1 736 55,0 53,43 65,27 102,8 . + 22,2 14,75 . 20;23 109,5 + 37,2 Niendorf 1 829 36,1 538 29,4 44,35 55,99 88,2 + 26,2 12,76 17,37 94,0 + 36,1 Sehnelsen 1 539 43,6 344 22,4 40,87 50,13 78,9 + 22,7 12,13 15,17 82,1 + 25,1 Eidelstedt 2 500 59,9 927 36,8 37,62 49,77 78,4 + 32,3 11,29 14,60 79,0 + 29,3 Stellingen 3 101 58,8 1166 37,6 44,63 55,44 87,3 + 24,2 13,23 17,37 94,0 + 31,3 __ 
Eimsbüttel 60 275 81,3 17 372 28,8 53,14 73,54 115,8 + 26,7 H,91 20,29 109,8 + 36,1 

Hoheluft-Ost . 5 023 96,6 1138 22,7 52,43 68,84 108,4 + 31,3 13,17 18,44 99,8 + 40,0 • Eppendorf 11 221 93,0 627 5,6 61,46 80,16 126,2 + 32,0 15,38 20,87 112,9 + 35,7 Groß Borstel 1 869 53,1 443 23,7 46,41 54,83 86,4 + 18,1 14,56 17,56 95,0 + 20,6 Aisterdorf 2 980 74,6 1271 42,7 63,79 73,35 115,5 + 15,0 16,87 21,41 115,9 + 26,9 Winterhude · 24 859 92,0 7 060 28,4 57,60 73,34 115,5 + 27,_3 15,95 21,14 114,4 + 32,5 



Uhlenhorst 
Hohenfelde 
Barmbek-Süd 
Dulsberg . 
Barmbek-Nord 
Ohlstlorf ... 
Fuhlsbü ttel 
Langenhorn 

Hamburg-N«,>rd 

Eilbek 
Wandsbek 
Marlenthai 
Jenfeld 
Tanndorf 
Farmsen 
Bramfeld 
S teilshoop . 
Wellingsbüttel 

l 

,. 

Sasel 
Pappenbüttel 
Rummelsbütte 
Lemsahl-Mellin 
Duvenstetlt 
Wohlrtorf-Ohls 
Bergstedt 
Volkstlorf 
Rahlstedt 

gstedt 

tedt 

Wallds'llek 

Lohbrügge 
Bergedorf 
curslack 
Altengamme 
Neuengamme 
Kirchwerder 
Ochsenwerder 
Reitbrook 
Allermähe 
Billwerder 
Moorfleet 
Tatenberg 
Spartenland 

B~rgetlorf 

Rarburg 
Neuland 
Gut Moor 
Wilstorf 
Rönneburg 
Langenbek 
Sinstorf . 

·Marmstorf 
Eißendorf 
Heimfeld . 
Wilhelmsburg 
Georgswerder 
Moorwerder · 
Altenwerder 
Moorburg 
Hausbruch 
Neugraben-Fis 
Francop 
Neuenfelde 
.Cranz 

Rarburg 

Harnburg insges 

; 

·. 

chbek 

amt 

; 

_.. ') Mietwohnun gen in 

·~ 

6 554 
2 792 

'11 6oo 
10 201 .. 21 886 
4 637 
3 555 
'5.922 

113 099 

6 391 
6 794 
2 i30 

., ·• 713 
2 059 
3 192 
5 536 

403 
954 

1 095 
1 199 

411 
250 
264 
322 
278 

1 560 
4 000 

37 551 

3 363 
6 858 

185 
169 
329 
434 
212 

49 
251 
333 
266 

40 
43 

12 532 

8 766 
122 

20 
3 391 

319 
130 
284 
553 

'• 3 434 ' 
6 193 

.9 645 ... 1 970. 
130 
318 

.. 283 
738 

1 327 
51 

395 
117 

... 38186 

I 384 287 

Gebäuden, ·die nach 

90,2 3 89o 59,4 
83,9 1 523 54,6 
94,3 8 110 I 69,9 
97,7 8 110 79,5 
96,3 15 744 71,9 
83,8 1 275 27,5 
71,5 452 12,7 
69,3 3 076 51,,9 

89,1 52 719 46,6 

92,6 5 715 89,4 . 
70,7 2 607 38,4 
61,7 1 386 65,1 
30,5 193 27,1 
52,1 727 35,3 
62,8 1 953 61,2 
59,5 3 096 55,9 
19,0 293 72,7 
36,2. 194 20,3 
27,9 253 23,1 
35,8 303 25,3 
30,5 131 31,9 
33,3 42 16,8 
37,5 41 15,5 
34,3 20 6,2 
25,7 46 16,6 
43,2 849 54,4 
45,8 1 034 25,9 

53,8 18 883 50,3 

73,4 1 002 29,8 
75,7. 820 12,0 
32,6 7 3,8 
33,9 18 10,7 
39,5 85 25,8 
24,7 47 .10,8 
37,5 5 2,4 
40,5 1 2,0 
59,5 91 36,3 
33,3 61 18,3 
50,1 136 51,1 
39,6 10 25,0 
39,5 5' 11,6 

62,2 . 2 288 18,3 

90,0 3 578 40,8 : 

17,6 7 5,7 
26,0 1 5,0 
74,6 584 17,2 
60,8 25 7,8 
33,6 23 17,7 
49,1 104 36,6 
49.2 181 32,7 
62,9 1 435 '41,8 
83,2 3 063 49,5 
89,4 . 2 385 .. 24,7 
51,4 333 16,9 
45,3 12 9,2 
52,4 32 10,1 
52,2 22 7,8 
52,8 298 40,4 
51,8 185 13,9 
30,2 ·3 5,9 
43,3 . 56 14,2 
52,9 1 0,9 

73,5 12 328 32,3 I 

77,7 145 921 38,0 

dem 20. 6. 1948 erstellt 'wurden. -

; 

82,23 98,41 155,0 + 19,7 18,80 27,15 ·146,9 + 44,4 
74,23 90,44 142,4 + 21,8 17,95 25,46 137,8 + 41,8 
42,61 58,17 91,6 +"36,5 12,93 18,37 99,4 + 42,1 
45,35 53,39 84,1 + 17,7 14,48 17,85 96,6 + 23,3 
51,29 58,50 92,1 + 14,1 .15,93 19,29 104,4 + 21,1 
55,31 62,94 99,1 + 13,8 15,11 18,15 98,2 + 20,1 
59,55 71,64 112,8 + 20,3 15,59 '19,49 105,5 + 25,0 
45,89 58,34 91,9 + 27,1 12,01 16,78 90,8 + 39,7 

56,19 67,89 106,9 + 20,8 15,40 20,15 109,0 + 30,8 ' 
65,51 ' 79,23 124,8 + 20,9 17,51 . 23,66 128,0 + 35,1 
44,51 55,22 87,0 + 24,1 12,84 16,51 89,3 + 28,6 

'68,19 78,96 124,4 + 15,8. 18,05 22,16 119,9 + 22,8 
38,38 59,30 93,4 + 54,5 11,75 17,84 .96,5 + 51,8 
48,04 57,33 90,3 + 19,3 13,53 17,19 93,0 + 27,1° . 
43,51 57,00 89,8 + 31,0 10,86 15,72 85,1 + 44,8 
40,34 54,80 86,3 + 35,8 12,05 17;54 94,9 ± 45,6 
37,63 40,93 64,5· + 8,8 0 12,26' 15,45 83,6 + 26,0 
69,11 77,98 122,8 + 12,8 17,94 21,96 118,8 + 22,4 
45,45 56,10 88,4 + 23,4 13,78. 17,73 95,9 + 28,7 
42,53 49,11 77,3 + 15,5 12,50 16,06 86,9 + 28,5 
42,20 49,21 77,5 + 16,6 12,62 14,44 78,1 + 14,4 
51,94 48,52 76,4 - 6,6 14,20 15,22 82,4 + 7,2 
43,65 56,67 89,2 + 29,8 12,12 16,98 91,9 + 40,1 
58,49 64,88 102,2 + 10,9 15,77 18,82 101,8 + 19,3 
43,19 49,18 77,5 + 13,9 12,09 15,57 84,3 + 28,8 
61,42 67,33 106,0 + 9,6 16,09 18,69 101,1 + 16,2 
50,53 61,71 97,2 + 22,1 13,84 . 17;83 96,5 + 28,8 

48,97 62,32 98,1 + 27,3 13,7_3 18,58 100,5 + 35,3 

32,84 . 42,64 67,2 + 29,8 .9,99 13,09 70,8 + 31,0 
41,92 52,94 83,4 + 26,3 10,89 14,14 76,5 + 29,8 
35,20 43,21 68,0 + 22,8 . 9,77 12,55 67,9 + 28,5 
27,89 34,30 54,0 + 23,0 8,26 10,20 55,2 + 23,5 
31,25 38,35 60,4 + 22,7 9,12 10;89 58,9 + 19,4 
32,36 39,07 61,5 + 20,7 9,42 11,36 61,5 + 20,6 
34,39 41,19 64,9 + 19,8 8,96 11,43 61,9 + 27,6 
22,61 40,31 63,5 + 78,3 6,05 11,42 61,8 + 88,8 
28,14 38,49 60,6 + 36,8 7,96 10',60 57,4 + 33,2 
31,97 36,77 57,9 + 15,0 8,35 10,24 55,4 + 22,6 
31,12 39,38 62,0 + 26,5 8,17 11,37 61,5 + 39,2 
27,67 35,48 55,9 + 28,2 7,75 10,83 58,6 + 39,7 
29,07 40,56 . 63,9 + 39,5' 7,77 11,63 62,9 + 49,7 

37,92 47,56 74,9 + 25,4 10,34 13;32 72,1 + 28,8 

34,94 49,82 78,5 + 42,6 10,04 14,93 80,8 + 48,7 
24,35 0 31,88 .50,2 + 30,9 8,17 10,10 54,7 + 23,6 
24,26 34,35 0 54,1 + 41,6 7,44 '10,25 55,5 + 37,8 
35,74- 46,10 72,6 + 29,0 10,56 13,57 73,4 + 28,5 
29,44 37,24 58,7 '+ 26,5 8,34 10,85 58,7 + 30,1 
27,52 34,78 54,8 + 26,4 8,09' 10,95 59,3 + 35,4 
39,10 43,99 69,3 + 12,5 11,10 13,29 71,9 + 19,7 
34,62 59,37 93,5 + 71,5 10,58 16,77 90,8 + 58,5 
39,27 48,61 76,6 + 23,8 11,43 14,69 79,5 + 28,5 
44,46 55,51. 87,4 + 24,9 12,52 16,59 89,8 + 32,5 

. 37,52 46,34 73,0' + 23,5 11,42· 14,28 77,3, + 25,0 
33,00 40,62 64,0 + 23,1 10,14 12,64 68,4 + 24,7 
30,83 35,65 56,1 + 15,6 9,30 '10,53 57,0 + 13,2 
28,57 35,42 55,8 + 24,0 8,33 

0 

10,41 56,3 + 25,0 
28,43 35,43 55,8' + 24,6 8,81 10,51 56,9 + 19,3 
40,34 50,81 80,0 + 26,0 . 10,94 14,13 76,5 + 29,2 
32,18 35,38 55,7 + 9,9 9,94 1~,94 64,6 + 20,1 
27,82 34,71 54,7 + 24,8 7,75 10,93 59,1 + 41;0 
29,90 39,07 61,5 + 30,7 8,90 11,92 64,5 + 33,9 
24,40 38,17 60,1 + 56,4 7,53 11,36 61,5 + 50,9 

36,92 47,90 75,4 + 29,7 10,87 14;49 78,4 + 33,3 . 
51,01 63,50 100 + 24,5 ·' 13,96 18,48 100 + 32,4. 

•) einschl. in Behelfsheimen -von 30 und mehr qm. 

0. 



Schaubild 4 Mietveränderung je Wohnung 1956 gegenüber 1950 nach Stadtteilen 

Randgebieten. Außer den Elbgemeinden, die 
schon oben genannt wurden, gehören hierzu auch 
Rissen, Osdorf, Fuhlsbüttel, Wellingsbüttel, Lan­
genhorn und Wohldorf-Ohlstedt. 

4. Bis auf Marmstorf liegt das ganze Gebiet südlich 
der Elbe, aber auch die auf dem nördlichen Elb­
ufer befindlichen Stadtteile des B~zirks Berge­
dorf sowie einige Stadtteile des Bezirks Harn­
burg-Mitte teilweise beträchtlich unter dem 
Gesamthamburger Mietniveau. Dabei ist jedoch 
zu berücksichtigen, daß bei 13 Stadtteilen die 
absolute Zahl der Mietwohnungen unter 200 

·liegt und ein Vergleich dieser Stadtteile mit 
dichter besiedelten Gebietsteilen aus diesen 
Gründen wenig aufschlußreich ist. In den Kern­
gebieten von Rarburg und Bergedorf befindet 
sich außer Marmstorf kein Stadtteil, dessen 
Durchschnittsmiete an das Mietniveau von Rahl­
stedt, · Langenhorn und anderer nördlich der 
Elbe gelegenen Stadtteile in den Randgebieten 
heranreicht. 
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STEIGERUNG 

D 0- bis unter 12 vH 

-12. • 22 vH 

• 22• • 32 vH 

II J2. • 45 vH 

• 45 vH und darüber 

S c h a u b i l"d 3 wird ergänzt durch die Üb e r -
s i c h t 3, aus der die absolute Höhe der einzelnen 
Durchschnittsmieten sowie auch die feineren Unter­
schiede im Mietniveau hervorgehen, die bei der 
graphischen Darstellung in den einzelnen Gruppen­
zusammengefaßt wurden. - Diese Ergebnisse 
zeigen, daß das Mietniveau der Gebiete nördlich 
der Elbe, wo zudem die Hauptmasse der Mietwoh:.. 
·nungen liegt, entscheidend für die Höhe der Durch­
schnittsmiete Gesamthamburgs ist. Die recht hohen 
Durchschnittsmieten mehrerer Stadtteile der Rand­
und Außengebiete (wie z. B. Blankenese, Rissen, 
Osdorf u. a.) erklären nun auch, daß der Gebietsteil 
"Randgebiet" ein höheres Mietniveau aufweist als 
der Gebietsteil "Kerngebiet von Rarburg und 
Bergedorf". 

Bei der Betrachtung des recht unterschiedlichen 
Mietnivea~s darf man nicht vergessen, daß in der 
Zahl der Mietwohnungen auch einige vermietete 
Wohnungen in Behelfsheimen von 30 und mehr qm 
enthalten sind. Insgesamt sind etwa 20 vH der 
Behelfsheimwohnungen vermietet, - das wären 



etwa 8000 Wohnungen. Da diese von der Gesamt­
masse der Wohnungen mit Mietangaben nur etwa 
2 vH ausmachen, haben ihre Mieten auf den Ge­
samthamburger Durchschnitt so gut wie gar keinen 
Einfluß. In den Stadtteilen, die über hohe Anteile. 
von Behelfsheimen verfügen, dürfte sich -das jedoch 
auf das Mietniveau auswirken. 

Aus dem Schaub i 1 d 3 läßt sich neben der 
Lage der einzelnen Stadtteile mit unterschiedlichem 
Mietniveau noch eine weitere interessante Tatsache 
feststellen. Es fällt nämlich auf daß alle Stadtteile 
der nördlich der Elbe gelegen~n Randgebiete der 
Bezirke Hamburg-Altona, Eimsbüttel, Harnburg­
Nord und Wandsbek, soweit ihr Mietniveau nicht 
wesentlich unter dem Hamburger Gesamtdurch­
schnitt liegt, über verhältnismäßige günstige Ver­
kehrsverbindungen durch U- oder S-Bahnen ver­
fügen. Man kann nicht ohne weiteres feststellen, ob 
und wie diese verkehrsgünstige Lage auf die Miet­
preisbildung und damit auf das Mietniveau ein­
wirkt. Ebensogut könnte man nämlich auch an­
nehmen, daß Stadtteile, wie z. B. Nienstedten und 
Blankenese, verkehrsmäßig so günstig erschlossen 
sind, weil sie als Wohngegenden besonders geschätzt 
werden. Diese beiden Fa,ktoren ---:- die verkehrs­
günstige Lage und die "Wertschätzung" der Wohn­
gegend - bedingen sich also teilweise gegenseitig 
und dürften zusammen mit anderen Faktoren zu 
dem recht hohen Mietniveau dieser Stadtteile bei­
tragen. 

2. Die Mieten je Wohnraum 
Für die Höhe der Miete spielen verschiedene 

Qualitätsmerkmale der Wohnung, wie z. B. Größe, 
Ausstattung mit Bad· und Warmwasserversorgung 
sowie Heizungsart, eine große Rolle. Die Totalzäh­
lung wie auch die 10-vH-Repräsentativ-Erhebung 
haben nur die Größe der Wohnungen berücksich­
tigt, nicht dagegen die Ausstattungsmerkmale wie 
Bad, Heizung, Warmwasser usw. Aus den vor­
liegenden Ergebnissen der Totalerhebung geht 
lediglich die durchschnittliche Raumzahl je Woh­
nung hervor. Dadurch läßt sich immerhin die 
Durchschnittsmiete je Wohnraum berechnen, und 
die auf diese Weise erhaltenen Werte sind mitein­
ander besser vergleichbar als die Mieten je Woh­
nung. Betrachtet man die Üb e r s i c h t 3, ·_wo die 
Miete je Raum stadtteilsweise in vH der HaiJ:lburger 
Durchschnittsmiete aufgeführt wird, so läßt sich 
dabei feststellen, daß die sehr teuren Wohngegenden 
nicht ganz so stark vom Hamburger Durchschnitt 
abweichen wie bei den .durchschnittlichen Woh­
nungsmieten. 

Die folgende Aufstellung zeigt die 8 Stadtteile 
mit der höchsten Durchschnittsmiete je Wohnung, 
jetzt aber gegliedert nach der Reihenfolge der 
höchsten durchschnittlichen Wohnraummieten. 

Stadtteile 

Rarvestehude 
Othmarschen 
Uhlenhorst 
Hohenfelde 
Rotherbaum . 
Nienstedten . 
Groß Flottbek . 
Blankenese 

Miete je Wohnraum 

in DM I in vH de$ Hamburger 
Gesamtdurchschnitts 

I 
29,16 . 157,8 
27,69 149,8 
27,15 146,9 
25,46 137,8 
24,88 134,6 
23,84 129,0 
23,42 126,7 
23,01 124,5 

Diese 8 Stadtteile hatten zwar· die höchsten 
Mieten Je W o h n u n g , aus der Üb e r s i c h t 3 
geht aber hervor, daß noch einige andere Stadtteile 
mit gleich hoher Miete je W o h n r a u m in die..: 
selbe Gruppe fallen würden (z. H. Eilbek und 
Eppendorf). Mit anderen Worten: in diesen Stadt­
teilen sind die Wohnungen nur wegen ihrer ge­
ringeren_ Raumzahlen durchschilittlich billiger als 
etwa in Blankenese. oder Nienstedten. Es läßt sich 
auch etsehen daß die Randgebiete der Bezirke 
Altona, Harnburg-Nord und Wandsbek im Miet­
niveau verschieden sind von den Ranqgebieten der 
anderen Bezirke. Die Gruppierung der Stadtteile 
mit relativ hohen Durchschnittsmieten um die 
U- und S-Bahnlinien ist .jedoch nicht mehr ganz so 
scharf erkennbar. · · 

Sehr interessant und aufschlußreich ist ein Ver­
gleich der an der Peripherie Hamburgs gelegenen 
Stadtteile mit den anschließenden schleswig-holstei­
nischen Landkreisen. So ergibt sich z. B. folgendes: 
1. Die in der nachstehenden Übersicht aufgeführten 

Stadtteile weisen ein höheres, teilweise wesent­
lich höheres Mietniveau auf als die beiden an­
grenzenden Landkreise Pinneberg (Durchschnitts­
miete je Wohnung 43,39 DM, Durchschnittsmiete 
je Raum 13,37 DM) und Stormarn (Durchschnitts­
miete je Wohnung 42,60 DM, Durchschnittsmiete 
je Raum 13,- DM). 

Stadtteile 
Durchschnittsmiete in DM 

je Wohnung I je Wohnraum 

I 
Rissen 59,79 18,35 
Sülldorf ; 50,38 15,79 
lserbrook 55,65 16,09 
Osdorf .. 68,22 20,03 
Lurup ... 46,29 14,08 
Eidelstedt . 49,77 14,60 
Sehnelsen 50,13 15,17 
Niendorf .. 55,99" 17,37. 
Langenhorn 58,34 16,78 
Rummelsbüttel . 49,21 14,44 
Foppenbüttel .. 49,11 16,06 
Lemsahl-Mellingstedt 48,52 15,22 
Duvenstedt . . 56,67 16,98 
Wohldorf-Ohlstedt 64,88 18,82 
Volksdorf .. 67,33 18,69 
Rahlstedt 61,71 17,83 

2. Curslack, Altengamme und andere Stadtteile des 
Bezirkes Bergedorf unterscheiden sich beinahe 
gar nicht vom Mietniveau des benachbarten 
Kreises Herzogtum Lauenburg (Durchschnitts­
miete je. Wohnung 37,15, Durchschnittsmiete je 
Raum 11,22 DM) und weisen eine niedrigere 
Durchschnittsmiete auf als die Kreise Stormarn 
und Pinneberg. 

Stadtteile 

Curslack .. 
Altengamme . I 

Durchschnittsmiete in DM 

je Wohnun~ I je Wohnraum 

43,21 
34,30 

12,55 
10,20 

3. Die Veränderung der Durchschnittsmieten 
gegenüber 1950 

In einer kürzlich erschienenen Abhandlung 1) 

wurde bereits erläutert, wie das Ausmaß der Er­
höhung der Durchschnittsmieten auf 

1) Vgl . .,Hamburg in Zahlen", Heft 6, Jg. 1958. 
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a) Steigerung ·der einzelnen Mieten bei Alt- und 
Neubauwohnungen und 

b) einen zunehmenden· Anteil der Neustbau-
wohnungen 

zurückzuführen ist. Es wurde auch schon erwähnt, 
daß für die unter "Randgebiete" zusammengefaßten 
Stadtteile die für das gesamte Bunqesgebiet fest­
gestellte Ta:tsache - höhere prozentuale Steiger\}ng 
der Durchschnittsmieten in den ländlichen uhd 
kleinstädtischen Gebieten als in großstädtischen 
Gemeinden- nicht gilt. Schaub i 1 d 4 zeigt nun 

. die Erhöhu1;1g der Durch~chnittsmieten für die ein­
·zelnen Stadtteile Hamburgs. Zusammen mit der 
üb e r s i c h t 3 und S c h a u b i 1 d 2, welche die 
Anteile der Neustbauwohnungen ausweisen, läßt 
sich nun der auf den ersten Blick recht unterschied­
liche Eindruck, den das S c h a u ö i 1 d 4 bietet, 
etwas klarer zusammenfasse~. 

Die Neustbaumieten beeinflussen danach die Stei­
gerung des Mietniveaus in den einzelnen Stadtteilen 
folgenderweise: 

1. du~ch ihren regional unterschiedlichen: Anteil 
und 

2. durch die regional unterschiedliche Höhe, be­
dingt durch verschiedene Wohnungsgrößen und 
-aussta ttung~ 

Diese beiden Komponenten wirken nun in fol­
gender Art und Weise auf die Veränderung des 
Mietniveaus ein: 

1. Bei starker Steigerung der Durchschnittsmie­
ten-wie z. B. in Marinstor'f, Billwerder-Aus­
schlag u. a. - läßt sich eindeutig nachweisen, 
daß die Veränderung des ursprünglichen Miet­
niveaus von beiden Komponenten stark unter­
' stützt worden ist. So betrug der Anteil der 
Neustbaumietwohnungen an allen Mietwoh­
nungen in Marmstorf 32,7 vH und in Billwer­
der-Ausschlag 69,4 vH (von insgesamt 553 bzw. 
1046 Mietwohnungen). Außerdem war dieNeust­
l:iaumiete 1956 wesentlich höher als die Ge­
samtdurchschnittsmiete 1950. Für diese Staqt­
teile ist also die Entwicklung etwa so verlau­
fen, wie in den ländlichen G~bieten der gesam-

- te·n Bundesrepublik 1). · · 

2. Bei Stadtteilen, die schon 1950 ein verhältnis­
mäßig hohes. Mietniveau aufwiesen - wie Oth-

. marschen Hohenfelde u. a. -,haben die Neust­
bauiniete;,_ nicht in dem Ausmaß zur Erhöhung 
des Mietniveaus beigetragen, sondern die Stei­
gerung teilweise gedämpft (Hohenfelde) und in 
Osdorf sogar eine Senkung der durehschnitt­
lichen Wohnungsmiet~ gegenüber 1950 bewirkt. 
Die Miete je Neustb_auwohnung beträgt 1956 in 
diesem Stadtteil49,74 DM und liegt damit unter 
der Gesamtdurchschnittsmiete, die für Osdorf 
79,84 DM im Jahre i950 ·und 68,22 DM im 
Jahre 1956 betrug. Hier macht sich der Unter­
schied zwischen den modernen, kleineren Woh­
nungen des sozialen Wohnungsbaus und den 
früheren "herrschaftlichen" Wohnungen deut­
lich bemerkbar. 

1) Vgl. "Wirtschaft und Statistik", Jg. 1957, Heft 8, S. 41L 
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3. Bei folgenden ~tadtteile~ liegt die Durch­
schnittsmiete der Neustbauwohnungen auch 
unter der Durchschnittsmiete der Altbau­

- wohnungen 1): 

Stadtteile 

Neustadt ... 
Ieiostertor . . . 
Steinwerder . . 
Groß Flottbek 
Rarvestehude . 
Groß Borstel . 
Uhlenhorst _ 
Hohenfelde _ 
Fuhlsbüttel . 
Marienthal . 
Harnrn-Nord 

Miete je Altbau- I Miete je Neustbau­
wohnung in DM wohnun~ in DM. 

63,22 
61,90 
41,36 

100,82 
147,44 
·60,98 

. - 105;84 
93,70 
66,49 
88,03 
80,70 

59,97 
49,46 
.36,40 
99,91 
78,30 
47,50 
93,39 
88,68 
61,50 
76,08 -
66,87 

In diesen Stadtteilen haben die Neust.baumieteJ;l 
die Aufwärtsbewegung des Mietniveaus ver­
ringert. Bis auf Steinwerder, Osdorf und Har­
vestehude liegen die~ durchschnittlichen Wohn­
raummieten der · Neustbauwohnungen jedoch 
alle- über denen der Altbauten.-

Zwischen diesen Extremen (der s.tarken Steige­
rung und der Dämpfung der Durchschnittsmieten 
durch die Neustbaumieten) liegen die meisten Stadt­
teile, bei denen die Neustbaumieten ·einen mehr 
oder weniger großen Einfluß auf ~l.ie Anhebung des 

. Mietniveaus ausgeü_bt haben. · 

Da die Neustbauwohnungen ·durchschnittlich 
kleiner sind und aus diesem Grund eine höhere 
Miete je Wohnraum· aufweisen, haben sie die Zu­
nahme der durchschnittlichen Raummiete stärker 
beeinfl.ußt als 'die durchschnittliche Wohnungs­
miete. 

Aus Üb er s i c h t 2 kann man entnehmen, daß 
in den Randgebieten das Mietniveau - und zwar 
die Durchschnittsmiete je Wohnung und je Wohn­
raum - verhältnismäßig weniger gestiegen ist als 
im Stadtkern und in den Kerngebieten Harburgs 
und Bergedorfs. Die wenigen Stadtteile in den 

Jahre 

1950 
- 1956 

1950 
1956 

_.Billi~ster" 
Stadtteil I) 

.I 

"Teuerster" ·1 Spanne 
-Stadtteiil) überhaupt 

in DM 

Spanne in vH 
des billigsten 

Stadtteils 

a) Durchschnittsmiete je Wohnung 

24,35 2) 96,15 3) 71,80 295 
31,88 2) 112,8!3) 80,93 253 

b) Durchschnittsmiete je Wohnraum 

7,53 4) 21,27 5) 13,74 182 
10,10 "4) 29,16 5) - 19,06 188 

I) Ohne Stadtteile, die 1950 und 1956 weniger als 100 Miet­
wohnungen aufwiesen. - 2) 1950: Neuland; 1956: Neuland. -
3) 1950: Harvestehude; "1956: Harvestehude. - 4) 1950: Cran'l; 
1956: Neuland. -. 5) 1950: Othmarschen; 1956: Harvestehude. 

Randgebieten mit überproportionaler Mietsteige­
rung fallen gegenüber denen im Stadtkern weniger 
ins Gewicht, weil sie aufgelockerter besiedelt sind 
und dementsprechend nur über einen zahlen- und 
anteilsmäßig weniger bedeutenden Bestand an 
Mietwohnungen ver~ügen. 

1) Ohne Reitbrook und Neuland, da dort die absoluten Zahlen 
für einen sinnvollen Vergleich zu gering sind. 



·Die vorstehende Gegep.uberstellung zeigt die I 
Auswirkung der gesteigerten durchschnittlichen . 
Wohnungsmieten . auf die regionalen Mietu:'nter- I 
schiede. 

Es läßt sich erkennen daß sich die absolute 
Sp·anne zwischen teuerst~m und billigstem Ham­
burger Stadtteil seit 1950 noch vergrÖßert hat. 
Betrachtet man jedoch die Relativzahl~n, so zeigt 
sich deutlich ein Rückgang der Spanne bei den 
durchschnittlichen Wohnungsmieten. Bei den Mieten 

·je Wohnraum hat sich dagegen die Differenz sowohl 
absolut als auch prozentual etwas erhöht. 

Eine eindeutige Tendenz ist aus diesen Zahlen 
nicht zu entnehmen, weder zur Nivelliening noch. 
zur Differenzierung der Miete in den verschiedenen 
Stadtteilen. Für eine solche Aussage müßte ein län­
gerer Zeitraum betrachtet werden können. 

D·er Aussagewert dieser Spannen ist jedoch im 
allgemeinen beschränkt, da durch diese Eckwerte 
keinesfalls auf die Streuung der einzelnen Stadtteile · 
um den Hc;tmburger Mittelwert geschlossen werden 
kann. Diese läßt sich besser · aus dem S c h a u -
b i 1 d 3 und der üb e r s i c h t 3 erkennen, wobei 
letztere auf die unterschiedliche Bedeutung der ein­
zelnen Stadtteile für den Wohnungsmarkt hinweist, 
da ·die absolute Zahl .der Mietwohn:ungen je Stadt­
teil zwischen 99 (Waltershof) und' 26 653 (Eims-. 
büttel) liegt. . 

In diesem Zusamrp.enhang darf nicht übersehen 
werden, daß zur Berechnung· der Durchschnitts-

mieten alle Mietwohnungen mit Mietangaben heran­
gezogen wurden. ·Es sind .also in ihnen u. a. die 
wegen der Nutzung gewerblicher Räume meist 
teureren Berufs- und Geschäftsmietwohnungen wie 
auch z. B. die an Landarbeiter verbilligt abgege­
benen· Landarbeiterwohnungen enthalten. Auf die 
Gesamthamburger-Durchschnittsmiete dürften diese 
Wohnungsarten kaum einen Einfluß haben. Da die 
erste Gruppe jedoch im Geschäftszentrum tind die 
zweite in ländlich besiedelten Gebietsteilen ver­
hältnismäßig stärker vertreten ist, tragen sie dazu 
bei, den Unterschied zwischen der hohen Durch­
schnittsmiete in großstädtisch besiedelten und der 
niedrigeren Durchschnittsmiete in den ländlichen 
Gebieten zu verstärken. 

Wie schon erwähnt, erlaubt das vorliegende 
Material vorerst nur sehr allgemeine Schlüsse auf 
die Mietsituat~on, da die. aus der 1-vH-Zusatzerhe­
bung gewonnenen Angaben über die Mietbelast4ng 
noch ausstehen. Diese Zahlen, die das Verhältnis 
der gezahlten Miete zum Einkommen der Haushal­
tung angeben, ermöglichen eigentlich erst die tiefe­
ren Schlüsse auf die Mietsituation und sind fÜr die 
weitere Wohnungsbaupolitik von Bedeutung, Leider 
lassen sie si~h nicht sehr weit regional aufgliedern, 
da derartige Angaben nur durch sehr i:ntensive 
Befragungen von geringem Umfang festgestellt 
werden .können. 

Mühlenberg/Tilsner 
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Harnburg in Zahlen 
Herausgegeben vom Statistischen Landesamt 

der Freien und Hansestadt Harnburg 

Hamburg, den 17. September 1958 Jahrgang 1958 - Helt Nr.14 

Die Bevölkerungsentwicklung in den Hamburger Gebietsteilen . 
1950 bis 1957 

IN HALT 
I. Die Bevölkerungszunahme Hamburgs und die Quellen seines Warnstums 

II. Die Bevölkerungsentwicklung in den Bezirken und den Gebieten der Ortsämter 
111. Die Bevölkerungsveränderungen in den Stadtteilen ' 
IV. Zusammenfassung 

I. Oie Bevölkerungszunahme Hamburgs und die Quellen seines Wachstums 
Die Wohnbevölkerung. Hamburgs, die seit der 

Volkszählung am 13. September 1950 unter Berück-. 
sichtigung der Geburten, Sterbefil.lle und Wande- · 
rungen laufend fortgeschrieben wird, hat am 31. De­
zember 1957 einen Stand vön 1 786 775 Personen 
erreicht, und zwar 822 868 männliche und 963 907 
weibliche Personen. Gegenüber dem 13. September 
1950 bedeutet das eine Bevölkeru~szunahme um 
184 247 Personen oder·n,5 vH, denn zu diesem Zeit­
punkt sind in Harnburg 1 602 528 Einwobher ge­
zählt worden. 

Gliedert man die Wohnbevölkerung in beiden 
Jahren sowie ·für die Jahre 1939 und 1946 nach dem 
Geschlecht, so erhält man folgende Zahlen: 

~ o h n b e v ö l k e r u n g 1) 

am am am am 
17. 5.1939 29.. 10. 1946 13.9.1950 31. 12. 1957 

I 
männlich 

820 134 641 270 750 273 822 868 

weiblich 
891 743 762 030 852 255 963 907 

insgesamt 
1 711 877 1 403 300 1 602 528 2) 1 786 775 2) 

1) nach dem Gebietsstand vom 13. 9. 1950. - 2) ohne Schiffs­
bevölkerung. 

Hiernach hat in den sieben Jahren von 1950 bis 
1957 die weibliche Bevölkerung absolut und relativ 
stärker zugenommen als die männliche, so daß 
Ende 1957 auf 100 Männer 117. Frauen kamen, 
gegenüber nur 113 im Jahre 1950 und sogar nur 111 
im Jahre 1939. 

Wie aus der vorstehenden Übersicht weiter her­
vorgeht, liegt die Einwohnerzahl am Jahresende 
1957 mit rd. 75 000 Personen über der Vorkriegs­
zahl vom 17: Mai 1939. Das entspricht einer Zu­
nahme von 4,4 v.H. Die bemerkenswerte Tatsache, 
daß an diesem Bevölkerungszuwachs fast ausschließ­
lich die weibliche Bevöl~erung beteiligt ist, nämlich / 
mit 96,3 vH, erklärt sich durch den größeren Anteil, 
der Frauen am Wanderungsgewinn. 

Der Wanderungsgewirin, der dadurch ·entsteht, 
daß mehr Personen von außerhalb in die Stadt zu­
ziehen als von ihr fortziehen, ist - wie schon in 
früheren Jahren festgestellt werden konnte - der 
maßgebliche Faktor für das Anwachsen der Groß­
stadtbevölkerung. Für den Berichtszeitraum ergibt 
sich für Harnburg ein Wanderungsgewinn von 
194 541 Personen. Da die Zahl der im gleichen Zeit­
raum Gestorbenen (143 730) die der Lebend­
geborenen (133 436) um 10 294 (Sterbeüberschuß) 
übersteigt, bedeutet dies,· daß die Bevölkerungs­
zunahme der Hansestadt ausschließlich auf die Zu­
wanderung von außerhalb zurückzuführen ist. Ohne 
diese Zuwanderung hätte Harnburg - auf Grund 
des Sterbeüberschusses - in den letzten sieben 
Jahren einen Bevölkerungsverlust von der Größe 
einer Kleinstadt erlitten. 

Bei der überragenden Rolle, die der Wanderungs­
gewinn für das Wachstum Hamburgs spielt, ist es 
von Bedeutung, zu erfahren, woher die Zuwanderer 
kommen. Dabei kann für den gesamten Zeitraum 
von 1950 bis 1957 festgestellt werden, daß ein be­
achtlicher Teil des Wanderungsgewinns, nämlich 
40 vH, der Zuwanderung aus Berlin und der sowje-
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tischen Besatzungszone zuzurechnen ist. Die rest­
lichen 60 vH verteilen sich etwa je zur Hälfte auf 
die Nachbarländer Schleswig-Holstein und Nieder­
sachsen. Für die übrigen Länder ergibt sich ins­
gesamt gesehen iri ·diesen sieben Jahre_n kein Wan­
derungsgewinn, weil der Wanderungsüberschuß aus 
Bayern, Bremen, dem Saarland, den deutschen Ost­
gebieten unter fremder Verwaltung und dem Aus­
land insbesondere durch die große Zahl von Fort­
zügen alJ_s Harnburg nach Nordrhein-Westfalen aus­
-geglichen wird. 

Während sich die Zuzüge aus Berlin :und der 
sowjetischen Besatzungszone aus dem anhaltenden 
Flüchtlingsstrom erklären, muß die Zuwanderung 

Der Wanderungsgewinn Hamburgs 
in den Jahren 1950 und 1957 

Wande_rungsgewinn 

Her ku n ftsge biete 1950 

1

_ . 1957 

absolut \ vH absolut I 
23 406 

I 3~ 61 I 
Schleswig-Holstein .. , 3 836 
Niedersachsen 16 860 25,6 6 455 
Berlin 1) und sowjetische 

Besatzungszone . 13 842 21,0 14 616 
Übrige Gebiete 11740 17,8 - 2 634 

-Insgesamt 65848 100 27 541· 

1) 'Berlin (West) und Sowjetsektor von Berlin. 

vH 

13,9 
23,4 

53,1 
9,6 
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aus Schleswig-Holstein und Niedersachsen z. T. der 
Rückkehr von -Butenhamburgern in ihre Heimat­
städt, zum weitaus größeren Teil aber der Abwan­
deru;ng von Flüchtlingen und Vertriebenen aus 
diesen "Flüchtlingsländern" zugeschrieben werden. 

_Daß dabei eine Weltstadt wie Harnburg mit ihren 
mannigfaltigen Verdienstmöglichkeiten auf diese 
Bevölkerungskreise -eine besondere Anziehungs­
kraft ausübt, ist nicht weiter verwunderlich. 

Die vorstehende Gegenüberstellung des Wande­
rungsgewinns aus den Jahren 1950 und 1957 zeigt, 
daß die Quellen, aus denen Harnburg seine Bevölke­
-rungszunahme speist, -sich in ihrer Bedeutung 
grundlegend gewandelt haben. 

1 
Die Anteile der Abgabeländer am Wanderungs-; 

:·[ gewinn haben sich gegenüber 1950 erheblich ver­
~- schoben. Schleswig-Holsteins Beitrag ist von über 
I einem Drittel im Jahre J._950 (23 400 Personen) a_uf 
:; 14 vH im Jahre 1957 (3800 Personen) zurückgegan-
1 gen,. während Berlin und die sowJ'etische Besat.:. 

'\Ii 

I zungszone mit 14 600 Personen mit mehr als der 
·_Hälfte am Wanderungsgewinn des Janres 1~57 be-
teiligt wareiL · _ . -

In Anbetracht d~r politischen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse jn der Zone dürfte auch in Zukunft 
der Flüchtlingsstrom aus Mitteldeutschland der 
entscheidende Faktor für Hamb.urgs Bevölkerungs-
wachstum sein. · 

-II. Die Bevölk~rungsentwi,cklung in den Bezirken und den Gebieten der Ortsämter 
' -

Die für das Gebiet der Hansestadt zu ver~eich-
.. nende Bevölkerungszunahme verteilt sich nicht 

gleichmäßig auf die einzelnen Verwaltungsbezirke. 
Das ist verständlich, wenn man die strukturelle 
Verschiedenheit der einzelnen Gebietsteile, insbe­
sondere ihre Siedlungsstruktur, kennt. Ebenso 
müssen die Bevölkerungsveränderungen im Zusam­
menhang mit den Kriegseinwirkungen urid. deni 
Wiederaufbau gesehen werden; 

Von den sieben Bezirken der Hanses~adt konnten 
seit 1950 fünf 'ihre Einwohnerzahlen erhöhen. Die . 
Bezirke Hamburg-Mitte, -: Harnburg-Nord und 
)Vandsbek hatten mit einer Zunahme um je rund 
ein Fünftel ( + 17 vH, + 20 vH, + .22 vH) den stärk­
sten Zuwachs zu verzeichnen. Hinter dieser über­
durchschnittlichen Zuwachsrate blieben Rarburg 
( + 11 vH) etwas und Eimsbüttel ( + 4 vH) beträcht­
lich zurück. In den Bezirken Altona· und Bergedorf 
dagegen war· die Entwicklung rückläufig (- 1 vH 
bzw. ~ 5 vH). 

Die Bevölkerungsabnahme in -den beiden letzt- , 
genannten Bezirken ist nicht außergewöhnlich, son-
. dern im Gegenteil ganz nat_ürlich. In Bergedorf 
drückt der Bevölkerungsverlust, der hier übrigens 
voll zu Lasten der Wanderungen geht, die zuneh­
mende Normalisierung der Wohnverhältnisse wäh-· 
rend der letzten Jahre aus. Wie fast alle Rand­
gebiete Hamburgs hatte auch der Bezirk Bergedorf 
während des Krieges und in den ersten N achkriegs­
jahren zahlreiche Menschen· zusätzlich aufgenom­
men, die ihre Wohnungen infolge der Kriegsereig­
nisse verloren hatten. 1950 lag die E~hwohnerzahl -~ 
im Bezirk Bergedorf um fast 60 vH:über dem Stand 
von 1939,- und zusammen mit dem Bezirk Altona 
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hatte Bergedorf von allen Bezirken die· höchste 
durchschnittliche Einwohnerzahl je Wohnung 1). Die 
rege Wohnbautätigkeit in der Hans-estadt, beso~ders 
in den Wiederaufbaugebieten der Bezirke Harnburg­
Mitte und Hamburg-Nord, hat Bergedorf inzwischen 
etwas entlastet. Hierbei ist zu beachten daß der 
größte TEül des Wanderungsverlustes auf den Teil 
des Bezirks entfällt, der ausschließlich ländlichen 
Charakter trägt, nämlich das Gebiet des Ortsamtes 
Vier- und Marschlande. _ - . 

Ähnlich wie in Bergedorf liegen die Verhältnisse 
in Altona, dem anderen •Bezirk i:nit einer Bevölke­
rungsabnahme. Im Jahre 1950 ·wurden hier 24 vH 
mehr Einwohner als im Jahre 1939 gezählt, während 
der Wohnungsbestand infolge .der Kriegszerstörun­
gen erheblich unter dem der Vorkriegszeit lag. 
Allerdings ist die Bevölkerungsalmahme in Altona 
mit 1 vH nur gering. Das· gilt jedocli nur für den 
Durchschnitt _im gesamten Bezirk, denn die Ah­
nahme im Kerngebiet des Bezirks - sie beträgt 
rd. 4 vH und verteilt sich fast _gleichmäßig -auf 
Sterbeüberschuß und Wanderungsverlust - wird 
durch die ·Bevölkefungszunahme im Gebiet des· 
Ortsamtes Blankenese ( + 6 vH) größtenteils kom­
pensiert. In dem Gebiet' dieses Ortsamtes - wie 
auch in dem der Ortsämter Billstedt, Finkenwerder, 
Wilhelmsburg und des schon genannten Ortsamtes 
Vier- und Marschlande -_finden sich die einzigen 
nennenswerten Geburtenüberschüsse ganz Harn- · 

· burgs. 
Den Übergang von den Bezirken mit BevÖlke­

nJ.ngsabnahme zu denen mit einem Bevölkerungs-

1) Vgl. hierzu: "Hamburg in Zahlen", Jahrgang 1958, Nr. 10, 
Seiten 136 und 137. 



Übersicht1 

Die Wohnbe~öikerung in den Bezirken und 
Ortsämtern nach den Volkszählungen 1939 und 1950 
sowie nach der Fortschreibung am 31. Dezember 1957 

. Wohnbevölkerung Verän-

nach der Volkszählung Fortge- derun-
Bezirke schriebene gen1957 

Be- gegen-
Kerngebiete I Orts- völkerung üb.er 

amter (OAJ _ am am am 1939-
17. 5.1939. 13.9.1950 31. 12. 1957 (1939= 

100) . 

I -
Bezirk Hamburg-

.Mitte 435 807 242 18i 284 302 65,2 
davon im 
Kerngebiet . . 333 411 138.042 157 638 -47,3 
OA. BiHstedt . 38 58,9 -63 586 8j 241 218,3 
OA. Veddet-

.. 

Rothenbtirgs-
ort . . 57 176 21460 21975 38,4 

OA. Finken-
werder 6 631. 19 093 20 448 308,4 

Bezirk Altona 220 298 272 652 270 254 122,7 
davon im 
Kerngebiet . 180 048 194 312 '187 288 1_04,0 
OA. Btankenese 40 250 78 340 82 966 206,1 

Bezirk Eimsbüttel •244 535 251 993 261 941 107,1 
davon im 
Kerngebiet. . 205 362 17_8 172 178 050 86,7 
OA. Lokstedt 22 829 44 426 49 444 216,6 
OA. Stellingen . . 16 344 29 395 34 447 210,8 

Bezirk Hamburg-
Nord 424114 358 941 431 794 101,8 
davon im 

. Kerngebiet . . 133 225 189 625 178 661 134,1 
OA. Barmbek-

' Uhtenhorst - 253 271 100 901 182 324 72,0 
OA. Fuhtsbüttet 37 618 68 415 70 809 188,2 

\ 

Bezirk Wandsbek. 166 676 221 942 269 594 161,7 
davon im 
Kerngebiet . ·. 110 114 88 229 124 243 112,8 
OA. Bramfetd 9 693 _30 999 40 692 419,8 
OA. Atstertat 17116 . 41 379 41947 245,1 
OA. Watddörfer 12193 27 724 27 674 227,0 
OA. Rahtstedt 

' 
17 560 33 t)11 35 038 199,5 . ·-

Bezirk Bergedorf 52 587 82 380 78 296 148,9 
davon im 
Kerngebiet. . 33 042 52 072 49'943 151,2 
OA. Vier- und : 

Mars'chtande. 19 545 30 308 28 353 145,1 

Bezirk Rarburg .135 689 172 439 190 594 140,5 
davon im . 
Kerngebiet.. . 85 928 93 432 - 108 927 J26,8 
OA. Wilhetms-

burg . . 35 630 5.1 432 5.3 679 150,7 
OA. Süderetbe . 14131 27 575 27 988: 198,1 

Bezirke zusammen 1679 706 1 602 528. 1 786 775 106,4 

Schiffs-
bevölkerung . 18 68~ 3078 

Militär und 
Arbeitsdienst 13 489 - - -

Freie und Hanse-
stadt Harnburg 
insgesamt 1711877 1605 606 1786 775 104,4 

zugang bilc!et der Bezirk Jllmsbüttel. Die durCh­
schnittliche Bevölkerungszunahmeist während des 
Berichtszeitraumes zwar gering gewesen ( + 4 vH), 
jedoch ergeben sich innerhi=ilb der Bezirksgrenzen 
beträchtliChe Unterschiede. Während die Einwoh­
nerzahl im Kerngebiet so gut wie unverändert ge­
blieben ist, weil der dortige Sterbeüberschuß durch 

. . 
den Wanderungsgewinn nahezu ausgeglichen wirq, 
errechnet sich für das Gebiet des Ortsamts Lokstedt 
eine Zunalm:te, die mit + 11,3 vH fast dem durch­
schnittlichen Wachstum der Stadt ( + 11,5 vH) ent­
spricht. Im· ortsamtsgebiet Stellingen dagegen liegt 
die Wachstumsquote mit 17,2 vH über dem Durch-
schnitt. · 

Im Bezirk Harburg entfällt der weitaus größte 
Teil der Bevölkerungzunahme auf das Kerngebiet. 
Dieses hat die Zahl seiner Einwohner um rd. 17 vH 
erhöhen können und sein Anteil an der Bevölke­
rungszunahme i~ gesamten Bezirk ( + 10,5 vH) be­
trägt gut 85 vH. In. den Gebieten der Ortsämter 
Wilhelmsburg und Südereibe hat sich die-Einwoh­
nerzahl nur geringfügig erhöht (+ 4,4 vH' bzw. 

· + 1,5 vH). 
Weit über dem ·Durchschnitt ist dagegen die Ent-

wicklung in einigen Gebietsteilen der drei am-

) 
schnellsten gewachsenen Bezirke: Hamburg-Mitte, 
Harnburg-Nord und Wandsbek verlaufen.' Es hal).-

1 delt sich dabei um die Kerngebiete und Ortsämter, 
die während des Krieges unter den Luftangriffen 
am meisten zu leiden hatten und deren Wieder­
aufbau besonders energisch vorangetrieben wird. 
So ist der hohe Bevölkerungszugang im Gebie't des 
.Ortsamts Barmbek-Uhlenhorst ( + 81 vH) innerhalb­
des Bezirks Harnburg-Nord und im Kerngebiet des 
Bezirks Wandsbek (f- 41 vH) ein.Zeichen dafür, daß 
sich die 'durch den Krieg entstandenen Lücken 
wieder: füllen. Das Ansteigen der Bevölkerungs­
zahlen in den Gebieten der Ortsämter BjJjs.tedt 

· (+33 vH) und B.r_amf~ (+ 31 vH) ist dagegen der 
Entstehung neuer Wohnviertel in diesen Gebiets-
teilen zuzuschreiben. . 

-Auch die Einwohnerzahl im Kerngebiet des Be­
zirks Harnburg-Mitte ist gestiegen, und zwar um 
gut 14 vH. Allerdings verwischt diese Wachstums-_ 
rate die ganz . erheblichen Unterschiede innerhalb 
der Gebietsgrenzen, denn gerade dieses Kerngebiet -
hat neben einer ganzen Reihe von Stadtteilen mit 
einer negativen · · Bevölkerungsentwicklung auch 
solche, deren Zuwach~raten zu· den· höchsten der 
Stadt zählen. Darauf wird im nächsten Abschnitt 
noch eingegange·n werden. 

Ebenfalls im nächsten Abschnitt soll auch die 
Frage beantwortet werden, warum der Bezirk 
Harnburg-Mitte als einziger aller Hamburger Be­
zirke seine Vorkriegsbevölkerung noch nicht wieder 
erreichen konnte. Hier soll die .Feststellung ge-

. nügen, daß er erst wied~r zwe~ Drittel der Ein­
wohner des Jahres 1939 beherbergt. 

· Wie Ü b e r s i c }1 t 1· z~igt, liegen die Bevölke-
- rungszahlen aper anderen Bezirke über dem Stand 
der Vorkriegszeit, vornehmlich in Wandsbek, Berge­
dorf und Harburg. Innerhalb der Bezirke haben vor 
·allem folgende Ortsamtsbereiche den Stand von 
1939 überschritten: Bramfeld ( + 320 vH), Alstertal 
( + 145 vH) und Walddörfer ( + 127 vH) im Bezirk 
Wandsbek sowie Billstedt ( + 118 vH) und Finken­
werder ( + 298 vH) im Bezirk Hamburg-Mitte. Den 
Vorkriegsstand noch nicht wieder erreicht haben die' 
während des. Krieges stark zerstörten Gebiete der 
Ortsämter Veddel-Rothenburgsor-t, Barrobek-Uhlen­
horst und die Kerngebiete der· Bezirke Hamburg- ··. 
Mitte uhd Eimsbüt1;el. · . 
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111. Die Bev_ölkerungsveränderungen il1 den Stadtteilen 
a) Die Entwicklung von 1950 bis 1957 knapp~n Drittel der insgesamt 106 Stadtteile lag 

Wie in den Bezirken und den Gebieten der Orts- die Bevölkerungszunahme über dem Durchschnitt 
ämter so ist auch in den Hamburger Stadtteilen die ~o_n _il,5 vH für das gesamte Stadtgebiet; allerding~ · 
Bevölkerungsentwicklung während des Berichtszeit- li~gen die meisten der zu diesem Drittel zählenden 
raumes sehr unterschiedlich verlaufen. In nur einem Stadtteile erheblich über der Wachstumsrate von 

Übersicht2 

Die Bevölkerungsentwicklung in den Stadtteilen seit der Volkszählung 1950 bis zum 31. Dezember 1957 

Veränderungen in der Zeit vom 13. 9. 1950 bis 31. 12. 1957 

· Stadtteile Wohn- Bevölkerungs- Wohn-

Bezirke, 
Ortstell bevölkerung Geburten- Wande- zunahme <+) bzw bevölkerung 

Nr. am Lebend- Gestorbene (+) bzw. rungs~ewlnn -abnahme (-1 am 
Kerngebiete I Ortsämter 13. 9. 1950 geborene Sterbeüber- (+) bzw. 31. 12. 1957 

schuß(-) -verlust (-) 
absoi)Jt I vH 

I I I I I 
Harnburg-Altstadt 101-103 9 019 525 787 262 2 697 2 959 32,8 6 060 
Neustadt . 104-107 28405 1877 2 887 1010 2 319 3 329 11,7 25 076 
St. Pauli .. 108-112 53 490 4194 4904 710 6 017 6 727 12,8 46 763 
St. Georg .... 113-114 21684 1254 2130 876 2 918 3 794 17,5 17 890 
Klostertor 115-116 4 089 269 398 129 1003 1132 27,7 2 957 
Harnrnerbrook 117-119 1706 113 108 + 5 827 822 48,2 884 
Borgfelde 120-121 3 053 474 433 + 41 + 4123 + 4164 + 136,4 '7 217 
Harnrn-Nord 122-124 10 925 1887 1473 + 414 + 22 572 + 22 986 + 210,4 33 911 
Harnrn-Mitte . 125-126 2 702 616 360 + 256 + 8 931 + 9187 + 340,0 11889 
Harnrn-Süd 127-128 2 969 322 220 + 102 + 1920 + 2 022 + 6.8,1 4991 
Horn .. 129-130 28 277 3 214 2 357 + 857 + 14 620 + 15 477 + 54,7 43 754 
.Billstedt .. 131 23 911 2 579 1 901 + 678 + 5 590 + 6 268 + 26,2 30179 
Billbrook 132 11398 1205 755 + 450 1540 1090 9,6 10 308 
Bill werder-Ausschlag 133 6180 625 469 + 156 + 1882 + 2 038 + 33,0 8 218 
Rothenburgsort 134 2 473 150 165 15 516 531 21,5 1942 
Veddel .. 135 8 908 693 639 + 54 325 271 3,0 8 637 
Kl. Grasbroo!{ 136 3 060 • 165 200 35 534 569 18,6 2 491 
Steinwerder 137 839 40 51. 11 141 152 18,1 687 
Waltershof .. 138 3 800 464 294 + 170 + 61 + 231 + 6,1 4 031 
Finkenwerder 139 15 293 1415 924 + 491 + 633 + 1124 + 7,3 16 417 

Bezirk Harnburg-Mitte . 101-139 242181 22081 21455 + 626 + 41495 + 42121 + 17,4 284 302 
davon im -
Kerngebiet . . 101-128 138 042 11 531 -13 700 2169 + 21 765 + 19 596 + 14,2 157 638 
Ortsamt Billstedt 129-132 63 586 6 998 5 013 + 1985 + 18 670 + 20 655 + 32,5 84 241 
Ortsamt Veddet-Rothen-

burgsort . . 133-137 21460 1 673 1 524 . + 149 + 366 + 515 + 2,4 21975 
Ortsamt Finkenwerder . 138-139 19 093 1 879 1218 + 661 + 694 + 1355 + 7,1 20448 

Altona-Altstadt 201-206 38 545 3 332 3 674 342 + 1675 + 1333 + 3,5 39 878 
Altona-Nord ·. 207-209 28 352 1857 2 524 667 + 2 410 + 1743 + 6,1 30 095 
Ottensen .. 210-213 56 744 3 632 4555 923 4 350 5 273 9,3 51471 
Bahrenfeld . . 214-216 42 015 3 092 4 066 974 920 1894 4,5 40121 
Gr. Flottbek . 217 15 260 961 1165 204 2 359 2 563 16,8 12 697 
Othmarschen . 218 13 396 - 953 1 017 64 306 370 '2,8 13 026 
Lurup .. 219 14 260 1738 1118 + 620 + 3 270 + 3 890 + 27,3 18 150 
Osdorf .. 220 10168 1151 682 + 469 + 2 442 + 2 911 + 28,6 13 079 
Nienstedten 221 9 338 554 663 109 542 651 7,0 8 687 
Blankenese . 222-223 23 689 1467 1749 282 3 772 4 054 17,1 19 635 
Iserbrook 224 8 402 621 522 + 99 855 756 9,0 7 646 
Sülldorf 225 3 958 488 313 + 175 + 1995 + 2170 + 5..4,8 Wß 
Rissen .. 226 8 525 820 589 + 231 + 885 + lli6 + 13,1 9 641 

Bezirk Altona 201-226 272 652 20 666 22 637 1971 427 2398 0,9 270 254 
davon im 
Kerngebiet . . 201-218 194 312 13 827 17 001 3174 3 850 7 024 .1,6 187 288 
Ortsamt Btankenese 219-226 78 340 6 839 5 636 + 1203 + 3 423 + 4 626 + 5,9 82 966 

Eirnsbüttel .. . 301-3101 90145 5 679 8 342 2 663 + 4 398 + 1735 + 1,9 91880 
Rotherbaum . 311-312 37 774 2 574 3 082 508 4 324 4832 12,8 32 942 
Rarvestehude .. 313-314 31204 2198 2416 218 + 8 210 0,7 30 994 
Hoheluft-West 315-316 19 049 1 331 1739 408 + 3 593 + 3185 + 16,7 22 234 
Lokstedt· . 317 14 730 1423 1362 + 61 + 2 903 + 2 964 + ~1 17 694 
Niendorf . 318 17 429 1681 1442 + 239 + 1213 + 1452 + 8,3 18 881 
Sehnelsen 319 12 267 1118 1012 + 106 + 496 + 602 + 4,9 12 869 
Eidelstedt 320 13 603 1259. 1110 + 149 + 3 310 + 3459 + 2.,M 17 062 
Stellingen 321 15 792 1399 1527 128 + 1 721 + 1593 + 10,1 17 385 

Bezirk Eimsbüttel 301-321 251993 18662 22 032 3 370 + 13318 + 9 948 + 4,0 261941 
davon im 
Kerngebiet . . . 301-316 178 172 11 782 15 579 ~ 797 + 3 675 122 0,1 178 050 
Ortsamt Lokstedt 317-319 44 426 4 222 3 816 + 406 + 4 612 + 5 018 + 11,3 49 444 
Ortsamt SteHingen 320-321 29 395 2 658 2 637 + 21 + 5 031 + 5 052 + 17,2 34 447 
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Noch: Übersicht 2 
- -

Veränderungen in der Zeit vom 13. 9. 1950 bis 31. 12. 19S7 

StadtteiLe Wohn- Bevölkerungs- Wohn-

Bezirke, 
Ortstell bevölkerung Geburten- Wande- zunahme <+l bzw bev.ölkerung 

Nr am Lebend- Gestorbene <+> bzw. rungs~tewlnn -abnahme (-1 am 
Kerngebiete I Ortsämter 13.9.1950 geborene SterbeOber- <+> bzw. 31. 12. 1957 

schuß·(-) -ver Iust (-) 
absolut I vH 

I I I -I I I 

Hoheluft-Ost '401-402 18 131 1172 1732 - 560 - 288 - 848 - 4,7 17 283 
Eppendorf 403-405 50 376 2 687 4495 - 1808.- 6 964 - 8 772 - 17,4 41604 
Gr. Borstel 406 15 401 1923 1324 + 599 + 2 862 + 3 461 + ~5 18 862 
Alsterdorf 407 .15 094 1071 1266 - 195 + 648 + 453 + ,0 15 547 
Winterhude 408-413 90 623 5 599. 7 002 - 1403 - 3 855 - 5 258 - 5,8. 85 365 
Uhlenhorst . 414-415 18 694 1764 2 670 - 906 + 7 261 + 6 355 + 34,0 25 049 
Hohenfelde . 416-417 9 586 811 915 - 104 + 3 903 + 3 799 + 39,6 13 385 
Barmbek-Süd 418~23 21795 2 633 2157 + 476 + 23 221 + 23 697 + 108,7 45 492 
Dulsberg .. 424-425 13 422 2 081 1557 + 524 + 17 637 + 18161 + 135,3 31583 
Barmbek-Nord . 426-429 37 404 4089 3 716 + 373 + 29 038 + 294Ü + 78,6 66 815 
Ohlsdorf .. .- 430 19 277 1056 1426 - .370 - 224 - 594 - 3,1 18 683 
Fuhlsbüttel 431 20 860 1296 1609 - 313 - 3 917 - 4230 - 20,3 16 630 
Langenhorn ·432 28 278 3125 2 023 + 1102 + 6116 + 7 218 + 25,5 35 496 

-= 
Bezirk Harnburg-Nord 401-432 358 941 29 307 31892 - 2 585 + 75 438 + 72853 + 20,3 431794 

davon im -Kerngebiet . . 401-413 189 625 12452 15 819 - 3 367 - 7 597 -10 964 - .5,8 178 661 
Ortsamt Barmbek-

Uhlenhorst . · . 414-429 100 901 11378 11 015 + 363 + 81 060 + 81423 -t- 80,7 182 324 
Ortsamt Fuhlsbüttel 430-432 .68 415 5 477 5 058 + 419 + 1975 + 2 394 + 3,5 70 809 

. 

Eilbek 501-504 6 689 1311 820 + 491 + 19 231 + 19 722 + 294,8 26411 
Wandsbek 505-509 30 580 2 319 2 577 - 258 + 2 859 + 2 601 + 8,5 33181 
Marienthal . 510-511 11923 946 1625 - 679 + 1540 + 861 + 7,2 12 784 
Jenfeld. 512 10171 ·1272 1089 + 183 + 4185 + 4 368 + 43.0 14539 
Tonndorf. 513 13 465 1067 1061 + 6 + 938 + 944 + 1;o 14409 
Farmsen. 514 15 401 1528 . 2 551 - 1023 + 8 541 + 7 518 + 48,8 22 919 
Bramfeld 515 24418 2 740 2152 + 588 + 7 994 + 8 582 + 35,1 33 000 
Steilshoop 516 6 581 519 548 - 29 + 1140 + 1111 + Hi,9 7 692 
Wellingsbüttel . 517 10 403 625 731 - 106 - 980 - 1086 - 10,4 9 317 
Sasel. 518 13 626 1159 1140 + 19 + 1359 + 1378 + 10,1 15 004 
Foppenbüttel . 519 12492 889 1244 - 355 + 582 + 227 + 1,8 12 719 
Rummelsbüttel . 520 4 858 393 392 + 1 +' 48 + 49 + 1,0 4907 
Lemsahl-Mellingstedt. 521 3 069 186 214 - 28 - 232 - 260 - 8,5 2 809 
Duvenstedt . . 522 2 771 248 217 j- 31 + . 

41 + 72 + 2,6 2 843 
Wohldorf-Ohlstedt . 523 4 280 323 249 + 74 - 418 - 344 - 8,0 3 936 
Bergstec;lt. 524 4053 307 366 - 59 + 136 + 77 + 1,9 4130 
Volksdorf .. 525 13 551 1027 966 + 61 + 344 + 405 + 3,0 13 956 
Rahlstedj;_. . 526 33 611 2 869 2686 + 183 + 1244 + 1427 + 4,2 35 038 

Bezirk Wandsbek 501-526 221942 19 728 20 628 - 900 + 48552 + 47 652 + 21,5 269 594 
davon im ...... 
Kerngebiet . 501-514 88 229 8 443 9 723 - 1280 + 37 294 + 36 014 + 40,8 124 243 
Ortsamt Bramfeld 515-516 30 999 3 259 2 700 + 559 + 9134 + 9 693 + 31,3 40 692 
Ortsamt Alstertal . . 517-520 41379 3 066 3 507 - 441 + 1009 + 568 + 1,4 41947 
Ortsamt Walddörfer 521-525 27 724 2 091 2 012 + 79. - 129 - 50 - 0,2 27 674 
Ortsamt Rahlstedt . 526 33 611 2 869 2 686 + 183 + 1244 + 1427 + 4,2 35 038 

Lohbrügge . 601 15 081 1428 1221 + 207 + 1114 + 1321 + 8,8 16 402 
Bergedorf 602-603 36 991 2 610 2 756 - 146 - 3 304 - 3 450 - 9,3 33 541 
Curslack . 604 2 736 252 167 + 85 - 419 - 334 - 12,2 2402 
Altengamme 605 2 376 270 156 + 114 - 376 - 262 - 11,0 2114 
Neuengamme. 606 4155 380 241 + 139 - 472 - 333 - 8,0 3 822 
Kirchwerder . 607 8 556 884 606 + 278 - 1 041 - 763 - 8,9 7 793 
Ochsenwerder 608 3 227 269 215 + 54 - 721 - 667 - 20,7 2 560 
Reitbrook 609 700 60 44 + 16 - 131 - 115 - 16,4 585 
Allermähe . . . . 610 1545 190 120 + 70 + 114 + 184 + 11,9 1729 
Billwerder . 611 4429 401 338 + 63 - 231 - 168 - 3,8 4261 
Moorfleet 612 1 590 187 157 + 30 + 544 + 574 + 36,1 2164 
Tatenberg 613 . 408 35 26 + 9 + 32 + 41 + 10,1 449 
Spadenland ... 614 586 38 41 - 3 - 109 - 112 - 19,1 474 

Bezirk Bergedorf . 601-614 82 380 7 004 6 08~ + ,916 - 5 000 - 4084 - 5,0 78296 
davon im - .-
Kerngebiet . . . .:. ; 601-603 52 072 4 038 3 977 ·+ 
Ortsamt Vier- und 

61 - 2190 - 2129 - 4,1 49 943 

Marschlande . 604-614 30 308 2 966 2111 + 855 - 2 810 - 1955 - 6,5 28 353 
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Noch: Übersicht 2 

Veränderungen in der Zeit vom 13. 9. 1950 bis 31. 12. 1957' · 

Stadtteile 
Bezirke, 

Kerngeble.te I Ortsä~ter 

Rarburg , 
Neuland 
Gut Moor _. 
Wilstorf 
Rönneburg. 
Langenbek. 
Sinstorf .. 
Marmstorf . 
Eißendorf · 
Heimfeld. 
Wilhelmsburg 
Georgswerder 
Moorwerder 
Altenwerder . 
Moorburg 
Hausbruch . . · · . 
Neugraben-Fischbek 
Francop 
N euenfelde . . . . ~ 
Cranz · · 

I 

Ortsteil 
Nr 

701-702 
703 
704 
705 
706 
707 
708 
709 
710 
711 
712 
713 
714 
715 
716 
717 
718. 
719 
720 
721 

Wohn­
bevölkerung 

am 
13. 9. 1950 

I 
27 738 
2 64'! 

299 
16 067 

2 030 
664 

2 649 
3 543 

15 897 
21 901 
34 873 
15 341 

1 218 
2 553 
2 226 
5176 

11905 
816 

3 960 
. 939 

Lebend­
geborene 

I 
2 425 

367-
50 

1074: 
156 
105 

. 287 
272 

1583 
1949 
-3 317 
1371 

106 
284 
249 
552 

1115 
121 
509 
96 

. Geburten- Wande- Bevölkerungs-
zunahme <+l bzw 

Gestorbene <+l bzw. rungs!(ewlnn · -abnahme (-1 
Sterbeüber- (+l bzw. ----,------
sdluß c-\ -verlust (-) I 

absolut 

2_470 -
225 + 

20 + 
1305 . -

122 + 
74 + 

166: + 
239 + 

1174 + 
4040 -
2 658 
1024 

+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

77 
175 
176 

. 380 
4296 -

64 + 
260 + 

53 + 

.I I 
45 + 5 320 + 

"142 + 330. + 
30 + 62 -+ 

231 - 456 -
34 - 319 -
31 + 1685. + 

121 + 25 + 
33 + 318 + 

409 + 2 624 + 
2 091 + 7 473 + 

659 + 2 337. + 
347 - 1031 -
29 -- 94 -

109 - 218 -
73 - '125 -

172 + 306 + 
3181 + 3 699 + 

57 - 139 -
.249. - 459 -

43 - 173·-

I 
5 275 

472 
92 

687 
285 

1716 
146 
351 

3 033 
5 382 
2 996 

684 
65 

109 
52 

478 
518 
82 

210 
130 

vH . 

+ 19,0 
+ 17,9 
+ 30,8 
- 4,3 
- 14,0 
+ 258,4 
+ 5,5 
+ 9,9 
+ 19,1 
+ 24,6 
+ 8,6 
-. 4,5 
- 5,3 

4,3. 
- 2,3 
+ 9,2 
+ 4,4 
- 10,0 
- 5,3 
- 13,8. 

Wohn­
bevölkerung 

am 
31. 12. 1957 

. 33 013 
3116 

391' 
15 380 
1745 
2 380 
2 795 
3 894 

18 930 
27 283 
37 869 
14 657 
1153 
-2 444 
2174 
5 654 

12423 
734 

3 750 
809 

Bezirk Barburg . 
davon·im 
Kerngebiet . 

701-721 172 439 15 988 18 998 - 3 010 + 21165 + 18155 + 10,5 . 190 594 

Ortsamt Wilhelm.sburg . 
, Ort_sg,mt Süderelbe . 

701-7V 
712-714 
715-721 

93432 
51432 
27_ 575 

8 268. 
4 794 
2 926 

. 9 835 
3 759 
5 404 

- 1567 
+ 1035 
- 2478 

+ 17 062 + 15 495 + 16,6 . 
+ 1 212 + 2 247. + 4,4 
+ 2 891 + . 413 + 1,5 

108 927 
53 679 
27 988 

Harnburg msgesamt , 1 1 602 528') 133 436 143 730 -1o 294 + 194 541 + 184 247 + n,5 1786 775') 
1) ohne Schiffsbevölkerung. 

l]&_vH: :Q~r überdurchschnittlichen Zuna!J.me eini­
ger Stadtteile ist es denn auch zuzuschreiben, daß 
beispielsw-eise der Bezirk· Harnburg-Mitte einen­
BevölkerungszuwaChs von 17 vH zu verzeichnen 

· hat, obwohl in. elf seiner zwanzig Stadtteile die · · 
EntWi~lung rückläufig gewesen ist. Von dem Be­
völkerungsverlust sind vor ailt;;m die zur Ham­
burger Innenstadt gehörenden Stadtteile· Hamburg­
Altstadt, Ne_ustadt, St. Georg und Klostertor 
betroffen, -wobei _9.ie ~bnall_n1~. ~owohl du~ch_ Wim- . 
~eryJ?-gsy_~rl~~ als ·auch durch __ Sterbeüber~chuß 
yerursa~t worden ist. Harnburg-Altstadt und 

· Klostertor haben je rd: ein Drittel ihrer Bevölk:e­
r~ng_v~;;-1950 verloren, u~d.-i~-St.' Georg lebe~ mit. 
etwa 18 oöo Personen P-ur noch gut vi~i,i.nftel der 
Einwohner v:Qn 1950. Auch in St. Paiili, dem größten 
Staatteil des Bezirks Hamburg-Mitte, ist die Ein­
wohnerzahl' in den letzten Jahren zurückgegangen 
(- 13 vH), und in Hammerbrook hat sich 'die im · 
Vergleich zur ;vorkriegszeit ohnehin schon geringe 
Bevölkerungszahl· auf . fast die Hälfte (von 1706 
auf 884) verringert. Die Bevölkerungsver.ll)-inderung 

· in den genannten Stadtteileh, insbesondere d~,.. 
völkerung~r Innenstadt, kann a~ mancherlei 
Ursachen zurückgeführt werden, z. B~ uf die Räu-
mung ..Y'?Il_ ~ehel!~u!lter~j.!gfte!l,_~!e~ _ ~r<:lr~I!gu!lg . 
von Wohnungen durch gewerbliche Räume, den 

3~Abbruch ·a.iter Häuser im Zuge der Stadtplanung, · 
geringen Wohnungsbau usw. : 

L\. Als weTtere'. Sfa.dtteile mit . einer Bevölkerungs- . 
ahnahme seit 1950 sind ·zu nennen: lDJ.ltl~qUttgl, 
Rotherbaum una Ottensen (Abnahmen seit _1950 
um 20 vH, 13 vH, 9 vH). Diese drei St.a.dtteile ge­
hören ebenso wie Blankenese und Groß Flottbek 
(Abn~hme seit 195Ö je 17 vH), zu den vqn Luft­
angriffen überwlegend verschont gebliebenen '"'ünd 
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daher während des Krieges überdurchschnittlich 
bel_~gten Teilen der Stadt. Folglich. bedeutet die Be- . 
völkeruri.gsabnahme in diesen Stadtteilen die Rück­
kehr zu einer für sie· normaleren Wohndichte. 

Eine ganze Reihe von Stadtteilen mit einer Be-
. völkerungsabnahme befindet sich in den· Bezirken l 
Bergedorf und Harburg. Im Bezirk Bergedorf ist 
ihre _Zahl so groß, daß hier die Stadtteile mit einem 
Bevölkerungszugang die Ausnahme bilden. Die Ab­
nahme derim allgemeinen kleinen Stadtt-eile liegt 
zwischen 4 und 21-vH; auf die Gründe wurde berehs 
im vorigen Abschnitt eingegangen. Der größte 
Stadtteil dieses Bezirks, die ehemalige Stadt Berge­
dorf, hat gut 9 vH seiner Bevölkerung von 1950 
verlor-en. 

Bevölkerungsrückgänge, die zwischen 2 und 14 vH 
liegen, haben ·auch die überwiegend ländlichen 
Stadtteile des Bezirks Rarburg erlitten. Die Ent­
wicklung in diesen Gebietsteilen ähnelt der im 
Bezirk Bergedorf. · 

Etwas kleiner als bei den meis~en der bisher 
genannten Stadtteile ist die relative Abnahme in 
Winterhude. Sie beträgt rd. 6 vH der nahezu 91 000 
Einwohner, die:bei der Volkszählung 1950 ermittelt 
worden sind, und ist z. T. der Auflösung des Stadt­
parklagers zuzuschreiben. Dadurch ist WnJ;erhudEt 
1950 noch der größte Hamburger Stadtteil, auf den 
zweiten Platz zurückgefallen; während Eimsbüttel, 
das seine Wohnbevölkerung seit 1950 geringfügig 
·vergrößern konnte (Zunahme· 2 vH), mit knapp 
92 000 Einwohnern an die erste Stelle gerückt ist. 

Einen ähnlich ggrin~~clls wie Eimsbüttel 
haben neben Alts>!la:..Altstadt und .t\l_~te_r:d_gr_L!!:eii.­

. rere Gebietsteile an de'r ~riohe~ der Stadt, haupt­
sächlich im Bezirk Wandsbek, zu verzeichnen, u. a. 
Poppenbüttel, VC>}~s_qo_l:f.~':!nd Hum!J!~üt~el 



.. 
·In diesem Zusammenhang ist auch Jenfeld zu 

n~nnen. Zwar hat sich seine Einwohnerzahl um 
rd. 4400 Personen oder 43 vH recht beachtlich er­
höht. Da dieser Zuwachs jedoch fast ausschließlich 
dem 1953 errichteten Flüchtlingsdurchgangslager in 
der Kelloggstraße zuzurechnen ist, muß man Jenfeld 
ebenfalls zu den Stadtteilen zählen, die in der Ent-
wick:lung stehengeblieben sinß. -

Diesen Stadtteilen mit negativer bzw. stagnieren­
der Bevölkerungsentwicklung stehen nun solche mit 
einer um so stärk_gr_en..ZnnahmE;t.gegenüber .. Daß zu 
diesen Überdurchschnittlich gewachsenen Stadt­
teilen- rn-erst_e_L"ünie--cti~i_g~n. zählen. in denen . 
C!k.ß~weq~u~tg__ ~es Vfo nungsbaus/_z:t!..._ finden 
sind, liegt auf _c!er H..ßnd. =Während sich die Ein- , 
:wohnerzahl Borgfeldes seit 1950 mehr als verdoppelt 
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hat (Zunahme 136 .vH), konnte der bedeutend grö­
ßere Stadtteil Ramm-Nord seine Bevölkerung ver~ 
dreifachen (+ 210 ·vH).und Ramm-Mitte sogar ver­
vierfachen (+ 340 vH). Ein ähnlich hoher. Zuwachs 
findet sich nur noch in d{m Wü~derau~baugeöieteri 
~;tmb~k-Süd (+ 109 vH)~ Dulsberg (+ 135-vH) und 
Barmbek-Nord (+ 79 vH) des Bezirks Hamburg-
No~d -~o-;i~--in Eilbek ( + 295 ° vH). Ebenfalls be­
trächtlich ist die Bevölkerungszunahme in dem 
~ allerdings sehr kleinen - Stadtteil Langenbek 
( + 258 vH) im Bezirk Harburg. 

Der Stadtteil mit .dem größten absoluten Zuwachs 
ist Barmbek-Nord. Er hat im Berichtszeitraum um 
29 411 Einwohner zugenommen. Davon entfallen 
29 038 auf den Wanderungsgewinn Ünd nur 373 auf . 
Geburtenüberschuß. 

Die Reihe· der absolut am schnellsten gewachsenen 
J Stadtteile wird fortgesetzt mit Barmbek-Süd 
: (+ 23 697 Personen), Hamm-Nor.Q (+ 22 986), Eilbek 
; · ( + 19 722), Dulsberg (+ Ül i61)'und 1J2r!l ( + 15 477). 
i Be{ jedem d!es~r St'adtteile wirken _natürliche Be-· 
1 völkerungsbewegung .und Wanderungsbewegung in 

gleicher Richtung, d. h. . Geburtenüberschuß . und 
Wanderungsgewinn tragen gemeinsam zur Be'Zölke-

1 rungsvermehrung bei .. Der Geb.urtenüberschuß er-
0 

',reicht jedoch mir einen AnteiL. der zwischen 1,8.1.md 
5,5 vH der Bevölkerungszunahme in diesen Stadt-
teilen liegt. '·. . · 

Etwas langsamer, aber imm·er noch_ überdurch­
schnittlich, ist das· Wachstumstempo in BJ.llstefjt,· 
'Ei.delstedt und Rarburg gewesen. Sie- gehören zu 
de~-St~dtteileri, die-ihre Bevölkerung· seit 1950 • um 

, ein Fünftel bis ein Drittel vergrößert haben. 
Überdurchschnittlich haben auch Lurup ( + 27 vH), 

-,~f (-i- 29 vH), • Sülldorf (+ 55--;H) und das 
kleine Moorfleet ( + 36 vH) zugenommen, \alles 

. Stadtteile mit reger Pßibnbautätigkeiy. Ihr~ Bevöl~ 
i kerungszunahme hat jedoch - wie bereits fest-­
. gestellt wurde - nicht ausgere(cht, die negative 

BevölkerungsentwiCklung in den zugehörigen Be­
zirken (Altona und Bergedorf) zu verhindern. 

Der auffallend hohe Sterbeüberschuß in Bahren­
feld, Uhlenhorst; Marienthal, Farmsen, Heimfeld 

, und Neugraben-Fischbek ist auf die Insassen der in 
diesen Stadtteilen gelegenen .. ~s- u~d Pfl~~­
h.eimg_ zurückzuführen. Daß emige von Ihnen, wie 
Uhlenhorst, Farmsi:m. und Heimfeld, dennoch ihre 
Einwohnerzahlen beachtlich erhöhen konnten, liegt 
an dem hohen Wanderungsgewinn in diesen Stadt­
teilen. 

'· 

b) Vergleich zwischen 1939. und 1957 
Wie eingangs erwähnt, hatte Harnburg seine Ein.:. 

wohnerzahl von 1939 Ende 1957 um 4,4: vH über­
schritten. Im folgenden. soll kurz dargestellt wer]:len, 
wie die BevölkerungsentwiCklung gegenüber dem 
Vorkriegsstand in aen einzelnen Stadtteilen .ver­
laufen ist. 

In etwa ein:em Fü~ftel aller_ Stadtteile liegt die 
Einwohnerzahl noch 'unter dem Bevölkerungsstand 
von i939. Hierbei handelt es sich in erster Linie. um 
Stadtteile des großstädtisch bebauten Gebiets, zu 
d~m man die Kerngebiete der vier nördlich der . 

0 Elbe gelegenen· Bezi~ke Hamburg-Mitte, Altona, 
Eimsbüttel, Harnburg-Nord sowie den Bereich des 
.Qrtsamtes Barmbek-Uhlenhorst zählen muß. Dieses · 
Gebiet hatte' durch die Luftangriffe einen· Großteil 
seines Wohnungsbestandes und seiner Bevölker\tng 
verloren· und es ist verständlich wenn in einer . 
relativ kurzen Wieder~ufbauzeit v~n gut 10 Jahren 

. die Krü:~gsschäden.nocli' nicht restlos beseitigt wer­
. den konnten. Das. ist jedoch nur einer der Gründe 
für das ZurüCkbleiben der Bevölkerungszahlen in 
diesen Stadtteilen hinter· d'em Vorkriegs~tand. Ein 
weiterer Grund ergibt sich .aus der Tatsache, daß 
ein Teil. der während des Krieges aus dem Kern­
gebiet in die Randzonen verdrängten ~amburger 
dort endgültig seßhaft geworde~. ist und nicht mehr 
in seine alten Wohngebiete zurückl_{ehren wird. 
Außerdem nimmt die Bedeutung gewisser Gebiets­
teile in den Randgebieten als Wohngegenden ständig 

; zu,. wie cÜe. anhaltende Bevölkerungszunahme in 
einer ganzen Reihe von Stadtteilen zeigt. · 

Aus den angeführten Gründen, vor allem aber 
wegen der im Vergleich zur Vorkriegszeit auf­
geloCkerten Bebauung in den Wiederaufbaugebieten 
und der bereits erwähnten Entvölkerung der Innen­
stadt darf man· annehmen, daß eiri Teil der zu dem 
g~na~nten Fünftel. zählenden Stadtteile den Vor"­
kriegsstand nicht wieder · erreichen wird. Die 
übrigen vier Fünftel - wobei von den wenigen 
Stadtteilen a_bgesehen werc~en soll, die ihre Ein­
w'ohnerzah.l. von 1939 gerade oder nahezu wieder 
erreicht haben · (z. B. Alton.a-Nord und Wandsbek) 
- haben den· Stand der Vorkriegszeit üb~rschrit­
te:ri; der größte Teil sogar recht beträchtlich. 

A)lsQ!ut und relativ am stärksten -ist die Ein­
wohnerzahl in · Hammerbrook zurückgegangen. 
Während dort am 17. Mai 1939 auf engstem Raum 
- Hammerbrook gehörte damals zu den Stadtteilen 
mit der größten Einwohnerzahl je ha - fast 45 000 
Personen wohnten, waren es am 31. Dezember 1957 
nur 884, das sind 2 vH der Bevölkerung von 1939. 0 

Nicht viel anders sieht es. in· Rothenbuq~sort aus, 
·wo heute 'mit knapp 2000 Personen rd._ 8 vH der 
Vorkriegsbevölkerung leben. Hammerbrook und· 
Rothenburgsort gehören neben Barmbek (Barmbek­
Süd, Dulsberg, Barmbek-Nord) und Ramm (Ramm­
Nord, Ramm-Mitte, Ramm-Süd) zu den Hamburger 
Stadtteilen mit den schwersten Kriegszerstörungen, 
Wenn in Barmbek und Ramm die Einwohnerzahlen 

. Ende 1957. .denen von 1939 bedeutend näher kom­
men als in Hammerbrook und Rothenburgsort, so 
liegt das an der besonders starken Wohnbautätig.,. 
keit in 'diesen Gebieten während .der letzten Jahre. 
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Hinzu kommt, daß in Hammerbrook so gut wie 
überhaupt keine Wohnungen gebaut werden, da 
dieser Stadtteil fast ausschließlich Ges·chäfts-· und 
Gewerbebetriebe aufnehmen soll. Ähnlich liegen 
die Verhältnisse in Hamm-Sü'd, wo man in großem 
Umfange Industrie ansiedeln will. Hierauf ist es 
zurückzuführen, daß in diesem Stadtteil Ende 1957 
nur 26 vH der Einwohner von 1939 lebten, während 
in Ramm-Mitte immerhin sclion .wieder 40 vH und 
in Hamm-Nord, dem größten der drei Hammer 
Stadtteile, sogar 82 vH der Vorkriegsbevölkerung 
wohnten. 

Günstiger als in Hamm ist die Entwicklung in 
Barmbek verlaufen. Hier hat Barmbek-Süd fast die 
Hälfte, Barmbek-Nord 93 vH und Dulsberg, das 
zwar erheblich kleiner als die beiden anderen ist, 
sogar 118 vH des Bevölkerungsstandes von. 1939 
erreicht. 

Auf 75 bis 90 vH ihrer· Vorkriegsbevölkerung 
haben es Eimsbüttel, Hoheluft-West, Uhlenhorst 

" und Rarburg gebraGht, während in den schon mehr-
fach genannten Stadtteilen der Innenstadt, deren 
Einwohnerzahlen seit 1950 weiter zurückgegangen 
sind, nur noch die Hälfte oder nicht einmal die 
Hälfte der Bevölkerung von 1939 wohnt. 

Abgesehen von einigen weiteren Stadtteilen, 
deren Bevölkerungshöhe noch uriter der der Vor­
kriegszeit geblieben ist, wie etwa in Altona-Altstadt, 
Hohenfelde und Eilbek, haben alle übrigen den 
Stand des Jahres 1939 überschritten. 

Wie S c h a u b i l d 1 (siehe Beilage) zeigt, liegen 
die Stadtteile, die den Vorkriegsstand am weitesten 
hinter sich gelassen haben, vor allem in den Rand­
gebieten der Hansestadt. Dabei handelt es sich in 
erster Linie um Gebietsteile, qeren Einwohnerzah­
len vor dem Kriege relativ klein waren und in 
denen viele Hamburger ihre Schrebergärten und 
Wochenendhäuschen hatten. Zu ausgesprochenen 
Wohngegenden ist ein Teil dieser Stadtteile erst 
infolge der Kriegsereignisse geworden. 

IV. Zusammenfassung 
Die Bevölkerungsentwicklung in dem Zeitraum 

von 1950 bis 1957 ist in den einzelnen Gebietsteilen 
aus verschiedenen Gründen sehr unterschiedlich 
verlaufen. Als Ergebnis der kriegs- und wieder­
aufbaubedingten Bevölkerungsveränderungen er­
gibt sich folgendes: 
1. Die durch den Krieg entstandenen Lücken im 

großstädtisch bebauten Kern der Hansestadt 
füllen sich wieder auf. Allerdings werden einige 
Stadtteile die Einwohnerzahlen der Vorkriegs- . 
zeit kaum wieder erreichen. Das gilt in erster 
Linie für die Innenstadt, deren zunehmender 
geschäftlicher Charakter zu einer weiteren Be­
völkerungsabnahme geführt h~t. Hinter ihrer 
einstigen Bevölkerungshöhe zurückbleiben dürfte 
auch eine Reihe von Stadtteilen in den Wieder­
aufbaugebieten, weil man sie nicht wieder so 
dicht bebauen wird wie vor dem Kriege. 

~ 2. Von der gesamten Bevölkerungszunahme Harn­
' burgs seit der Volkszählung 1950 bis zum 3f. i2. 

1957 ( + 184 247 Personen) entfallen gut 70 vH 
(129 454) auf folgemde Stadtteile: Barmbek-Nord, 
Barmbek-Süd, Hamm-Nord, Eilbek, Dulsberg, 
und Horn. Der weitaus größte Teil des Bevölke­
rungszuwachses in Harnburg konzentriert sich 
also auf nur~ Stadtteile. Von diesen sind : 
die ersten fünf von den Luftangriffen des letzten 
Krieges besonde~s hart getroffen worden, und 
daher konnte - trotz der erheblichen Bevölke­
rungszunahmen - bisher nur der Stadtteil Duls­
berg seinen Bevölkerungsstand von 1939 wieder 
erreichen. 

't 3. Durchweg über dem Vorkriegsstand liegen da­
gegen die Einwohnerzahlen in den Stadtteilen 
der Randgebiete (S c.h a u bild 1 der Beilage). 
Hier sind in einigen Gebietsteilen ganz neue 

Wohnzentren entstanden, und neben landwirt­
schaftlicher Nutzfläche wurde auch manche 
Kleingarten- und ·Laubenkolonie dem Woh­
nungsbau geopfert, z. B. in Steilshoop, Bramfeld, 
Othmarschen und anderen Stadtteilen. 

4. Wenn man die Stadtteile nach ihrer Einwohner­
zahl je ha in drei große Gruppen einteilt, näm­
lich in solche mit niedriger (bis unter 50 Ein­
wohner je ha), mit mittlerer (50 bis unter 200 
Einwohner je ha) und mit hoher (200 ·Einwohner 
je ha und m~hr) Wohndichte, dann ergibt sich 
hinsichtlich der Bevölkerungsverteilung folgende 
Entwicklung seit 1939: · 

Wohndichte 
(Einwohner i.e ha) 

bis unter 50 . . 
50 bis unter 20Ö 
200 und mehr . 

Bevölkerungsverteilung in vH 

am I am 17. 5.1939 .13. 9.1950 

28,9 
29,0 
42,1 

53,2 
35,5 
11,3 

I 
am 

31. 12.1957 

48,5 
42,4 

9,1 

Diese Übersicht zeigt ganz. deutlich eine Auf­
lockerung in der Verteilung der Bevölkerung 
gegenüber der Vorkriegszeit. Während im Jahre 
1939 von 100 Einwohnern ~er Hansestadt 42 in 
Stadtteilen mit einer Wohndichte .von mehr als 
200 Einwohnern je ha lebten - es seien hier 
nur Harnrn-Mitte (336), Eimsbüttel (382) und 
Hoheluft-West (408) hervorgehoben-, waren es 
1957 nur noch 9. Dagegen wohnte in den Stadt­
teilen mit niedriger Wohndichte (bis 50 Ein­
wohner je ha) Ende 1957 nahezu die Hälfte der 
hamburgischen Bevölkerung, 1939 jedoch nur 
ein knappes Drittel (29 vH). 

L an g e , Dipl.-V ?lkswirt 

Verilffentllchung, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet 

Druck: <;J.irardet & Co., Harnburg 36 
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Schaubild 1. 

Oie Zu- oder Abnahme der Wohnbevölkerung vom 17.5.1939 
bis zum 31. 12.1957 in den Stadtteilen 

Abnohmodgr 
I!JolmbGviil~orung ln vM 

fiTI Obis 

[Iillill20" 

[]]ll]]J]] 50 .. .. 70 

~70" 90 

~~D bis 100 

Zunahr.1e derWohnbevötlterung in vH 

I. i 0 bisunler 2[ 

EiillJ 20 " " 5( 

~ SO" " IOC 

~100" "\5C 

f~ _c-_---~J 150 " " 20C 

~~~~~~ 200 " " 30( 

e~~:~o" 300 " " 100( c.=~J 

r----- -' 
1 __ : über 100( 

- Landesgrenze 

- Bezirksgrenze 

- Stadtteilsgrenze 



chaubild 2 

ie Zu- oder Abnahme der Wohnbevölkerung vom 13.9.1950 
is zum 31.12.1957 in den Stadtteile~ 

Ibnahme der 
bevölkerung in vH 

[I]]]]ll]1o .. 

~20 30 

[]!][][]IJI[] 30 ~0 

~~;140 .... 50 

ZunahmQ 6orVJohnbovöi~IOrung in •JH 

!: : :; :: ~ 0 bisunter 10 

~ 10" 30 

~ 30" 50 

~ 50 100 L I 

k=-~--:--:=1 100 ?.00 G..:-~=33 

1 _____ J 2oo 3so 

- Landesgrenze 

- Bezirksgrenze 

- Stadtteilsgrenze 



Schaubild 3 

Die ·wohndichte in den Stadttei}en 

am 31.12.1957 
Einwohner je ha 

I I 0 bis 9 

k:):j 10 39 

I I .40 79 

rnmm 80 119 

~ 12 0 " 159 

~ 16 0 199 

200 " 350 

- landesgrenze 

Bezirksgrenze 

Stadtteilsgrenze 
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Harnburg in Zahlen 
Herausgegeben vom Sialistischen Landesa~l 

der Freien und ·Hansesladl Harnburg · 
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Der Hafen als Arbeitsplatz 
(Verkehrszählung 1956) 

I. Die Erwerbstätigkeit im Hamburger Hafen 

A. Die soziale Struktur der Berufstätigen 

B. Die Wirtschaftszweige 

c. Die Arbeitszeiten 

II. Das Einzugsgebiet des Hafens 

111. Der Zeitaufwand 

IV. Der Berufsverkehr zuin Hafen 

A. WeiQ"le Verkehrsmittel werden benutzt? 

B. Die Ströme des individuellen Verkehrs 

C. Arbeitszeitstaffelung im Hafen? . 



Der Hafen stellt neben dem Geschäfts- und Ver­
waltungszerrtrum der Innenstadt Hamburgs be­

deutendsten Arbeitsplatz dar. Die Betriebe im Hafen 
beschäftigen heute: rd. 75 000 Menschen; gemessen 
an- der Gesamtzahl der in Harnburg Beschäftigten 
bedeutet es, daß rd. jeder 12. Beru!stättge im Hafen 
od~r in den ·hafennahen Indu~trien arbeitet 1). 

Das Hafengebiet - sein :Durchmesser in Ost­
West-Richtung beträgt 15 km - ·ha:t eine flächen­
mäßige Ausdehnung von annähernd 45 qkm. Davon 
nimmt die Wasserfläche allerdings fast ·die ·Hälfte 
ein. DieLandfläche des Hafens stellt somit nur einen 
kieinen Teil, nämlich 3,4 vH des :f!amburger Gebie­
tes dar. 

Schon· das Verhältnis von Fläche zur Zahl der 
Beschäftigten, das in. der sogenannten Besclläfti­
gungsdiChte je -ha zum Ausdruck kommt, kenn-· 
zeichnet den- Hafen als Ballungsgebiet der Erwerbs­
tätigkeit. Stellenweise geht die Beschäftigung über. 
500 Berufstätige je ha hinaus. Hinzu_kommt, daß der 
Hafen als Arbeitsplatz in den letzten Jahren eine 
stürmische Entwicklung erfahren hat. Von l95_0 bis 
1956 hat sich die Zahl der Beschäftigten .annähernd 
verdoppelt, während die Beschäftigung in deh an­
deren Hamburger-Gebietsteiien durchschni~tlich nur_· 
um 25 vH gestiegen ist. - -

Dennoch ist der Hafen kein ·t y p i s c h .e s Bal­
lungsgebiet. Es fehlen die :hohen Beschäftigungs­
konzentrationen auf engem Raum wie etwa in 
der Innenst~dt, wo die Beschäftigungsdichte bis auf 
1 500 Berufstätige je ha ansteigt. Zwar bilden die 
großen Hafenbetriebe vergleichbare Schwerpunkte, 
doch nehmen im weiten Umkreis Kaischuppen · ge­
räumige Industrieflächen und zum Teil unbebaute 
Gebiete einen großer Teil der Fläche eiri, wo sich · 
nur wenige Arbeitsplätze befinden. Es fehlt -auch 
der Gelegenheitsverkehr, der neben ·dem ~erufs-

1) Dieser Zusammenhang ist nur regional zu verstehen und 
sagt rifchts über die große Bedeutung des Hafens für 'die 
Hamburger Wirtschaft aus. · -

verkehr in den Geschäftsvierteln Hamburgs · ei_ne 
große Rolle spielt. So unterscheidet sich der Hafen 
als Ballungsgebiet durch seine besondere Struktur 

·in regionaler· und verkehrsmäßiger Hinsicht von den 
anderen Schw~rpunkten der Erwerbstätigkeif. 

Die Ballungsgebiete kennzeichnen sich durch ihren 
Charakter als Ar.beitsort - im· Gegensatz zum 
Wohngebiet...,....:. und. durch eine hohe Konzentration 
von Arbeitsplätzen. Diese Kriterien waren für die 
Untersuchung- und Abgrenzung der· Hamburger 
Ballungsgebiete maßgebend. Die Untersuchung d~r -­
großen· Arbeitsplätze in Harnburg sol1te vor allem 
(4e ·Verkehrsprobleme 'hervorheben,· da fast die 
~älfte des Berufsverkehrs in die vier Ballungs­
gebiete City, Hafen, Rarburg und Altona-Bahren-

-feld mündet. Alieiri in das Ballungsgebiet Hafen 
strömen täglich rd. 65 000-Hamburger 'und rd. 10 500 
auswärtige Berufstätige aus· Niedersachsen und 
Schleswig-~olstein. . 
· D~r Hafen hat wie die Innenstadt eine mag­

·netische Anziehungskraft für den Berufsverkehr in 
.den Morgenstunden; Aus allen _Teilen der Stadt . 
bewegt -sicll ein breiter Verkehrsstrom zum Hafen 
und verdichtet sich örtlich und. zeitlich ·zu jenen 

""Spi'tzenerscheinungen'1 imVerkehr, die die heutige 
Verkehrssituation in Harnburg kennzeichnen. 

Die l)'rsachen · qafür liegen hauptsäebUch in der 
regionalen Zusammendrängurig von Arbeitsplätzen 

·auf der einen Seite und Wohngebieten·auf der an­
deren Seite. Hinzukommt noch die Häufigkeit be­
stimmter Arbeitsbeginn- urid -endzeiten, die die 
Verkehrsströme auch in zeitlicher Hinsicht ver­
dichten. 

Eine genaue Durchleuchtung dieser Zusammen­
hänge ermöglichte jedoch erst die Verkehrszählung 
von 1956. Die· jüngsten Ergebnisse der Verkehrs­
zählung haben die Verkehrsbeziehungen ·zwischen 
Wohnung und Arbeitsstätte zum Inhalt. Dieses Pro-. 
blem soll in dem vorliegenden Aufsatz am Beispiel 
des Hafens als Arbeitsplatz demonstriert werden. · 

I. Die Erwerbstätigkeit im Ha_mb'urger ~afen 
Das Ballungsgebiet Hafen umfaßt die fünf Stadt­

teile Finkenwerder, W~ltershof, Steiriwerder; Klei­
ner Grasbrook und· Veddel sow1e.jeweils den süd­
lichen, zum· Wa:;;ser- gekehrten Teil der Stadtteile 
Altstadt und Klostertor. Die ·hauptsächlichen 
Schwerpunkte der Erwerbstätigkeit liegen auf der 
südlichen Seite der 'Elbe in Steinwerder und Fin­
kenwerder. Die Punktverteilung-(1 Punkt = 50 Be­
rufstätiger in Schaubild 1 vermittelt uns ein 

. ansch.auliches Bild über. die Zusammendrängung der 
Arbeitsplätze im HaJen. 
· ·In Finkenwerder .arbeiten mehr als 12 000 Berufs­
tätige. Allein die Deutsche Werft beschäftigt hier 
rd. 10 000 MensChen. Ein völlig anderes Bild· zeigt 
sich im b~nachbarten Stadtteil Waltershof. Nur 1500 
Berufstätige verteilen siCh hier auf eine Landfläche 

, von 4 qkm. Lediglich am P.etroleumhafen (BP-Raffi­
-nerie). hebt siCh ein deutlicher Schwerpulikt ab. 
Zwischen dem Maakenwerder Hafen'und dem Wal­
tershofer Hafen betm:det sich- sogar ein ausgedehn­

. , tes Gelände, das ·als "Reservegebiet" noch nicht 
industriell genutzt ~ird. Hier bestimmen vorläufig 
noch Kleingärten das Bild. · · 

Vom_Altenwerde_r Damm zum Rugenberger Ha-· 
fen gehmgt man mit der Fähre zum Kqhlbrand­
deich. Hier beginnt Steinwerder und zugleich der 
größte Teil des Hamburger Freihafens. Steinwerder 
h~tt eine besonders hohe Beschäftigungsintensität. 
Zwischen dem Köhlbrand und dem Reiherstieg ar­
beiten mehr als 30 000 Berufstätige. Die bekannten · 
Firmen Stülken,_ Deutsche Werft, Blohm & voss, 
MAN, Deutsche Shell A. G., DEA - um nur einige 
zu nennen - geben diesem Gebiet ein ganz beson:.. . 
deres Gepräge. Daneben spielt natürlich auch der 
Güterumschlag am Kaiser-:Wilhelm-Hafen und am 
Roßhafen eine Rolle. · 

In dem StadtteJl Kleimir . Grasbrook und. in den 
nördlich. der Elbe gelegenen Ortsteilen 116 und 103 
wird die Erwerbstätigkeit ·fast ausschlü~ßlich durch 
de!:! Umschlagbetrieb gekennzeichnet. Hier· befi_n­
den. sich die großen Kaischuppen, die vielfach erst 

. in den letzten 'Jahren· wieder_hergestellt werder:t 
konnten. Außerhalb der Freihafenzone am östlichen 
Zipfel des BaHungsgebiets liegt der Stadtteil Veddel, 
w_o rd. 11-000 Me.nschen beschäftigt sind. -
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Schaubild 1 

Ballungsgebiet Hafen 

AlTONA 

1 Punkt= 50 Erwerbstätige 

A. Die soziale Struktur der Berufstätigen 

Das Merkmal "soziale Stellung" oder "Stellung 
im Beruf" soll in diesem Zusammenhange nur am 
Rande interessieren. Die Aufteilung der Erwerbs­
tätigen nach den Begriffen Arbeiter, Angestellter, 
Selbständiger usw. zeigt die nachstehende Über·· 
sieht. Die Gegenüberstellung der sozialen Schich­
tungen in Harnburg überhaupt und im Hafen weist 
auch aus diesem Blickwinkel auf eine Besonderheit 
des Hafens als Arbeitsplatz. 

Die soziale Stellung der Berufstätigen in Harnburg 
und im Ballungsgebiet Hafen 

Berufstätige darunter 

Soziale Stellung in Harnburg im Hafen!) 

überhaupt I vH überhaupt! vH 

I I 
1 413 I Selbständige 88 541 11,4 2,3 

Mithelfende Familien-
angehörige 24 201 3,1 477 0,8 

Beamte .. 48 492 6,3 2 721 4,4 
Angestellte .. 255 259 32,9 10 566 17,2 
Kfm.-techn. Verwaltungs-

lehrlinge 23 891 3,1 
" 

935 1,5 
Facharbeiter 156 111 20,2 25 259 41,0 
Angel. Arbeiter . 63409 8,2 8 663 14,1 
Ungel. Arbeiter . 87 519 11,3 9 658 15,7 
Gewerb!. Lehrlinge 27 253 35 1841 3,0 

Insgesamt 774 676 100 61533 100 

t) Die Fälle ohne Angaben wurden hier nicht berücksichtigt. 
In dieser Masse befinden sich auch nicht die Einpendler, die 
das Bild jedoch nicht ändern würden. 
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Rund 70 vH aller im Hafen Beschäftigten sind 
Arbeiter, dies ist um so bemerkenswerter, da der 
entsprechende Anteil an Arbeitern für Harnburg ins­
gesamt nur bei 40 vH liegt. Eine größere Gruppe 
stellen daneben die Angestellten (17,2 vH) dar; 
während die Selbständigen und die Beamten zah­
lenmäßig hier kaum ins Gewicht fallen. 

Besonders hoch ist der Anteil der Facharbeiter 
im Hafen (41,0 vH). Gemessen an der Gesamtzahl 
der Facharbeiter in Harnburg bedeutet es, daß rund 

. jeder 6. Facharbeiter im Ballungsgebiet Hafen ar-
beitet. Aber auch die Anteile der angelernten und 
der ungelernten Arbeiter sind im Hafen vergleichs­
weise viel höher als die entsprechenden Durch­
schnittszahlen für ganz Hamburg: Dagegen hat die 
Gruppe der Angestellten im Hafen nur eine unter­
geordnete Bedeutung, während sie für ganz Harn­
burg gesehen mit 32,9 vH am stärksten besetzt ist. 
·· Eine besondere Gruppe der Berufstätigen im 
Hafen stellen die Hafenarbeiter 1) dar. Das Statistische 
Landesamt hat einmal versucht, aus den Unterlagen 
der Gesamthafenbetriebs G. m. b. H. und der Hafen­
und Lagerhaus A. G. einen Einblick in die sozialen 
Verhältnisse der Hafenarbeiterschaft zu gewinnen. 

Nur ein Teil der beim Be- und Entladen der See-, 
Küsten- und Binnenschiffe im Hamburger Hafen 
tätigen Personen steht in einem festen Arbeitsver­
hältnis. Da sind einmal die Stammkräfte des Ge­
samthafenbetriebsvereins: ein Personenkreis von 

t) Die folgenden Darlegungen über die Hafenarbeiter sind 
einem unveröffentlichten Manuskript von A. Sobotschinski 
entnommen. 



rd. 6 000 Personen. Sie er-halten eine Garantie auf 
ein.en gewissen Mindestlohn je Woche und auf eine 
bestimmte Zahl von Schichten. Sie werden je nach 
Arbeitsanfall zentral auf -die einzelnen Arbeits_: 
plätze verteilt und müssen sich bereits eine Stunde 
vor Arbeitsbeginn bei den Vermittlungsstellen ein­
finden. Darüber hinaus ist noch eine ganze Reihe 
von Einzelbetrieben vertreten. Die Anzahl der bei 
ihnen beschäftigten Arbeiter ist so bemessen, daß 
sie den Arbeitsanfall dieser Betriebe im allgemei­
nen bewältigen können. Es handelt sich .um weitere 
rd. 7 000 bis 8 000' Arbeiter. 

Übersteigt der Arbeitsanfall das Potential dieser 
Betriebe, so_ fordern sie über den Gesamthafen­
betriebsverein aus einem Stamm fester Ersatz­
kräfte zusätzlich Arbeiter an, die ihnen dann zuge­
teilt werden.- Damit ergibt sich insgesamt etwa eine 
Stammarbeiterschaft von 15 000 Kräften im Hafen .. 

Sie reichen· jedoch nicht aus, in allen Fällen den 
Kräftebedarf zu decken. Je nach Zahl und Größe 
der einkommenden und ausgehenden Schiffe ist der 

Foto: E. Schmude, Harnburg 

Spitzenbedarf an Arbeitskräften größer oder klei-
- n.er als die Zahl der ständigen Hafenarbeiter. Kön­

nen die Betriebe den Anforderung~n, die an- . sie 
gestellt werden, nicht mehr mit den eigenen bzw. 
den Kräften des Gesamthafenbetriebsverbandes · 
nachkommen, so werden über das Arbeitsamt wei-

.. -· 

tere Arbeitskräfte angefordert. Hierfür besteht eine 
besondere Vermittlungsstelle, die aus dem Kreis der 
für die Hafenarbeit tauglichen ArbeitslOsen kurz­
fristig bis zu 2 500 zusätzliche Arbeitskräfte stellt. 
Maximal sind also im Hafen 18 o·oo bis Ül QOO Hafen­
arbeiter be:;;cliäftigt. 

Dem Statistischen . Landesamt standen für diese 
Untersuchung der Hafenarbeiter im Jahre 1956 nur 
die Karteien des Gesamthafenbetriebsverbandes 
und der Lagerhaus A. G: zur Verfügung. -Die nach­
stehenden Angaben beschränken sich daher auf die 
Hälfte der ständigen Arbeitskräfte; dennoch dürf­
ten die Zusammenl}änge wohl charakteristisch für 
die gesamte Hafenarbeiterschaft sein. _ 

Von den rd. 8 300 erfaßten ·Hafenarbeitern waren 
' mehr als 7 900 in Harnburg wohnhaft, fast 350 

außerhalb der -Hansestadt. Rurid 1 200 Hafenarbeiter 
(etwa 15 vH) waren vor 1900 geboren, hatten 'also 
zum Berichtszeitpunkt das 56. Lebensjahr bereits 
überschritten. Die von 1900 bis 1909 Geborenen 
stellten mit mehr als 2 400 Personen fast 30 vH; 
4 400 oder 55 vH waren nach 1910 geboren, hatten 
also das 46. Lebensjahr noch nicht überschritten; 
Die Altersgliederung der Hafenarbeiter bietet damit 
- im Vergleich zu anderen Gruppen der Arbeit­
nehmerschaft - ein verhältnismäßig günstiges 
Bild. Auch Nachwuchskräfte- sind recht stark ver­
treten, sofern man hierunter die 1930- und später 
Geboren.en verstehen will. Es waren im Juni 1956 
immerhin mehr als 1100 Personen oder fast 14 vH. 

Allerdings wird man den Hafenarbeitern eine 
vermehrte Kräftefluktuation unterstellen können. 
Schließlich sind es ungelernte Kräfte Hilfsarbeiter 
also, von denen ein Teil heute diese; morgen jene 
Tätigkeit- ausüben wird. Für- viele ist daher der 
Beruf des Hafenarbeiters lediglich ein Durchgangs­
stadium. Es darf jedoch nicht übersehen werden, 
daß· derGarantielohn einen gewissenArrreiz schafft, 

·auch längere Zeit im Beruf des Hafenarbeiters zu 
verbleiben. . · 

Der relativ hohe Anteil junger Kräfte spiegelt 
sich auch~ in dem verhältnismäßig hohen Prozent­
satz der Ledigen wider. 1181 Hafenarbeiter oder 

· rund 14,3 vH waren ledig, fast 80 vH dagegen .ver­
heiratet. Der Anteil der Verwitweten und Geschie­
denen blieb'dagegen mit insgesamt 6 vH weit unter 
dem Durchschnitt der Gesamtbevölkerung. 

Die Ausstellung der Karteien bot Gelegenheit, 
auch Feststellungen über die Kinder zu treffen. Es 
muß allerdings erwähnt werden, . daß_ hierbei von 
steu~rlichen Merkmalen ausgegangen w·erden 
mußte. Es wurden also alle Kinder berücksichtigt, 

·denen Unterhalt gewährt wird bzw. die in Ausbil­
dung stehen. 

4 285 Hafenarbeiter (rd. 52 vH) hatten für keine 
Kinder zu sorgen. ·Hierunter waren . . 

1181 ledig, 
2 808 verheiratet, 

99 verwitwet und 
197 geschied~n. 

3 978 Hafenarbeiter hatten dagegen Kinder zu 
· unterhalten. Hierunter befanden sich 

11 Ledige, 
3 776 Verheiratete, 

28 Verwitwete und 
163 Geschiedene. 
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Eine Sonderfrage bildet das Problem der hafen­
nahen Unterbringung. Wir wollen darauf an spä­
terer Stelle eingehen.· 

B. Die. Wirtschaftszweige 

Wollte man alle im Hafen vertretenen Wirt­
schaftszweige aufzählen, so müßte man hier eine 
Liste von rd. 150 Bezeichnungen aus der Berufs- ' 
Zählungssystematik folgen lassen. Das Erwerbs­
leben ist im Hafen außerordentlich vielschichtig. 
Doch finden wir in Harnburg nirgendwo ein Gebiet, 
das sich so deutlich wie der Hafen durch bestimmte 
Wirtschaftszweige kennzeichnet. Weit mehr als die 
Hälfte (61,0 vH) aller Berufstätigen entfallen auf 
den Schiffbau und den Güterumschlag. 

Allein in der Wirtschaftsabteilung Eisen- und 
Metallerzeugung und -Verarbeitung werden rd. 
35 450 Menschen beschäftigt, davon arbeiten 30 200 
im Schiffbau und 2 500 im Maschinen- und Appa­
ratebau. Eine größere Gruppe bilden auch die 2 400 
Berufstätigen in der Mineralölverarbeitung und 
Kohlewertstoffindustrie. Das Baugewerbe fällt 
kaum ins Gewicht. Diese Wirtschaftsabteilung um­
faßt im Hafen nur 2 400 oder 3,2 vH Berufstätige. 

Erwartungsgemäß spielt der Handels- und Dieost­
leistungssektor im Hafen nicht die große Rolle wie 
in den anderen Ballungsgebieten. In der Innenstadt 
zum Beispiel ist der Handel mit fast 100 o·oo Er­
werbstätigen die dominierende Branche. Im Hafen 
entfallen lediglich 5 700 Berufstätige (7,7 vH) auf 
den Handel und nur 600 auf die. Wi)::tschaftsabtei­
lung "Dienstleistungen". Auch der Öffentl.iche 
Dienst ist hier zahlenmäßig nicht stark vertreten. 
Dagegen nimmt das Verkehrswesen nach . der Me-

tallerzeugung und -Verarbeitung eine besondere 
Stellung ein: Hierzu gehören der feste Stamm der 
Hafenarbeiter und alle Aushilfskräfte, die am 
25. September 1956 - am Stichtag der Verkehrs­
zählung - in den Hafenumschlagbetrieben gear­
beitet haben sowie rd. 3 000 Berufstätige, die im 
Speditions- und Lagereibetrieb beschäftigt sind. 
Einen genaueren Überblick bietet die nachstehende 
Übersicht. 

C. Die Arbeitszeiten 
Die folgenden Darlegungen über die Arbeits­

beginn- und -endzeiten im Ballungsgebiet Hafen 
gehen, wie alle hier interpretierten Daten auf die 
Ergebnisse ·der Verkehrszählung 1956 zu~ück. In 
den zwei Jahren, die zwischen der Erhebung und 
dem Berichtszeitpunkt liegen, hat sich das Bild 
jedoch gerade im Hinblick auf die Arbeitszeiten 
gewandelt. Viele Betriebe entsprachen den sozial­
politischen Bestrebungen und verkürzten die wö­
chentliche Arbeitszeit auf 45, 421

/2 und 40 Stunden, 
wobei zuweilen auch die Arbeitsbeginn- und -end­
zeiten umgestaltet wurden. 

Die großen Industriebetriebe im Hafen z. B .. gin­
gen inzwischen alle zur "abwechselnden 5-Tage­
Woche" über. Die 30 000 Werftarbeiter arbeiten 
dadurch nur jeden zweiten Sonnabend. Spätestens 
am 1. Januar 1959 soll der Sonnabend in den Werf­
ten sogar ganz freigemacht werden. Teilweise ar­
beiten die Beschäftigten im Hafen schon heute nur 
5 Tage in der Woche. Bei der Verkürzung und Um­
gestaltung der Arbeitszeiten hielt man jedoch im 
Hafen an den alten Arbeitsbeginnzeiten fest, so 
daß die folgenden Angaben auch heute noch für 
den Hafen charakteristisch sind. 

S c h a u-b il d 2 Die Beschäftigten im Ballungsgebiet Hafen nach Arbeitsbeginn- und -endzeiten 
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Die Erwerbstätigen im Ballungsgebiet Hafen 
nach Wirtschaftsabteilungen und ausgewählten 

-gruppen und -zweigen 

darunfer 
NE-Metal(erzeugung und -verar-

beitung 
Maschinen- und Apparatebau 
Schiffbau 
Elektrotechnik . 

Verarbeitendes Gewerbe (ohne Eisen­
und Metallverarbeitung) 
darunter 
Mineralölverarbeitung und Kohle­

wertstoffindustrie . 
Chemische Grundindustrie . 
Papiererzeugung u. -verarbeitung 

Bau-, Ausbau- und Bauhilfsgewerbe 
Händel, Geld- und Versicherungs­

wesen. 
darunter 
Warenhandel 

Dienstleistungen 
Verkehrswesen 

darunter 
Deutsche Bundespost . 
Deutsche Bundesbahn . 
Schiffahrt, Wasserstraßen- und 

Hafenwesen . 
Spedition und Lagerei . 

öffentlicher Dienst und Dienst­
leistungen im öffentlichen Interesse 

Insgesamt 

1 850 2,5 
2 500 3,3 

30 200 40,3 
400 0,5 

5 200 6,9 

2 400 3,2 
1 200" 1,6 

500 0,7 
2 400 3,2 

5 800 7,7 

5 700 
600 

20 500 

200 
1200 

15 500 
3 000 

3 500 

75 000 

7,6 
0,8 

27,3 

0,3 
1,6 

20,7 
4,0 

4,7 

100 

t) Einschließlich der Einpendler aus Niedersachsen und 
Schleswig-Holstein. 

Betrachten wir zunächst die Gruppierung der 
Arbeitsbeginnzeiten. Für die Hälfte der Beschäftig­
ten im Hafen beginnt ·die Arbeitszeit um 7. Uhr, 
11 vH fangen eine halbe Stunde später um 7.30 Uhr 
an und nur noch 8,4 vH nehmen um 8 Uhr die 
Arbeit auf. Darriit sind schon die wichtigsten Ar­
beitsbeginnzeiten genannt. Lediglich 30 vH entfal­
len auf die übrigen Arbeitsbeginnzeiten, davon 
6,2 vH auf 6 Uhr und 4,3 vH auf 6.30 Uhr. 

Für den Hafen ist der Arbeitszeitbeginn um 
7~00 Uhr geradezu typisch. Das bestätigt auch ein 
Verglejch der häufigsten Arbeitsbeginnzeiten in den 
drei größten Ballungsgebieten Innenstadt, Hafen 
und Harburg. 

In Rarburg zeichnen sich auffallend drei Arbeits­
beginnzeiten ab: 6.00 Uhr, 7.00 Uhr und 8.00 Uhr. 
Demgegenüber fangen die meisten Beschäftigten in 
der Innenstadt zwischen 8.00 Uhr und 9.00 Uhr mit 
der Arbeit an. Allerdings führte die Verlegung der 
Arbeitszeit im Öffentlichen Dienst besonders in der 
Innenstadt zu einem späteren Abbau der "8-Uhr­
Spitze", so daß sich heute für die Hamburger City 

ein etwas günstigeres Bild im Hinblick auf die 
Staffelung der Atbertsbeginnzeiten ergibt. 

Die Arbeitsendzeiten verteilen sich dagegen auch 
im Hafen auf eine größere Zeitspanne. Bereits um 
15.30 Uhr verlassen rund 10 vH der Berufstätigen 
ihre Arbeitsplätze; 32 vH beenden zwischen 
16.00 Uhr und 16.15 Uhr die Arbeit, während 15 vH 
um 16.30 Uhr und weitere 7 vH um 17.00 Uhr Feier­
abend haben. Für das Ende der Arbeitszeit im Hafen 
lassen sich auch nicht solche exakten Angaben wie 
über den Beginn der Arbeitszeit machen; die große 
Zahl der Überstunden, die je nach dem Arbeits­
anfall in der Industrie geleistet werden, verändert 
praktisch das Bild von Tag zu Tag . 
. Die mehr: oder weniger typischen Arbeitsbeginn­
und -endzeiten in den Ballungsgebieten sind genau 
genommen keine regionalen Besonderheiten, son­
dern markante Merkmale der verschiedenen hier 
vertretenen Wirtschaftszweige. Der Handel hat zum 
Beispiel andere Arbeitszeiten als die Industrie. 
Während die Industriebetriebe z. T. bereits um 
6.00 Uhr (besonders in Harburg) mit der Arbeit 
beginnen, fangen die Büros der Handelsbranche im 
allgemeinen bedeutend später, nämlich um 8.00 Uhr 
und 9.00 Uhr _an. Das Überwiegen der einen oder 
der anderen Branche in einem Ballungsgebiet führt 
darin zu den Kumulationswerten. Da im Hafen die 

. Industrie - vornehmlich der Schiffbau - so stark 
dominiert, ist es nicht zu verwundern, daß die 

Schaubild 3 

Die häufigsten Arbeitsbeginnzeiten in den drei 
Ballungsgebieten 

Innenstadt, Hafen und Harburg 

vH • vH 
35 - -35 

30- HARBURG 
-30 

25- - 25 

20- -20 

15- -15 

10- -10 

5 - - 5 

0 0 

so- -so 
45-

II HAFEN -45 

40- I -40 

35- • -35 

30- I - 30 

25- - ~5 

20- • ·-20 
15- ~ 1-15 
10- II• 1-10 

~-. • e'tC.U.f. 'F~..e1i 
rl- ~ 

35- - 35 

30- INNENSTADT - 30 

25- -25 

20- -20 

15- - 15 

10- -10 

5- - 5 

0 0 
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Schaub i 1 d 4 Die Arbeitsbeginn- und endzeiten der im Hafen Beschäftigten· nach Wirtschaftszweigen 

BEGINN DER A R B E I -T S Z E I T Uhrzeit Wirtschafts- Uhrzeit ENDE DER ARBEITSZ_EIT zweig 
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1500 b 

5~o 1530 
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6"0.7'0 ••1 <ay>yowol u1 til l!lllm 730 '. 
1800 ' 900 1 •• _,_,_ 

m soo 1500 • s•o 
1530 

" ... loomf soo 
'""' 

630 . ••mnam ~·· lU lU 

650.,10 •a••~;dla""" 

16
30 r 17°0 Hafenwesen -730 

m 900 1800 
iih;:; 

i 

soo 1500 ~- I 

~::~ 
1530 

0 Spedition 
1600-16'0 

r 1630 
0 und Lager~i 

0 1700 

0 1800 - lübr.Zeilen 

soo 
1500 ~ s•o 

~ 
600 lö~~;~'-~f!;~r~ 

1530 . 
po 116°0.16'0 

1630 
650-JIO 

~~fen11. 1700 r lllllllllll po 1enst 1800 = 900 

vH so 50 40 30 20 10 0 0 10 20 30 40 50 60vH 
DER BESCHÄFTIGTEN EINES WIRTSCHAFTSZWEIGES 

Arbeitszeiten der Industrie für das ganze Ballungs­
gebiet Hafen charakteristisch sind. Etwa 70 bis 80 vH 
der Arbeiter und Angestellten in den Werftbetrie­
ben beginnen um 7.00 Uhr. Hinzu kommt, daß auch 
die Hafenarbeiter um 7.00 Uhr ihre Schicht an­
treten, wobei sich die "7-Uhr-Spitze" im Hafen 
zwangsläufig weiter verstärkt. 

Die vorstehende graphische Darstellung zeigt 
· Cj.ie Streuung der Arbeitsbeginn- und -e'ndzeiten für 

einige ausge-wählte Wirtschaftsgruppen im Ballungs­
gebiet Hafen. Wie daraus hervorgeht, liegen in 
allen aufgeführten Branchen die dichtesten Werte 
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beim Arbeitszeitbeginn zwischen 6.50 Uhr und 
7.10 Uhr und beim Arbeitsende zwischen 16.00 Uhr 
und 16.10 Uhr. Selbst der Handel, dessen Arbeits­
zeiten im allgemeinen bedeutend· später liegen,­
macht hier keine Ausnahme. Lediglich der Öffent­
liche Dienst nimmt - auch jetzt. noch nach der 
Vorverlegung der Arbeitsbeginnzeit- eine beson­
dere Stellung ein. Allerdings hat die Wirtschafts­
abteilung "Öffentlicher Dienst und Dienstleistungen 
im öffentlichen Interesse" gemessen an der Zahl 
de.r Bediensteten nur eine untergeordnete Bedeu­
tung im Hafen. 



II. Das Einzugsgebiet des Hafens 
Obwohl der Hafen rund 75 000 _ M€nschen be­

schäftigt, hat er als Wohngebiet kaum eine Be­
deutung. Die Stadtteile Finkenwerder, Waltershof, 
Steinwerder, Kleiner Grasbrook und Veddel sowie 
die Ortsteile 103 und 116, die das Ballungsgebiet 
Hafen bilden, zählten am 1. 1. 1957 rund 32 000 Ein­
wohner. Das ist sehr wenig, wenn man an dice 
räumliche Ausdehnung dieser Stadtteile. denkt. Von 
den 32 000 Einwohnern waren weniger als die 
Hälfte ___:. nämlich 14 000 - am Stichtag der Ver-

' 
kehrszählung 1956 berufstätig. Die meisten der im 
Hafen wohnhaften Berufstätigen (8 500) arbeiteten 
in unmittelbarer Nähe ihrer Wohnung, darunter 
1500 Personen auf dem Wohngrundstück 

Aus dieser Zahl geht schon hervor, daß der über­
wiegende Teil der Berufstätigen außerhalb des 
Ballungsgebietes wohnhaft ist, denn nur ll,3 vH 
der im Hafen B€schäftigten wohnen auch gleich­
zeitig im Hafen. Besonders niedrig liegt hier der 
Anteil der auf dem Wohngrundstück Beschäftigten 

Schaubild 5 Die Wohngebiete der Beschäftigten im Ballungsgebiet Hafen 

mit 2 vH- der entsprechende Anteilliegt für ganz 
Harnburg gesehen immerhin bei 11,7 vH. 

In den übrigen - außerhalb des Ballungsgebietes 
gelegenen - Hamburger Stadtteilen wohp.en rund 
56 000 oder 74,7 vH der Beschäftigten. Der beträcht­
liche Rest von 10 500 kommt von außerhalb: rund 
5 000 aus Schleswig-Holstein und ungefähr 5 500 
aus Ni~dersachsen 1). 

1) Für Niedersachsen geschätzt. 

BESCHÄFTIGTE IM HAFEN 

D 0-199 

~ Z00-499 - 500-999 - 1000-1499 

111 1500-1999 

2000-2499 

• 2500 u.mehr 

Viele der im Hafen beschäftigten Berufstätigen 
wohnen in den Stadtteilen, die unmittelbar an das 
Ballungsgebiet grenzen, darunter 

3 744 in Wilhelmsburg, 
3 390 in. St. Pauli, 
2 485 .in Altona Altstadt, 
1 584 in Ottensen, 
1508 in Neustadt und 
1479 in Georgsw_erder. 

215 



über·s~cht 1 

Die Beschäftigten im Hafen nach dem Stadtteil der Wohnung 

Zahl der im Hafen 
Be'zirke . beschäftigten 

- Ortsteile Berufstätigen 

Zahl der im Hafen 
Bezirke beschäfti!(ten 

- . Ortsteile Berufstätigen 
Stadtteile 

überhaupt 1· vH 
Stadtteile 

·' ü_berhaupt I vH . I I 
Bezirk Harnburg-Mitte 101-i39 17 666 27,4 

I 
5 715 I Bezirk Wandsbek . 501-526 8,9· 

davon davon -
Hamburg~Altstadt 1) 101-103 143 0,2 
Neustadt . 104-107 1508 2,3 
St .. Pauli . 108-112 3 390 5,3 
St. Georg. .. 113-114 520 0,8 

Eilbek 501-504 485 0,8 
Wandsbek 505-509 686 1',1 
Marienthal .. 510-511 185 0,3 
Jenfeld . 512 310 0,5 

Klostertor 1) 115-116 141 0,2 Tonndorf .. 513 '379 0;6 
Hammerbrook 117-119 22 . 0,0 Farmsen 514 608 0,9 
Borgfelde '120-121 180 0,3 Bramfeld. 515 830 1,3 
Harnrn-Nord 122-124 842 1,3 Steilshoop 516 284 0,4 
Harnrn-Mitte 125-126 393 0,6 ·Wellingsbüttel 517 147 0,2 
Hamm-Süp. 127-128 165 0,3 
Horn-. 129-130 1828 2,8 

Sasel·. 518 313 0,5 
Foppenbüttel 519 265 0,4 

Billstedt 131 944 1,5 
Billbrook . 132 606, 0,9 

Rummelsbüttel ... 520 138 0,2 
Leinsahl-Mellingsted t 521 60. 0,1. 

Billwerder Ausschl. ; 133 484 0,8 Duvenstedt .... 522 37 0,1 
Rothenburgsort . 134 134 0,2 Wohldorf -0 hlstedt : .. 523 71 0,1 . 
Veddell) ... 135 1 643 2,5 
Kl. Grasbrook 1) 136 450 0,7 

Bergstedt 524 86 0,1 
Volksdorf ... 525 192 0,3 

Steinwerder 1) 137 116 0,2 Rahlstedt 526 639 1,0 
Waltershof 1) 138 633 1,0 
Finkenwerder 1) 139 3 524 5,5 

Bezirk Bergedorf . 601....:.614 '1166 1,8 
davon 

Bezirk Altona 201-226 9 313 14,4 
davon 
Altona-Altstadt 201..:_206 2 485 3,8 

Lohbrügge 601 268 0,4 
Bergedorf 602-603 416 0,7 
Curslack .. 604 18 0,0 

Altona-Nord 207-209 939 1,5 
Ottensen 210-213 . 1584 2,4 

Altengamme 605 17 0,0 
Neuengamme . 606 32 0,1 

Bahrenfeld . . 214-216 1 231 1,9 
·Gr. Flottbek . 217 352 0,5 

.· Othrriarschen .. 218 312 0,5 

Kirchwerder 607 63 0,1 
Ochsenwerder .. 608 45 0,1 
Reitbrook 609 7 0,0 

· Lurup 219 643 1,0 Allermöhe 610 26 0,0 
Osdorf '220 389 0,6. Billwerder 611 195 0,3 
Nienstedten 221 240 0,4 Moorfleet 612 65 0,1 
Blankenese . 222-223 330 0,5 Tatenberg 613 9. 0,0 
Iserbrook 224 420 0,7 Spadenland 614 5 0,0 
SÜlldorf 225 197 0,3 
Rissen 226 191 0,3 

Bezirk Barburg -. 701-721 8 368 13,0 
davon 

Bezirk Einisbüttel 301-321 7 314 11,3 Rarburg 701-702 562 0,9 
davon Neuland 703 82 0,1 
Eimsbüttel 301-310 3139 4,9 Gut Moor 704 9 0,0 
Rotherbaum 311-312 751 1,2 
Rarvestehude 313-314 531 . 0,8 

Wilstorf 705 232 . 0,4 
Rönneburg 706 28 0,0 

Hoheluft-West 315-316 634 1,0 Lan·genbek 707 26 0,0 
Lokstedt . 317 396 0,6 Sinstorf 708 48 0,1 
Niendorf 318 573 0,9 
Sehnelsen 319 ' 327 0,5 
Eidelstedt . 320 415 0,6 

Marmstorf 709 59 0,1 
Eißendorf 710 325 0,5 
Heimfeld' . 7Ü 443 0,7 

Stellirrgen : 321 548 0,8 Wilhelmsburg 712 3 744 5,8 
Georgswerder 713 1479. 2,3 

Bezirk. Harnburg-Nord 401-432 10645 16,5 
Moorwerder 714 62 0,1 
Altenwerder 715 278 0,4 

davon · Moorburg 716 102 0,2 
Hoheluft-Ost . . 401-402 481 0,8. Hausbruch .... 717 141 0,2 
·Eppendorf 403-405 921 1,4 
.Gr. Borstel 406 470 0,8 

Neugraben-Fischbek 718 473 0,8 
Francop 719 58 0,1 

'Alsterdorf 407 301 0,5 ··Neuenfelde .. 720 208 0,3 
. Winterhude 408-413 2 136 3,3 Cranz 721 9 0,0 

Uhlenhorst . 414-415 '452 0,7 
Hohenfelde . 416-417 266 0,4 
Barmbek-Süd 418-423 1123 1,7. 

Ohne nähere Angabe. ~es 
·2 813. 4,3 Stadtteils .. 

Dulsberg . :~ . 424-425 973 1,5 
Barmbek-Nord . ; 426-429 1824 2;8 
Ohlsdorf ... :. 430 402 0,6 

Auf dem Wohngrundstück 
.Beschäftigte · 1529 2,4 . 

Fuhlsbüttel . 431 347- 0,5 
Langenhorn 432 949 .1,5 Harnburg insgesamt ·64 529 100 

1) Stadtteile,· die ganz ·oder teilweise zum Ballungsgebiet Hafen gehören. 



· Wollte· man a 11 e an das Ballungsgebiet ·gren­
zenden Stadteile, wie auch die innerhalb des 
Hafengebiets liegenden Stadtteile, als "hafennahe" 
Wohngebiete bezeichnen, so würde sich die· Zahl 
der hier wohnenden - ab.er im Hafen Beschäftig~ 
ten - Berufstätigen auf 25 000 ·belaufen. Das ist 
der dritte Teil d~r im Hafen Beschäftigten üper-
haupt. . 

Diese Abgrep.zung ist jedoch eng. Unter hafen­
nahen Wohngebieten könnte man in einem er­
weiterten Sinne auch die Stadtteile verstehen, die 
in einem angemessenen ~Zeitaufwand vom Hafen 
aus zu erreichen sind. pazu gehören 

Eimsbüttel 3 139,_ 
Bahrenfeld = 1231 und 
Altona-Nord 939. 

Man könnte nooh einen Schritt weitergehen und 
einige Stadtteile aufzählen, die vom U-Bahnri~g · 
berührt werden: 

Hoheluft-Ost 
Hoheluft-West 
Eppendorf 
Winterhude 
Barmbek-Nord 
Barmbek-Süd 
St. Georg 

481, 
634, 
921, 

2 136, 
= '1824, 
= 1123 und 

520. 
In den genannten zehn Stadteilen wohnen rund 

weitere 13 000 im Hafen Beschäftigte, so daß sich 

der Anteil der günstig zum Hafen Wohnenden mit 
der beschriebenen Begriffserweiterung _auf etwa· 
50 vH erhö.ht. Rund· 27 000 Berufstätige verteilen 
sich auf die übrigen nicht aufgeführten Stadtteile, 
von denen ein großer Teil günstige. Verkehrs­
verbindungen - allerdings bei größeren Entfer­
nungen - zum Hafen aufweist. 

Besonders interessant erscheint die Feststellung, 
daß die Hafenarbeiter im allgemeinen kürzere An­
marschwege haben· als alle übrigen Arbeitnehmer­
gruppen im Hafen, z. B. die Werftarbeiter. Das ist 
um so erstaunlicher, da gerade die Werftbetriebe 
teilweise für die Unterbringung ihrer Belegschaft 
am Arbeitsort gesorgt haben. Etwa zwei Drittel der 
Hafenarbeiter wohnen so nahe · am Hafen, daß sie · 
bequem innerhalb einer halben Stunde die Ver­
teilerstelle am Baumwall erreichen können. 

Bemerkenswert ist andererseits, daß das Ein­
zugsgebiet des Hafens weiter reicht, als man im ~11-
g~meinen annimmt. Im Hafen sind rund'lO 500 Ein­
pendler beschäftigt, also Berufstätige, die täglich 
aus der näheren und weiteren Umgebung. na.ch 
Harnburg pendeln. Die· meisten im Ha~en beschäf­
tigten Einpendler wohnen im Umkreis von 30 bis 
40 Kilometern. We:rin auch die Intensität der Pen­
delwanderung mit zunehmender Kilometer- und 
Zeitentfernung allmählich abnimmt, so sind nach 
den Unterlagen· der Verkehrszählung, Anmarsch-

. wege von 40, 45 und sogar 50 km keine Seltenheit. 

111. Der Zeitaufwand · 
Ein zuverlässiger Maßstab für die Beurteilung 

der Lage von Wohnort und Arbeitsort ist der g e -· 
samt e Zeitaufwand, den die Berufstätigen 
für den Weg zur Arbeit benötigen. Der. gesamte 
Zeitaufwand - errechnet aus der Zeit~iffereni: 
Fortgang _vom Hause und Ankunft im Betrieb -
berücksichtigt neben der reinen Fahrzeit auf öffent­
lichen oder individuellen Verkehrsmitteln auch 
die Dauer der Fußwege :Zur Einsteighalte~telle und 
von der Aussteighaltestelle sowie den Aufenthalt 
an Umsteigestationen, wenn es sich um Benutzer 
öffentlicher Verkehrsmittel handelt. Dadurch lassen 
sich die· räumlichen Beziehungen zwischen :den 
Wohngebieten und· den Arbeitsstätten im Hafen 
aüch aus einem anderen Blickwinkel beschreiben. 
Wir wollen für diese' Überlegungen zunächst die 
.Einpendler aus der Umgebung ausklammern.-

Von den rund 64 000 Hamburgern, die im Hafen 
beschäftigt sind, _hat das Statistische Landesamt in 
rund 60 000 Fällen Angaben über den gesamten 
Zeitaufwand erhalten. Danach benötigen für den 
Hinweg ·zur Arbeitsstätte: . 

3.100 oder 5,2 vH · der Berufstätigen 0 bis 9 Min. 
5 215 oder 8,7 vH 10 bis 19 Min. 
6 270 oder 10,4 vH " 20 bis 29 Min. 

10 077 oder 16,8 vH · ·" 30 bis 39 Min. 
9 645 oder 16,1 vH " 40 bis 49 Min. 
6 067 oder 10,1 vH " 50 bis 59 .Min. 
9 508 oder 15,8 vH " 60 bis 69 Min. 
4 505oder. 7,5 vH " 70bis 79 .Min. 
2 373 oder 4,0 vH " " 80 bis 89 Min. 
3 244 oder· 5,4 vH· " " ·go u. m. Min. 
Demnach liegt das arithmetische Mittel des Zeit­

bedarfs .für den Hinweg zwischen 40 und 49 Minuten. 
In der ersten Gruppe "0 bis 9 Minuten" sind auch 

die auf dem Wohngrundstück Be;:;cliäftigten mit ent-
. halten, die ex definitione keinen · Zeitaufwand 
haben. Sie fallen hier jedoch nur unerheblich ins 
Gewicht. Für die 10 500 Einpendler liegt der durch­
schnittliche Zeitaufwand bei 70 bis 75 Minuten.· 

Noch deutlicher wird das Bild, wenn man. die 
einzelnen Merkmalsgruppen nach Art der Kumu­
lationsdarsteilungen zu größeren Zeitintervallen 
zusarrim~nfaßt: ' · . · 
. 3 100 Berufstätige oder 5,2 ·vH erreichen innerhalb· 

von 9 Minuten ihren Arbeitsplatz 
8 311 Berufstätige oder 13,9 vH erreichen innerhalb 

von 19 Min~ten ihren Arbeitsplatz · 
14 581 Berufstätige oder 24,3 vH erreichen innerhalb 

von 29 Minuten ihren Arbeitsplatz 
24 658 Berufstätige oder 41,1 vH erreichen innerhalb 

von 39 Minuten ihren Arbeitsplatz · 
34 303 Berufstätige oder 57,2 vH erreichen innerhalb 

von 49 Minuten ihren Arbeitsplatz 
40 370 Berufstätige oder 67,3vH erreichen innerhalb 

von 59 Minuten ihren Arbeitsplatz 
49 878 Berufstätige oder 83,1 vH erreichen innerhalb 

von 69 Minuten ihren Arbeitsplatz· 
54 383 Berufstätig~ oder 90,6 vH erreichen innerhalb 

von 79 Minuten ihren Arbeitsplatz 
56 756 Berufstätige oder 94,6 vH erreicqen'innerhalb 

von 89 Minuten ihren Arbeitsplatz. 
Schließlich können innerhalb von 99 · Minuten 

alle Hambu.rger. Berufstätigen ihre Arbeitsstätten 
im Hafen erreichen. 

Da5 bedeutet, daß imm.erlÜn jeder Vierte schon 
innerhalb einer halben Stunde und mehr .. als die 
Hälfte innenhalb von 49 Minuten zur Arbeitsstätte 

. gelangen kön~en. ·Bei der Gruppe 0 bis 60 Minuten 
ist der Anteil.bereits auf 67,3 vH angewachsen. 
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Sind damit die durchschnittlichen Anmarschwege 
zum Hafen besonders lang? Ein Vergleich dieser 
Zahlen mit der entsprechenden Staffel4ng des Zeit­
bedarfs für ·die in der Hamburger Innenstadt Be­
schäftigten zeigt, daß der durchschnittliche Zeit­
aufwand für den _Anmarschweg zum Hafen rund 
10 Minuten länger ist als die durchschnittliche 
Wegzeit zur Innenstadt. Innerlhalb von einer Stunde 
erreichen schon 90 vH der Berufstätigen ihre Ar­
beitsstätten in der Innenstadt, während in der 
gleichen Zeitspanne erst 67,3 vH im Hafen am Ziel 
sind. Das überrascht aber nicht, wenn man an die 
unvergleichlich bessere Verkehrslage der Innen­
stadt denkt. 

rufstätigen für den Weg zur Arbeitsstätte benutzen, 
kann die Dauer des Anmarschweges entsprechend 
langoder kurz ausfallen. Umgekehrt legt zum Bei­
spiel ein U-Bahnfahrer in einer halben Stunde eine 
weitere Entfernung zurück als ein Radfahrer oder 
gar ein Fußgänger. 

Zwei Fragen erscheinen in diesem Zusammen­
hang besonders interessant: 

1. Welche Verkehrsteilnehmer sind es, die kurze, 
mittlere oder längere Zeit für den Weg zur 
Arbeitsstätte brauchen, und 

2. wie lange sind die verschiedenen Verkehrsteil­
nehmergruppen unterwegs? 

Die nachstehende Tabelle vermittelt ·darüber 
einen genauen Überblick. Man muß natürlich. den Zeitaufwand im Zusam­

menhang mit den benutzten Verkehrsmitteln sehen, 
denn je nachdem, welche Verkehrsmittel die Be- . 

Mehr als 213 der kurzen Wege bis unter einer 
halben Stunde werden zu F\lß oder mit einem indi-

Übersicht2 

Die Berufstätigen im Hafen nach den benutzten Verkehrsmitteln und dem gesamten Zeitaufwand 

Gesamter 
Zeitaufwand 

für den 
Hinweg 

in Minuten 

00-09 
10-19 
20-29 
30-39. 
40-49 
50-59 
60-69 
70-79. 
80-89 

. 90-99 

insgesamt 

00-09 
10-19 
20-29 
30-39 
40-49 
50-59 
60-69 
70-79 
80-89 
90-99 

insgesamt 

bis 9 
bis 19 
bis 29 
bis 39 
bis 49 
bis 59 
bis 69 
bis 79 
bis 89 
bis 99 

insgesamt 

Im Hafen 
bes<häftigte 
Hamburger 
lnsgesamt 1) 

1576 
5 215 
6 270 

10 077 
9 645 
6 067 
9508 
4 505 
2 373 
3 244 

58 480 

100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 
100 

100 

2,7 
11,6 
22,3 
39,6 
56,1 
66,4 
82,7 
90,4 
94,5 
100 

1.00 

für den Hinweg zur Arbeitsstätte · 

d a v o n .e r r e i c h t e n d i e A r b e i t s s. t ä t t e 

mit einem Verkehrsmittel 

individu-
zu Fuß 

· Fahrrad Moped Krad 
Kraft· , elles V~r· Hadag- Omni· 

wagen•) kehrsm•t· Damp- bus 

mit 2 
Verkehrs-

5-Bahn Straßen- U-Bahn mltteln 
bahn 

mit3 
und 

mehr 
Ver-

kehrs­
mltteln 

.461 
2197 
1410 
1 321 

554 
113 
154 
25 
21 
41 

134 
1321 
1582 
2 285 
1486 

389 
760 
143 
34 
71 

38 
391 
566 
893 
545 
137 
278 

57 
19 
51 

tel oder fer 
zu Fuß 

Grundzahlen 
. 22 32 687 
308 331 4 548 
488 500 4 546 
726 763 5 988 
387 336 3 308 

87 78 804 
148 133 .1 473 
34 40 299 
1i 25 110 
23 39 225 

24 
50 

169 
508 
727 
438 
524 
190 

73 
80 

7 
23 
61 

129 
191 
101 
166 
45 
19 
32 

28 
26 

128 
390 
569 
433 
537 
254 
105 
112 

101 
134 
434 

1295 
1672 
1208 
1641 

634 
280 
342 

23 
48 

300 
686 
832 
498 
612 
215 
89 

117 

358 
169 
345 
810 

1826 
1849 
3 095 
1 715 

.942 
1 241 

348 
217 
287 
271 
520 
736 

1460 
1153 

755 
1 095. 

6 297 8 205 2 975 2 234 2 277 21 988 2 783 774 2 582 7 741 3 420 12 350 6 842 

29J3 . 8,5 
42,1 25,3 
22,5 25,2 
13,1 22,7 
5,8 15,4 
1,9 6,4 
1,6 8,0 
0,6 3,2 
0,9 1,4 
1,3 2,2 

10,8 14,0 

Verhältniszahlen 
2,4 1,4 2,0 43,6 1,5 
7,5 5,9 6,4 87,2 1,0 
9,0 7,8 8,0 72,5 2,7 
8,9 7,2 7,6 59,5 5,0 
5,7 4,0 3,5 34,4 7,5 
2,3 1,4. 1,3 13,3 7,2 
2,9 1,6 1,4 15,5 5,5 
1,3 0,8 0,9 6,8 4,2 
0,8 0,5 1,1 4,7 3.,0 
1,6 0,7 1,2 7,0 2,5 

5,1 3,8 3,9 37,6 4,8 

Verhältniszahlen 
7,3 1,6 1,3 1,0 1,4 3,1 0,9 

42,2 17,7 14,4 14,8 15,9 
64,6 37,0 33,4 36,6 37,9 
85,6 64,9 63,5 69,1 71,4 
94,4 83,0 81,8 86,4 86,2 
9•6,2 87,8 86,4 90,3 89,6 
98,6 97,0 95,7 97,0 95,4 
99,0 98,7 97,6 98,5 97,2 
99,3 99,1 . 98,3 99,0 98,3 
100 . 100 100 100 100 

100 100 100 100 100 

23,8 2,7 
44,5 8,7 
71i,7 27,0 
86,8 53,1 
90;4 68,8 
97,1 87,7 
98,5 94,5 
99,0 97,1 
100 100 

100 100 

0,4 
0,4 
1,0 
1,3 
2,0 
1,7 
1,7 
1,0 
0,8 
0,9 

1,3 

1,8 6,4 1,5 
0,5 2,6 0,9 
2,0 6,9 4,8 
3,9 12,8 6,8 
5,9 17,3 8,6 
7,1 19,9 8;2 
·5,6 17,3 6,4 
5,6 14,0· 4,8 
4,4 . 11,8 3,8 
3,5 10,5 3,6 

4,4 13,2 . 5,8 

0,9 1,1 1,3 0,7 
3,9 2,1 3,0 2,1 

11,8 710 8,6 10,8 
28,4. 22,2 25.4 30,9 
53,1 44,2 47,0 55,2 
66,1 61,0 62,6 69,8 
87,6 81,8 83,8 87,7 
93,4 91,6 92,0 94,0 
95,9 95,7 95,6 96,6 
100 100 100 100 

100 100 100 100 

22,7 22,1 
3,2 4,2 
5,5 4,6 
8,0 2,7 

18,9 5,4 
30,5 12,1 
32,6 15,4 
38,1 25,5 
39,7 31,8 
38,2 33,8 

21,2 11,7 

2,9 
4,3 
7,1 

13,6 
28,4 
43,4 
68,4 
82,3 
90,0 
100 

100 

5,1 
8,3 

12,5 
16,4 
24,0 
34,8 
56,1 
73,0 
84,0 
100 

100 

1) Ohne Elnpendler, ohne auf dem Wohngrundstück Beschäftigte; berücksichtigt wurden nur Fälle mit Angaben des gesamten 
Zeitaufwandes. - 2) Hierzu zählen Personenkraftwagen, Lastkraftwagen und Taxen. · 
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viduellen Verkehrsmittel - Fa~rrad, Moped, Krad 
oder Kraftwagen- zurückgelegt. Von 100 Berufs­
pendlern, die innerhalb einer halben Stunde die 
Arbeitsstätte erreichen können, sind: 

31,3 Fußgänger, 
19,7 Radfahrer, 
6,3 Mopedfahrer, 
5,0 Motorradfahrer, 
5,5 Kraftwagenbenutzer und 

nur 32,2 Benutzer von öffentlichen 
Verkehrsmitteln. 

Bei diesen verhältnismäßig kurzen Wegezeiten wer­
den öffentliche Verkehrsmittel wenig in Anspruch 
genommen. 

Bei den mittleren Wegezeiten- wir wollen dar­
unter 30 bis 59 Minuten Anmarschzeit verstehen­
zeigt sich schon ein anderes Bild. Hier steht das 
Verhältnis von individuellen Verkehrsteilnehmern 
zu den Benutzern öffentlicher Verkehrsmittel wie 
1 :3. In dieser Gruppe befinden sich nur noch 

6,9 vH Fußgänger, 
14,8 vH Radfahrer, 
5,6 vH Mopedfahrer, 
4,2 vH Motorradfahrer und 
4,1 vH Kraftwagenbenutzer. 

Dagegen überwiegen die Fahrgäste öffentlicher 
Verkehrsmittel: 

38,6 vH benutzen ein öffentliches Verkehrs­
mittel, 

19,1 vH benutzen zwei öffentliche Verkehrs­
mittel und 

6, 7 vH benutzen drei und mehr öffentliche 
V er kehrsmi ttel. 

In den letzten schwach besetzten Verkehrsteil­
nehmergruppep. mit hohem Zeitaufwand sind vor 
allem jene Berufspendler enthalten, die längere 
Entfernungen zurückzulegen haben und dabei noch 
mehrere Verkehrsmittel benutzen müssen. Wir wol­
len hier ebenso wie in den vorangegangenen Bei­
spielen eine prozentuale Aufgliederung vornehmen. 
Von 100 Berufspendlern, die länger als eine Stunde 
unterwegs sind, erreichen die Arbeitsstätte im 
&~: . 

1,1 vH zu Fuß, 
3,7vH mit einem Fahrrad, 
1,6 vH mit eine.m Moped, . 
0,9 vH mit einem Motorrad, 
1,2 vH mit einem Kraftwagen, 

27,7 vH mit einem öffentlichen Verkehrsmittel, 
37,1 vH mit zwei ÖffentlichenVerkehrsmitteln 

und 
26,7 vH mit drei und mehr öffentlichen Ver­

. kehrsmi tteln. 

Am Anfang dieses Abschnittes wurde gesagt, daß 
der durchschnittliche Zeitaufwand, den die Berufs­
tätigen im Hafen für den täglichen Anmarschweg 
zur Arbeitsstätte benötigen, zwischen 40 und 49 
Minuten liegt. Daran knüpft sich die Frage, welchen 
Verkehrsteilnehmern es möglich ist, innerhalb v'on 
49 Minuten den Hafen zu erreichen. Auch diese . 
Angaben können wir aus der obigen Übersicht ent­
nehmen. Innerhalb von 49 Minuten haben demnach 
ihr Ziel erreicht: 

bereits 94,4 vH der Fußgänger, 
83,0 vH der Radfahrer, 
81,8 vH der Mopedfal).rer, 
86,4 vH der Motorradfahrer, 
86,2 vH der Kraftwagenbenutzer, 

aber erst 53,1 vH der Hadag-Dampfer-Benutzer, 
53,1 vH der Omnibus-Benutzer, 
44,2 vH der S-Bahn-Benutzer, 
47,0 vH der Straßenbahn-Benutzer, 
55,2 vH der U-Bahn-Benutzer, 
28,4 vH der Pendler, die 2 Verkehrs­

mittel in Anspruch nehmen, 
und 

· 24·,0 vH der Pendler, die 3 und mehr 
· Verkehrsmittel in Anspruch 

nehmen. 
Aus diesen Zahlen läßt sich schon ungefähr er­

sehen, wie lange beispielsweise die Fußgänger, die 
Radfahrer ·und die Fahrgäste ·der verschiedenen 
öffentlichen Verkehrsmittel unterwegs sind. Eine 
Durchschnittsberechnung ergab für die einzelnen 
Verkehrsteilnehmergruppen folgendes Bild. Die 
Fußgänger sind von allen Verkehrsteilnehmern am 
"schnellsten" am Ziel. Ihr durchschnittlicher Zeit­
aufwand beträgt nur 21 Minuten. Verhältnismäßig 
günstig sieht es auch für die übrigen "Individua­
listen" aus. Die Rad- und Motorradfahrer erreichen 
ihr Ziel durchschnittlich in 34 Minuten, die Kraft­
wagenbenutzer in 35 Minuten und schließlich die 
Mopedfahrer in 37 Minuten. 

Die Benutzer der öffentlichen Verkehrsmittel 
haben dagegen weitaus längere Wegezeiten. Durch­
schnittlich 54 Minuten unte.rwegs sind die Ben~tzer 
von U-Bahn, Omnibus und Hadag-Dampfer. Die 
Straßenbahnfahrer sind rd. 2 Minuten "langsamer", 
und dieS-Bahn-Benutzerbenötigen sogar 58 Minu­
ten. Naturgemäß sind die Berufspendler ·am läng­
sten unterwegs, die mehrere Verkehrsmittel in An­
spruch nehmen müssen. Für sie liegt der durch­
schnittliche Zeitaufwand bei 64 Minuten. 

· Diese Zahlen mögen zunächst den Eindruck er­
wecken, daß das eine oder andere Verkehrsmittel 
schneller oder langsamer ist. Doch die Unterschl.ede 
im durchschnittlichen Zeitaufwand sagen selbst­
verständlich nichts über die Geschwindigkeit eines 
bestimmten Verkehrsmittels aus. Man muß nämlich 
berücksichtigen, daß zum Beispiel die S-Bahn­
Benutzer im allgemeinen längere Strecken zurück­
legen als die Straßenbahnfahrer und daß die Fuß­
gänger nur deshalb "schneller" als die Mopedfahrer 
am Ziel sind, weil sie in der Regel näher amBetrieb 
wohnen. 

Bei den öffentlichen Verkehrsmitteln kommen 
noch die mehr oder weniger zeitraubenden Fußwege 
zur Einsteighaltestelle und von der Aussteighalte­
stelle zur Arbeitsstätte hinzu. Hier bestehen freilich 
auch wieder Differenzierungen: Die Hadag-Damp­
fer- und S-Bahn-Benutzer haben längere Fußwege 
zur Einsteighaltestelle als die Straßenbahn- und 
U-Bahn-Fahrer. Der gesamte Zeitaufwand - zu­
nächst bestehend aus der reinen Fahrzeit eines Ver­
kehrsmittels - . wird durCh die unvermeidlichen 
Fußwege oft beträchtlich ausgedehnt. 

Allein für den Fußweg von der Aussteigehalte­
stelle zur Arbeitsstätte benötigen die im Hafen 
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Beschäftigten - soweit sie öffentliche Verkehrs­
mittel benutzen - rd. 6 bis 10 Minuten. Ungefähr 
ein Drittel ist allerdings bereits nach einem Fuß­
marsch von 5 Minuten am Ziel. Man muß jedoch 
hierbei berücksichtigen, daß ein großer Teil der im 
Hafen Beschäftigten schon am Baumwall, an den 
Landungsbrücken und bei Teufelsbrück "am Ziel" 
ist. Pie großen Industriefirmen - vorp.ehmlich die 
Werften - unterhalten vielfaCh einen privaten. 
~arkassendienst und holen ihre Arbeiter und An- 1 

gestellten zum Arbeitsbeginn von dem nördlichen 

Übersicht 3 

· Eibeufer ab. Ohne_ diese "Selbsthilfe" hätten viele 
Berufspendler weitaus beschwerlichere Anmarsch­
wege. 

Beachtenswert ist jedoch, daß 1280 Berufstätige 
neben der Fahrtzeit auf eünem öffentlichen Ver­
kehrsmittel auch. Fußwege zur Arbeitsstätte von 26 
und mehr Minuten in Kauf nehmen müssen. Einen 
genauen, Zahlenüberblick über den Zeitbedarf des 
letzten Fußweges beim Hinweg zur Arbeitsstätte 
bietet die Üb e r s i c h t 3, die auch nach regionalen 
Gesichtspunkten 'aufgegliedert ist. 

. . 
Beschäftigte im Ballungsgebiet Hafen, die öffentliche Verkehrsmittel benutzen, nach der Dauer des 

Fu~wegs von der Aussteighaltestelle zur Arbeitsstätte und mich der Lage ihrer Arbeitsstätte 

Lage der Dauer des Fußwegs zwischen Aussteighaltestelle und Arbeitsstätte in Minuten Renutzer 
Arbeitsstätte öffentlicher 

I 1.11 b~s 15 I 16 biS 20 I 21 b~ 25 1 26 bis 30 I 31 bis 40 I I 

Verkehrs· 

Ortsteil I· Oberzähl· 0 bis 5 6 bis 1p 41 bis 50 über 50 mittel 
bezirk - insgesamt 

I I I I I I I I I 
103 01 765 1459 1507 806 212 155 16 9 4 4 933 
116 or 202 242 410 270. 71 . 53 10 3 1 1 262 
135 01 742 1229 1007 565- 155 170 22 8 6 3904 
135 02· 26 34 6 . 1 4 1 - - - . 72 
135·· 03 70 76 39 22 3 2 1 - - 213 
135 04 53 22. 5 1 - 2 - 1 - 84 
135 05 144 56 19 6 2 1 1 - - 229 
135 06 25 11 9 1 1 - - - - 47 
135 07 21 30 3 1 - - 55 - - - -
135 08 188 122 58 38 5 14 3 1 2 431 
136 Ol 581 752 381 . 128 .. 36 41 9 5 4 1937 
136 02 13 2 2· 1 1 - - - - 19 
136 . 03 '3 2 1 1 - - - - - 7 
137 . 01 5 665 4 081 2 604 1743 465 415 '58 47 26 15109 
138 01 98 55 30 18 5 4 - - - 210 
138 02 130 66 37 29 5 9 2 - - 278 
138 03 . 319 205 102 48 10 16 1 1 1 703 
139 01 144 101 47 31 8 10 1 1 - 343 
139 02 2 474 1496 562 309 51 94 19 9 6 5 020 
139 03 137 76 27 18 3 6 1 - - 268 
139 04 1 3 3 - - - - - - 7 
139 05 7 5 12. 3 - - ' - - -· 27 
139' . 06 9 3 4 - 1 1 1 - - 19 
139 07 21 15 8 l - 2 - - - 47 
139 08 9 14 1 2 4 2 1 - - 33 
139 09 13 9 5 3 - 1 - - . - 31 

Insgesamt ... 11860 10166 6 889. 4 051 1042 999 146 85 50 35 288 

IV. Der Berufsverkehr zum Hafen 

A. Welche Verkehrsmittel werden benutzt? 

Nach den Angaben der Befragten -_es handelt 
sich dabei um 60 187 Fälle -·benutzen 37 796 Be­
rufstätige (62,8 vH) für den Weg zur Arbe:itsstätte 
öffentliche Verkehrsmittel. 22 391 Personen ·(37,2 vH) 
entfallen auf die individuellen Verkehrsarten, davo11; 

. gehen '6 454 oder 10,7 vH zu Fuß, 
benutzen 8 323. oder 13,8 vH ein Fahrrad, 

3 o'25 oder 5,0 vH ein Moped, 
2 264 oder 3,8 vH ein Motorrad und - ( . 
2 325 oder 3,9 vH einen Kraftwagen. · 

Bei einem Vergleich dieser Zahlen mit dem indi­
viduellen Verkehr zur Innenstadt fällt'sogliüch auf, 
daß der Anteil der Individualisten im Hafen mit 
37,2 vH erheblich größer ist als in der Innenstadt, 
wo sich die. entsprechende Prozentzahl nur auf 24,3 
·beläuft. Unter den Berufstätigen, di.e morgens ihre 
Arbeitsplatze im Hafen aufsuchen, befinden sich 
-prozentual gesehen- erheblich mehr Fußgänger, 
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Radfahrer sowie Moped- und Motorradfahrer als im 
Verkehrsstrom zur Innenstadt. Lediglich bei deri 
Kraftwä.genfahrer~ zeigt sich 'ein anderes Bild. Zur 
Inn!=nstadt fährt rund jeder 10. - zum Hafen da­
gegen erst jeder 25. - mit einem Kraftwagen zur 
Arbeitsstätte: 

Etwas weniger· als 2/a der Berufstätigen im Hafen, ~ 

nämlich 37 796, benutz~n öffentliche Verkehrsmittel, 
und zwar: 
7 813 Personen oder 13,0 vH die Straßenbahn, 

3 460 " " 5,8 vH die U-Bahn, 
2 865 

2 602. 
" 

782 
" 

95: 
20 

" 
" 

" 
" 

· 4,7 vH die Hadag-Dampfer, 
4,3 vH dieS-Bahn, 
1,3 vH den Omnibus, 
0,2 v H sonstige Schiffslinien u. 
0,0 vH die Alsterdampfer .. · · 

Demnach benutzen 17 637 Berufstätige oder 
· 29,3 vH ein öffentliches Verkehrsmittel. Der Rest 

- etwa ein· Drittel de:r Berufspendler - benötigt 



Foto: E. Schmude, Harnburg 

mehrere öffentliche Verkehr~mittel. Allerdings 
braucht der größte Teil davon nur einmal umzu­
steigen. Hier die häufigsten Z w e i f a· c h k o m b i -
nationen 1

): 

605 Berufstätige oder 1,0 vH 
fahren mit Radag-Dampfer und Omnibus; 

2 249 Berufstätige oder 3,7 vH 
fahren mit Radag-Dampfer und Straßenbahn, 

150 Berufstätige oder 0,3 vH 
fahren mit Radag-Dampfer und S-Bahn, 

4 762 Berufstätige oder 7,9 vH 
.fahren mit Radag-Dampfer und U-Bahn, 

767 Berufstätige oder 1,3 vH 
fahren mit Radag-Dampfer und einem indi­
viduellen Verkehrsmittel, 

115 Berufstätige oder 0,1 vH 
fahreil mit Omnibus und S-Bahn, 

1134 Berufstätige oder 1,9 vH 
fahren mit Omnibus und .Straßenbahn, 

220 Berufstätige oder 0,4 vH 
fahren mit Omnibus und U-Bahn, 

298 Berufstätige oder 0,5 vH 
fahr~n mit S'7Bahri und_ Straßenbahn, 

290 Berufstätige oder 0,5 vH 
fahren mitS-Bahn und U-Bahn, 

1 857 Berufstätige oder 3,1 vH 
fahren mit Straßenbahn und U-Bahn, 

232 Berufstätige oder 0,4 vH _ 
. fahren mit übrigen· Zweifach-Kombinationen. 

- -
-Insgesamt -nehm,en 12 679 Personen oder-21,-1 vH 

zwei ö~fentliche Verkehrsmittel in Anspruch. Die 
Kombinationen Hadag-Dampfer/U -Bahn und Radag­
Dampfer/Straßenbahn liegen hier ,mit weitem Ab-
starid-:ari der Spitze. . 

1) Die Reihenfolge -der gesamten Verkehrsmittel sagt nichts 
über die Reihenfolge ihrer Benutzung aus. 

Auch bei den 6684 Dreifach- K o ril bin a-­
t i o'n e n 1

) überwiegen diejenigen, in denen der 
Radag-Dampfer ·vertreten ist: · 

795 Berufstätige oder 1,3 vß: benutzen . 
Hadag-Dampfer, Omnibus und Straßenbahn, 

353 Berufstätige oder 0,6 vH benutzen 
Hadag-Dampfer, Omnibus und U-Bahn, 

126 Berufstätige oder 0,2 vH benutzen 
. Hadag-Dampfer, S-Bahn und Straßenbahn, 

3 710 Berufstätige oder 6,2 vH benutzen -
Hadag-Dampfer, Straßenbahn und U-Bahn, 

173 Berufstätige od~r 0,3 vH benutzen 
Omnibus, Straßenbahn und U-Balw, 

1 527 Berufstätige oder 2,5 vH benutzen 
sonstige Dreifach-Kombinationen. 

Sehr selten sind die Fälle, wo die Berufstätigen 
auf dem Weg zur Arbeit dreimal das Verkehrs­
mittel wechseln müssen: Lediglich 796 (1,3 vH) Be­
rufspendler benutzen vier Verkehrsmittel. Davon 
entfallen 304 Personen oder 0,5 v:H auf die Kom­
bination Hadag-Dampfer/Omnibus/Straßenbahn/U­
Bahn. 

Es ist nicht zu verwundern, daß bei den Ver­
kehrsmittelkombinationenimmer wieder der Hadag-

. Dampfer auftaucht; denn im allgemeinen können 
die Beru-fstätigen aus den nördlichen Stadtteilen 
mit den übrigen Verkehrsmitteln nur die Peripherie 
des Hafens erreichen, so etwa die Landungsbrücken, 
Baumwall oder Teufelsbrück. Den letzten Rest der 
Pendlerstrecke müssen sie .:...._ soweit sie nicht den 
Elbtunnel benutzen - mit dem Radag-Dampfer 
oder mit einer "Betriebsbarkasse", die wir nicht z~ 
den öffentlichen Verkehrsmitteln rechnen können, 
zurucklegen. Anderseits ist nicht zu - übersehen, 
daß die Hafenfähren i~ den seltensten Fällen allein · 
benutzt werden. Meistens benötigen die Berufs­
pendler auf dem Weg zum Hafen daneben noch 
andere Verkehrsmittel, um überhaupt erst die 
Schiffsanlegestellen zu erreichen. 

Die Hadag~Dampfer werden von insgesamt 18 742 
Personen benutzt; und zwar: 

in 2 865 Fällen als einziges ·Verkehrsmittel, 
in 8 973 Fällen als zweites Verkehrsmittel, 
in 6 545 -Fällen als drittes Verkehrsmittel und. 
in 359 Fällen als viertes Verkehrsmittel. 

- Auch die Straßenbahn und die U-Bahn werden 
meistens neben anderen Verkehrsmitteln in An­
!;lpruch genommen. Die U'7Bahn-Fahrer- insgesamt 
17 566 Pers:onen - erreichen nur in 3 460 Fällen 

'> Die Reihenfolge der gesamten Verkehrsmittel sagt nichts 
über die Reihenfolge ihrer Benutzung atis. -

Übersicht 4 

Die Beförderungsfälle auf den wichtigsten- Ve~­

kehrsmitteln für den Verkehr zum Hafen-

davon be-nutzen das vorstehend 
,, 

Zahl der 
genannte Verkehrsmittel 

zum Hafen neben neben neben 
Verkehrsmittel beförder- einem zwei drei 

ten Berufs.- allein anderen anderen anderen 
tätigen Ver- Ver- Ver-

kehrs- 'kehrs- kehrs-
mittel mitteln mitteln 

I 
Straßenbahn 20 834 7 77,3 6 ~82 6 056 23 

·Hadag-Dampfer 18 742 2 865 8 !!73 6545 359 
U-Bahri .. 17 566 3 460 8 218 5 601 287 
S-Bahn·. 4 700 2 602 1223 1:110 65 
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mit der U-Bahn allein clen Hafen. 8 218 benutzen 
neben der U-Bahn rioch ein zweites und 5 888 so­
gar zwei und drei weitere Verkehrsmittel. Bei den 
Straßenbahnfahrern sieht· es ähnlich: aus. Allein 
bei den S-Bahn-Benutzern zeigt sich ein anderes 
Bild, da die S-Bahn überwiegend als einziges Ver­
kehrsmittel in Anspruch genommen wird. 

Einen genauen Überblick bietet darüber die 
Übersicht. 4. 

B. Die Ströme des individuellenVerkehrs 

Das Bild über die benutzten Verkehrsmittel 
wäre unvollständig, wollte man .auf eine regionale 
Unterteilung der Verkehrsmittelströme verzichten. 
Es ist darüber hinaus auch interessant festzustellen, 
woher die Fußgänger, die Radfahrer sowie die 
übrigen Verkehrsteilnehmergruppen kommen. 

Schaubild 6 

Beginnen wir zunächst mit den Berufstätigen, 
die auf die einfachste· und billigste Art ihre Ar­
beitsstätten im Hafen erreichen: d~i!n Fuß g ä n­
g e r n . Das S c h a u b i 1 d 6 zeigt eine Punktver­
teilung der Fußgänger nach den Wohn- bzw. Her­
kunftsstadtteilen. Ein Berufspendler, der den Weg 
zwischen der Wohnung und der Arbeitsstätte im 
Hafen zu Fuß zurücklegt, ist - wie aus dem Ab­
schnitt über den Zeitaufwand hervorging -
durchschnittlich 21 Minuten unterwegs. Demzu­
folge kann das Einzugsgebiet der Fußgänger keine 
große Ausdehnung haben. Diese Annahme bestätigt 
auch das S c h a u b i l d 6. Über die Hälfte der Fuß­
gänger wohnen sogar im Ballungsgebiet Hafen, da­
vo.n allein 2 065, also fast ein Drittel, in Finken­
werder. Außerhalb des Ballungsgebiets bilden nur 
wenige Stadtteile mit hohen Fußgängerza~hlen ein 
eng um den Freihafen liegendes Einzugsgebiet. Da-

Die Herkunft der Fußgänger 

I PUNKT oiO FUSSGÄNGER 
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Schaubild 7 

Die Herkunft der Radfahrer 

zu gehören: auf dem nördlichen Eibeufer die.Stadt­
teile St. Pauli (897 Fußgänger) und Neustadt. 
(563) sowie auf dem südlichen Eibeufer Wilhelms-. 
burg (588) und Georgswerder (177). Wie ohnehin zu . 
erwarten war, nimmt die Zahl der Fußgänger mit 
zunehmender Entfer-nung zum Hafen stark ab. 

Wie das S c h a u b i 1 d 7 zeigt, scheint auch bei 
den Ra d f a h r e r n die zurückzulegende Entfer-. · 
nung eine große Rolle zu spielen, denn auch hier 
liegen die wichtigsten Herkunftsstadtteile in "Hafen- . 
nähe". Dennoch hat das Einzugsgebiet der Rad­
fahrer sowohl nach Norden als auch nach Süden 
eine erheblich größere Ausdehnung als das der 
Fußgänger. Aus Eimsbüttel kommen zum Beispiel· 
344 Radfahrer, dagegen ·aber nur 51 Fußgtffiger. 
Selbst von weit entfernten Stadtteilen wie Langen­
horn, Rahlstedt und Sinstorf faih.ren noch einige 
Pendler mit dem Rad zum Hafen. 

1 PUNKTa10 RADFAHRER 

Von den 8 323 Berufstätigen, die für den Hin­
un!l Rüc~weg zur Arbeitsstätte ein Fahrrad be­
nutzen, kommen 

1 662 aus Wilhelmsburg, 
797 aus Finkenwerder, 
528 aus Georgswerder, 
453 aus Veddel, 
361 aus St. Pauli, 
344 aus Eimsbüttel, 
303 aus Altona-Altstadt, 
283 aus Horn, 
204 aus Waltershof, 
160 aus Ottensen, 

· 155 aus Winterhude und 
3 073 aus allen übrigen Stadtteilen.· 

Das Schaub i 1 d 8 zeigt .dl.e Punktverteilung 
für die K r a d - und M o p e d f a h r e r . Insgesamt 
erreichen 5 289 Berufstätige ihre Arbeitsstätte im 
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Schaubild 8 
Die Herkunft der Krad- und Mopedfahrer 

Hafen mit einem Moped oder Motorrad. Diese Ver­
kehrsteilnehmergruppe zerstreut sich bereits über 
das gesamte Hamburger Gebiet. Man könnte nicht 
einen Stadtteil nennen, von dem nicht wenigstens 
ein Moped- oder Motorradfahrer zum Hafen fä!hrt. 
Die Entfernung zwischen Wohnort und Arbeitsort 
hat hier offenbar überhaupt keine Bedeutung mehr. 

Verhältnismäßig wenige Moped- oder Motorrad-
fahrer kommen aus den Stadtteilen · 

Wilhelmsburg (412), 
Georgswerder (289), 

· Eimsbüttel (201) und 
Finkenwerder (144),· 

die wir zu der näheren Einzugszone des Hafens 
rechnen wollen. · · 

Einen ähnlichen Eindruck gewinnt man durch 
das S c h a u b i l d 9, in dem eine Punktverteilung 
der K r a f t w a g e n b e n u t z e r · vorgenommen 
wurde. Diese Gruppe hat für den Hafen kaum eine 
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Bedeutung, denn nur 3,9vH der im Hafen Be­
schäftigten erreichen ihre Arbeitsstätten mit einem 
Personen- oder einem.' Lastkraftwagen. Erstaun­
.licherweise befinden sich unter den 2 325 Kraft­
wagenfahrern 20 Personen, die für die Hinfahrt 
zum Hafen eine Taxe benutzt haben. Es handelt 
sich dabei offenbar um Zufälligkeiten, die bei 
einer Stichtagserhebung immer eine gewisse Rolle 
spielen. · 

Die verhältnismäßig niedrige Zahl von Kraft­
wagenbenutzern ist vermutlich nicht zufällig, denn 
die Anfahrtsmöglichkeiten zum Hafen sind erheb­
l~ch umständlicher als zu den Betrieb~n in anderen 
Stadtteilen. Wenn jemand zum Beispiel mit seinem 
Wagen von Eimsbüttel kommend zur Deutschen 
Werft nach Finkenwerder gelangen will, so besteht 
für Hin nur die Möglichkeit, über die Freihafen­
brücke das südliche Hafengebiet zu erreichen, da 
der Elbtunnel in den Spitzenzeiten für den Kraft-



Schaubild 9 

Die Herkunft der'Kraftwagenfahrer 

wagenverkehr gesperrt. ist. Zwischen Steinwerder 
und Waltershof müßte er sich dann auch noch mit 
der Kraftfahrzeugfähre - hier allerdings kostenlos 
- übersetzen lassen. So ist es nicht zu verwundern, 
daß viele Kraftwagenfahrer ihre Fahrzeuge bei 
Teufelsbrück und an den Landungsbrücken abstel­
len, um den restlichen Weg mit einem Radag­
Dampfer oder mit einer Barkasse zurückzulegen. In 
der Zeit, die der Pkw-Fahrer für den Weg nach 
Finkenwerder benötigt, könnte man die Deutsche 
Werft genausogut mit der Kombination U-Bahn/ 
Radag-Dampfer erreichen. 

Wenn auch der Elbtunnel zu bestimmten Zeiten 
von den Kraftwagenfahrern nicht benutzt werden 
kann, so hat er für die übrigen Individualisten eine 
große Bedeutung. Allein in der Morgenspitze 
zwischen 6 Uhr und 7 Uhr passieren täglich 

1 PUNKT•10 KRAFTFAHRER 

rund 6 410 1
) Verkehrsteilnehmer den Tunnel in 

Nord-Süd-Richtung, davon sind 
4 400 Fußgänger, 
1 340 Radfahrer, 

620 Mopedfahrer und 
50 Motorradfahrer. 

' Fast ebensogroß ist der Verkehrsstrom, der sich 
zwischen 16 Uhr und 17.15 Uhr in umgekehrter 
Richtung durch den Elbtunnel drängt. 

C. Arbeitszeitstaffelung im Hafen? 

Wie fast jede· Großstadt in der Bundesrepublik 
hat Harnburg mit den wachsenden Verkehrsschwie­
rigkeiten zu ringen. Die Zusammenballung von 
mehr als 300 000 Berufstätigen in der City, im 

1) Nach einer Stichtagszählung am 18. 6. 1958. 
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Schaubild 10 

Die Verkehrsströme zum Hafen aus 20 vers,chiedenen Ortsamts- bzw. Kerngebieten . 

Hafen und in Harburg, deren Wohnungen zumeist 
in anderen Stadtteilen liegen, stellt die Verkehrs­
. träger vor die schwierige Aufgabe, dEm An- und 
Abtrausport der Menschenmassen zu bewältigen. 

·-selbst bei dem verstärkten Einsatz von Verkehrs­
mitteln ist es kaum möglich, den Verkehrsbedürf­
nissen in den Spitzenzeiten zu genügen, da der 

. größte Teil ·der Berufstätigen auf dem Weg zur 
Arbeit fast gleichzei~ig die vorhandenen Verkehr~­
mittel in Anspruch nimmt. Unter diesen Gegeben­
heiten fließt der Menschenstrom zweimal täglich 
dur~ die Stadt und bringt jene unange!)ehmen und 
viel diskutierten .Erscheinungen im Verkehr mit 
sich, die für die Verkehrssituation der Großstädte 
schon bezeichnend sind. · 

Obgleich sich c:iie Pendelwanderung der Berufs­
tätigen im gesamten Stadtgebiet bemerkbar macht 
und die Verkehrsbeziehungen zwischen Wohn.:. und 
Arbeitsort so vielschichtig sind, daß praktisch alle 

2Z6. 
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Stadtteile in irgendeiner Form Herkunfts- und Ziel· 
·gebiete darstellen, ist es doch schwerwiegend, wenn 
die wenigen regionalen Beschäftigungsschwerpunkte 
in Harnburg wie Magneten fast die Hälfte des Ver­
kehrsflusses anziehen. Ein solcher Schwerpunkt ist 
das Hafengebiet, in. dem 75 000 Menschen beschäf­
tigt sind. .' . . . · .. 

Etwa ein Zehntel des gesamten morgens von den 
Wohngebieten in und um Harnburg ausgehenden 
Berufsverkehrs mündet in das Ballungsgebiet 
Hafen. Doch diese Aussage ist noch zu global, um 
die besop.dere Bedeutung des Zielverkehrs zum 
Hafen hervortreten zu lassen. Dazu muß man das 
Strombild des Hamburger Berufsverkehrs im zeit-
lichen Zusammenhang sehen. . 

Die Berufstätigen im Hafen. beginnen verhältnis­
mäßig früh mit der Arbeit. Das bedeutet, daß die 
meisten Beschäftigten zwischen 6 Uhr und 7 Uhr 
ihre ,Betriebe im Hafen bereits erreicht haben, 



während der Hauptverkehr zur Innenstadt zu die­
sem Zeitpunkt erst allmählich ansteigt. Zwischen 
6 Uhr und 7 Uhr sind rd. 266 OOÖ Hamburger auf 
dem Weg zu ihren Arbeitsstätten. Davon bewegt 
sich ein Strom von rd. 46 500 Menschen - etwa 
17,4 vH -zum Hafen. Nach 7 Uhr macht sich da­
gegen der Zielverkehr zum Hafen kaum noch be­
merkbar, denn zwischen 7 Uhr und 8 Uhr sind nur 
noch 5,2 vH und zwischen 8 Uhr und 9 Uhr sogar 

·•· 

nur noch 1,9 vH der Berufspendler zum Hafen 
unterwegs. 

Diese Tatsache ist darauf zurückzuführen, daß die 
meisten Berufstätigen im Hafen zwischen 6 Uhr und 
7 Uhr und in der Innenstadt zwischen 8 Uhr und 
9 Uhr mit der Arbeit beginnen. Dadurch fallen auch 
die Verkehrsströme zum Hafen und zur Innenstadt 
zeitlich auseinander. Für den Verkehr in den Mor­
genstunden ergibt sicl} damit eine glückliche, wenn 

Schaubild 11 Zu- und Abgänge an der U-Bahnstation Landungsbrücken 

3400 Personen 

3200 Personen 

soo ßOO 1QOO 1200 1400 .. 1600 1ß00 2QOO 

Au.s d~rBro.schOrP. Un.s~r~ Arbeitszeit~n mQ.ssM g~staff~lt w~rd~n" 

auch notwendige Lösung, denn es käme mit Sicher­
heit zu einem Verkehrschaos, würden sich die 
Ströme des Berufssverkehrs auch noch zeitlich über­
schneiden. 

Auf der anderen Seite ist die Konzentration der 
Arbeitsbeginn- und -endzeiten gerade· im Hafen so 
stark ausgeprägt, daß sich dadurch wiederum spe-

zifische Verkehrsprobleme ergeben. Allein um 7 Uhr 
beginnen rd. 35 000 Berufstätige im Hafen mit der 
Arbeit. Bei dieser großen Zahl von Beschäftigten, 
die um sieben Uhr am Arbeitsplatz sein müssen, ist 
es nicht zu verwundern, wenn die zum Hafen füh­
renden Verkehrslinien - vor allem die Straßen­
und U-Bahnen - zwischen 6.15 Uhr und 6.45 Uhr 
erheblich überlastet sind. 
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Es ist eine Besonderheit des Zielverkehrs zum 
. Hafen, daß die Verkehrsschwierigkeiten-- abge­
sehen vom Gebiet Veddei-Peute -_nicht im Hafen ' 
selbst, sondern außerhalb des Hafens auf dem nörd­
lichen Eibeufer auftreten. Für die rd. 50 500 Berufs:_ · 
tätigen, die aus den nördlich der- Elbe gelegenen 
Stadtteilen und aus Schleswig-Holstein- täglich in · 
das 'Ballungsgebiet Hafen P.endeln, stellt die · ~lbe 
das natürliche Verkehrshindernis dar. Deshalb kon­
zentriert sich P,er gesamte im.:N"orden aufkommende 
Berufsver:~ehr i~ Richtung auf die wenigen "Tore"­
zum Ballungsgebiet Hafen: Landungsbrücken,· 
Baumwall und Teufelsbrück. Von diesen Punkten 

· verteilt sich der hier ankommende Verkehr wieder 
in· Ric,htung Steinwerder:, · Klein~r · Grasbr~ok und 
Füi.kenwerder, teils auf dem Wasserwege rriit.Bar­
kassen ~~d Dampfern, teils auf dem Landwege 
durch den Elbtunnel. 
. So ist es- auch zu erklären, daß gerade der Ver­
kehrsk~otenpunkt Landungsbrücken eine besondere · 
Bedeut~ng f\!r den B:afenverkehr · hat, denn hier 

· führendie Straßenbahnlinien 1 und 14 sowie die 
. U-Bahn morgens -rd. 21 000 Berufstätige dicht an 
·die Peripherie d_es Hafens heran. Allein. mit der 
U-Bah_n kommen täglich rd. 18 000 BesChäftigte an, 
Deshalb ist die U-Bahri-Station Landungsbrücken 
am stärksten von der übermäßigen Belastung der 
Verkehrsanlagen in den Spitzenzeiten betroffen .. 
Während in der normalen Verkehrszelt je Stunde 
300'bis .400 Menschen zu- oder abgehe~, schnellt die 
Zahl der Ausst~igendel}. morgens kurz vor 7 Uhr 
währeiJ.d einer Vie,rtelst\,J.nde aqf über 3000 _Per­
sonen an. Am Nachmittag ist 'diese Spitze noCh aus­
geprägter. Zwischen 17 Uhr und 17.30 Uhr sind es 
über 3500 und :nicht selten sogar über· 5000. Men­
schen die 'fast gleichzeitig nach Hause fahren 
wolle~ 1). . . 

- ÄhnliChe Schwierigkeifen ergeben· sich auf. der · 
Veddel und der Peute. Dieses Industriegebiet - ein ' 
Teil des Ballungsgebietes· Hafen - ·wird durch 
Omnibusse, S-Bahn und vor allem durch die Stra:. 
ßenbahnlinien 11; 13 -und 14 bedient. Die meisten 

·hier beschäft~gten Berufstätigen nehmen - soweit·· 
sie keine individuellen Verkehrsmittel benutzen~ 
die Straßenbahn in .Anspruch. Wie stark. ·die 
Linien 11, 13 Und 14 belastet -~erden, zeigt sich 

·schon .an de'n Frequenzen des i~- und abgehenden 
Verkehrs·· an den Haltestellen Veddeler Markt, 
Hovestieg un<;l .Veddeler Bahnhof. Nach den Er­
rrlittlungen "der Hamburger H()c):lbahn AG. steigen 
täglich an diesen Haltestellen insgesamt rd. 13 730 
Personen . aus. Zu diesem Zielverkehr aus dem 
Norden und Süden Hamburgs kommt dann noch der 
Durchgangsverkehr von der: Innenstadt nach Rar­
burg und umgekehrt' sowie der Gelegenheitsver kehr, 
der hier eine gewiss~ Rolle spielt. Au-ch auf diesen 
Lini~n ballt sich der Verkehr in den_ Spitzenzeiten: 
morgens kurz vor 7 Uhr und nachmittags-kurz nach 
16 Uhr. 
-Diese Spitzenerscheinungen · im Verkehr zum 

' Hafen sind zweifellos eine Folge· der beinahe ein­
heitlichen Arbeitszeiten im Ballungsgebiet Hafen, 
denn mehr als · 30 000 Berufstätige beginnen·· zur 
gleiChen Zeit, nämlich um 7 Uhr, mit der Arbeit. 
Freilich :massiert sich dieser ·_gewaltige Menschen-

1) Vergl. "Unsere Arbeitsz.eiten müssen gestaffelt w'erden", · 
Broschüre- der Hamburger Hochbahnaktiengesellschaft vom 
Oktober 1957. : · 
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strom ·nicht an. eirer Stelle, und auch nieht . alle 
nehmen öffentliche ·Verkehrsmittel in Anspruch, 
und doch sind es noch ·17 858 Personen, die kurz 
vor 7 Uhr die "Zubringerlinien" zum· Hafen -
Straßenbahn, U-Bahn unq S-Bah~ :-- belasten.· 

Das Belastungsbild auf deri öffe~tlichen Verkehrl')-. 
·müteln zu bestimmter Zeit wird noch deutlicher, 
wenn man die Benutzer der "Zubringerlinien" nach 
dem Arbeitszeitbeginn untersucht. Das· Schau­
b i 1 d 1·2 gibt darüber intereSsante Aufschlüs11e. 

·Von den 18 977 Berufspendlern, die morgens auf 
dem·Hinweg zur Arbeitsstätte dieStraß e n bahn­
als letztes oder vorletztes Ve.rkehrsmittel benutzen,. 

778 um 6.30 Uhr, 
8217 " 7.00 " ' 
2 239 " ·7 .30 " und 

-.. 1 878 " 8:oo " 
den Betrieb erreicht haben: Nur 5864 Personen neh­
men die Straßenbahn zu. anderen Zeiten ih An­
spruch, da sie entweder vor 6.30 Uhr oder nach 
8 Uhr fnit der Arbeit beginnen. Die .. gleiche Sitüa-·. 
tion trifft für die Fahrgäste der U--und S-Bahn zu. 
Daraus .ergibt sich für alle Berufstätigen, die mit 
der Straßenbahn, U-Bahri oder S-Bahn morgens 
zum Hafen fahren, daß · · 
4,~ vH um 6.30 Uhr mit der Arbeit begim:en, 

43,3 vH " 7.00 ;, " " " . " , . 
11,8 vH " 7.30 " " " " " , 
9,9 vH " 8.00 " " " " " ·und 

nur· 30,9 vH zu anderen Zeiten mit der Arbeit be-
ginnen. Demzufolge sind die vom Hafel).verkehr 
betroffenen Verkehrsmittel vor allem in der Zeit 
zwischen 6.15 Uhr und 6.45 Uhr übermäßig belastet. 

In . Anbetracht ·dieser ausgeprägten Spitzen­
belastungen hat die Diskussion um die S t a f f e- . 
1. u n g d e r A r b e i t s z e i t e n mehr und mehr 
Aufmerksamkeit in· der Öffentlichkeit gefunden. 

- Die Bestrebungen der Hamburger Verkehrsbetriebe 
zielen darau~ ab; die ;,Spitzen" in irgendeiner Form 
abzuflachen, Um damit die Verkel:u:smittel zu ent:­
lasten und den Berufspendlern dep. täglichen Hin­
und Rückweg zu erleichtern. Bei qer augenblick­
liChen begrenzten Verkehrskapazität bietet sich da­
. für praktisch nur ein Ausweg an: die Staffelung der 
Arbeitszeiten in den BallungsgebietEm Hafen und 
Innenstadt.· . · ' 

Ein Erfolg wurde schon im Herbst 1957 .erzielt, 
als der Öffentliche Dienst die Arbeitsbeginnzeiten 
für seine Bediensteten um eine halbe Stunde, 
von 8 Uhr. auf 7.30 Ühr, vorverlegte. Während vor­
her 70 vH aller zwischen 7.30. Uhr und 8 Uhr. "pen­
delnde.ri". Berufstätigen die. Acht-Uh:t:_-Spitze zur ; 
Innenstadt belastE~ten, hat sich nach der Vorver-

legung eine spürbare · Entlasti.mg bemerkb.ar ge­
macht. 

In ähnliCher Form wäre eine sinnvolle Arbeits­
zeitverschiebung im ganzen 'Hafengebiet denkbar. 
Schon vor dem Kriege hat die Firma Blohm & Voss 
die ArbeitszeÜ für . ihre 15 ·ooo Arbeiter ge-. 
staffelt, ·um das Gedränge irri Elbtun~el zu mÜdern. 
Es ist zweifelfos ein Vorteil, wenn, w~e im Ballungs­
gebiet Hafen, verhältrii.smäßig' wenige Betrieb_e ent­
scheidend auf die Dezentralisation der 'Arbeits­
beginn- und -endzeite~ einwirken _kön.nen. Selbst 
wenn sich nu!' einige Industriebetriebe _zu einer .·. 

· Arbeitszeitverlegung berehfänden, müßte damit ·· 
ei'ne Entlastung mÜ dim Verkehrslinien - wenig- ' 
stens in den Morgenstunden - erreicht werden. · 

Die Nachmittagsspitze wäre. dagegen erheblich 
schwerer abzuflachen, da sich schÖn durch die un­
regelmäßigen Arbeitsendzeiten P,er Werftarbeiter 
gewisse Zufälligkeiten ergeben, die das Belas~ungs- · 

. bild von Tag zu Tag ändern können. · 
Bei einer Staffelung der Arbeitszeiten im Bal­

lungsgebiet Hafen müßte man: auch den Hauptver­
kehr zur Innenstadt berücksichtigen. Es wäre ~- B. 

·möglich daß die Spitzen im Zie~verkehr zum Hafen· 
zwar abgebaut werden, daß 1,1ber an anderen wich­

. tigen Knotenpunkten neue Spitzen. entstehen,. die 

. sich in den Morgen--und Nachmittagsstunden noch 
, viel ungünstiger auswirken konnen. 

Das wäre der Fall, wenn die Hafenbetriebe nicht 
um 7 Uhr sondern um 8 . Uhr anfangen würden. 
Dann würde sich der Verkehr. zum Hafen mit dem 
Verkeh~sstrom zur und dur~ die Innenstadt über-
·lagern.· . . _ . 

.Für das Ballungsgebiet Hafen käme deshalb nur 
eine Vor v er l e g u n g der Arbeitszeit~n in Be­
tracht. Aber auch hierbei könnten sich. Schwierig­
k.eiten ergeben, wenn zum Beispiel alle Betrieb~ 
eine oder: eine halbe Stunde eher beginl).en würden. 
Eine soiche einheitliche Verlegung der Arbeitszeiten. · 
würde ·die "Spitze" .nicht· verringern, sondern nur 
verschieben; · · · · · 

Der Idealfall wäre eine sinnvolle Staffelung der 
Arbeitszeiten innerhalb eines ·jeden Betriebes mit. 
meh:r 'a1s.1000 Angestellten nach d~m V<:Jrbild der 
Firma Biohrii & Voss vor· dem Kriege. Da viele 

·Betriebe im Ballungsgebiet Hafen ohnehin bald die 
Arbeitszeit verkürzen wollen, wäre es denkbar; daß 
mit einer Arbeitszeitverkürzung auch eine Arbeits­
zeitstaffelung vorgenommen· wird, was· nach. den · 
theoretischen Überiegungen · zu ·.einer spürbaren 
Entlastung der·.verkehrsmittel zu bestimmten ;?Jei-:- ~ 
ten fuhren müßte. 

. ' . 
Wilfried Legat, Dipl.-Volkswirt 

...... 
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D reiz~hn .Jahre nach Kriegsende stellt .sich über- I 
all m der Bundesrepublik die Frage: Wie groß . 

ist heute noch unser Bedarf an Wohnungen? Das ,. 
gilt für Harnburg ebenso wie für alle anderen Bun­
desländer. Man ist leicht versucht, diese Frage aus 
der persönlichen Erfahrung spontan in der einen 
oder anderen Richtung zu beantworten. Wie weit 
·die privaten Ansichten gerade in der Diskussion um 
den Wohnungsbau auseinandergehen, ist bekannt. 
Das ist auch verständlich, wenn man berücksichtigt~ 
daß die. Wohnungsfrage jeden einzelnen unmittelbar 
berührt und dadurch eine leidenschaftslose Unter-­
haltung über diese Probleme kaum möglich er-. 

_scheint. Hinzu ~ommt, daß die mit dem Wohnungs-

bedarf zusammenhängenden Fragen sehr vielschich­
tig und kompliziert sind, ·wodurch die Meinungs­
bildung wesentlich erschwert wird. 

·Es war eines der wichtigsten-Ziele der Wohnungs­
zählung 1956/57, die Frage naGh dem noch vorhan­
denen Wohnungsbedarf klären zu helfen durch E~­
stellung des Grundlagenmaterials und Erarbeitung 
geeignetfr Berechnungsmethoden. In diesem Sinne 
ist auch die vorliegende Arbeit über den Hamburger 
Wohnungsbedarf zu verstehen. Sie will lediglich 
die Ergebnisse der Wohnungszählung interpretieren; 
die durchgerührten Berechnungen sind nur als In­
formationen gedacht. 

I. Methodische Vorbemerkungen 

Die Untersuchung über den Wohntingsbeda~f in 
Harnburg stützt sich im wesentlichen auf die Ergeb­
nisse der Wohnungszählung von·1956 und 1957. Am 
25. September 1956 erfolgte eine Totalerhebung im 
Bundesgebiet, welche die wichtigsten Zahlen über 
Gebäude, Wohnungen und Haushaltungen ermit­
telte. Gleichzeitig wurden für -jede zehnte Wohnung 
speziellere Fragen über Wohnungsbelegung und 
Wohnungsnutzung gestellt. Die aus diesem Teil der 
Erhebung ermittelten Zahlen für Hainburg bilden 
die Grundlage für den Abschnitt II dieses Aufsatzes 
über; den objektiven Wohnungsfehlbestand. Eine 
ausführliche und regional gegliederte· Zusammen­
stellung dieses Materials wurde im Heft 47 der 
"Statistik des Hamburgischen. Staates" 'als Quellen­
werk veröffentlicht. 

Als zweiter Teil des bundeseinheitlich geregelten 
Erhebungswerkes "Wohnungsz~hlung" erfolgte im 
Mai und Juni 1957 eine 1 vH-Zusatzerhebung im 
Interview-Verfahren, wodurch kompliziertere Zu­
sammenhänge, wie Art und Umfang des Wohnungs­
bedarfs, Wohnungsausstattung usw., geklärt werden 
sollten. Da es nicht als sicher angesehen werden 
konnte, daß ein Repräsentationssatz von nur 1 vH 
für Harnburg verallgemeinerungsfähige Ergebnisse 
bringen kann, wurde hier eine zusätzliche 10 vH­
Befragung über die Wohnungswünsche der Bevöl­
kerung durchgeführt, un.d zwar gleichzeitig mit der 
Bundeserhebung am 25. 9. 1956. Die Ergebnisse die­
_ser Hamburger Sondererhebung wurden im Ab­
'schnitt III über den subjektiven Wohnungsbedarf 
verwertet. 

Die Berechnungen des Abschnittes· IV: Schätzung 
der Entwicklung ·'des Wohnungsbedarfs · bis 1961 
gehen aus von der Grundlage des objektiven Woh~ 
nungsbedarfs (Abschnitt II). Dazu wurden Zahlen 
aus der Bevölkerungs-, Wanderungs- und Bau­
statistik verwendet. 

Einige Bemerkungen noch zum Aufbau dieser 
Untersuchung. Die Dreiteilung der Arbeit in Woh­
nungsfehlbestand, Wohnungsbedarf und. zukünf­
tigen Wohnungsfehlbestand ergab sich insofern, als 
es sich bei jedem dieser Teile um eine von den 
anderen völlig unabhängige Betrachtungsweise der 
Wohnungssituation handelt. Auch in der modernen 
Literatur werden diese ,dr~i verschiedenen Arten 
des Wohnungsbedarfs im allgemeinen voneinander 
unterschieden, obwohl die Anwendung der Begriffe 
nicht immer einheitlich geschieht. Um in dieser 
Untersuchung keine Unklarheiten entstehen zu 

lassen; sollen im folgenden noch einige kurze Er­
läuterungen der hier hauptsächlich verwendeten 
Begriffe und der mit ihnen zusammenhängenden 

. Fragen gebracht werden. 

1. Mit Wohnungsfehlbestand ·(oder Wohnungs­
defizit) ist hier -der objektive, unter Zugrunde­
legung sozialpolitischer Normen sich ergebende 
Fehlbestand.an WohJtungen bezeichnet. Im zwei­
ten Wohnungsbaugesetz sind' die Prinzipien der 
Wohnungsbaupolitik folgendermaßen· umrissen: 
"Bund, Länder, Gemeinden und Gemeindever­
bände haben den W ahnungsbau unter besonderer 
Bevm;zugung des Baues von Wohnungen, die 
nach Größe, Ausstattung und Miete oder Be­
lastung für die breiten Schichten des Volkes be­
stimmt und geeignet sind (sozialer Wohnungs­
bau), als vordringliche Aufgabe zu fördern .... 
In ausreichendem Maße sind solche Wohnungen 
zu fördern, die die Entfaltung eines gesunden 
Familienlebens ... gew:ährleisten." 1) 

Aus diesen Leitsätzen wird allgemein der 
Schluß gezogen, daß jede Mehrpersonenhaushal­
tung Anspruch auf eine ihrer Größe und ihrem 
Einkommen entsprechende Wohnung hat. Wäh­
rend es sich hierbei um eiBe allseitig anerkannte 
Forderung handelt, treten recht unterschiedliche 
Meinungen bei der Frage auf, wieviel und welche 
de_r Einpersonenhaushaltungen 2) in den Kreis 
derjenigen aufgenommen werden sollen denen 
ein Anspr_uch auf eigene Wohnung zusteh't. Diese 

· verschiedenen Auffassungen wurden in den ein­
zelnen Berechnungen des Wohnungsfehlbestandes 
im Abschnitt II dargestellt. Welcher von diesen 
sich der Leser anschließen will, sei der persön­
liehen Entscheidung überlassen. Das -Statistische 
Landesamt Hamburg hat die Methode, die es 
selbst für die geeignetste hält, später zur Grund­
la~~ seiner weiteren Ausführungen gemacht. 

Ahnlich, wenn auch in geringerem Umfang, 
gehen die Ansichten bei der Zumessuncr von 
Wohnraum'für die versc..hieden großen Fa~ilien· 
auseinander. Auch in Mesem Fall wurde.so vor-­

.gegangen, daß die verschiedenen Methoden dar-
gestellt und anschließend eine für die weitere 
B<::arbeitung zugrunde gelegt wurde. 

1) Zweites Wohnungsbaugesetz vom 27. 6. 1956, in: Bundes­
gesetzblatt Teil I, Nr. 30 vom 28. 6. 1956. 

2) Nach den Begriffsbestimmungen der Wohnungszählung, 
1956/57 gilt als E!npersonenhaushaltung "jede für. sich allein 
Wirtschaftende Emzelperson", so daß hierunter ·auch Unter­
!Jlleter und Schlafgänger fallen. 
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Es soll noch einmal darauf hingewiesen wer­
den, daß es sich bei der Berechnung des objek­
tiven Wohnungsfehlbestandes um eine rein rech­
nerische Größe am 25. 9. 1956 handelt. Sie sagt 
nichts darüber aus, welche Vorstellungen und 
Wünsche die Bevölkerung selbst im Hinblick auf 
ihre Wohnung hat und inwieweit sie in der Lage 
ist, eine eigene Wohnung zu finanzieren. Das 
zeigt, daß der Wohnungsfehlbestand .ei~e rein 
theoretische Größe ist. Trotzdem ist seine Be­
rechnung notwendig und von bestimmtem Aus­
sagewert. Wenn man sich seiner Einschränkungen 
und Voraussetzungen bewußt i::;t, vermittelt das 
Wohnungsdefizit einen globalen Überblick über 
die zum Zeitpunkt der Erhebung bestehende 
Wohnungssituation. Auch sind mit Hilfe dieser 
Methode überregionale Vergleiche möglich (wenn 
man sich auf eine der Berechnungsarter.. einigen 
kann). Schließlich ist der Wohnungsfehlbestand 
wichtig als Voraussetzung und Vergleichsmaß­
stab für den subjektiven Wohnungsbedarf. 

2. Die Ermittlung des Wohnungsbedarf!. soll n'un 
die Lage auf dem Wohnungssektor mit Hilfe der 
subjektiven Vorstellungen der einzelnen über 
die von ihnen angestrebten Wohnungen zu klären 
versuchen. Im Gegensatz zu dem eben beschrie­
benen sozialpolitischen Aspekt bezeichnet man 
diese Form auch als die wirtschaftliche Betrach­
tungsweise 1), da es sich hier gewissermaßen um 
die Durchleuchtung der Nachfrageseite auf dem 
Wohnungsmarkt handelt. Im Gegensatz zu der 
Diskussion um den Wohnungsfehlbestand, wr> 
Meinungsverschiedenheiten lediglich um die Be­
rechnungsart, nicht jedoch über seine Berechti­
gung überhaupt entstanden, gehen bei der Frage 
der Ermittlung des subjektiven Wohnungsbedarfs 
von seiten der Statistik die Ansichten weit aus­
einander2). 

Diese Differenzen soll.en hier nicht weiter ver­
folgt werden. Das "Gesetz über eine Statistik der 

1) vgl. Günter Bamberger: "Die Berechnung des örtlichen 
Wohnungsfehlbedarfs", Referat hektografiert, o. 0. und o. J. 
(ca. 1957) S. 5. 

2) vgl. z. B. Günter Bamberger a. a. 0. S. 5 f und Dr. Peter 
Deneffe: "zur statistischen Bestimmung des Wohnungs­
bedarfs". in: Gemeinnütziges Wohnungswesen, März 1958, 
Heft 3, S. 69 ff. 

/ 

Wohn- und Mietverhältnisse und des Wohnungs­
bedarfs (Wohnungsstatistik 1956/57)" 8) vom 17. 5. 
1956 geht von der Notwendigkeit einer Erfassung 
des Wohnungsbedarfs aus und ordnete dafür eine 
1 vH-Zusatzerhebung im Bundesgebiet für das 
Frühjahr 1957 an die noch dreimal im Abstand·­
v.on etwa zwei Jahren durchgeführt werden soll. 
Da die hierfür erforderlichen Tatbestände durch 
eine mündliche Befragung eingehend erfaßt 
werden sollten (Interviewverfahren), mußte sich 
diese Erhebung auf einen Auswahlsatz von 1 vH 
beschränken. Für das aundesgebiet werden die 
dabei anfallenden Ergebnisse sicher von Bedeu­
tung sein. Anders ist es bei einem so verhältnis­
mäßig kleinen Land wie Hamburg. Hier können 
eindeutige Schlußfolgerungen auf der Grundlage 
eines so geringen Repräsentationssatzes nicht 
gezogen werden. Um aber auch für Harnburg eine 
Vorstellung von den. Wünschen der Bevölkerung 
bezüglich der Wohnungsfrage zu erhalten, hat 
man sich nach eingehenden Überlegungen dazu 
entschlossen, eine zusätzlich freiwillige Befra- · 
gung über die. Wohnungswünsche in 10 vH aller 
Hamburger Wohnungen durchzuführen. Mit Hilfe 
dieser Ergebnisse (die in ihrer Tendenz durch die 
1 vH-Erhebung bestätigt wurden) konnte im 
Abschnitt III auch der subjektive Wohnungs­
bedarf für Harnburg dargestellt werden. 

3. Beide bisher genannten Methoden, die objektive 
wie auch die subjektive, beziehen sich auf den 
Stichtag der Wohnungszählung am 25. 9: 1956. 
Dieses Datum liegt jetzt etwa zwei Jahre zurück. 
Um eine Vorstellung über die inzwischen erfolgte 
Änderung der Wohnungssit~ation zu vermitteln, 
wurde im Abschnitt IV unter Berücksichtigung 
dynamischer Faktoren (Bevölkerungsentwicklung, 
Bautätigkeit u. a.) versucht, den Stand des Woh­
nungsdefizits im letzten Vierteljahr 1958 zu 
schätzen. Darüber hinaus wurde mit dem glei­
chen Verfahren der zukünftige Wohnungsfehl­
bestand bis 1961 ermittelt .. Selbstverständlich 
können diese Zahlen lediglich als wahrscheinliche 
Entwicklungstendenzen · angesehen werden. 

3) BGBl. Teil I, Nr. 23 vom 23. 5. 1956. 

II. Der rechnerische Wohnungsfehlbestand in Harnburg 

A. Die Entwicklung seit dem ersten Weltkrieg 
Ein "Wohnungsproblem" als sozialpolitisches Fak­

tum gibt es eigentlich erst seit den Jahren nach 
dem ersten Weltkrieg. Seit dieser Zeit bis heute ist 
es· allerdings nie mehr ganz verschwunden. Wenn 
man in den statistischen Veröffentlichungen Ende 
des vorigen oder Anfang dieses Jahrhunderts blät­
tert, so sucht man vergeblich die heute geläufigen 
Vokabeln wie Wohnungsnot oder Wohnungsbedarf. 
Das besagt allerdings niciht, daß damals jede Familie 
ausreichend und zufriedenstellend untergebracht 
war. Im Gegenteil, die Zustände, besonders in den 
durch die Industrialisierung schnell gewachsenen 
Städten mit überbelegten Mietkasernen und Hinter­
häusern, waren - an unserem heutigen Maßstab 
gemessen - keineswegs normal. In vielen Fällen 
herrschte ein ausgesprochenes Wohnungselend vor. 
Trotzdem war die Wohnungslage damals nicht 
Gegenstand öffentlicher Diskussion. Die ~instellung 
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der Menchen zu den sozialen Verhältnissen im all­
geJlleinen und zur Wohnungsfrage im besonderen 
war damals eine ganz andere als heute. Die An­
sprüche, besonders in den minderbemitteHenSchkh­
ten des Volkes, lagen ja auf allen Gebieten des 
materiellen Bedarfs wesentlich unter dem Niveau, 
das für moderne Verhältnisse selbstverständlich ist. 
Für den Wohnungssektor ze;gt sich das d::utlich 
aus einer Veröffentlichung des damaligen "Stati­
stisc'hen Bureaus dE.'T Deputation fürdirekte Steuern" 
von 1878, wo folgende Abgrenzung für "übervöl­
kerte Wohnungen" gegeben wird: "D:e Wohnungen 
mit einem heizbaren Zimmer, welche 6 und mehr 
Bewohner, und die Wohnungen mit zwei heizbaren 
Zimmern, welche 10 und mehr Bewohner enthalten, 
werden... übervölkerte Wohnungen genannt" 4). 

Alles, was unter dieser Grenze lag, ·galt also für 

4) Statistik des Harnburgischen Staates, Heft IX, Harn­
burg 1878, S. 8. 



damalige Vorstellungen als normal, während wohl 
heute 5 Personen in einer Wohnung mit einem 
heizbaren Zimmer als dringender Notstand zu be­
zeichnen wären: 

Obwohl 1875 immerhin 11,7 vH aller Hamburger 
Wohnungen mit ein und zwei heizbaren Zimmern 
nachdieser Definition "übervölkert" waren (das be­
traf 12 vH der gesamtE-m Bevölkerung), so· finden 
wir doch in der angeführten Veröffentlichung kein 
einziges Wort der Unzufriedenheit mit diesem Zu­
stand und schon gar nicht eine Berechnung etwa 
fehlender Wohnungen. Lediglich eine Wohndichte­
be'rechnung zeigt, daß 1875 auf eine Wohnung in 
Harnburg 4,7 Personen entfallen. Das sagt im Ver­
hältnis zu den heutigen Zahlen (1956 3,3 Personen 
je Normalwohnung) jedoch nicht viel aus, da einer­
seits die Wohnungen damals von recht unterschied­
licher Größe waren (den geräumigen bürgerlichen 
Wohnungen st;:~nden sehr beengte oder unzweck­
mäßig gebaute Unterkünfte gegenüber), anderer- . 
seits aber auch in den begüterten Schichten zum 
Teil mehrere Räume pro Person zur Verfügung 
stander1, so daß die Durchschnittszahl für damalige 
Zeiten wahrscheinlich noch weniger aussagefähig 
ist aLs heute. 

Die Zäsur des ersten Weltkrieges machte sich 
auch in der Wohnungsfrage deutlich bemerkbar, 
obwohldamals eine Verminderung der Wohnungs­
zahl durch Kriegszerstörungen kaum erfolgte. Die 
Zahl der· neugeschaffenen Wohnungen pro. Jahr 
sank fn Harnburg während des Krieges faktisch auf 
Null ab (8Wohnungen.imJahr 1917 1))und stieg erst 
1920 wieder auf uber 1000, blieb aber auch in den 
folgenden Jahren wesentlich unter dem Durch­
schnitt der Vorkriegszeit. Der Nettozuwachs an 
Haushaltungen war dagegen noch etwas höher als 
vor 1914. Er bewegte sich in den' Jahren 1919 bis 
1926 zwischen, 6000 und 10 000 jährlich. Diese ob­
jektive Verschlechterung der Wohnungssituation 
bewirkte, daß um die Mitte der zwanziger Jahre, 
als die größten politischen und wirtschaftlichenEr­
scliütterungen der Nachkriegszeit überwunden 
waren, die Frage der Wohnungsnot überall in 
Deutschland akut· wurde. Darüber hinaus war das 
soziale Bewußtsein. sowohl der Regierungen als 
auch der öffentlichen Meinung wesentlich stärker 
geworden, und auch der Wohnungsfrage wurde im 
Zuge ·dieser Entwicklung mehr .Bedeutung bei­
gemessen. 

In Harnburg erschien 1925 eine Schrift "Die-Woh­
nungsnot in der Stadt Hamburg" 2). Hier wird ver­
sucht, den damaligen Wohnungsfehlbestand zu er­
mitteln an Hand einer vom Wohnungsamt durch­
geführten Zählung der Wohnungsuchenden. ·Da 
sich die Eintragungen in die Listen des Wohnungs­
amtes als nicht gerrau genug erwiesen hatten, wurde 
die Hamburger Bevölkerung aufgerufen,. sich an 
bestimmten Tagen bei den Zählstellen des Woh­
nungsamtes zu melden, falls sie eine Wohnung be­
nötigten. Es ergaben sich dabei 30 284 wohnung­
suchende Parteien mit 76 97 4 Personen, die noch 
nicht im Besitz einer eigenen Wohnung waren. Die 
Untersuchung schließt mit der resignierenden Fest­
stellung, daß man sich unter diesen Umständen bei 

t) vgl. Aus Hamburgs Verwaltung und Wirtschaft, Jg. ·1927, 
Heft 1, S. 10. 

2) Die Wohnungsnot in der Stadt ·Hamburg auf Grund der 
amtlichen Zählung der Wohnungsuchenden im Juni/Juli 1925, 
Hamburg, August 1925. 

der gegebenen Baukapazität ~noch auf eine lange 
Dauer der Wohnungsnot einstellen muß. Das Woh­
nungsdefizit von rd. 30 000 im Jahre 1925 ist aililer­
dings nicht mit modernen Zahlen vergleichbar. 
Erstens handelte e.s sich damals um ein weit ge­
ringeres Gebiet des Harnburgischen Staates 3), und 
zweitens bestehen grundlegende methodische Un­
terschiede zu den heutigen objektiven_ Berech­
nungsweisen 4). 

1927 wird in einer Veröffentlichung des Stati­
stischen Landesamtes · Harnburg schon zwischen 
theoretischem ( = objektivem) und praktischem 
( = subjektivem) Wohnungsbedarf unterschieden 5). 

Es wird jedoch betont, daß nur der theoretische 
Wohnungsbedarf statistisch erfaßbar ist. Mit Hilfe 
einer Bilanz zwischen Angebot und Nachfrage auf 
dem Wohnungsmarkt 6

) wird das jährliche Defizit 
oder der Überschuß an Wohnungen errechnet. 

Verfolgt man die Entwicklung dieser Zahlen über 
mehrere Jahre, so zeigt sich deutlich, daß ab 1919 
die Nachfrage daS Angebot wesentlich übersteigt, 
nachdem in der Kriegszeit die Bilanz nur dur~h 
den erheblichen Leerwohnungsbestand noch positiv 
war. Bis Ende 1926-hat sich der theoretische Woh­
nungsfehlbestand nach dieser Berechnung auf rd. 
40 000 Wohnungen summiert. 

Drei Jahre später haben sich die· statistischen 
Berechnungsmethoden für den theoretischen Woh­
nungsfehlbestand bereits ·erheblich vermehrt und 
kompliziert. Das Statistische Landesamt veröffent­
lichte 1930 Wohnungsdefizitberechnungen nach 
6 verschiedenen Methoden, deren Ergebnisse für 
verschiedene Stichtage zwischen 1925 und 1929 
Schwankungen von 16 000 bis 31 000 Wohnungen 

·ergeben. 
In den folgenden Jahren werden regelmäßig Be­

rechnungen de:s theoretischen Wohnungsbedarfs 
angeste1lt. Das Statistische Landesamt bedient sich 

. dabei weiterhin hauptsächlich der Methode einer 
Bilanz zwischen Angebot und Nachfrage auf dem 
Wohnungsmarkt 7

), so daß ein Vergleich fü:J;" eine 
Reihe von Jahren möglich wird 8): 

Jahre 
1929 
1930 
1931 
1932 
1933 
1934. 
1935 
1936 

Theoretischer Wohnungs­
bedarf am Ende des Jahres 

22 272 
19 267 
14 268 
14 666 
19179 
24 484 
26 516 
24 908 

Die letzte Berechnung des Hamburger Wohnungs­
defizits vor dem zweiten Weltkrieg wurde im Mai 
1939 veröffentlicht 9). Da das hamburgische Staats­
gebiet". inzwischen infolge des Groß-Harriburg-Ge­
setzes von 1937 wesentlich vergrößert wurde~ mußte 

3) Anschluß ·preußischer Gebiete durch das Groß-Hamburg-
Gesetz 1937. . 

4) Diese Untersuchung von 1925 weist mehr Parallelität zum 
subjektiven Wohnungsbedarf auf. 

5) Aus Hamburgs Verwaltung und Wirtschaft, Jg. 1927, 
Heft 1, S. 9. 

6) Angebot = leerstehende + neugeschaffene Wohnungen; 
Nachfrage = Eheschließungen zwischen Ledigen + wande­
rungsgewinn - Haushaltsauflösungen durch Sterbefälle. 

7) Mit kleinen Abweichungen in den zugrunde liegenden 
Daten, die sich aber nicht entscheidend auswirken. 

8) vgl. Aus Hamburgs Verwaltung und Wirtschaft, 1935 Nr. 6, 
S. '109 f., und 1937 Nr. 4, S. 60. 

9) Aus Hamburgs Verwaltung und Wirtschaft; 1939, Heft 2, 
s. 27 f. 
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hier ein anderes Berechnungsverfahren angewandt 
werden, so daß diese Zahlen weder methodisch 
noch sachlich mit vorstehenden Ergebnissen zu ver­
gleichen sind. Aus der Gegenüberstellung der Haus­
halte ohne· eigene oder mit unzureichender Woh­
nung sowie der Neubauten und der Leerwohnungen 
errechnet sich ein Wohnung~defizit für Januar 1939 
von 47 447 Wohnungen. 

Das war der Stand bei Ausbruch des Krieges. 
Vier Jahre später waren alle bisherigen Berech­
nungsversuche gegenstandslos geworden. Nach den 
großen Luftangriffen auf Harnburg im Juli/August 
1943 hatte sich der Bestand an Wohnungen um 
rd. 274 000 verringert, und fast 700 000 Bewohner 
waren ohne Unterkunft 1

). Auf Grund der folgenden 
Massenevakuierungen hat sich die Wohndichte von 
2,5 Personen je Wohnung am 24. Juli 1943 jedoch 
nur auf 3,2 am 10. Oktober 1943 erhöht. Auf eine 
genaue Berechnung des Wohnung~fehlbestandes 
wurde in dieser Situation verständlicherweise ver­
zichtet. 

Im September 1948 erfolgte die erste grobe Be­
rechnung der Wohndichte nach dem Kriege für 
Harnburg und die britische Besatzungszone 2

). Da­
nach war in Harnburg am 31. März 1948 jeder 
Wohnraumüber 6 qm durchschnittlich mit 1,67 Per­
sonen belegt .. Als erste generelle Bestandsaufnahme 
für den Wohnungssektor wurde am 13. 9. 1950 zu­
sammen mit der allgemeinen Volks- und Berufs­
zählung eine Wohnungszählung im Bundesgebiet 
durchgeführt. Dabei ergab sich eine Belegungsdichte 
von 4,06 Bewohnern je Wohnung und 1,14 Bewoh­
nern je Wohnraum 3). Im Anschluß an diese Zählung 
würde für Harnburg keine Berechnung des Woh­
nungsfehlbestandes vorgenommen. Um einen unge­
fähren Vergleich mit den Verhältnissen von 1956 
zu ermöglichen, soll das hier nachträglich durch­
geführt werden. Da die entsprechende Spezial­
aufbereitung der Ergebnisse von 1950 fehlt, kann 
diese Berechung hier nur nach der globalen Methode 
von Fey 4) vorgenommen werden. 

Wohnungsdefizitberechnung nach Fey 1950 
in Harnburg 

/ 

a) Im engeren Sinne 
Mehrpersonenwohnparteien 463 049 

.1. Mehrraumnormalwohnungen 5) 306 063 

Wohnungsdefizit 156 986 

b) Im weiteren Sinne 
Mehrpersonenwohnparteien 463 049 

+ 50 vH Einpersonenwohnparteien 91 098 

554147 
./. Normalwohnungen 5) • 309 724 

Wohnungsdefizit .- 244 423 

Diese Berechnungmethode ist nur eine von vielen 
der heute angewendeten Möglichkeiten. Sie hat Vor­
und Nachteile, auf die im folgenden Abschnitt bei 
der Berechnung für 1956 noch näher eingegangen 
werden soll. Sie zeigt jedoch in etwa das Ausmaß 
des Wohnungsprob1ems, wie es 1950 noch in Harn­
burg bestand. 

•t) Aus Hamburgs Verwaltung und Wirtschaft, Sondernum-
mer 7, 1944. · 

2) Harnburg in Zahlen, 1948, Heft 11, S. 1 f. 
3) Harnburg in Zahl~n, 1951, Heft 29, s. 17. 
4) vgl. Abschnitt 11/B, S. 237. 
5) ohne beschränkt bewohnbare Wohnungen. 
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Abschließend läßt sich zu der Entwicklung der 
Wohnungssituation bis 1950 sagen, daß das Woh­
nungsproblem seit dem ersten· Weltkrieg niemals 
mehr sozialpolitisch voll befriedigend gelöst wer­
den konnte. Die Katastrophe des zweiten Welt·: 
krieges- hatte alle vorangegangenen Berechnungen 
vollends illusorisch gemacht und wohl die größte 
Wohnungsnot seit Jahrhunderten hervorgerufen. 
Seit 10 Jahren wird jetzt an ihrer Beseitigung ge­
arbeitet. Im folgenden Abschnitt soll versucht wer­
den, einen Überblick über die Situation im Jahre 
1956 zu geben. 

B. Der Wohnungsfehibestand im Herbst 1956 
nach verschiedenen Berechnungsmethoden 
Die Wohnungszählung von 1956 hatte als einen 

Hauptzweck die Berechnung des Wohnungsdefizits 
für die Bundesrepublik und die Bundesländer zu­
grunde gelegt. Es ist dahE:r bereits vor Beginn der 
Zählung in Fachkreisen über die geeignetesten Me­
thoden _zur Erfassung des Wohnungsfehlbestandes 
lebhaft diskutiert worden, damit die entsprechende 
Aufbereitung der Ergebnisse rechtzeitig bei der Er­
hebung und im Tabellenprogramm berücksichtigt 
werden konnte. Die vielen verschiedenen Meinun­
gen, welche Grundsätze für die Berechnung maß­
gebend sein sollten, konnten jedoch weder in der 
Fachliteratur noch in den Ausschußsitzungen zu 
einer endgültigen Übereinstimmung gebracht wer­
den. Das wird verständlich, wenn man berücksich­
tigt, in welchem Ausmaß politische Entscheidungen 
bei diesem Problem erforderlich :sind. Wie vielen 
und welchen Einpersonenuntermietern soll ein An­
spruch auf eine eigene Wol_mung zuerkannt wer­
den? Wieviel Wohnraum soll pro Person zugrunde 
gelegt werden? Diese und ähnliche Fragen können 
naturgemäß nur dem . persönlichen Ermessen zu­
folge beantwortet werden, solange sich noch kein 
allgemein anerkanntes Leitbild dafür herausgebil­
det hat. Darüber hinaus mußten rein methodische 
Fragen berücksichtigt werden, wie z. B. die Mpg­
lichkeit der Fortschreibung des Wohnungsdefizits 
und eine möglichst einfache Erhebungs- und Auf-
berei tungstechnik. · 

Solange keine ausreichende Meinungsforschung 
über die Wohnungswünsche der Bevölkerung durch­
geführt werden konnte (sie wurde schließlich als 
repräsentative Zusatzerhebung für Mai 1957 be­
schlossen), mußte man sich mit der objektiven Be­
rechnungsart des Wohnungsfehlbestandes ausein­
andersetzen. Dazu kam die Auffassung vieler Sta­
tistiker, eine Meinungsbefragung gehe über die 
Aufgaben der amtlichen Statistik hinaus, die ledig­
lich Tatsachen zu erfassen habe: 

Die vielen . verschiedenen Ansichten . über die 
richtige Berechnung des objektiven Wohnungsdefi­
zits sollen hier nicht im einzelnen verfolgt werden. 
In den weiteren ·Ausführungen werden lediglich 
einige der bekannt gewordenen Berechnungsarten 
auf die Hamburger Verhältnisse angewandt. Al:s 
letzte wird die Methode dargestellt, die das Stati­
stische Landesamt Harnburg auf Grund seiner zum 
Teil über die Bundesergebnisse hinausgehenden 
Zahlen ermittelt hat und die als Grundlage für 
weitere Berechnungen (regionale und Größengli"e­
derung des Wohnungsfehlbestandes) in dieser Un­
tersuchung dienen soll. 



Welcher der folgenden Berechnungsmethoden 
(und damit welcher Höhe des Wohnungsfehlbestan­
des) sich der Leser anschließen will, muß der per­
sönlichen Entscheidung vorbehalten bleiben. Bei 
allen Berechnungen wurde ausgegangen von der 
Zahl der reinen Normalwohnungen, d. h. ohne be­
schränkt bewohnbare Wohnungen (37 552 in Be­
helfsheimen von 30 und mehr qm und 596 in ab­
bruchreifen Gebäuden), da sich bei einer Unter­
suchung der Behelfsheime 1

) ergeben hatte, daß 
diese zum dauernden Wohngebrau_ch _überwiegend 
nicht geeignet sind. 

1: Berechnung nach der vom Statistischen Amt der 
Stadt Dösseidorf bisher augewandten Methode 2) 

Es handelt sich hier um eine Ermittlung des 
Wohnungsdefizits durch die globale Gegenüber­
stellung von Einwohnerzahl und Zahl der Wohn­
räume. Diese Methode bietet zwar nur einEm sehr 
groben Überblick über die Wohnungssituation. Sie 
hat j~doch den Vorteil, daß sie· (außer der Unter­
stellung 1 Person = 1 Wohnraum) keine subjektiven 
Annahmen macht sondern nur objektive Größen 
zueinander in Beziehung setzt. 

Harnburg 1956 
Zahl der Bewohner 3

) • 1 740 539 
./.Wohnräume in Normalwohnungen 1655 567 

Wohnraumdefizit 84 972 
Bei Zugrundelegung einer durchschnittlichen 

Normalwohnungsgröße von 3,6 Räumen 4)·ergibt sich: 
Wohnungsdefizit . 23 603 

Der hier ermittelte Wohnungsfehlbestand ist 
extrem niedrig. Das liegt im wesentlichen an der 
einfachen Relation 1 Person = 1 Wohnraum, wobei 
alle Küchen zur Deckung des Wohnraumbedarfs mit 
herangezogen werden. Da es in Harnburg wesentlich 
mehr kleine Wohnparteien gibt als überdurch­
schnittlich große, macht sich diese Vereinfachung 
besonders bemerkbar, wenn dagegen der Schlüssel 
für die W ohnraumzumessung nach Evers 5) zum 
Vergleich herangezogen wird. 

2. Berechnung nach Fey 0) 

· Fey entwickeite für die Bestimmung des Woh­
nungsfehlbestandes eine ebenfalls sehr einfache 
Methode, bei der er gewissermaßen in zwei Stufen 
vorgeht: 
a) D a s W o h n u n g s d e f i z i t i m e n g e r e n 

Sinne 
Hier werden gegenübergestellt die Zahl der Mehr­

personenhaushaltungen und die mehrräumigen 
Normalwohnungen. 

Harnburg 1956 
Mehrpersonenwohnparteien . . 511 450 
./. Mehrraumnormalwohnungen. 443 434 

Wohnungsdefizit . . . . . - 68 016 

1) Harnburg in Zahlen 1958, Heft 11. 
2) vgl. Dr. Hilde Berenbrok: "Die Wohnungssituation in 

Düsseldorf", herausgegeben vom Statistischen Amt der Stadt 
Düsseldorf, DUsseldorf 1958. 

3) Nicht Wohnbevölkerung wie Düsseldorf, da diese Zahl 
dort nur aus Vergleichsgründen zugrunde gelegt wurde, d. h. 
also hier ohne Personen in Anstalten, Heimen usw. 

4) Als Wohnräume zählen alle Zimmer über 6 qm und 
Küchen ohne Rücksicht auf die Größe. 

5) vgl. Abschnitt 11/C, s. 243. 
G) vgl. Dr. Walter Fey: "Die Fortschritte in der Abdeckung 

des Wol)nungsdefizits" in: Bundesbaublatt 1955, Heft 5. 

Nach Abdeckung dieses Defizits würden erst alle 
Mehrpersonenhaushaltungen ·in Harnburg ausrei­
chend mit Wohnung versorgt sein. Das entspräche 
der dringendsten Forderung der westdeutschen 
Wohnungspolitik. Fey weist allerdings selbst darauf 
hin, daß damit noch nicht der gesamte sozial 
gerechtfertigte Wohnungsbedarf gedeckt sei. Der 
ergibt sich in etwa durch die zweite Berechnungs­
stufe: 
b) Das Wohnungsdefizit im weiteren 

Sinne 
Zu den Mehrpersonenwohnparteien werden hier 

auf der Bedarfsseite noch 50 vH der Einpersonen­
wohnparteien hin~ugerechnet, während alle vor­
handenen Normalwohnungen dav.on abgesetzt 
werden. 

Harnburg 1956 · 
Mehrpersonenwohnparteien 511450 

94 440' + 50 vH Einpersonenwohnparteien 

./. Normalwohnungen 
605 890 
456 639 

Wohnungsdefizit . --· 149 251 

Der generelle Satz von 50 vH Einpersonenhaus­
haltungen ist von verschiedenen Seiten als nicht 
zutreffend bezeichnet worden. Es wurde dagegen 
die Annahme erörtert, daß nur 33 vH der Ein­
personenwohnparteien als wohnungsberechtigt an­
zusehen seien. Unter dieser Voraussetzung würde 
sich das Wohnungsdefizit für Harnburg auf 117142 
verringern. Es muß jedoch darauf hingewiesen wer­
den, daß. in Harnburg 1956 fast 50 vH der Einpersonen­
wohnparteien bereits Inhaber einer eigenen Nor­
malwohnung waren, so daß der Ansatz von 331/a vH 

Schaubild 1 
Wohnungsfehlbestand nach Fey 1950 und 1956 
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den hiesigen Verhältnissen nicht gerecht. werden 
kann. 

Als Vergleich sei hier noch einmal das auf S. 236 
nach derselben Methode berechnete Wohnungsdefizit 
von 1950 herangezogen. 

Hamburger Wohnungs-
1950 • 1 

I Abnahme 
1956 1956 gegen-

defizit nam Fey über 1950. 

I I 
im engeren Sinne ·. 156 986 68 016 88 970 
im· weiteren Sinne . 244 423 149 251 ' 95172 

Diese Zahlen und das Schaubild 1 vermitteln 
einen Überblick über die Leistungen in der Woh­
nungswirtschaft während der 6 Jahre von 1950 bis 
1956. Wenn auch die Berechimngsmethode nicht 
einstimmig akzeptiert wird, so ermöglicht ihre ein­
heitliche Anwendbarkeit doch in etwa einen Ver­
gleich der Größenordnungen. Das Wohnungsqefizit 
"im engeren Sinne hat sich demnach um fast 90 QOO 
und das im weiteren Sinne um rd. 95 000 verringert. 
Der Reinzugang an Wohnugen betrug in der 
gleichen Zeit jedoch rd. 145 000. Das zeigt, wie 
sehr .der endgültige Abbau des Wohnu:qgsdefizits 
durch ständig neu hinzukommenden Bedarf er­
schwert wird. 

3. Berechnung nach Gabriel 1
) 

Ein besonderes Problem der Berechnung des 
Wohnungsfehlbestandes ist d~e Möglichkeit. einer 
Fortschreibung, um ständig über den neuesten Stand 
unterrichtet zu sein. Da die Fortschreibung von 
Haushaltungen (zumal getrennt nach Ein- und 
Mehrpersonenhaushaltungen) nicht genau genug 
erfolgen kann und allgemeine Zählungen als Kon­
trollmöglichkeiten nur selten durchgeführt werden, 
hat Gabriel eine neue Methode zur Errechnung des 
Wohnungsdefizits unter dem Gesichtspunkt der 
Fortschreibungsmöglichkeit entwickelt. Er setzt 
alle ·bestehenden Ehen sowie die Zahl der verwit­
weten und geschiedenen Frauen als wohnungs-

. berechtigt auf der Bedarfsseite ein und kommt nach 
Abzug der Normalwo~mungen auf die Zahl der feh­
lenden W ohmingen. 

•Ehen am 25. 9. 1956 
+ verwitwete Frauen 
+ geschiedene Frauen 

.1. Normalwohnungen 

Wohnungsdefizi~ ·' 

Harnburg 1956 
437 951 
136 260 
40 132 

614 343 -
456 639 

157 704 

Der hier entsteh.ende Wohnungsfehlbestand ist 
etwas höher als der nach Fey errechnete, obwohl 
die Zahl der Ehen naturgemäß niedriger·ist als die 
der Mehrpersonenwohnparteien. Das wird jedoch 
durch die Zahl der verwitweten und geschiedenen 
Frauen überkompensiert, die wesentlich über der 
Annahme von 50 vH aller Einpersonenwohnparteien 
liegt. Welcher der beiden Ansätze wirklichkeits­
näher ist, läßt sich nicht entscheiden, da sowohl 
der einen als auch der anderen Methode nur un­
differenzierte Gruppen zugrunde liegen. 

1) vgl. Gabriel: ,.Probleme der Berechnung des Wohnungs­
fehlbestandes in den Gemeinden". Referat auf der 8. Tagung 
des Ausschusses für Bau- und Wohnungsstatistik am 3. _und 
'4. 6. 1954 in Limburg a. d. Lahn (hektografiert). 
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4. Berechnung nach Kaeser 2) 

Diese Methode errechnet die wohnungsbedürf­
tigen Einpersonenhaushaltungen durch den Anteil 
der Einpersonen-WohJfungsinhaberparteien in vH 
der gesamten Einpersonenwohnparteien zuzüglich 
10 vH iür, woJ:lnungsberecli.tigte Einpersonenunter-
mieter. · · 

Heimburg 1956 

Mehrpersonenhaushaltungen 511450 
Wohnurigsbedürftige. Einpersonen-
hauslialttmgen: . 

Anteil der Einper:sonen-Wohnungs­
inhaberparteien in vH der Einper­
sonenwohnparteien 3): 

46,4 vH 
+ 10,0 vH 

= 56,4 vH aller Einpersonen­
wohnparteien 

./. Normalwohnungen 

Wohnungsdefizit 

106 529 

617 979 
456 639 

161340 

Diese Berechnung geht davon aus, daß auf jeden 
Fall alle Einpersonenwohnparteien, die bereits eine 
eigene Wohnung haben, weiterhin als wohnungs­
berechtigt anzusehen sind.-Der Zuschlag von 10 vH 
für andere Einpersonenhaushaltungen enthält aller­
dings wieder eine grobe Schätzung. 

5. Berechnung nach Harnherger 4) 

Auch Bamberger setzt voraus, daß allen Einzel­
personen, die bereits Inhaber einer Normalwohnung 
sind,· bei der Berechnung grundsätzlich ein An­
spruch auf eine Wohnung zuerkannt werden muß. 
Für die restlichen Einpersonenhaushaltungen 
schlägt Bamberger eine soziologisch b~stimmte Ab­
grenzung vor, die sich auf die Merkmale Geschlecht, 
Alt_er, Familienstand und Erwerbstätigkeit be­
zieht. Da diese Faktoren in den Ergebnissen der 
Wohnungszählung 1956 im einzelnen nicht ausge­
wiesen sind, legt er für die Bere<;hnung die in der 
10 vH-Repräsentativerhebung vorgesehenen Haus­
haltungstypen Eb, Ec und Ef zugrunde, die der von 
ihm zunächst vorgeschlagenen Abgrenzung- zwar 
nicht entsprechen, aber doch eine in etwa zutref­
fende Differenzierung der Ansprüche erlauben. 
Haushaltungstyp Eb sind männliche, ledige, ver-

witwete und geschiedene Ein­
zelpersonen über 45 Jahre alt, 
vorwiegend von Erwerbs­
einkommen lebend 

Haushaltungstyp Ec sind weibliche, ledige, ver­
witwete und geschiedene Ein­
zelpersonenüber 45 Jahre alt, 
vorwiegend von Erwerbs-. 
einkommen lebend 

Haushaltungstyp· Ef sind verheiratete Einzelper­
sonen. 

2) vgl. Statistische Berichte aus Baden-Württemberg, Reihe 
VI 542 - 23/1, 22. 12. 1954. 

3) berechnet nur auf der Grundlage der Wohnparteien in 
Normalwohnungen, da andere Angaben nicht vorhanden. 

4) vgl. Günter Bamberger: ,.Die Berechnung des örtlichen 
Wohnungsfehlbedarfs",,Referathekto.grafiert, o.O., o.,J. (ca.l957). 



Es ergibt sich danach folgende .Rechnung: 

Harnburg 1956 
Mehrpersonenhaushaltungen .. 511450 

Einpersonenwohnparteien 
als .Wohnungsinhaber 
in Normalwohnungen 1

} • 

-Von den Einpersonenwohnparteien, 
die nicht Inhaber einer Normal­
wohnung sind, die Haushaltungstypen: 

.1. Normalwohnungeil 

Wohnungsdefizit 

Eb 

Ec 

Ef 

82 337. 

11 980 

11230 

5 390 

622 387 

456 639 

165 748 

Hier. wird versucht, die globalen vH-Sätze als 
Grundlage für die wohnungsberechtigten Einzel­
personen durch eine wirklichkeitsnähere Diffe­
renzierung der Gesamtmasse zu ersetzen. Die Auf­
fassungen können- selbstverständlich auch hierbei 
auseinandergeh~n. So hat sich das Statistische 
Landesamt Harnburg z. B. zu einer etwas anderen 
Abgrenzuhg. entschlossen 2). 

6. Berechnung nach Evers 3
} 

Hier wird die Bedarfsseite auf Grund einer weit-
. gehenden Gliederung der Wohnparteien zusammen­
gestellt. Dabei geht auch Evers davon aus, ,daß 
allen Wohnungsinhaberparteien grundsätzlich eine. 
eigene Wohnung zuzubilligen ist, da kaum ange­
_noinmen werden kann, daß jemand freiwillig seine 
Wohnung aufgibt, um ein .Untermietverhältnis 
einzugehen. Auch die wohnungslos eingewiesenen 
Wohnparteien, die bisher überhaupt noch' nicht in 
Wohnungen untergebracht werden komlten, sollen 
als wohnberechtigt angesehen werden. Anders ist 
es bei den Untermietern. Hier sollen nur die Mehr­
persohenwohnparteien alle für eine eigene Wohn-

. nung in Frage kommen, während zwei Drittel der 
Einpersonenuntermieter als "echte Untermieter·' 
angesehen werden und damit aus der Wohnungs­

. fehlbestandsrechnung ausscheiden. 

Da eine Trennurig ·nach Wohnungsinhabern und 
Untermietern für. die Notwohnungen· nicht ausge­
zählt wurde, mußte für die EinpersonenwO'hnpar­
teien in Notwohn~ngen ein behelfsmäßiges Ver­
fahren gewählt werden. · In Anlehnug -an einen 
Vorschlag des Statistischen Amtes Düsseldorf 4} 

wurde der Prozentsatz der Einpersonenwohnungs..: 
inhaber in Normalwohnungen (ca. -'50 vH aller Ein­
personenwohnparteien) auf die Notwohnungen 
übertragen. Von' den restlichen 50 vH wurde 

. wiederum ein Drittel als wol).nungsuchende Unter­
mieter angesehen, so daß insgesamt 6'7 vH aller 
Einpersonenwohnparteien in Notwohnungen für 
die Berechnung des Wohnungsdefizits angesetzt 
wurden. 

1) nicht nach Hausha!tungstypen vorhanden. 
2) vgl. Berechnungsmethode '9, S. 240. 
3) vgl. DJ;. Evers: "Der Wohnungsbedarf. West-Berlins" in 

Berliner Statistik, Jg. 1952, Heft 7/8. 
4) vgl. "Die Wohnungssituation in Düsseldorf" a.a.O: S. 35. 

Harnburg 1956 
Mehrper.sonenwohnparteien als Woh­
nungsinhaber in Normalwohnungen . 410 697 
Einpersonenwohnpa:r;'teien als Woh-
nungsinhaber in Normalwohnungen 82 337 
Mehrpersonenwohnparteien in 
Notwohnungen . 24 550 
67 vH Einpersonenwohnparteien in 

_ Notwohnungen . '6 175 
Mehrpersonenuntermietparteien in 
Normalwohnungen 71 598 
33 vH EinpersoQenuntermieter. in 
Normalwohnungen 31 349 
Mehrpersonenwohnparteien in Unter-
künften außerhalb von Wohnungen . 4 605 
Einpersonenwohnparteien in Unter-
künften außerhalb von Wohnungen . 2 329 

.1. Normalwohnungen 

Wohnungsd-efizit 

633 640 
456 639 

.. = . 177 001 
Auch bei dieser Berechnungsweise wird ein 

pauschaler Prozentsatz der Einpersonenunter­
mieter als wohmingsberechtjgt eingesetzt. Daneben 
ist zü bemerken, daß die Einpersonenwohnparteien 
in 'Unterkünften außerhalb von W~hnungen wohl 
kaum vollzählig als Anwäri_er auf eine eigene Woh­
nung gelten können, da viele von ihnen wahr­
scheinlich nur ein möbliertes Zimmer suchen: Es 
erscheint sinnvoller, für diese Perso!lengruppe den 
gleichen $tatus wie für die Einpersonenuntermieter 
anzusetzen, d. h. nur ein Drittel als wohnungsbe­
rechtigt anzusehen. · 

7. Berechnung nach Kuhn 5) 
' ' 

Diese Berechnung geht von der Gesamtzahl aller 
selbständige_n Hau;:;haltungen' aus _und zieht davon 
ein Drittel aller Alleinstehenden als ,·,Untermieter 
aus Überzeugung" ab. 

Selbständige Haushaltungen 
insgesamt . 

Harnburg 1956 

700 331 
.1. 1/a der Einpersonenwohnparteien 
als überze'!lgte' Untermieter 62 960 

637 371 
456 639 .1. Normalwohnungen 

Wohnungsdefizit . = 180 732 

Kuhn rechtfertigt diesen recht hohen Prozentsatz 
der eingesetzten Einpersonenhau.shaltungen damit, 
daß Appartementwohnungen für Alleinstehende in 
den letzten Jahren nur sehr wenig durch öffent­
liche Mittel gefördert wurden, so daß diese 'teuren 
~leinwohnungen für viele Einzelpersonen eine 
"saure Traube" sind, was sich bei Verbilligung 
dieser Wohnungen entscheidend ändern würde. 

8. Berechnung nach der Methode des Rheinisch­
Westfälischen Instituts für Wirtschaftsforschung6) 

Die Methode der Gegenüberstellung aller woh­
nungsberechtigten Haushaltungen mit allen Normal­
wohnungen wird vom RIW abgelehnt, da sie nach 
seiner Ansicht den tatsächlichen Verhältnissen nicht 
gerecht w!rd. Es wird bei diesen üblicherweise an-

5) vgl. W. Kuhn: "Wohnungsbestand- Wohnungsfehlbestand 
- Wohnungsbedarf" in: Gemeinnütziges Wohnungswesen, 1958, 
Heft 3. · 

6) vgl. Mitteilungen des Rheinisch- Westfälischen Instituts 
für WirtsChaftsforschung, 1958, He~t 1 und Heft 2. 
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gewandten Berechnungsarten nicht berücksichtigt, 
daß viele Mehrraumwohnungen von Einzelpersonen 
belegt sind, die sich damit einer Aufrechnung ent­
ziehen. Das RIW entwickelte daher eine neue Mög­
lichkeit, das Wohnungsdefizit zu erfassen, indem es 
nur von den Haushaltungen ausgeht, die noch keine 
Normalwohnung besitzen. Es werden dabei alle 
Wohnparteien außerhalb von Normalwohnungen, 
alle Mehrpersonenuntermieter und ein Drittel der 
Einpersonenuntermieter in Normalwohnungen her­
angezogen. 

Obwohl das RIW bei seinen Berechnungen die 
beschränkt bewohnbaren Normalwohnungen als 
echte Normalwohnungen behandelt, soll das für 
Hamburger Verhältnisse nicht unterstellt werden, 
da hier die Wohnungen in Behlfsheimen von 30 und 
mehr qm de,n Anforderungen an eine Normalwoh­
nung zum größten Teil nicht entsprechen. Die Be­
rechnung ergibt dann· folgendes Bild: 

· Harnburg 1956 
a) Nur Mehrpersonenhaushaltungen 

Mehrpersonenuntermieter in Normal-
wohnungen 69366 

+ Mehrpersonenwohnparteien außer-
halb von Normalwohnungen: 
1. In Notwohnungen u. Unterkünf-

ten außerhalb von Wohnungen . 29 155 
2. In Behelfsheimen von 30 und 

mehr qm . 35 747 

Wohn,ungsdefizit . =' 134 268 

b) Ein- und Mehrpersonenhaushaltungen 
Defizit der Mehrpersonenhaushaltun-

gen . 134 268 
+ '/a der Einpersonenuntermieter in 

Normalwohnungen 30 680 
+ Einpersonenwohnpartelen außer-

halb von Normalwohnugen: 
1. In Notwohnungen und Unter­

künften außerhalb von Woh-
nungen . 11 546 

2. In Behelfsheimen von 30 und 
mehr qm . 7 148 

Wohnungsdefizit 183 642 

Auch hier wird notgedrungen mit einem ange­
nommenen Prozentsatz· der wohnungsberechtigten 
Einzeluntermieter gearbeitet. Die Einpersonen­
wohnparteien außerhalb von Wohnungen sowie alle 
alleinstehenden Untermieter in Notwohnungen und 
Behelfsheimen werden bei dieser Berechnung voll 
als anspruchsberechtigt eingesetzt. Das Ergebnis ist 
dann auch entsprechend hoch. 

9. Berechnung des Statistischen Landesamtes. 
Harnburg 

Bei dieser Berechnung wird zunächst von der 
sozialpolitischen Forderung ausgegangen, daß alle 
Mehrpersonenhaushaltungen eine eigene Wohnung 
erhalten sollen. Von den Einpersonenhaushaltungen 
sind grundsätzlich die als wohnungsberechtigt an­
gesehen worden, die bereits Inhaber einer eigenen 
Normalwohnung sind. Das Hauptproblem war, wie 
auch bei den anderen Berechnungsmethoden, die 
Gruppe der Einpersonenuntermieter~ Hier liegt ja 
die eigentliche Schwierigkeit der richtigen Erfas­
sung des objektiven Wohp.ungsfehlbestandes, weil 
dafür keinerlei allgemeingültige Maßstäbe bestehen. 
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Das Statistische Landesamt Harnburg hat aus den 
Ergebnissen der Wohnungszählung 1956 über das 
Bundesprogramm hinausgehend eine Tabelle er­
stellen lassen, welche die Einpersonenuntermieter 
in Normalwohnungen und Behelfsheimen nach 
Geburtsjahr, Geschlecht und Erwerbstätigkeit glie­
dert. Diese Tabelle ermöglichte es, eine wirklich­
keitsnahe Abgrenzung der Personen zu versuchen, 
die wahrscheinlich als Anwärter auf eine eigene 
Wohnung in Frage kommen. Dabei war die Über­
legung ausschlaggebend, daß alleinstehende Frauen 
im allgemeinen eher die ~eigung haben werden, 
ihr möbliertes Zimmer. mit einer eigenen Klein­
wohnung zu vertauschen, als männliche Untermie­
ter. Leider ist eine Gliederung nach dem Familien­
stand dieser Personengruppe nicht vorhanden, so 
daß ein weiteres wichtiges Entscheidungsmerkmal 
nicht berücksichtigt werden konnte. Da im Zeichen 
allgemein steigender Konsumhaltung auch. ein 
Trend zu größerer· Selbständigkeit und größerem 
Wohnkomfort zu verzeichnen ist, wurde die Alter.s­
grenze, von welcher ein Anspruch auf eigene Woh­
nung unterstellt wird, jedenfalls bei den Frauen 

Schaubild2 

Ergebnisse der verschiedenen · Berechnungen 
des Wohnungsfehlbestandes in Ham~urg · 

Zahlder 
Wohnungen 
lnTsd 

Zahlder 
Wohnu1~\: 
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etwas niedriger angesetzt als es in früheren Theo­
rien üblich war. So wurde die Gruppe der männ­
lichen Einzeluntermieter über 45 Jahre (Jahrg. ÜH1 
und älter) sowi'e die der alleinstehenden weiblichen 
Untermieter über 35 Jahre (Jahrg. 1921 und älter) 
in die Wohni.mgsfehlbestandsrechnung aufgenom­
men, wobei jedoch nur die erwerbstätigen Personen 
berücksichtigt wurden. Es ist selbstverständlich, 
daß auch diese Abgrenzung noch willkürlich sein 
muß, doch könnte sie der Wirklichkett etwas näher 
sein als ein global angenommener Prozentsatz. 
In der nächsten Zeit· soll in dieser Schriftenreihe 



eine eingehende Untersuchung des Spezialproblems 
"Untermieter" veröffentlicht werden, welche auch 
über diese Fragen näheren Aufschluß bringen wird. 

Bei der Frage der Einpetsonenwohnparteien in 
Notwohnungen, die nicht nach dem Besitzverhält­
nis der Wohnung vorliegen, wurde auch hier in 
Anlehnung an den Düsseldorfer Vorschlag ein Satz 
von 67 vH zugrunde gelegt 1). Dagegen wurden di~ 
Einpersonenwohnparteien in Unterkünften außer­
halb von Wohnungen zunächst als ·potentielle Unter­
mieter angesehen und dementsprechend. nur ein Teil 
von ihnen 331/s vH, als wohnungsuchend angesetzt. 

In den l~tztgenannten Fällen ließ sich auf Grund 
des vorliegenden Materials ein angenommener Pro­
zentsatz nicht vermeiden. Bei der verhältnismäßig 
geringen absoluten Zahl der Fälle dürfte das jedoch 
nicht von ausschlaggebender Bedeutung sein. 

Nach dieser Methode ergibt sich dann folgende 
Berechnung für Hamburg: 

Harnburg 1956 
511 450 Mehrpersonenwohnparteien 

Einpers'onenwohnparteien als Woh­
nungsinhaber in Normalwohmm­
gen2) 82 337 

Einpersonenuntermieter in Normal­
wohnungen 2) 

a) männliche erwerbstätige Personen 
über 45 Jahre . 12 659 

b) weibliche erwerbstätige Personen 
über 35 Jahre . 14 760 

67 vH Einpersonenwohnpatteien in 
Notwohnungen 6175 

331/s vH Einpersonenwohnparteien in 
Unterkünften außerhalb von Woh-
nungen 

.1. Normalwohnungen 
Wohnungsdefizit 

776 
628 157 
456 639 
171 518 

Eih Vergleich aller durchgeführten Berechnungen 
zeigt, wie unterschiedlich die dabei anfallenden 
Ergebnisse sind (vgl. auch Schaubild 2): 

Wohnungsdefizit 
Berecpnungsmethode 1: 

2: 
3: 
4: 

"· 

" 

5: 
6: 
7: 
8: 
9: 

23 603 
149 251 
'157 704 
161340 
165 748 
177 001 
180 732 
1B3 642 
1'71 518 

Die Differenz zwischen niedrigstem und höchstem 
Wert beträgt rund 160 000. Läßt man allerdings 
das extrem niedrige · Ergebnis der Berechnungs­
methode 1- außer Betracht, so verringert sich der 
Unterschied auf 34 391. Bei einer durchschnittlichen 
Gesamtsumme von etwa 170 000 ist eine solche Ab­
weic4ung jedoch durchaus nicht unerwartet hoch. 

• Es ist also anzunehmen, daß die Ergebnisse aller 
Methoden, abgesehen von der ersten, im Bereich 
einer hohen Wahrscheinlichkeit liegen. Das gilt be­
sonders auch für die Berechnungsweise des Stati­
stischen Landesamtes Hamburg, deren Ergebnis mit 
171518 fehlenden Wohnungen ungefähr in der Mitte 
der anderen 7 Methoden liegt. 

t) vergl. Seite 239. 
2) einschl. Behelfsheimen von 30 und mehr qm. 

Trotzdem soll noch einmal darauf hingewiesen 
werden, daß keine der angeführten Berechnungs­
methoden für das obj'?ktive Wohnungsdefizit einen 
Anspruch auf absolute Richtigkeit geltend machen 
kann. Die Entscheidung darüber kann nur nach 
eingehender Prüfung der Voraussetzungen für die 
verschiedenen Methoden von jedem persönlich 
gefällt werden. 

In der folgenden Ü b e r s i c h t 1 ist eine Be­
rechnung des Wohnungsfehlbestandes nach der -
Hamburger Methode für die sieben Verwaltungs­
bezirke Hamburgs durchgeführt worden. Es muß 
jedoch betont werden, daß diese Zahlen keine Aus­
sagefähigkeit als tatsächliches Wohnungsdefizit in 
dem jeweiligen Bezirk mehr besitzen, denn ob die 
Menschen, die heute in einem Bezirk wohnen, auch 
in diesem bleiben wollen, ist völlig ungewiß. Die 
hier ermittelten Ergebnisse zeigen jedoch in gewis­
ser Weise, wie stark die einzelnen Bezirke im 
Herbst 1956 überbelegt waren. Die absolute Zahl 
der fehlenden Wohnungen ist dabei weniger aus­
sagefähig als die Prozentsätze vom Normalwoh­
nungsbestand (wobei auch hier wieder die be­
schränkt bewohnbaren Normalwohnungen unbe­
rücksichtigt bleiben). Es zeigt sich, daß Hamburg·· 
Nord, obwohl es den höchsten Wohnungsfehlbestand 
hat, im Verhältnis zu der Anzahl seiner Normal­
wohnungen doch am günstigsten abschneidet (27 ,3 vH 
der Normalwohnungen fehlen). Wandsbek liegt da­
gegen mit rd. 50 vH an letzter Stelle. Die anderen · 
Bezirke bewegen sich etwa in der gleichen Dimen­
sion wie Harnburg insgesamt (zwischen 34 u. 42 vH). 

Es ist bemerkenswert, daß in allen Bezirken 
Hamburgs die Zahl der Normalwohnungen noch 
nicht die der reinen Mehrpersonenwohnparteien 
erreicht. Selbst wenn alle Kleinwohnungen heran­
gezogen würden, wäre der sozialpolitisch vordring­
liche Bedarf der Familienhaushaltungen bei weitem 
noch nicht gedeckt. 

Bei der Beurteilung der Hamburger Wohnungs­
situation sind noch einige Punkte von Bedeutung, 
die in den Berechnungen nicht berücksichtigt wer­
den konnten. Es wird in der Literatur oft darauf 
hingewiesen, daß für das Funktionieren des Woh-

. nungsmarktes auch ein gewisser Bestand an Leer­
wohnungen als Umzugsvorrat erforderlich ist. Im 
allgemeinen werden 1-3 vH des Wohnungs­
bestandes dafür angesetzt. Da jedoch andererseits 
angenommen werden kann, daß ein Teil der Mehr­
personenhaushaltungen keinen Anspruch auf eine 
eigene Wohnung erhebt 3

), ist auf diese Tatsache 
bei den Berechnungen verzichtet worden. 

Weiterhin wird darauf aufmerksam gemacht, daß 
gerade infolge der Wohnungsknappheit viele Ehe­
schließungen hinausgeschoben werden, so daß zu 
dem Bedarf der Mehrpersonenwohnparteien noch 
ein Prozentsatz für "unterbliebene Haushaltsgrün­
dungen" hinzugerechnet werden müßte. Da sich 
darüber jedoch keinerlei fundierteAngaben machen 
lassen, konnte auch dieser Gedanke bei den Berech­
nungen nicht berücksichtigt werden. Wichtiger er­
scheint die Tatsache, daß in Harnburg rd. 83 000 
Einpendler arbeiten·, die in den an die Hansestadt 
angrenzenden Kreisen der Länder Schleswig­
Holstein und Niedersachsen .wohnen 4) •• Wieviele 

3) vg!. das Ergebnis der Wohnungswunschbefragung in Harn­
burg, übersieht 5. 

4) vg!. Harnburg in Zahlen 19fi8, Heft 9. 
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Übeq;icht 1 
Hamburger Wohnungsfehlbest!lnd nach B.ezirken -(Methode._9). 

(Stand am 25. 9. 1956) 
.. .. 

Bezirk I Art der Ang·a ben Harnburg, Bezirk 

Mitte Altona 

. . I 
Mehrpersonenwohnparteien 79 984 78 241 

Einpersonenwohnparteien als Woh-
nungsi~haber in Normalwohnungen 13 4~8 12 369 

Einpersonenuntermieter in Normal.: 
wohnpngen 

a) männl. erwerbstätige .Personen 
über 45 .Jahre . ' 2 650 2119 

b) weibl. erwerbstätige Personen 
über 35 Jahre 2 314 2 744 

67 vH Einpersorienwohnparteien in 
Notwohnungen . 1414 1224 

331/a vH Einperson~nw~imparteien in 
~ 

Unterkünften. außerhalb von Woh- . 
nungen - 178 154 

Zusammen .. 100 008 96 851 
.!. Normalwohnungen 1) • 70 003 69 031 

Wohnungsfehlbestand absoh~t 30 005 27 820 
in vH der Normalwohnungen .4~,9 40,3 

1) Ohne Wohnungen in Behelfsheimen von' 30 und mehr qm. 

dieser Pendler müssen als-Anwärter auf eine Woh·­
nung in Harnburg angesehen werden? Auch auf 
diese Frage läßt sich keine eindeutige Antwort 
geben. Den Nachteilen, w·elche die.Pendler täglich 
auf sich nehmen (z. B. längere Fahrzeiten, höhere 
Fahrkosten, .größere Unfallgefahren), steht auch 
eine Reihe von Vorteilen gegenüber, die das 
Wohnen in den vorwiege'nd ländlichen Gebieten 
außerhalb der Grenzen Hamburgs bietet. Die ange­
nehme Umgebung, die Möglichkeit des Neben­
erwerbs durch Gartenbau und Kleintierzucht und 
nicht zuletzt auch die· Wohnungsfrage scheinen in 
vielen Fällen die Nachteile des Pendeln~ aufzu­
wiegen. Inwieweit t;!ine bessere· Wohnungssituation 
in Harnburg dabei eine Änderung bewirken würde, 
läßt sich nicht sagen. In jedem Fall darf wohl an­
genommen werden, daß. mindestens rioch mehrere 
Tausend ·Butenhamburger den Wunsch haben wer­
den, wieder in der Hansestadt zu wohnen; sobald 
ihnen die Möglichkeif dazu gegeben wird. Auch 
diese Überlegung muß berücksichtigt werd~n, wenn 
man zu einem zutreffenden Bild der Hamburger 
Wohnungslage kommen will. 

. C. Wie groß müssen die fehlenden 
Wohnungen sein? 

Die Feststellung der Gesamtsumme des Woh­
nungsfehlbestandes ermöglicht erst. einen allg'e-

. meinen Überblick über das Ausmaß der noch be­
stehenden Wohnungsnot. Für die· weitere Bau­
-'tätigkeit ist es jedoch Wichtig zu wissen, welche 
Wohnungsgrößen in erster Linie fehlen, gamit der 
Bedarf durch den Wohnungsbau auch richtig ge~ 

. deckt wird. Diese Frage stößt jedoch auch wieder 
auf ein sozialpolitisches Problem. Wieviel. Wohn­
raum soll den verschieden großen· Haushaltungen 
zur Verfügung stehen? .. 

Wie schon bei der Frage der wohnungsberech­
tigten Einpersonenhaushaltungen, gibt es auch hier 

·. verschiedene Ansichten. Von der einfachen· Glei­
_chung 1 Person = 1 Raum ist man im allgemeinen 
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Bezirk I B : k I' B . k Bezirk Harnbur ew . ezlr Bezirk II Harnburg Eirnsbüttel Nord g. Wan~sbek Bergedorf Harburg insgesa~t 

I I 
55 202 II 76 616 123 589 75 699 22119 511450 

... 
15 086 23403 8943 2 535 6 533 82 337 .. 

. .. .. 
' 

2470 2 942 1114 416 948 12659 

3185 4094 1 361 347 715 14 760 

876 868 1103 153. 537 6 175 
. 

. 
110 109 139 19 67 776 

98 343 155 005 88 359 25 5811 64 002 628157 
611936 121 736 59 097 19150 47 686 456 639 

.28 407 33 269 29262 6439 16 316 171518 
40,6 27,3 49,5 33,6 34,2 37,6 

abgekommen, da hierbei den klei;nen Haushalten zu 
wenig und den- großen Haushalten zuviel Wohn­
raum zugemessen würde. In dem statistischen Be­
griff "Wohnraum'\ sind auch die Küchen enthalt­
ten .. Daher müßte für eine selbständig wirtschaf­
tende Einzelperson nach dieser Methode ein Raum 
zum 'Wohnen, Kochen und Schlafen· dienen. Eine 
aus 10 Personen bestehende Wohnpartei hätte da­
gegen eine Küche und neun Zimmer zur Verfügung: 
In diesem Fall wäre natürlich eine wesentlich 
günstigere Raumverteilung möglich. Es kommt hin­
zu, daß zu größer~n Familien·. wahrscheinlich 
mehrere Kinder und Jugendliche gehören, die 
weniger· Raum beanspruchen als Erwachsene, ab­
gesehen davon, daß die finanzielle Belastung pro 
Raum erheblich steigt. . 

Aus diesen Überlegungen heraus ist verschiedent­
lich versucht- worden, einen besseren Schlüssel für 
die Raumzumessung zu finden. Zum Beispiel hat 
Kästl}-er 1943 den Vorschlag einer "optimalen 
Wohnungsgröße"· gemacht, der, von· der sozialen 
Stellung des Häushaltsvorstandes ausgeht 1

). 

Für moderne Verhältnisse dürfte dieser Schlüssel 
jedoch nicht mehr zutreffen, da sich soziale Unter­
schiede heute wohl weniger in der Größe als in der 
Ausstattung der Wohnung ausdrücken. 

Eine andere Methode, die nur von der Größe der 
Wohnpartei ausgeht, stellt ·.folgendes Verhältnis 
auf: 
1- bis 3-Persorienhaushalte = je Person ein Zimmer 

· und. eine Küche je Haushalt 
4- bis 5-Personenhaushalte l . 

· =je eine 5-Raum-Wohnung ·. · 
6- bis'7-Personenhaushalte immer , 
. =je eine 6-~aum-Wohnung einschließlich 

8-Personenhaushalte j Küche 
~ je eine 7-Raum-Wohnung 

9 und mehr-Perso?enhaushalte 
·=je eine 8-Raum-Wohnung 

1) Dr. Kästner, Hamburg: "Die optimale Wohnungsgröße", 
i':': Der Gemeindetag, 1943! Heft 9/10. 



Bekannter geworden ist jedoch der von Evers 
entwickelte Verteilungsschlüssel für die Zahl der 
Wohnräume 1

). Hier werden fogende Richtwerte für 
die Wohungsgröße je Familie zugrunde gelegt: 
Für die 1. Person einer Haushaltung 2 Räume, 
Für die 2. Person einer Haushaltung_ 1 Raum, 
Für die 3.-8. Person einer Haushaltung 0, 75· Raum, 
Für d.ie 9. und weitere Personen je 0,50 R.aum. 

Danach ergeben sich folgende Werte als normaler 
Bedarf: 
Eine Einpersonen-Haushaltung 

=eine Wohnung mit 2,00 Räumen, 
Eine 2-Personen-Haushaltung 

=eine Wohnung mit 3,00 Räumen, 
Eine 3-Personen-Haushaltung 

=eine Wohnung mit 3,75 Räumen, 
Eine 4-Personen-Haushaltung 

= eine Wohnung mit 4,50 Räumen, 
Eine 5-Personen-Haushaltung 

=eine Wohnung mit 5,25 Räumen, 
Eine 6-Personen-Haushaltung 

=eine Wohnung mit 6,00 Räumen, 
Eine 7-Personen-Haushaltung 

=eine Wohnung mit 6,75 Räumen, 
Eine 8-Personen-Haushaltung 

=eine Wohnung mit 7,50 Räumen, 
Eine 9-Personen-Haushaltung 

=eine Wohnungmit 8,00 Räumen, 
Eine 10-Personen-Haushaltung 

= eine Wohnung mit 8,50 Räumen usw. 
Wo der Raumbedarf durch gebrochene Zahlen 

ausgedrückt wird, muß die Zah_l der Wohnparteien 
nach Maßgabe der Bruchteile (25:75, 50:50) auf die 
benachbarten Wohnungsgrößen aufgeteilt werden. 

Wenn z. B. für eine Wohnpartei mit 3 Personen 
3,75 Räume zur Verfügung stehen sollen, dann muß 
ein Viertel der erforderlichen Wohnungen 3 Räume 
und drei Viertel müssen 4 Räume umfassen. 

Wir haben das im vorigen Abschnitt nach 
Methode 9 errechnete Wohnungsdefizit für Harn­
burg nach diesem Schema gegÜedert und kommen 
zu folgender Berechnung: 

Die Wohnparteien nach ihrer Größe: 
a) Mehrpersonenwohnparteien 

mit 2 Personen · 
mit 3 Personen 
mit 4 Personen 
mit 5 Personen 
mit 6 Personen 
mit 7 und mehr Personen 

216 948 
146 730 
91896 
36182 
12 881 
6 813 

511450 
b) Einpersonenwohnparteien 

Einpersonenwohnparteien als Woh­
nungsinhaber in Normalwohnungen .82 337 
Einpersonenuntermieter' in Normal­
wohnungen 

männl. erwerbstätiger Personen 
über 45 Jahre . 12 659 
weibl. erw~rbstätiger Personen 
über 35 Jahre . 14 760 

67 vH Einpersonenwohnparteien in 
Notwohnungen . 6175 
331/a vH Einpersonenwohnparteien 
außerhalb von Wohnungen. 776 

116 707 

I) Dr. Evers: .,Der Wohnungsbedarf West-Berlins", in: Ber­
liner Statistik, 1952, Heft 7/8. 

Nach den oben angeführten Richtwerten von 
Evers ergibt sich für Harnburg 1956 insgesamt fol-
gender Bedarf i'ln Wohnungen: • 
Für: ..... Wohnparteien 
116 707 mit 1 Person 

116.707 2-Raum-Wohnungen 
216 948 mit 2 Personen 

216 948 3-Raum-Wohnungen 
146 730 mit 3 Personen 

36 682 3-Raum-Wohnungen 
+ 110 048 4-Raum-Wohnungen 

· 91 896 mit 4 Personen 
45 948 4-Raum-Wohnungen 

+ 45 948 5-Raum-Wohnungen 
36 182 mit 5 Personen· 

27 137 5-Raum-Wohnungen 
+ 9 045 6-Raum-Wohnungen 

12 881 mit 6 Personen 
12881 6-Raum-Wohnungen 

6 813 mit 7 und mehr Personen 
6 813 7 u. mehr-Raum-Wohnungen 

628157 Wohnparteien = 628157 Wohnungen 

In Obersicht 2 und im Schaubild 3 wurden Woh­
nungsbestand, der Bedarf an den verschiedenen 
Wohnungsgrößen sowie das sich jeweils ergebende 
Defizit bzw. der Überschuß gegE;!nübergestellt. Der 
schon vorhandene Bestand an I-Raum-Wohnungen 
wurde zur Deckung des Bedarfs an 2-Raum-Woh­
nungen mit herangezogen. 

Übersicht 2 1 

Hamburger Wohnungsfehlbest~nd 
nach Wohnungsgrößen am 25.9.1956 

Normalwohnungen I) 

Größe der Wohnungen 
Fehlbestand 

(einseht. Küchen) Bestand • Bedarf (-)bzw. 
Oberschuß 

(+) 

1 Raum 13 179} 
116 707 ,_ 55 948 

2 Räume 47 580 
3 Räume 173 349 253 630 - 80 281 
4 Räume 143 382 155 996 - 12 614 
5 Räume 49 303 73 085 - 23 782 
6 Räume ..... 16 546 21926 - 5 380 
7 und mehr Räume 13 300 6 813 I 6487 T 

Insgesamt 456 639 628157 -171518 

Unsaldierter Fehlbestand .. .. 178 005 

t) Ohne Wohnungen in ·Behelfsheimen von 30 und mehr qm. 

Dabei zeigt sich, daß der Fehlbestand in der 
Gn.{ppe der 3-Rauin-Wohnungen am größten (rund 
80 000) ist. Es folgen die 1- und 2-:Raum-Wohnun­
gen mit rund 56 000 fehlenden Wohnungen und die 
5-Raum-Wohnungen mit etwa 24 000. In der Gruppe· 
der größten Wohnungen ergibt sich dagegen ein 
Überschuß des vorhandenen Wohnungsbestandes 
über den Bedarf von rund 6 500. 

Bei der Berechnung der Gesamtsumme des De­
fizits2) konnte nicht festgestellt werden, daß in 
der Zahl von 171518 ein saldierter Überschuß an 
Wohnungen enthalten ist. Das zeigt sich erst bei 
der Aufgliederung. Rechnet man die zuviel vor­
handenen Wohnungen mit 7 und mehr Räumen 
nicht gegen die anderen fehlenden Wohnungen auf, 
so erhöht.sich der Wohnungsfehlbestand auf 178 005. 

2) vgl. S. 241. 
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Schaubild3 

Wohnungsfehlbestand in Hamburg 
am 25. September 1956 

nach der Grö~e der Wohnungen 

Zahl;~ ~~hngn Zahl ~-~~~ngn. 

300 ,----------------------., 300 

Wohnungen 

~~~ WOHNUNGSBESTAND 

D WOHNUNGSBEDARF 

1-------------'--1 200 

1------------1 100 

1-----------.j 100 

1) Zimmer von 6 und mehr qm und Küchen ohne Rücksicht 
auf ihre Größe. 

· In Harnburg fehlen nach diesen Berechnungen 
in erster Linie mittlere und kleine Wohnungen. Bei 
den Wohnungen mit 1 bis 3 Räumen ist das Defizit 

. mehr als dreimal so groß wie bei denen mit 4 bis 
6 Wohnräumen. 

Auch hierzu müssen noch einige . Punkte er­
wähnt werden, "die für eine richtige Beurteilung 
der Ergebnisse wichtig sind. Bei der Berechnung 

des Wohnungsfehlbestandes wurde nur ein Teil der 
Einpersonenwohnparteien als Anwärter auf eine 
eigene Wohnung berücksichtigt. Es bleiben aber 
noch etwa 72 .000 Einzelpersonen, die nach unseren 
Voraussetzungen als Untermieter wohnen werden. 
Für diese Gruppe von Personen ist nach unseren 
bisherigen Berechnungen noch kein Wohnraum 
vorhanden. Die zusätzlichen Zimmer für die Unter­
vermietlmg müßten also bei dem Defizit nach 
Wohnungsgrößen noch berücksichtigt werden. Es 
gibt leider keine Anhaltspunkte dafür, in welchen 
Größengruppen diese zusätzlichen Zimmer auf­
treten werden. Daher kann man nur allgemein 
sagen, daß sich das Defizit bei Berücksichtigung 
dieser Räume von den. kleinen Wohnungen etwas 
mehr zu der Gruppe der größeren verlagern wird. 

Bei den vorangegangenen Berechnungen konnte 
auf das 'Problem der wachsenden bzw. schrumpfen­
den Familien nicht eingegangen werden. Die dafür 
erforderlichen Merkmale (Alter und Familienstand) 
waren in entsprechender Kombination nicht vor­
handen. Doch selbst dann wäre es nur eine Variable · 
mehr gewesen, die das Ergebnis keineswegs zuver­
lässiger gemacht hätte. Es wurde daher angenom­
men, daß sich die Zahl der wachsenden Familien 
etwa mit der der zurückgehenden ausgleichen wird. 

Die Berechnung des Wohnungsfehlbestandes nach 
Wohnungsgrößen, so wie sie hier durchgeführt 
wurde, ist natürlich eine idealtypische Betrachtung. 
Es wurde dabei' vorausgesetzt, daß jede Wohnpartei 
genau die ihr entsprechend große Wohnung innehat. 
In Wirklichkeit ist.das vielfach anders. Neben gro­
ßen Familien, die zusammengedr?ngt in wenigen 
Räumen leben müssen, gibt es auch eine erhebliche 
Anzahl Alleinstehender, meist Frauen, welche die 
ihrer frühE!ren Familie angemessene große Wohnung 
weiterbewohnen undzum Teil untervermieten. Auch 
diese Tatsache würde eine Verschiebung der Defizit­
zahlen in den einzelnen Wohnungsgrößen bewirken. 

111. Darstellung des ·subjektiven Wohnungsbedarfs 

· A. Die Wohnungswunschbefragung in Harnburg 
Die Befragung der Hamburger Bevölkerung über 

ihre Wünsche bezüglich einer zukünftigen Wohnung 
wurde am 25. 9. 1956 zusammen mit der allgemeinen 
Wohnungszählung durchgeführt. Da einerseits eine 
Befragung der gesamten Bevölkerung aus zeitlichen 
und finanziellen Gründen nicht möglich war, an­
dererseits jedoch die repräsentative Auswahl von 
1 vH aller Haushalte wie sie für das Bundesgebiet 
vorgesehen war, fü~ Harnburg keine gesicherten 
Ergebnisse bringen konnte, entschloß man sich hier 
zu einer Erhebung in 10 vH aller Hamburger Woh­
nungen. Das Statistische Landesamt gab zusammen 
mit den übrigen Zählpapieren in jeder 10. Wohnung 
an alle darin lebenden Haushaltungen, bei Bedarf 
auch noch an einzelne Personen dieser Haushal­
tungen, einen Fragebogen zur Erfassung der W oh­
nungswünsche aus. In 52 534 Wohnungen wurden 
so 69 542. Haushalte (9,9 vH aller Haushalte) in die 
Zusatzerhebung einbezogen. 

Wie aus Übersicht 3 hervorgeht, war der Erfolg 
dieser freiwilligen Umfrage ungewöhnlich groß. Nur 
5,1 vH aller. befragten Haushaltungen haben den 
Fragebogen nicht abgegeben. 
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Übersicht 3 

Umfang und Erfolg der Wohnungswunschbefragung 
in Harnburg am 25. 9. 1956 

(10 vH-Erhebung) 

Art der Angaben I Anzahl· 

I. Totalerhebung 
a) Zahl der Wohnungen 
b) Zahl der Haushaltungen . . 

II. Davon in Repräsentativerhebung 
einbezogen (befragt)· 

a) Zahl der Wohnungen absolut 
vH 

b) Zahl der Haushaltungen absolut 
vH 

111. Von den befragten Haushaltungen 
haben keinen Bogen abgegeben 

absolut 
vH 

IV. Außerdem Personen ohne eigenen 
'Haushalt mit Wohnungswunsch 

525 341 
700 331 

52 534 
10,0 

69 542 
9,9 

3 579 
5,1 

228 

V. Auswertbare Wohnungswunschbogen .·1 
insgesamt 

(Ilb ·/. III + IV) . . . . . . . . . 66 191 



Zusätzlich füllten 228 Personen, die noch mit 
anderen in einer Haushaltung zusammenleben, aber 
eine eigene Wohnung anstreben, diesen Bogen aus. 
Es ergaben sich also insgesamt 66 191 auswertbare 
Fragebogen. Die Aufbereitung dieser Zusatz­
erhebung erfolgte manuell in der Zweigstelle des 
Statistischen Bundesamtes in Berlin. 

Einen zusammenfassenden Überblick über die 
Struktur der Befragungsmasse erhalten wir durch 

)bersicht 4 

_ die Übersicht 4. Zunächst ist interessant, daß 30 vH 
der befragten Haushaltungen einen Wohnungs­
wunsch äußerten. Zusammen mit den 228 Personen 
ohne eigenen Haushalt sind das 21 021 zukünftige 
Wohnparteien. Angewandt auf die Totalmasse 
ergibt das rd. 210 000 Wohnungswünsche in Harn­
burg im Herbst 1956. 

Die Gliederung der Haushaltungen mit Woh­
nungswunsch nach der. sozialen Steliung des Haus-

Über Wohnungswünsche befragte :aaushaltungen 
nach der sozialen Stellung des Haushaltungsvorstandes ·und dem derzeitigen Wohnverhältnis 

. . 
(10 vH-Erhebung am 25. 9. 1956) 

Befragte Haushaltungen. Von den befragten Haushaltungen waren: 
--

davon 

mit Wohnungswunsch · 
Wohnungs- Wohnungsinha-
inhaber in ber in Behelfs-

Erwerbstätigkeit Normal- und heirilen von Untermieter 
- Notwohnun- 30 und mehr 

und ins- keinen ohne davon gen 2) qm'l 

soziale Stellung gesamt Bogen Woh· Einper- -
abge- nungs sonen-

geben wunsch Anzahl vH haus- I davon davon I davon I hattun- ins- I ;'~~- mit . ffilt • ins- Woh- ins- Woh-

I 
gen -gesamt gesamt gesamt nungs- nungs' I nungs-

I wunsch wunsch wunsch 

rwerbstätige 
II I I I I I I I 

49187 2525 30141 16 521 79,5 2 893 34476 9 419 2 758 903 11541 5 896 
~von 
Selbständige . 8189 486 5 733 1 970 9,5 301 6 812 1398 270 71 1089 488 
Beamte . 4 235 161 . 2 635 1439 6,9 200 3 549 1076 140 55 532· 302 
Angestellte 17 394 882 10 356 6156 29,6 1396 '12 115 3 559 505 193 4 731 .2 368 
Arbeiter 19·369' 996 11417 6 956 33,5 996 12 000 3 386 1843 584 5189 2 738 

ichterwerbs-
fitige . ... 20 355 1054 15029 4 272 20,5 1706 13 830 2144 1226 318 5 051 1658 
~von Eink. aus 

Erwerbstätig-
keit 1) 9P9 39 ·590 '. 280 1,3. 19 713 17ß 76 21 109 75 
Renten, Unter-

1934 stützungen u. ä. 18 923 979 14 003 3 941 19,0 1666 12 659 1138 294 4889 1 569 
Kapitalbesitz 523 36 436 51 0,2 21 458 34 12 3 53 14 

usammen 69 542 3 579 45 170 20 793 100 4 599 4;8 306 11 563 3 984 1 221 16 592 
H 100 5,1 ' 65,0 29,9 • . . • 100 23,9 100 30,6 100 

7 554 
45,5 

Wohnungslos 
eingewiesene 

Parteien 

· I davon 
. ins- mit 

Woh-
gesamt I nungs-

412 

18 
14 
43 

337 

248 

11 

237 
-

660 
100 

I 
wunsch 

303 

13 
6 

36 
248 

152 

8 

144 
-

455 
68,9-

Außer-
dem 

Perso-
nen, 
die 

noch 
keinen 

eigenen 
Haus-
halt 

führen. 
mit 

Woh-
nungs-
wunsch 

157 

21 
19 
51 
66 

71 

17 

53 
1 

228 

--- . -
1) Familieneinkommen. - 2) Ausschl. Wohnungsinhabern in Behelfsheimen von 30 und mehr qm. - 3) Und in einsturzgefährdeten Gebäuden. 

haltungsvorstandes zeigt; daß Arbeiter und Ange­
stellte das überragende Schwergewicht bilden 
(rd. 63 vH). Auch die Gruppe der Rentner und 
Unterstützungsempfänge_r ist mit 19 vH verhältnis--
mäßig stark vertreten: -

Analysiert m~n die Befragten nach dem bei der 
Erhebung vorherrschendem Wohnverhältnis, so er­
geben sich zum Teil unerwartete Aspekte. Am 
interessantesten ist wohl, daß nur rd. 45 vH der 
befragten Untermieter einen Wohr:mngswunsch 
äußerten 1). Bei einer Aufteilung nach der Größe der 
Wohnparteien · (vgl. Übersicht 5) zeigt sich, daß 
rd. ·62 vH der Mehrpersonenuntermieter und 33 vH 
der Einzeluntermieter eine eigene Wohnung an-­
streben .. Besonders der verhältnismäßig geringe 
Prozentsatz der Untermietparteien mit mehreren 
Personen zeigt, daß die eigenen Vorstellungen der 
Menschen von den sozialpolitischen Normen nicht 
unerheblich abweichen. Wie weit bei den restlichen 
38 v H noch· sozial unerwünschte Zustände herrschen, 
die auch entgegen den Wünschen der Beteiligten ge-

1) Der geringe Anteil der nicht abgegebenen Bogen kann im 
folgenden unberücksichtigt bleiben, zumal anzunehmen ist, 
daß in diesen ·Fällen überwiegend kein Wohnungswunsch 
besteht. 

ändert werden sollten, läßt 'sich aus dem vorliegen­
den Material nicht entnehmen. Auch das wird die 
kommende Arbeit über die Untermieter zu klären 
versuchen. 

Ähnlich überraschend ist das· Ergebnis bei den 
wohnungslos eingewiesenen Parteien. Auch von 
ihnen haben noch nicht 70 vH den Wunsch nach 
einer eigenen Wohnung, doch ist es hier möglich; 
daß von den anderen (insbesondere bei den Ein­
personenparteien) ein erheblicher Teil zunächst eine 
untervermietete Wohnung haben möchte. 

Auch die Wohnungsinhaber in Behelfsheimen 
scheinen dort zufriedener zu sein, als von Außen­
stehenden oft angenommen wird. Nur 30,6 vH 
wollen eine andere Wohnung. Hier wie auch bei den 
Untermietern dürfte die geringe finanzielle Be­
lastung wohl den Ausschlag für ein Verbleiben in 
diesen Unterkünften geben. 

Von .den rund 24 vH der anderen Wohnungs­
inhaber, die ihre Wohnung wechseln möchten, lebt 
ein Teil in Notwohnungen. Eine Aufgliederung-nach 
der Art der Wohnung, in welcher die Wohnungs­
wünschenden zur Zeit der Befragung wohnten, gibt 
folgendes Bild: 
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Wohnungs- da runtel 
wünschende 

Personen, 
Unterbringungsart insgesamt Unter- die noch kei-

neo eigenen 

I 
mieter Haushalt 

Anzahl vH führen 

I I 
/ 196 Normalwohnungen 17 405 82,8 7166 

Behelfsheime von 30 
und mehr qm ... 1432 6,8 218 21 

Einsturzgefährdete 
Wohnungen. 31 0,1 6 -

]_'lfotwohnungen 1698 8,1 164 11 
Unterkünfte außer-

halb von Wohnun-
gen (wohnungslos 
eingewiesene Par-
teien) . 455 2,2 - -

Zusammen . , . . , I 21 021 100 7 554 . 228 

Dabei fällt besonders auf, daß nur etwa die 
Hälfte der Wohnungsinhaber von Notwohnungen 
einen Wohnungswunsch äußerten. 

Aus dieser Tabelle läßt sich errechnen, wieviel 
von den in~gesamt 210 210 Wo):mungswünschen als 
Wohnungsbaubedarf anfallen würde, und in wel­
chen Fällen durch Wohnungswechsel eine andere I 
Normalwohnung frei wird. 

Wenn man voraussetzt, daß die Behelfsheime von . 
1 

30 und mehr qm auf längere Sicht nicht ·bewohn- 1 

bar sind, so würden nach Erfüllung der Wohnungs- ' 
wünsche nur die bisherigen Unterkünfte der In~ 
haber von Normalwohnungen für die Wiederver­
wendung zur Verfügung stehen. Das wären nach 
der oben angeführten Tabelle 100 430 Wohnungen. 
[174 050 + (71 660 + 1 960)]. Für die .Wohnungs­
wünsche in allen anderen Unterbringungsarten 
sowie für die Untermieter und Personen ohne 
eigenen Haushalt in Normalwohnungen müßten 
dagegen neue· Unterbringungsmöglichkeiten er-

-stellt werden. Damit ergibt sich ein subjektiver. 
Wohnungsbedarf von rd. 109 780 Wohnungen. Im 

Übersicht5 . 

folgenden sollen jedoch zunächst alle Wohnungs­
wünsche weiter untersucht werden. Auf den direk­
ten Baubedarf wird im Abschnitt III/D noch näher 
eingegangen. 

Dreiviertel aller Haushalte_ mit Wohnungswunsch 
umfasse:q bis zu drei Personen. Die Personen, die 
noch keinen eigenen Haushalt führen, leben dagegen 
überwiegend in größeren Familien oder Personen­
gemeinschaften. 

Die zur Zeit der Befragung alleinstehenden Unter-­
mieter mit dem Wunsch nach einer eigenen Woh­
nung wurden gesondert ausgezählt nach der Zahl 
der Personen, die in der künftigen Wohnung leben 
sollen. Dabei entstand das interessante Ergebnis, 
daß von den Untermietern ungefähr 5 vH mit Kin­
dern unter 12 Jahren die neue Wohnung bewohnen 
wollen. Mehr als 35 vH werden dagegen mit Per­
sonen über 12 Jahren zusammenleben. Selbst wenn 
man unterstellt, daß alle -Fälle mit Kindern unter 
12 Jahren in den 35 vH enthalten sind, so ergibt 
sich doch ein recht- erheblicher Prozentsatz, bei dem 
für Einzeluntermieter entspreChend größere Woh­
nungen zur Verfügung stehen müssen. 

Aufschlußreich sind auch die Gründe, welche die 
Befragten für den Wohnungswunsch angaben 
(Übersicht 6). 41 vH der Wohnungsinhaber, die eine 
andere Wohnung wollen, ist die bisherige zu klein 
und rund 14 vH wünschen eine komfortablere Woh­
nung. Beide Gründe zusammen bestimmen nochmals 
12 vH zu einem Wohnungswechsel. Finanzielle Auf­
wendungen und ungünstige Verkehrslage scheinen 
nur wenige Wohnungsinhaber ernsthaft zu belasten. 
Bei den Behelfsheimbewohnern liegen die Verhält­
nisse ähnlich. Auch hier sind es in erster Linie die 
mangelnde A-usstattung und die Größe der Woh­
nung, die den Wunsch nach einer anderen Unter­
kunft begründen. Die Rubrik "zu teuer" wird hier 
natürlich verschwindend klein, während anderer-· 
seits der geringe Anteil· der_ verkehrsungünstig 
gelegenen Wohnungen ·etwas erstaunt. In der Spalte 

Über Wohnungswünsche befragte Haushaltungen nach ihrer Größe und dem derzeitigen Wohnverhältnis 
(10 vH-Erhebung am 25. 9. 1956) 

Befragte Haushaltungen Von den befragten Haushaltungen waren 
Außer-

I 
davon dem 

Wohnungs- Perso-
Wohnungsinhaber inhaber in Wohnungslos nen,die 

mit Wohnungs-
in Normal- und Behelfsheimen Untermieter eingewiesene noch 

Größe wunsch 
Notwohnungen 1) von 30 und Parteien keinen 

der befragten mehr qm 2) 
eigenen 

ins- keinen ohne ' Haus-
Haushaltungen gesamt Bogen Woh- halt 

abge- nungs-

I 
davon davon I davon davon 

führen, 
geben wunsch 

Anzahl vH mit mit mit 
mit 

ins- Ins- ins- m1t ins- Woh-Woh- Woh- Woh- Woh-gesamt 

I 
nungs- gesamt nungs- gesamt I nungs-

gesamt nungs-
nungs-

wunsch wunsch wunsch wunsch 
wunsch 

I I I I I I 
I-Personen-Haus-

haltung 18 549 1264 12 686 4599 22,1 8455 1274 537 119 9 341 3 000 216 126 -
2 -Personen-Haus-

haltung 21569 1 010 14 557 6 002 28,9 15 968 3195 1 537 393 3 940 2 325 124 89 38 
3 -Personen-Haus-

haltung 14630 670 8 H70 5 090 24,5 11 397 3 241 930 321 2179 1440 124 88 74 
4-Personen-Haus-

haltung 9 225 372 5 601 3 252 1·5,6 7 633 2400 608 219 883 556 101 77 57 
5 und mehr-Per-

sonen-Haus- -

haltung 5 569 263 3 456 1850 8,9 4853 1453 372 169 249 153 95 . 75 59 

Haushaltungen 
insgesamt 69542 3 579 45170 20 793 100 48 306 11563 3 984 1221 16592 7 554 660 . 455 228 

1) Ausschließlich Wohnungsinhabern in Behelfsheimen von 30 und mehr qm . .,... 2) Und in· einsturzgefährdeten Gebäuden. 
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Übersicht 6 Gründe für den Wohnungswunsch 
(10 vH-Erheburig am 25. 9. 1956) 

d a v o n g a b e n a I s Grund a n 

Erwe r bstä tigkei t jetzige Wohnung ist für die Haushaltung 
Haushai tun- eigene beab-und soziale Stellung l(eri mit Zusam- ' aus 

' Wohnungs- Woh- sichtig-
men~ 

ver· sonstig. 
- wunsdJ nung te 

führung zu klein und - kehrs- Grün-
insgesamt wird Ehe- d. Haus- zu unzureidJend unzureidJend zu ungün- den Derieitige Unterbringungsart \ ange- schlie- haltung klein ausgestattet ausgestattet teuer stig zur nidJt strebt ßung Arbeits- geeigo stelle net 

I I I I I I I I I I 
Erwerbstätige 16 678 1805 633 224 4514 ·74,9 1399 85,9 1"375 344 241 6143' 
davon 0 

' Selbständige .• 1 991 138 40 10 649 9,5 178 9,5 152 56 43 725 
Beamte 1458 115 36 18 561 7,7 143 9,7 156 36 20 373 
Angestellte 6 207 683 295 100 1687 24,6 460 27,5 440 142 91 2 309 
Arbeiter 7 022 869 262 96 1 617 33,1 618 0 39,2 627 110 87 ·2 736 

Nichterwerbstätige 4343 543 83 71 621 25,1 469 14,1 226 114 28 2188 
davon 

Einkommen aus Erwerbs-
tätigkeit 1) 297 39 9 2 65 1,6 30 1,4 22 5 1 124 

Renten, Unterstützungen u. ä. 3 994 499 73 68 549 23,3 435 12,7 203 103 27 2 037 
Kapitalbesitz etc. 52 5 1 1 7 0,2 4 -.- 1 6 - 27 

Zusammen 21021 2 348 716 295 5135 100 1868 100 1601 458 ° 269 8 331· 
vH 100 11,2. 3,4 1,4 24,4 .. 8,9 0 0 7,6 2,2 1,3 39,6 
davon~ . 
Wohnungsinhaber -(ohne Parteien i.n Behelfshei-

men von 30 und mehr qm) . 11 563 - - - 4 796 1586 . 1401 456 247 3 077 
vH 100 - - -

Wohnungsinhaber 
41,5 13,7 12,1 4,0 2,1 26,6 

in Behelfsheimen von 30 und 
' meh_r qm 2) _. 1 221 - - - 339 282 200 / 2 22 - 376 

vH 100 - - - 27,7 23,1 16,4 0,2 1,8 30,8 
Untermieter 

Einpersonenparteien . 3 080 734 538 200 - - - - - 1608 
vH 100 23,8 17,5 6,5 - - - - - 52,2 

Untermieter 
Mehrpersonenparteien 4474 1454 73 72 - - ' - - - 2 875 

vH 100 32,5 1,6 1,6 - - - - - 64,3 
Wohnungslos 0 

eingew. Parteien · 455 75 18 16 - - - - - 346 
vH 100 16,5 4,0 3,5 - - - - - 76,0 

0 

Personen, die noch keinen 
~igenen Haushalt führen . 228 85 87 7 - - - - - 49 

vH 100 37,3 38,1 3,1 - - - - - 21,5 

I) Familieneinkommen. - 2) Und in ·einsturzgefährdeten Gebäuden. 

"aus sonstigen Gründen nicht geeignet" sind sowohl 
· Fälle ohne Angabe als auch einige Kombinationen, 

die nur geringe Prozentsätze ergeben, zusammen­
gefaßt. Diese Spalte ist in den Fällen, wo bisher 
noCh keine eig~ne Wohnung vorhanden war, sehr 
stark besetzt. Das wird d'aran liegen, daß besonders 
Untermieter und wohnungslos eingewiesene Haus­
halte die Begründung für ihren Wohnungswunsch 
als selbstverständlich voraussetzten. Daher müßte 
hier sicher ein gewisser Teil noch in. die Spalte J 
"eigene Wohnung wird an·gestrebt~' übernommen 
werden. 

Eine beabsichtigte Eheschließung ist selbstver­
ständlich· vor allen 'Dingen bei den Personen, die 
noch keinen eigenen Haushalt führen, und bei den 
Einpersonenuntermietern der Grund für den Woh­
nungswunsch. Überwiegend ist jedoch bei den Haus­
halten, die bisher noch nicht Inhaber einer Wohnung 
waren, der einfache Wunsch nach Selbständigkeit 
in eigener Wohnung. 

Bemerkenswert ist noch die AufschlüsseJung der 
Spalte 0 "jetzige Wohnung ist unzureichend ausge­

, stattet" nach der sozialen Stellung des Haush~l­
tungsvorstandes. Mit 33 vH dominieren hier die 

Arbeiter vor den Angestellten (24 vH) und denen, 
die von Renten und Unterstützungenlehen (23 vH). 

B. Was für Wohnungen werden verlangt? 
Die Wohnungswunschbefragung gibt für Harnburg 

Aufschluß darüber, wie die von der Bevölkerung 
gewünschten Wohnungen im einzelnen aussehen 
sollen. Eine solche Analyse ist um so interessanter:, 
als die öff(!ntliche Diskussion um Woh:(lform und 
Größe (Forderung des "Familienheims") sowie um 
die Ausstattung der neu zu bauenden Wohnungen 
noch immer lebhaft geführt wird. Harnburg ver­
einigt in seinem Staatsgebiet sowohl die typische 
Form der Großstadt als auch'überwiegend ländlich 
besiedelte Gebiete. Die Ergebnisse der Wohnungs­

·wimschbefragung könnten daher auch von über-
regionalem Interesse sein. ·. 

Ein entscheidender Faktor ist zunächst die Größe 
der gewünschten Wohnungen. Übersicht· 7 läßt er­
kennen, daß die Wohnungen mit 2 und 3 Zimmern 
eindeutig dominieren. Rund 70 vH aller Wünsche 
zielen auf diese Größenklassen. Berücksichtigt man 
noch jeweils eine Küche pro Wohnung (bei der Be­
fragung ausdrücklich ausgenommen), so sind es die 
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Übersicht 7 

Die Haushaltungen mit Wohnungswunsch nach der Größe der gewünschten Wohnung und der Wohnform 
(10 vH-Erhebung am 25. 9. 1956) · 

Größe 
der gewünschten 

Wohnungen 

1 Zimmer 
' 2 Zimmer 

3 Zimmer 
4 u. mehr Zimmer 
Ohne Angabe der 

Wohnungsgröße 

Zusammen ..... . 
vH 

Haushaltungen 
Insgesamt Mietwohnung 

Anzahl I vH Anzahl I vH 

I I I 
1 952 9,3 1836 11,0 
7 156 34,0 6 399 38,2 
7 747 36,9 6149 36,7 
2 883 13,7 1504 9,0 

1283 6,1 869 5,1 

21021 
100 

100 16 757 100 
79,7 

Drei- und· Vierraumwohnungen, die, fast gleich­
mäßig stark, im Vordergrund des Interesses stehen. 
Aber auch größere Wohnungen mit 4 und mehr 
Zimmern werden noch -.:-erhältnismäßig oft verlangt 
(rd. 14 vH). Die Einztmmerwohnungen bilden mit 
rd. 10 vH den geringsten Anteil, obwohl fast 22 vH 
aller Befragten mit Wohnungswunsch zur Zeit der 
Erhebung alleinstehend waren. Von ihnen wird 
jedoch eine erhebliche Anzahl bei ihrem Wohnungs­
wunsch bereits die bevorstehende Eheschließung 
oder ZusammenfÜhrung der Familie berücksichtigt 
haben (vgl. Übersicht 6 und Seite 246 dieser Arbeit). 

Mindestens )ebenso interessant dürfte die Wahl 
der zukünftigen Wohnform sein. Das überragende 
Schwergewicht bilden hier die Mietwohnungen mit 
fast 80 vH aller Wünsche. Dieser hohe Prozentsatz 
kann als Spiegelbild der mobilen Großstadtbevölke­
rung gelten. Die Eigentumswohnungen bleiben mit 
4 vH der Wohnungswünsche noch wesentlich hinter 
den Eigenheimen (rd. 11 vH) zurück. Bei der er­
höhten finanziellen Eigenleistung, die ja für beide 
Wohnformen erforderlich ist, scheinen die Vorzüge. 
des Eigenheims doch den Ausschlag zu geben. Der 

Übersicht 8 

d a v o n wünschen Ohne 

I Eigentumswohnung I Eigenheim 

I 

An~abe der 
Kleinsiedlung· Wohnform 

I Anzahl I vH Anzahl I vH Anzahl I vH Anzahl 

I 
48 

230 
313 
159 

52 

802 
3,8 

I I 
6,0 

28,7 
39,0 
19,8 

6,5 

100 

21 
223 
858 

1044 

133 

2 279 
10,8 

I 
0,9 
9,8 

37,6 
45,8 

5,9 

100 

I 
25 

102 
212 
101 

37 

477 
2,3 

I 
5,2 

21,4 
.44,4 
21,2 

7,8 

100 

I 
22 

202 
215 
75 

192 

706 
3,4 

Garten, größere Selbständigkeit und nicht zuletzt 
das "eigene Haus" als Zeichen der Vermögens­
bildung verschaffen dem Eigenheim gegenüber der 
Eigentumswohnung das größere Interesse. 

Die ausgesprochen ländliche Form der Kleinsied­
lung erscheint unter den Hamburger Wünschen nur 
mit 2,3 vH, was jedoch immer noch fast 5000 Woh­
nungen dieser Art erfordern würde. 

Deutliche Unterschiede ergeben sich bei der ge­
wünschten Größe der verschiedenen Wohnformen. 
Während bei den Mietwohnungen hauptsächlich 
zwei und drei Zimmer gefragt sind, sollen rd. 20 v H 
der Eigentumswohnungen größer sein. Bei den 
Eigenheimen verlagert sich das Gewicht erwartungs­
gemäß noch mehr auf die großen Wohnungen.·Fast 
die Hälfte aller Einfamilienhäuser sollen vier oder 
mehr Zimmer enthalten. Bei den Kleinsiedlungen 
fallen in ähnlicher Weise die 'wünsche nach Drei­
zimmerwohnungen auf. Diese Wohnungsart liegt 
größenmäßig nach den Vorstellungen der Befragten 
etwa zwischen der Eigentumswohnung und dem 
Eigenheim. 

Die Haushaltungen mit Wohnungswunsch nach der sozialen Stellung und der gewünschten Wohnform 
(10 vH-Erhebung am 25. 9. 1956) 

d a v o n wünschen 
Erwerbstätigkeit Haushaltungen 

I I I 
Ohne Angabe 

und soziale Stellung insgesamt Mietwohnung Eigentums· Eigenheim Kleinsiedlung der Wohnform 
wohnung 

II I I I I 
Erwerbstätige . •• 0 16 678 12 922 686 2 067 412 591 

vli 100 77,5 .4,1 12,4 2,5 3,5 
davon 

Selbständige 1 991 1326 133 428 20 84 
vH 100 66,6 6,7 21,5 1,0 4,2 

Beamte 1458 1079 60 257 28 34 
vH 100 74,0 4,1 _17,6 1,9 2,4 

Angestellte 6 207 4 877 307 778 99 146 
vH 100 78,6 4,9 12,5 1,~ 2,4 

Arbeiter 7 022 5 640 186 604 0 265 327 
vH 100 80,3 2,6 8,6 3,8 4,7 

Nichterwerbstätige 4 343 3 835 116. 212 65 115 
vH 100 88,3 2,7 4,9 1,5 2,6 

davon Einkommen aus 

Erwerbstätigkeit 1) • 297 244 9 35 2 7 
vH 100 82,2. 3,0 11,8 0,7 2,3 

Renten, Unterst. u. ä. 3 994 3 550 105 169 63 107 
vH 100 88,9 2,6 4,2 1,6 2,7 

Kapitalbesitz 52 41 2 8 - 1 
vH 100 78,8 3,8 15,4 - 2,0 

Zusammen 21021 16 757 802 2 279 477 706 
vH 0 100 79,7 3,8 10,8 2,3 3,4 

• 
1) FaJ;T~ilieneinkommen. 
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Einige interessante Zusammenhänge ergeben sich 
noch aus der Gegenüberstellung der gewünschten 
Wohnform mit der sozialen Stellung des Baus­
haltungsvorstandes (Übersicht 8). Die beiden Grup­
pen Erwerbstätige und Nichterwerbstätige unter­
scheiden sich nur insofern voneinander, als der 
Anteil der gewünschten Mietwohnungen bei den 
Nichterwerbstätigen noch etwas höher liegt (88 vH) 
als bei der erwerbstätigen Bevölkerung. Da an 
dieser Gruppe wahrscheinlich üb~rwiegend ältere 
Personen beteiligt sind, ist es verständlich, daß das 
Interesse an den auf lange Sicht abgestellten Wohn­
formen geringer ist. 

Aufschlußreicher erscheint jedoch die Gliederung 
der Erwerbstätigen nach ·ihrer sozialen Stellung. 
Der Anteil der Mietwohnungen an den Wünschen 
wird von den Selbständigen über Beamte und An­
gestellte bis zu: den Arbeitern immer größer (von 
67 bis 80 vH der jeweiligen Wohnungswünsche), 
'Nährend die Entwicklung bei den Eigenheimen 
umgekehrt verläuft (von 22 bis 9 vH). In absoluten 
Zahlen sind es jedoch immer noch wesentlich mehr 

Übersicht9 

Arbeiter, die sich ein Eigenheim wünschen (rd, 6000) 
als Beamte (rd. 2500) oder Selbständige (rd. 4300). 
Bei den Kleinsiedlungen sind sowohl absolut als 
auch prozentual die Arbeiter am stärksten ver­
treten. Für Eigentumswohnungen scheinen sich da­
gegen überwiegend Angestellte zu interessieren. 

In der Gruppe der nicht erwerbstätigen Haus­
haltungsvorstände ist der Anteil der Eigenheim­
wünsche bei denen, die von Kapitalbesitz leben, 
verständlicherweise am höchsten (15 vH), was aber 
auf Grund der geringen absoluten Zahlen kaum ins 
Gewicht fällt. Im übrigen konzentrieren sich auch 
hier die Wünsche überwiegend auf die Miet­
wohnung. 

Das dritte wesentliche Merkmal, das beim Bau 
einer Wohnung berücksichtigt werden muß, ist die 
Ausstattung mit Heizung und Badegelegenheit. Wie 
sollen die gewünschten Wohnungen unter diesem 
Gesichtspunkt aussehen? Die Ofenheizung ist noch 
immer für mehr als 40 vH der Wohnungsuchenden 
die angestrebte Heizungsart (Übersicht 9). Hier 
spielen offenbar die geringeren Anschaffungs- und 

Die Haushaltungen mit Wohnungswunsch nach der 
künftigen Wohnform und der gewünschten Wohnungsausstattu~g 

(10 vH-Erhebung am 25. 9. 1956) 

d a v o n wünschen e i n e Wohnung mit 

Haushaltungen 
Sammet- oder Wohnungsheizung Ofenheizung Ohne Angabe 

der Gewünschte Wohnformen insgesamt 

insgesamt I 
II 

Mietwohnung 16 757 7 008 
vH 100 41,8 

Eigentumswohnung 802 495 
vH 100 61,7 

Eigenheim .. 2 279 1425 
vH 100 62,5 

Kleinsiedlung .. 477 i75 
vH - 100 36,7 

Ohne Angabe der Wohnform. 706 178 
vH 100 25,2 

Zusammen .. 21021 9 281 
vH 100 44,2 

vH der Heizungsart .. 100 

Betriebskosten eine entscheidende Rolle. Eine Sam­
mel- oder Wohnungsheizung wird jedoch bereits von 
44 vH als notwendig·für die künftige Wohnung an­
gesehen. 

Bei der Badeeinrichtung gehen die Wünsche 
wesentlich weniger auseinander. Mehr als 60 vH 
der Befragten mit Wohnungswunsch halten ein 
Vollbad für erforderlich, während nur ein Viertel 
von ihnen ein Duschbad verlangt. 

Die Kombination Heizungsart/Badeeim:ichtung 
zeigt. daß bei Zentralheizung im allgemeinen auch 
ein Vollbad zur Ver-fügung stehen soll, während im 
anderen Fall 40 vH rriit einem Duschbad auskommen. 

Untersucht man die Ausstattungswünsche in Ver­
bindung mit der künftigen Wohnform, so zeigt sich, 
-daß die Ansprüche von der Mietwohnung über die 
Eigentumswohnung zum Eigenheim im allgemeinen 
steigen. Während von denen, die eine Mietwohnung 
wollen, rd. 42 vH mit einer Zentralheizung rechnen, 

· sind es bei der Eigentumswohnung und beim Eigen-

I 

davon 

I 
davon Wohnungs, 

insgesamt ausstattung 

Vollbad I Duschbad Vollbad I Duschbad 

I I I I I 
5 546 1462 7 467 4 367 3100 2 282 
33,1 8,7 44,6 26,1 18,5 13,6 
438 57 177 112 65 130 

54,6 7,1 22,1 14,0 8,1 16,2 
1 321 104 484 370 114 370 
58,0 4,5 21,2 16,2 5,0 16,3 
134 41 229 113 116 73 
28,1 8,6 48,0 23,7 24,3 15,3 
f42 36 241 145 96 287 

20,1 5,1 34,1 20,5 13,6 40,7 

7 581 1700 8 598 5107 3 491 3142 
36,1 8,1 40,9 24,3 16,6 14,9 
81,7 18,3 100 59,4 40,6 .. 

heim mehr als 60 vH. Bei der Frage nach der Bade­
einrichtung zeigt sich die gleiche Tendenz. Der 
Wunsch. nach einem Vollbad steigt von 59 vH der 
Mietwohnungen bis zu 74 vH bei den Eigenheimen. 
Aus diesen Zahlen läßt sich erkennen, daß die voll 
ausgestattete Badeeinrichtung auf der _Skala der 
Bedürfnisse in vielen Fällen vor der Zentralheizung 
erscheint. An ·eine Kleinsiedlung werden ausstat­
tungsmäßig in allen Punkten noch geringere Anfor­
derungen gestellt als an eine Mietwohnung. 

Obersicht 10 gibt ein Bild darüber, wie sich Aus-­
stattung und Größe der Wohnung zueinander ver­
halten .. Es war zu erwarten, daß eine Sammel­
heizung für größere Wohnungen eher in Anspruch 
genommen wird als für kleinere. Während von den 
Einzimmerwohnungen noch nicht ein Drittel eine 
Zentralheizung enthalten sollen, ist das bei den 
Wohnungen mit 4 und mehr Zimmern zu rd. 70 vH 
der Fall. Auch eine Vollbadeeinrichtung wird bei 
größeren Wohnungen immer wichtiger. 
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Übersicht 10 
Die Haushaltungen· mit Wohnungswunsch nach der Größe und der Ausstattung der -gewünschten Wohnung 

. (10 vH-Erhebung a~ 25. 9. 1956) 

d a v o n wünschen e i. n e .Wohnung mit .. 

Größe der gew.ünschten Sammet- oder Wohnungsheizung Ofenheizung Ohne Angabe 
Haushaltungen der 

Wohnungen insgesamt 

;nsgesamt I 
I I 

1 Zimmer ... . '. 1 952. 621 
vH 100 31,8 

2 Zimmer 7156 2 710 
vH 100 37,9 

3 Zimmer 7 747 3 947 
vH 100 50,9 

4 und mehr Zimmer . 2 883 2 003 
vH 100 69,5 

Ohne Angabe der Wohnungs-
größe 1283 -

Zusammen .. 21021 9 281-
vH 100 44,2 

Die soziale Schichtung der Wohnungsuchenden 
zeigt keine besonders hervorstechenden Unterschiede 
in den Wünschen für die zukünftige Wohnungs­
ausstattung. Von den drei Gruppen Selbständige, 
Beamte und Angestellte hat ein recht hoher Anteil 
eine Zentralheizung (durchschnittlich 60 vH) und 
noch mehr eine Badeeinrichtung mit Vollbad (durch­
sch:tüttlich 75 vH) eingeplant. Das deutet darauf hin, 
daß soziale ·unterschiede bei diesen Schichten auch 
in der privaten Sphäre immer weniger zu erkennen. 
sind. Von den Arbeitern wird sowohl die Ofen~ 
heizung als auch das, Duschbad in stärkerem Maße 
bevorzugt. 

Übersicht 11 

davon 
insgesamt I 

davon Wohnungs-
ausstattung 

Vollbad I Duschbad Vollbad I Duschbad I 
I I I I I 

399 222 983 491 492 348 
20,4 11,4 50,4 . 25,2 25,2 17,8 

2 028 682 3 716 2 052 1664 730 
28,3 9,6 51,9 28,7 23,2 10,2 

3 295 652 3 259 2 079 1180 ' 541 
42,5 8,4 42,1 26,8 15,3 7,0 

1 859 144 640 ~85 155 240 
64,5 5,0 22,2 16,8 5,4 8,3 

- - - - - 1283 

7 581 1700 8 598 5107 3 491 3142 
36,1 8,1 40,9 24,3 16,6 14,9 

. .Pie Ergebnisse dieses Abschnitts vermitteln einen 
Überblick über die Bedürfnisse und Wünsche der 
Hamburger Bevölkerung. Sie stelle~ jedoch keine 
Analyse des Wohnungsbedarfs im Sinne eines Be­
darfs an neu zu bauenden Wohnungen dar. Hier sind 
auch alle die Wohnungssuchenden mit berücksichtigt, 
die bereits Inhaber einer Normalwohnung sind und 
damit durch ihren Wohnungswuns'ch keine zusätz­
liche Wohnung erforderlich machen. Es· ist fest­
gestellt ·worden, daß diese Haushalte bei ihrem 
Wohnungswechsel zum großen Teil besser aus­
gestattete oder größere Wohnungen anstreben 
(vgl. Übersicht 6). Dadurch würde sich das Bild der 

Die Haushaltungen· mit Wohnungswunsch nach' der 
sozialen Stellung und der Ausstattung der 'gewünschten Wohnung 

(10 vH-Erhebung am 25. 9. 1956) 

d a v o n wü-nschen e i n e Wohnung mit. 
.. Sammet- oder Wohnungsheizung Ofenheizung Ohne Angabe 

Erwerbstätigkeit Haushaltunl!en der 
und soziale Stellung insgesamt 

ins~esamt I davon 
insgesamt I davon Wohnungs-

I I 
ausstattung 

Vollbad Duschbad Vo.llbad Duschbad 

I I I I I I I 
Erwerbstätige 16 678 7 834 6 461 1373 6 454 3 845 2 609 . 2 390 

vH 100 47,0 ~8,7 8,3 38,7 23,1 15,6 14,3 
davon ' 

Selbständige . 1 991 1194 1 099 95 443 - 328 115 354 .. ·' 
vH 100 60,0 55,2 4,8. 22,3 16,5 . 5,8 17,7 

Beamte 1458 917 837 80 420 317 103 121 
' vH 100 62,9 57,4 5,5 28,8 21,7. 7,1 8,3 

Angestellte -
I 6 207 3 715 3 200 515 1 745 1153 592 747 

vH . 100· 59,9 51,6 8,3 28,1 18,6 9,5 12,0 
. Arbeiter . ' 7 022 2 008 1325 683 3 846 2 047' 1 799 1168 

vH 100 28,6 18,9 9,7 54,8 29,2 25,6 16,6 

NiChterwerbstätige . 4343 1447 1120 327 2144 1262 882 752 
vH 100 33,3 25,8 7,5 49,4 29,1 20,3 17,3 

davon Einkommen aus 

Erwerbstätigkeit 1) • 297 121 98 23. 135 78 57 41 
vH roo 40,7 33,0 7,7 45,5 26,3 19,2 13,8 

Renten, Unterstützungen . 3 994 1 294 994 300 2 001 1179 822 699 
vH 100 32,4 24,9 7,5 50,1 29,5 20,6 17,5 

Kapitalbesitz 52 32 28 4 8. 5 3 12 
vH 100 61,5 53,8 7,7 15,4 9,6 5,8 23,1 

Zusammen 21021 9 281 7 581 1700 8 598 5107 3 491 3142 
vH 100 44,2 36,1 8,1 40,9 24,3 16,6 

' 
14,9 

1) Familieneinkommen. 
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gewünscht~n W ohntingen, wie es in diesem Ab- · 
schnitt dargestellt ist, für den Wohnungsbaubedarf 
insofern etwas i;!ndern, als die Forderungen nach., 
einfacher ausgestatteten und kleineren Wohnungen 
zum Teil durch die freiwerdenden Unterkünfte 
gedeckt werden könnten. Das· durchschnittliche 
Niveau der neuen Wohnungen müßte dann etwas 
höher sein als der Gesamtdurchschnitt der Wünsche. 
Auf den eigentlichen iiUbjektiven Wohnungsbedarf 
wird jedoch im Abschnitt III/D noch einmal ein-
gegangen. . 

Trotz dieser EinsChränkung läßt sich ein eindeu­
tiges. Schwergewicht in den Wünschen der woh­
nungsuchenden Bevöikerung feststellen. Der am 
häufigsten verl.angte Typ ist die Zwei- bis Drei­
zimmermietwohnung mit Vollbad; die etwa in der 
Hälfte der Fälle mit Zentralheizung, in der anderen 
Hälfte mit Ofenheizung ausgestattet sein soll. · 

.c. Wünsche und Zahlungsbereitschaft 
Eine Untersuchung der Nachfrageseite auf dem 

Wohnungsmarkt, wie sie die Wohnungswunsch-; 
befragung darstellt, kann sich nicht in einer Durch-

Übersicht 12 

leuchtung der Wunschvorstellungen erschöpfen. Erst 
-wo hinter diesen die konkrete Möglichkeit zur Er-: 
$üllung steht, wo sowohl Zahlungsfähigkeit als auch 
Zahlungsbereitschaft zu· dem vorherrschenden Preis 
vorhanden sind, werden die Wünsche zur effektiven 
Nachfrage. Bei einer wirtschaftlichen Betrachtungs­
weise muß dieser 'Gesichtspunkt im Vordergrund 
stehen. · 

Wie verhält es sich in dieser Hinsicht mit den 
Wohnungswünschen der Hamburger Bevölkerung? 
Sind ihre Vorstellungen in etwa "real" ·oder ül;>er- · 
steigen sie die recht engen Grenzen des Möglichen? 

Um diesen Fragen nachgehen zu können, wurde 
im Erhebungsbogen die Angabe der künftigen 
höchstmöglichen Belastung pro Monat erb~ten (ohne 
Kosten für Heizung und Warmwasser). Dabei wurde 
ausdrücklich darauf hingewiesen, daß beim Erwerb 

·. eines 'Eigenheims, einer Eigentumswohimng oder 
einer Kleinsiedlung zuvor noch eine gewisse Eigen­
leistung erforderlich ist. 

Ein Blick auf Übersicht 12 zeigt, daß mehr als 
_40 vH der Befragten-mit Wohnungswunsch zwischen -

. Die Haushaltungen mit Wohnungswunsch nach der 
Grö~e der' gewünschten Wo~nung und der monatlichen Belastung · 

(10 vH-Erhebung am 25. 9. 1956) 

Künftige monatliche Belastung Ohne Angalie 
Größe der gewünschten Haushaltungen der 

Wohnungen insgesamt I 40 bis 69 DM I 1100 bis 139 DM I 140 DM monatlichen 
bis 39 DM 70 bis 99 DM und mehr. Belastung 

I I 
1 Zimmer 1952 709 

vH 100 36,3 

2 Zimmer 7 156 478 
vH 100 6,7 

3 Zimmer 7 747 60 
vH 100 0,8 

4 und mehr Zimmer . 2 883 9 
vH 100 0,3 

Ohne Angabe der 
Wohnungsgröße ... ·1283 77 

.vH 100 . 6,0 '· 

Zusammen 21021 1333 
vH 100 6,3 

DM 40,- und Dl\'I 69,- für die zukünftige Wohnung 
zahlen wollen· und fast ein Viertel ist bereit, 
DM 70,- bis 'DM 99,- aufzuwenden. In dies_er 
Spanne zwischen DM 40,- und DM 100,- liegt also 
die Masse aller gewünschten Wohnungen. Aus 
diesen Prozentsätzen allein läßt sich jedoch noch 
nichts über die Reahtät der Wünsche aussagen. Dazu 
gehört die.Kombination mit Größe, Wohnform und 
Ausstattung der Wohnung. 

Betrachtet man zunächst die verschiedenen Woh­
nungsgrößen in Verbindung mit der Zahlungsfähig­
keit, so ergeben sich durchaus wirklichkeitsnahe 
Beziehungen, wenn man vorwiegend die Maß­
stäbe des sozialen Wohnungsbaues der Jahre 1950 
bis 1956 · zugrundelegt, an denen sich die Be­
fragten· offensichtlich orientiert haben. Dabei 
muß allerdings berücksichti~ werden, daß bereits 
für die nächste Zukunft eine Erhöhung dieser 
Sätze zu erwarten ist, Die Mehrheit sowohl der Ein·-. 
als auch der Zwei- und Dreizimmerwohnungen 

I I I 
797 . 85 12 1 348 

40,8 4,4 0,6 0,0 17,9 

4268 1420 242 18 730. 
59,6 19,8 3?4 0,3 10,2 

3115 2 790 1053 188 541 
4'0,2 36,0 13,6 2,4 7,0 

380 671 867 716 240 
13,2 23,3 30,1 24,8 . 8,3 

456 163 42 15 . 530 
35,5 12,7 3,3 1,2 41,3 

9 016 5129 2 216 938 2 389 
42,9 24,4 10,5 4,5 11,4 

" liegen wi~der in der Gruppe von DM 40,- bis 
DM 69,-, bei den Dreizimmerwo~nungen jedoch 
schon fast ebensoviel in der Gruppe von DM 70,­
bis 99,-. Die größten Wohnungen verteilen sich 
ohne starke Abweichungen auf die Spanne zwischen 
DM 70,- und mehr als DM 140,-. Die -13 vH der 
Wohnungen mit 4 und mehr Zimmern für DM 40,""'7 
bis DM 69,- fallen etwas aus de!I). Rahmen. Doch 
ist es durchaus möglich, daß es sich dabei um sehr 
einfach ausgestattete Altbauwohnungen handeln 
soll. Auch Einzimmerwohnungen bis zu DM 39,-· 
werden schwerlich zu erhalten sein. Der. Anteil der 

· Fälle ohne Angabe der,moilatlichen Belastung ist 
verhältnismäßig hoch. Viele sind sich offenbar über 
alles andere eher im klaren als über c;lie eigene Lei­
stungs berei tschaft. 

·Auch das Verhältnis Wohnform/monatliche Be- · 
lastung (Übersicht 13) zeigt sich in durchaus nor­
malen Größenordnungen. Während noch mehr als 
die Hälfte aller Mietwohnungen bis DM 69,- kosten 
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Übersicht 13 
Die Haushaltungen mit Wohnungswunsch nach der 

gewünschten Wohnform und der künftigen monatlichen Belastung 
(10 vH-Erhebung am 25. 9. 1956) 

Künftige monatliche Belastung Ohne Angabe 

Gewünschte Wohnformen Haushaltungen der 
insgesamt monatlichen 

I I 1100 bis 139 DM I bis 39 DM 40 bis 69 DM 70 bis 99 DM 140 DM Belastung und mehr 

I I I I I 
Mietwohnung 16 75.7 1223 7 834 4193 1394 375 1738 

vH 100 7,3 46,8 25,0 8,3 2,2 10,4 

Eigentumswohnung 802 22 220 209 166 90 95 
vH 100 2,7 27,4 26,1 20,7 . 11,2 11,9 

Eigenheim 2 279 32 417 485 590 453 302 
vH 100 1,4 18,3 21,3 25,9 19,9 13,2 

Kleinsiedlerstelle 477 33 214 115 34 4 47 
vH 100 6,9 51,1 24,1 7,1 0,8 10,0 

Ohne Angabe der 
Wohnform. 706 23 301 127 32 16 207 

vH .lQO 3,3 42,6 18,0 4,5 2,3 29,3 

Zusammen 21021 1333 9 016 5129 2216 938 2 389 
vH 100 6,3 

sollen, verteilen sich die Anteile der Eigentums­
wohnungen und die der Eigenheime mehr auf die 
höheren Belastungsgruppen. Die Kleinsiedlungen 
sollen dagegen im Durchschnitt noch etwas billiger 
als die Mietwohnungen sein. Die geringen Prozent­
sätze irrealer Angaben (z, B. 1,4 vH der Eigenheime 
bis DM 39,-) beeinflussen nicht das sonst · recht 
wirklichkeitsnahe Bild. 

Aus Vbersicht 14 ergibt sich die Kombination der 
Wohnungsausstattung mit der monatlichen Zah­
lungsbereitschaft. Ins einzelne gehende Aussagen 
können aus dieser Tabelle jedoch nicht abgeleitet 
werden, da die schwerer wiegenden Merkmale 
Größe und Wohnform hier nicht berücksichtigt sind. 
Trotzdem läßt sich auch in diesem Fall feststellen, 
daß die Angaben in etwa den normalen Vorstel­
lungen entsprechen. Die Wohnungen mit Zentral­
heizung sind fast gleich stark in den Gruppen 
DM 40 bis DM 69 und DM 70 bis DM 99 vertreten, 
während für die Ofenheizung dieses Verhältnis 
etwa 3:1 beträgt. Auch im Falle der Badeeinrichtung 
zeigt sich deutlich, daß inan für ein Vollbad im all­
gemeinen mehr zu zahlen bereit ist als für ein 
Duschbad. 

Übersicht 14 

42,9 24,4 10,5 4,5 11,4 

Die sozi;1le Schichtung der Wohnungswünschenden 
(Übersicht 15) zeigt deutlich, daß die Zahlungs­
bereitschaft von den Arbeitern über Angestellte und 
Beamte bis zu den Selbständigen stark zunimmt. 
DM 140 und mehr wollen noch 17 vH der Selbstän­
digen für ihre Wohnung aufbringen, während nur 
noch 9 vH der Beamten, 6 vH der Angestellten und 
kaum noch Arbeiter in dieser Gruppe vertreten 
sind. Die große Zahl der Arbeiter (62 vH) liegt 
bei einer monatlichen Zal).lung von DM 40 bis 
DM 69, während sich fast der gleiche Prozent-

. sat~ der Angestellten auf diese und die nächst 
höhere Gruppe (bis DM 99) verteilt. Das ist ange-· 
sichts der Tatsache, daß bei den Angestellten auch 
leitende Posten vertreten sind, kein allzu krasser 
Unterschied. 

Der Gesamteindruck, den man bei einem Ver­
gleich der Wohnungswünsche mit der Bereitschaft 
oder Fähigkeit zu einer entsprechenden Gegen­
leistung gewinnt, ist durchaus positiv. Es ergeben 
sich keineswegs auffallende Diskrepanzen zwischen 
den Wünschen und der Realität der Wohnungs-

. situation. Diese Tatsache kann als ein Gradmesser 
für das Gelingen der gesamten Wohnungswunsch-

Die Haushaltungen mit Wohnungswunsch nach der künftigen momitlichen Belastung und der 
gewünschten Wohnungsausstattung 

(10 vH-Erhebung am 25. 9. 1956) 
d a v. o n wünschen e i n e Wohnung mit 

Haus- Sammel· oder Wohnungsheizung Ofenheizung 
Ohne Angabe 

Künftige monatliche haltun· 
~en davon davon der 

Belastung insge· insgesamt insgesamt Wohnungs· 

samt Vollbad I Duschbad Vollbad I Duschbad 
ausstattung 

Anzahl I vH Anzahl I vH Anzahl I . vH Anzahl I vH Anzahl I vH Anzahl I vH Anzahl! vH 

II I I I I 
125 I 975

1 

11,3 
I 

9 o1 ! 
77

1 

2,5 bis 39 DM 1333 281 3,0 156 2,1 7,4 463 
' 

512 14,7 
40 bis 69 DM 9 016 3 091 33,3 2 072 27,3 1019 60,0 5 469 63,6 2 963 58,0 2 506 71,8 456 14,5 

. 70 bis 99 DM 5129 3106 33,5 2 661 35,1 445 26,2 1860 21,6 1425 28,0 435 12,5 163 5,2 
10.0 bis 139 DM 2 216 1 918 20,7 1834 24,2 84 4,9 256 3,0 220 4,3 36 1,0 42 1,3 
140 DM und mehr 938 885 9,5 858 11,3 27 1,5 38 0,5 36 0,7 2 - 15 0,5 
Ohne Angabe der 

monatl. Belastung 2 389' - - - - - - - - - - - - 2 389 76,0 

Zusammen. . 21021 9 281 100 7 581 100 1700 100 8598 100 5107 100 3 49l 100 3142 100 
vH 100 44,2 ... 36,1 .. 8,1 . . 40,9 .. 24,3 .. 16,6 . . 14,9 .. 
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Übersicht 15 

Die Hausllaltungen mit Wohnungswunsch nach dtlr 
sozialen Stellung und der künftigen monatlichen Belastung 

(10 vH-Erhebung am 25. 9. 1956) 

Erwerbstätigkeit und 
Künftige monatliche Belastung Ohne· Angabe Haushaltungen der soziale Stellung insgesamt 

I 40 bis 69 DM I 70 bis 99 DM 1100 bi~ 139 DM I 140 DM monatlichen 
bis 39 DM 

und mehr Belastung 

II I Erwerbstätige . 16 678 469 
vH 100 2,8 

davon 
Selbständige . 1 991 24 

vH 100 1,2 
Beamte .. 1458 9 

vH 100 0,6 
Angestellte 6 207 98 

vH 100 1,6 
Arbeiter .. 7 022 338 

vH . 100 4,8 
Nichterwerbstätige . 4 343 864 

·vH 100 19,9 
davon Einkommen aus 

Erwerbstätigkeit 1) • • 297 13 
vH 100 4,4 

Renten, 
Versorgungslstg. . . 3 994 846 

vH 100 21,2 
Kapitalbesitz etc. 52 5 

vH 100 9,6 
~ 

Zusammen 21021 1333 
vH ioo 6,3 

1) Familieneinkommen. 

befragung angesehen werden. Die Wohnungen, wie 
sie im vorigen Abschnitt dargestellt wurden, sind 
also mehr als fiktive Wunschbilder der Befragten. 
Es ist sicher, daß für den allergrößten Teil von 
ihnen eine zaplungsfähige Nachfrage -bereitstehen 
wird, sobald sie auf dem Wohnungsmarkt er­
scheinen sollten. Im übrigen können die hier ver­
mittelten Einblicke in die Wünsche der Hamburger 
Bevölkerung natürlich lediglich die Richtung des 
Bedarfs angeben. Einzelheiten können und müssen 
dabei unberücksichtigt bleiben. 

D. Wohnungsbedarf und Wohnungsfehlbestand 
Nach der Erhebung im Herbst 1956 bestanden in 

Harnburg rd. 210 210 Wünsche nach einer Wohnung. 
Wie bereits ausgeführt wurde, ist davon jedoch nur 
ein Teil neu zu erstellen. Alle Inhaber einer Nor­
malwohnung, die eine neue Unterkunft wünschen, 
stellen gleichzeitig eine Wohnung wieder zur Ver­
fügung. Nach Abzug dieser Fälle ergibt sich ein 
Bedarf an neu zu bauenden \Vohnun1~en von 
rd. 109 780 (vgl. S. 246). Nur diese Zahl soll im fol­
genden als subjektiver Wohnungsbedarf angespro­
chen werden. 

Wie sollen diese Wohnungen nach Wohnform und 
Größe beschaffen sein? 

Leider ist aus dem vorliegenden Material nur die 
Gesamtzahl alll'!r Wohnung3inhaber· (einsehl. Be­
helfsheimen von 30 und mehr qm) in Kombination 
mit diesen Merkmalen zu ersehen. Der Anteil der 
Bewohner von Notwohnungen an der Gesamtzahl 
dieser Wohnungsinhaber beträgt 13,2 vH (vgl. S. 246). 
Dieser Prozentsatz mußte auch für die Aufteilung 

I I I I 
7073 4459 2000 888 1789. 
42,4 26,7 12,0 5,3 10,8 

384 502 439 347 295 
19,3 25,2 2~~,0 17,4 14,9 
328 572 322 131 96 

22,5 39,2 22,1 9,0 6,6 
1976 2 063 1099 388 583 
31,8 33,2 17,7 6,3 9,4 

4 385 1322 140 22 815 
62,4 18,8 2,0 0,3 11,7 

1943 670 21.6 50 600 
44,7 . 15,4 5,,0 1,2 13,8 

143 79 25 8 29 
48,1 26,6 8,4 2,7 . 9,8 

1786 577 185 36 564 
44,7 14,4 4,6 0,9 14,2 

14 14 6 6 7 
26,9 26,9 • 11,5 11,5 13,6 

9016 5129 2216 938 2 389 
42,9 24,4 10,5 4,5 11,4 

der gewünschten Wohnungen nach Größe und 
Wohnform übernommen werden. Die geringere 
Genauigkeit, die dadurch in der Gliederung des 
subjektiven Wohnungsbedarfs auftritt, kann jedoch 
nicht von ausschlaggebender Bedeutung sein, 'zumal 
bei einem Repräsentationssatz von 10 vH sowieso 
mit einem bestimmten Stichprobenfehler gerechnet 
werden muß. 

Die Übersichten 16 und 17 geben die Gliederung 
der W ahnungswünsche unter diesen Aspekten 
wieder. Somit wären nach den Wünschen der Be­
völkerung noch rd. 89 400 Mietwohnungen, 4600 
Eigentumswohnungen, 9600 Eigenheime und 2600 
Kleinsiedlungen zu bauen. Für 3500 Wohnungen 
fehlt die Angabe der Wohnform. 

Der subjektive Wohnungsbedarf nach der Größe 
der gewünschten Wohnungen geht aus Übersicht 17 
hervor. Es fehlen -danach 1956 noch rd. 14 200 Ein­
zimmerwohnungen, 43 600 Zweizimmerwohnungen, 
35300 Dreizimmerwohnungen und 8700 Wohnungen 
mit 4 und mehr Zimmern. Bei 8 000 Wohnungen ist 
keine bestimmte Größe bekannt. 

Es wurde' bereits darauf hingewiesen, daß sich 
diese Aufteilung durch die freiwerdenden Wohnun­
gen der im Wohnungsbedarf nicht berücksichtig­
ten Wohnungsinhaber von Normalwohnungen evtl. 
etwas verandern wird. Das würde in diesem Zu­
sammenhang eine geringe Verschiebung in Richtung 
der größeren Wohnungen bzw. der anspruchsvolleren 
Wohnformen bewirken. Die gewünschte Ausstattung 
der Wohnun·gen kann für den reinen Baubedarf 
nicht nachgewiesen werden. Es dürfte aber kein 
großer Fehler entstehen, wenn ml:ln den Eindruck, 
den die gesamten Wohnungswünsche in dieser 
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Übersi_cht 16 Die Haushaltungen mit Wohnungswunsch nach-dem 
derzeitigen Wohnverhältnis und der gewünschten Wohnform 

(10 vH-Erhebung ani 25. 9. 1956) . 
d a v o n wünschen 

Haushaltungen Ohne Angabe Derzeitiges Wohnverhältnis 

I I I insgesamt ' Mietwohnung Eigentums Eigenheim Kleinsiedlung der Wohnform 
wohnung ' 

II I I I I 
Wohnungsinhaber. in Normal- und 

Notwohnungen 1) 11566 8 997 398 1519 247 405 
darunter in Notwohnungen 2

) 1523 1184 53 200 33 53 

Wohnungsinhaber in Behelfsheimen 
. von 30 und mehr 9-m 3) 1 218 822 35 211 . 83 67 

Untermieter 7 554 6 351 I 354 501 130 218 

Wohnungslos eingewiesene Parteien . 455 408 7 - 21 11 8 -
Personen, die noch keinen eigenen 

Haushalt führen 228 179- 8 27 6 8 

Zusammen 21 02f 16 757 802 2 279 477 706 
vB . -. 100 79,7 3,8 10,8 2,3 3,4 .. 
darunter 
Wohnungsbaubedarf 10 978 8 944 457 960 263 354 

vH 100 81,5 4,2. 8,7 2,4 3,2 

1) Ausschließlich Wohmingsin,habern in Behelfsheimen von 30 und mehr qm. - 2) vgl. S. 246! - 3) Und in einsturzgefährdeten 
Gebäuden. 

Übenicht 17 
Die Haushaltungen mit Wohnungswunsch nach dem 

derzeitigen Wohnverhältnis und der gewünschten Wohnungsgröße 
(10 vH-Erhebung am 25. 9. 1956) 

davon wünsdlen eine Wohnung mit 
Ohne Angabe 

D.e r z e i ~ i g es Wo_ h n ver h ä L.t n i s Haushaltungen 

I I I 
der insgesamt .1 Zimmer 2 Zimmern 3 Zimmern 4 und mehr Wohnungsgröße Zimmern 

I I I I 
Wohnungsinhaber in Normal- und 

Notwohnungen 1) 11566 613 3 215 4 857 2 320 561 
darunter in Notwohnungen 2

) 1 523 81 424 639 305 74 
Wohnungsinhaber in Behelfsheimen 

von 30 und mehr qm 3) 1218 71 493 394 138 122 
Untermieter 7 554 1166 3184 2 281 381 542 
Wohnungslos eingewiesene Parteien . 455 85 167 136 33 34 
Personen, die noch keinen eigenen 

·Haushalt führen 228 17 97 79 11 24--

Zusammen ......... 21021 1952 7156 7 747 .2 883 1283 
darunter Wohnungsbaubedarf 10 978 1420 4 365 3 529 868 796 

vH 100 12,9 39,8 32,1 7,9 7,3 

1) _Ausschließlich Wohnungsinhabern in Behelfsheimen von :io und mehr qm. - 2) vgl. S. 246. - 3) Und in einsturzgefährdeten 
Gebäuden. · 

Wohnungsbedarf IWohnungsfeh,lbesrand 

Größe der Wohnung Harnburg 1956 

Anzahl I vH I Anzahl I vH 

I I I 
1 und 2 Räume 

(1 Zimmer) .. 14 200 12,9 55 948 32,6 
3 Räume (2 Zimmer) 43 650 39.8 80 281 46,8 
4 Räume (3 Zimmer) 35 290 32,1 12 614 7,4 
5 und mehr Räume 

(4 u. mehr Zimmer) 8 680 7,9 22 6751)· 13,2 
Ohne Angabe der 

Wohnungsgröße . 7 960 7,3 

Insgesamt 109 780 100 171518 100 

1) Der Überschuß· bei den Wohnungen mit 7 und mehr Räu­
me_n. von 6 487 wurde saldiert. 

Gliederung vermitteln, für die neu zu bauenden 
Wohnungen übernimmt. · 

Welches Bild zeigt sich nun bei einem Vergleich 
des subjektiv,en Wohnungsbedarfs mit dem im vor-
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hergehenden Kapitel berechneten objektiven Woh­
nungsfehlbestand? Die nebenstehende Gegenüper­
stellung zeigt die Gesamtzahlen sowie die Größen­
gliederung seider Berechnungsarten. 
· Das auffallendste Ergebnis ist, daß der subjektive 

Wohnungsbedarf um fast 62 000 Wohnungen nied­
rige~ ist als. der objektive Fehlbestand. Das zeigt 
erneut, wie sehr die . Wünsche der einzelnen von 
den wohnungspolitischen Vorstellungen abweichen. 
Die Differenz erklärt sich einmal aus dem gerin­
geren Anteil der Mehrpersonenuntermieter beim 
Wohnungsbedarf (62 vH mit Wohnungswunsch 
gegenüber 100 vH bei der Fehlbestandsrechnung). 
Die restlichen 38 vH Mehrpersonenuntermieter um­
fassen insgesamt etwa ·27"000 Haushaltungen, was von 
der Gesamtmasse aller Mehrpersonenhaushaltungen 

· jedoch nur ca. 5 vH ausmacht. Es zeigt sich, daß der 
Komplex der Untermieter, auch der Einzelunter·­
mieter, doch differenzierter betrachtet werden muß, 
als es in den mehr oder weniger summarischen 



Unterstellungen der objektiven Theorien geschieht. 
Dazu kommt daß nur rd. 30 vH der Behelfsheim­
bewohner ei~e andere Wohnung anstreben, wäh­
rend bei der objektiven Methode auch hier die 
Gesamtzahl zugrunde gelegt wurde. Bemerken,swer­
terweise äußerten auch nur etwa die Hälfte der 
Wohnungsinhaber in Notwohnungen einen Woh­
nungswunsch. 

Weiterhin sind auch die wohnungslos eingewie­
senen Haushalte nicht vollständig in der Bedarfs­
rechnung vertreten. Das wirkt sich jedoch wegen 
der geringen absoluten Zahl wenig aus und wird 
außerdem durch die Gruppe der Personen, die noch 
keinen eigenen Haushalt führen,in etwa kompensiert. 

Auch die Anteile der verschiedenen Wohnungs­
größen am Defizit verschieben sich bei den beiden 
Berechnungsarten. Bei der subjektiven Methode 
verlagert sich das Gewicht entsclleiderrd von den 
Kleinwohnungen auf die mit 3 Zimmern und Küche. 
Der Anteil der größeren Wohnungen ist dagegen 
wieder geringer als beim Wohnungsfehlbestand. 

Für die Wohnungsbauplanung der nächsten Jahre 
dürften wohl die Maßstäbe des subjektiven Bedarfs 
zunächst entscheidend sein. Wie weit darüber hin­
aus noch wohnun-gspolitisch unerwünsChte Zustände 
beseitigt werden sollen (z. B. Abbau bzw. Sanie­
rung sämtlicher Behelfsheimwohnungen) ·müßte zu 
gegebener Zeit erneut diskutiert werden: 

IV. Die voraussichtliche Entwicklung bis 1961 

Die Ergebnisse der Wohnungszählung, wie sie in 
den vorhergehenden Kapiteln dargestellt wurden, 
beziehen sich auf die Zeit im Herbst 1956. 

Durch die außerordentlich umfangreichen und 
zeitraubenden Arbeiten, die eine Totalerhebung mit 
Sich bringt, ist es leider nicht ZU vermeiden, daß die 
Ergebnisse erst zu einem Zeitpunkt veröffentlicht 
werden können, wo sie durch die fortschreitende 
Entwicklung bereits zu einem gewissen Grade über­
holt sind. Der Sinn einer Totalerhebung liegt jedoch 
auch nicht so sehr in der Aktualität der entspre­
chenden Zahlen, als vielmehr in einer allgemeinen 
Bestandsaufnahme, die einen Überblick über die 
grundlegende Struktur des Erhebungsobjektes ver­
mitteln soll. Von dieser Grundlage aus können 
Schätzungen über die weitere Entwicklung des ent­
sprechenden Problemkreises vorgenommen werden. 

Im Falle der Wohnungsstatistik war es von be­
sonderer Bedeutung, nach achtjähriger intensiver 
Wiederaufbautätigkeit im Arisehluß an die um­
fangreichen Kriegszerstörungen festzustP.llen, wie 
weit man bei der Lösung dieses Problems gekom­
men is·t und an welchen Stellen noch entscheidende 
Engpässe bestehen. Diesem Anspruch sollten in 
erster Linie die bisherigen Ausführungen gerecht 
werden. 

Eine Untersuchung der Entwicklung bis zum heu­
tigen Zeitpunkt und einige Jahre darüber hinaus 
ist jedoch bei der Wohnungsfrage auch besonders 
wichtig, da die Veränderungen, solange noch keine 
annähernde Sättigung des Wohnungsmarktes er­
folgen konnte, gerade auf diesem Gebif't 'besonders 
dynamisch sind. Eine solche Schätzung ist jedoch 
mit einigen Schwierigkeiten verbunden, da die den 
Wohnungsbedarf beeinflussenden Faktoren viel­
seitig und differenziert sind. 

In der Hauptsache sind es zwei Kriterien, die sich 
auf die Entwicklung der Wohnungslage auswirken: 
die Zahl der jährlich neu hinzukommenden Woh­
nungen und auf der anderen Seite die Veränderung 
des Bevölkerungsbestandes. 

Zunächst soll versucht werden, eine Übersicht 
über die Wohnungssituation im heutigen Zeitpunkt, 
Herbst 1958, zu geben. Dabei erhebt sich· als erstes 
die Frage, von welcher Defizitzahl 1956 bei der 
Schätzung der weiteren Entwicklung auszugehen 
ist, von dem objektiven Wohnungsfehlbestand oder· 
von dem subjektiven Wohnungsbedarf. Die Wün­
sche der Bevölkerung lassen sich wohl kaum in die 
Zukunft projizieren. Die Merkmale, welche diese 

rein subjektiven Aussagen verändern können, wür­
den_neue Imponderabilien in die Schätzung bringen, 
die das Ergebnis wesentlich unsicherer machen 
würden. Zum Beispiel ist auf Grund der inzwischen 
durchgeführten Rentenreform zu erwarten, daß 
sich.heute eine größere Zahl von Rentnern für eine 
eigene Wohnung entscheiden würde. Die Schätzung 
muß sich also notgedrungen im Rahmen der objek­
_tiven Betrachtungsweise halten. 

Das Wohnungsdefizit betrug nach der vom Stati­
stischen Landesamt Harnburg vorgenommenen Be­
rechnung im Herbst 1956 171 518 Wohnungen. 
Welche entsprechende Zahl würde sich heute er­
geben? 

Dafür muß zunächst die Entwicklung der Bevöl­
kerung geprüft werden. 1956 ergab die Zählung 
1 740 539 "Bewohner" in Hamburg, das sind die zu 
den ermittelten Wohnparteien gehörenden Personen. 
Im September 1958 wird die Bevölkerung dagegen 
rd. 1 804 000 betragen. In dieser Zahl sind aller­
dings alle in Harnburg IebendenPersonen enthalten 
auch die in Anstalten und Heimen untergebracht 
sind und somit keine eigene Wohnung benötigen. 
1956 betrug die Zahl dieser Personen rd. 14 200. 
Setzt man voraus, daß in dieser Beziehung keine 
entscheidende Änderung eingetreten ist, so ergibt 
sich eine den "Bewohnern" entsprechende Summe 
für September 195? von rd. 1 789 800. Das würde 
eine Steigerung um 49 300 Personen bedeuten. 

Die Frage, wie viele Wohnungen für diese Per­
sonen zur Verfügung stehen müssen, ist nur sehr 
schwer zu beantworten, da _keinerlei Anhaltspunkte 
dafür bestehen, wie viele und wie große Haushal­
tungen dieser Personenzahl entsprechen. Um mög­
lichst wenig unkontrollierbare . Annahmen in die 
Berechnung einzuführen, nehmen wir für: die Er­
mittlung der Wohnungszahl an, daß die bei der 
Wohnungszählung errechnete Durchschnittsbelegung 
je Normalwohnung auch heute noch Gültigkeit hat. 
Das würde für 3,3 Personen je eine Wohnung er­
forderlich machen. 

Wir sind uns dabe~ bewußt, daß diese Belegungs­
dichte für die heutige Zeit und besonders für die 
kommenden Jahre wahrscheinlich zu hoch gegriffen 
ist. Wenn diese Zahl trotzdem für die weitere 
Bearbeitung zugrunde gelegt wird, so geschieht das, 
um bei der Schätzung möglichst vorsichtig vorzu­
gehen und überhöhte Defizitzahlen in jedem Fall 
zu vermeiden. 
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Unter aiesen Voraussetzung~n würden im Herbst 
1958 rd. 15 000 mehr Wohnungen erforderlich sein 
als zwei Jahre zuvor (49 300 : 3,3). ' 

Die Zahl der in dieser Zeit fertiggestellten Woh­
nungen ist ebenfalls nicht genau bekannt. Für das· 
Jahr 1957 beläuft sie sich nach den Angaben der 
Baustatistik auf 22 500. Es ist jedoch anzunehmen, 
daß sie 1958 etwas niedriger sein wird, da zur 
Jahreswende ein verhältnismäßig geringer Bau--

.• über:hang bestand. Gehen wir davon aus, daß in den 
letzten zwei Jahren rd. 42 500 Wol).nungen hinzu--· 
gekommen sind 1), so ergibt sich folgende R.echnung: . 

Wohnungsfehlbestand Sept. 1956 rd. 171 500 
+ zusätzlich erforderliche Wohnun-

gen bis September 1958 . 15 000 
./. fertiggestellte Wohnungen bis 

September 1958 42 500 

Wohnungsdefizit September 1958 . rd. 144 000 

Der Fehlbestand hat sich demnach bis heute nur 
um rd. 27 500 Wohnungen vermindert und beträgt 
noch immer weit über 100 000. 

Eine weitere Schätzung fur die Zukunft kann nur 
in verhältnismäßig engem Rahmen durchgef~hrt 
werden, da die Annahmen in diesem Fall natur·­
gemäß immer unsicherer werden . und die Ergeb­
nisse dann nur noch hypothetischen Charakter 
hätten. Die größte Zeitspanne, die für eine derartige 
Berechnung noch vertretbar erscheint, ist 5 Jahre 
nach Abschluß der Totalzählung. Im folgenden soll 
daher versucht werden, ein Bild der wahrschein­
lichen Wohnungssituation von 1961 zu ermitteln. ' 

Die Bevölkerung Hamburgs wird sich bis zu die­
sem Zeitpunkt nach amtlichen Schätzungen auf etwa 
1 864 000 weiter vermehrt haben. Diese Zunahme 
resultiert einzig aus dem Wanderungsüberschuß, da 
die natürliche Bevölkerungsbilanz in Harnburg 
schon seit Jahren, wenn auch nur geringfügig, 
negativ ist. Diese Zahl ist daher in erster Linie von 
politischen und. wirtschaftlichen Daten abhängig, 
die sich leicht ändern können und in dioesem Fall 
die Schätzung grundlegend beeinflussen müssen. 

Legen wir diese Daten jedoch zunächst als wahr­
scheinlich zugrunde. Die Personen in Anstalten, 
Heimen usw. werden sich bei einer solchen Erh6-
hung der Bevölkerung auch vermehrt haben. Setzen 
wir dafür in etwa den gleichen prozentualen Anteil 
an der Gesamtbevölkerung ein, wie er 1956 bestand, 
so wären es 1961 rd. 17 000 Personen, die aus der 
Defizitberechnung ausscheiden. Damit hätte sich die 
Zahl der für eine Wohnung in Frage kommenden 
Personen seit 1956 um rd. 106 500 erhöht, was einem 
zusätzlichen Bedarf von 32 300 Wohnungen ent­
sprechen würde. 

1) Dabei wurde der Bruttozugang zugrunde gelegt, da es sich 
bei den abgebrochenen Wohnungen in erster Linie. um Not­
wohnungen oder Behelfsheime handelt, die bei den Berech­
nungen sowieso außer Betracht bleiben. · 

2) Dr. Paul Nevermann: "Gedanken zur Behebung der Woh­
nungsnot", in: Die freie Wohnungswirtschaft, Mai 1958, S. 149 ff. 
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·Eine Voraussage der Entwicklung des Wohnungs­
baues muß den gleichen Bedenken unterliegen. "Die 
Bundesmittel zur Förderung des sozialen Woh­
nungsbaues sollen in den nächsten Jahren erheblich 
reduziert werden. Der freifinanzierte und steuer­
begünstigte Sektor ist bereits in d·en letzten Jahren· 
zurückgegangen und wird wahrscheinlich weiter 
abnehmen je mehr sich die allgemeine Wohnungs­
lage entspannt und sehr. teure Wohnungen nicht 
mehr ohne weiteres abgenommen werden. Die Won-_ 
nungsbauleistung wird also hauptsächlich davon 
abhängen, inwieweit es gelingt, für den öffentlich 
geförderten Wohnungsbau weitere Finanzierungs­
quellen zu erschl~eßen. Von politischer Seite ist 
jedoch auch unter diesen Umständen ein "General-· 
angriff auf die Wohnungsnot" 2) angekündigt wor­
den. Es kann daher angenommen werden, daß die 
Zahl·der neugebauten Wohnungen, die sich in den 
letzten Jahren zwischen· 26 000 und 23 000 bewegte, 
auch in Zukunft ni~t erheblich zurückgehen wird. 
Gehen wir von der vorsichtigen Annahme aus, daß 
der Wohii.ungsbau auch nach 1958 noch rd. 20.000 
Einheiten jährlich zur Verfügung stellen wird, so 
zeigt sich für 1961 folgendes Bild: 

Wohnungsfehlbestand Sept. 1956 rd. 171 500 
+ zusätzlich erforderliche Wohnun-

gen bis September 1961 . 32.300 
./. fertiggestellte Wohnungen bis 

September 1961 _ 
(bis Sept. 1958 rd. 42 500, 

·weiterhin je 20 000 pro Jahr) 102 500 

Wohnungsdefizit September 1961 . rd. 101 300 

Diese Zahlen zeigen, daß unter den gegebenen 
Umständen auch 1961 noch nicht mit einer Norma­
lisierung der Wohnungslage _gerechnet werden kann. 
Allerdings würde sich die Zahl bei Anlegung sub­
jektiver Maßstäbe, wie sie im vorigen Kapitel dar­
gestellt wurden, verringern. Obwohl hier nur eine 
objektiv-theoretische Schätzung gebracht . werden 
konnte, spricht für die Richtigkeit der subjektiven 
Aussagen doch eine hohe Wahrscheinlichkeit. 
Außerdem ist anzunehmen, daß bei weiterer An-­
hebung des· Mietniveaus mehr Wohnraum zur Ver­
fügung gestellt wird, der unter den jetzigen Bedin-· 
gungen zum Teil noch "gehortet" wird. Dabei müs­
sen jedoch auch gegenteilig wirkende F'aktoren 
berücksichtigt werden, wie z. B. die Zahl der Ein­
pendler, die in Harnburg arbeiten und zu einem 
Teil auch hier eine Wohnung anstreben. Anderer­
seits wird auf Grund der modernen Verkehrsplanung 
in den nächsten Jahren eine Anzahl von· Normal­
wohnungen abgebrochen werden müssen, was das 
·Defizit weiter belasten würde. 

Unter diesen Gesichtspunkten kann mit einer 
endgültigen Abdeckung des Wohnungsfehlbestandes 
in Harnburg erst in etwa 8 bis 10 Jahren gerechnet 
werden. 

. Lieselatte Ti 1 s n er, Dipl.-Volkswirt 
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Harnburg in Zahlen 
Herausgegeben vom S.talislischen Landesamt 

der Freien und Hansestadt Harnburg 

Hamburg, den 31. Oktober 1958 Jahrgang 1958 - Heh Nr. 17 

Der Wohnungsbau im Jahre 1957 
I. Die Baufertigstellungen 

Durch die Statistik der Baufertigstellungen wurde 
in Harnburg im Kalenderjahr 1957 ein Bruttozugang 
von 6119 Wohngebäuden, 22 993 Wohnungen und 
84 607 Wohnräumen ermittelt. Gegenüber dem 
Jahre 1956 verringerte sich der Zugang um 3 365 
Wohnungen oder um 13 vH und um 8 629 Wohn­
räume oder um 9 vH. Bei der Beurteilung dieser 
Zahlen muß jedoch berücksichtigt werden, daß die 
Zahl der fertiggestellten 26 358 Wohnungen im 
Jahre 1956 verhältnismäßig hoch war. Vergleicht 
man die Bauleistungen der letzten 5 Jahre und 
setzt hierbei die Fertigstellungen des Jahres 1953 
gleich 100, so ergeben sich mit Ausnahme von 1956, 
wie die nachstehenden Zahlen zeigen, nur geringe 
Abweichungen. 

Fertiggestellte Wohnungen 

1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

23 734 
24 504 
23 504 
26 358 
22 993 

100 
103 
99 

111 
97 

Vergleicht man dagegen das Bauvolumen in den 
einzelnen Jahren, ausgedrückt in cbm unibauter 
Raum bzw. qm Bruttowohn- und Nutzfläche der 
Wohngebäude, so zeigt sich eine andere Ent­
wicklung. Wie die folgenden Zahlenreihen erken­
nen lassen, hat nämlich der Umfang des Wohnungs­
baus von 1953 bis 1957 nicht unbeträchtlich zuge­
nommen. 

Jahre Umbauter Raum Wohn- und Nutzfläche 
(1000 cbm) (1000 qm) 

1953 5 394 100 1124 100 
1954 5 920· 110 1247 111 
1955 6 206 115 1274 113 
1956 7 445 138 1508 134 
1957. 6 383 118 1341 119 

Die Wohnungen sind demnach im allgemeinen 
geräumiger geworden, ihre Raumzahl hat sich seit 
1953 von 3,1 Wohnräumen (einschl. Küchen) auf 
3,7 Wohnräume je Wohnung erhöht. Die Brutto­
wohnfläche hat im· gleichen Zeitraum von durch­
schnittlich 48,5 qm auf 58,9 qm um mehr als 10 qm 
oder um 21 vH zugenommen. 

Über die Wohnungsgrößen gibt die Über­
s i c h t 1 Aufschluß. Wie die Zahlen zeigen, hat sich 
die Größenordnung der Wohnungen seit 1953 grund­
legend verändert. Damals waren noch zwei Drittel 
Kleinwohnungen mit 1 bis 3 Wohnräumen, immer 

Jahre 

Durchsdlnittliche 

Räume je Wohnung Bruttowohnfläche 
je Wohnung in qm 

1953 3,1 48,5 
1954 3,3 50,9 
1955 3,4 54,7 
1956 3,6 56,9 
1957 3,7 58,9 

einschl. Küche, etwas mehr als ein Viertel hatte 
4 Wohnräume und nur etwa 5 vH mehr als 5 Räume. 
Im Jahre 1957 lag das Schwergewicht dagegen mit 
45,7 vH bei den mittleren Wohnungen (4 Räume), 
15 vH waren Wohnungen mit 5 und mehr Räumen, 
während der Anteil der Kleinwohnungen nur noch 
knapp 40 vH ausmachte. 

Übersicht 1 Der Zpgang an Wohnungen 
nach der Größe 1953 bis 1957 (Normalbau) 

Zugang 
Von 100 Wohnungen hatten 

Jahre an 
1 I 2 ·I 3 I 4 I 5 I 6 I 7 u. 

Wohnungen mehr 
insgesamt 

Wohnräume (einschl. Küchen) 

I I I I I I I 
1953 23 734 7,8 14,6 45,3 26,9 3,7 1,0 0,7 
1954 24504 7,8 13,6 38,7 33,3 4,8 1,1 0,7 
i955 23 504 5,3 8,0 39,6 40,3 4,8 1,1 0,9 
1956 26 358 2,4 6,8 35,2 45,9 7,6 1,4 0,7 
1957 22 993 2,4 4,8 32,3 45,7 11,3 2,2 1,3 

Neben den Veränderungen in der Zahl und Größe 
der fertiggestellten Wohnungen ist aber auch eine 
qualitative Verbesserung zu beobachten. Wie aus 
ü b e r s i c h t 4 und den nachstehenden Zahlen zu 
erkennen ist, war die Ausstattung der Wohnungen 
1957 komfortabler als vor 5 Jahren. Seit 1953 hat 
sich ·der Anteil der neuerstellten Wohnungen mit 
Sammelheizung (Zentral-, Etagen- und Fernheizung) 
bis zum Jahre 1957 von 19,6 vH auf 39,2 vH erhöht, 
also verdoppelt. Mit Badeeinrichtungen (Dusch-, 
Sitz- und Vollbad) war;en 1957 rd. 95 vH aller 
Wohnungen ausgestattet, das waren rd. 17 vH mehr 
als 1953. 
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Aus der Übersicht 4 ist u. a. weiter zu er­
sehen, .daß 1957 nur ein Viertel' der Wohnungen in_ 
Wohngebäuden mit 1 bis 2 Wohnungen eine Sam­
melheiz).Ü}.g hatten, während es bei den Wohn- : 

Von 100 Wohnungen hatten 
Jahre 

. Ofenheizung Saminelhelzun!l: Bad 

1953 80,4 19,6 79,1 
1954 70,3 4!1,7 88,0 
1955 63,4 3u;-6- 87,5 
1956 63,6 36,4 - 93,1 
1957 60,8 39,2 95,3 

gebäudenmit 5 und mehr Wohnungen 42 vH waren . 
Die Bauherren von Ein- und Zweifamilienhäusern 
haben demnach wahrscheinlich aus wirtschaft­
lichen Überlegungen überwiegend die Ofenheizung 

· bevorzugt . 
Der Bauaufwand im Wohnungsbau, der auf Grund 

der v·e r a n s c h 1 a g t e n reinen Baukosten der 
Wohngebäude (ohne Berücksichtigung der Grund­
stückswerte, der Aufschließungs- und Bauneben­
kosten) ermittelt wird, betrug 1957 rd. 411 Millio­
nen DM, das sind knapp zwei Drittel des Gesamt­
bauaufwandes aller Wohn- und Nichtwohngebäude 
(siehe Ü. b er sich t 5). Untersucht man die Be­
wegung der Baukosten seit 1953 unter Zugrunde­
legung der Aufwandssummen für Neu- und Wieder­
aufbauten (einschl. Umbau ganzer Gebäude) und 
rechnet unter Verwendung des Preisindex für 
den Wohnungsbau 1) die Preisbewegungen aus der 
Entwicklung des Bauaufwandes heraus, so zeigt 
sich, daß der preisbereinigte Bauaufwand seit 1953 
um rd. 23 vH gestiegen ist, während die Wohn- und 
Nutzflächen nur ·um rd. ·19 vH zugenommen haben. 
Die Kostensteigerung im Wohnungsbau ist demnach 
nicht nur auf die Erhöhung der Löhne im Bau­
gewerbe und der Materialkosten zurückzuführen, 
sondern ebenfal~s auf eine qualitative Verbesserung 
der Ausstattung' und Bg_uausführung. 

Veranschlagte Baukosten (1000 DM) 

1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

271423 
•325 269 
339 170 
426 491 
401384 

100 
120 
125 
157 
148 

Über die Zahl und die Art der Wohngebäude gibt 
die übersich t 6 Auskunft. Danach wurden 1957 
in Harnburg 6 119 Wohngebäude fertiggestellt, hier­
von waren. 2 046. Mehrfamilienhäuser mit 3 und 
mehr Wohnungen und 4 072 Einfa_milienhäuser und 

. Kleinsiedlerstellen mit 1 bzw. 2 Wohnungen. Der An­
teil dieser Einfamilienhäuser betrug zwei Drittel der 
fertiggestellten Gebäude, während der Anteil der 
5 045 Wohnungen in diesen Gebäuden knapp e~ 
tel betrug. Von den 1957 fertiggestellten Wohnungen 
1'äg also jede vierte iri einem Einfamilienhaus. 
Gegenüber dem Jahre 1953 ist eine bemerkenswerte 
Zunahme der- Bauleistung auf diesem Sektor zu 
verzeichnen. Damals wurden nur 2 380 EinfamilieJ.?,­
häuser mit 3 233 Wohnungen gebaut, das waren 
51 vH bzw. 14 vH des Gesamtzugangs an Wohn­
gebäuden urid Wohnungen. In den letzten 5 Jahren 
wurden in· Harnburg bei einem Gesamtzugang von 
26 500 Wohngebäuden mit 115 000 Wohnungen fast 

') Der Preisindex für den Wohnungsbau dürfte trotz der Be­
denken gegen die derzeitige Berechnungsmethode in der hier 
angewendeten kurzfristigen Betra<;htung verwendbar· sein. 



Üöersicht 3 
Der Zugang a~ Wohnräumen 1) nach ihrer Größe _1955 bis 195! 

(Normal bau) 

Größe d-er Wohnräume 

Zimmer mit · 6 bis 10 qm . 
Zimmer über 10 ·qm. 
Küchen bis einschließlich 10 qm . 
Küchen über • 10 qm . 

Wohnräume ins~es~mt- ... · .. ': 

Außerdem Wohnräume in Notbauten . 

1957 

·10 333 
52 815 

. 20 217 
1 242 

84607 

'42 

Zu g_a n g a n .W o h n r ä u m e n 

12,2. 
62,4 
23,9 

1;5. 

100 

I .. 1956 

11156 
57 773 
22 520 
1787 

93 236 

131 

· vH 

12,0 
62,0 
24,1 
1,9 

100. 

1955 

Anzahl 'I· · vH 

8 082 
. 50 318 

17 808 
2 861 

79 069 

238 

. 10,2 

63,7 
22,5 
3,6· 

_100. 

'> einschl.'der Einzelzimmer außerhalb von Wohnungen. 

Übersicht 4 Der Zugang an Wohnungen Qach der Ausstattung der Wohnungen 1957 (Norm~lba.u). 

·. ·da.von m i t 
Wohnunge~ 

Ad der Angaben . (Sp. 2, 4, 6, 8) Ofen-

I 
darunter .. Zentral-

I 
darunter Etagen- fdarunter Fern- !darunter 

heizung mit Bad heizung mit Bad heizung mit Bad heizung mit Bad 

1 2 I 3 4 I 5 6 I 7 8 I 9 

I II .. I I I I I 
a) nach der Baumaßnahme 

Neubau ... 9 668 
12 485 

840 

6 974 6 49~. 164{. ~'443 . - 1 008 976 ,· 45 44 
123 

2 

· Wiederaufbau . 6 430 . 

579 
6 348 .. 3 852 

388 ' . 147 
3 774 . 2 080 2 078 123 

Sonstige Baumaßnahmen 139 112, - 99 2 

Insgesamt·. . ... 

davon Wohnungen iri 
Niclitwohnbauten . · 
Wohnbauten 1) 

Dagegen-
195.6 
1955 
1954 
19!?3 

Von den Wohnungen in Wohnbauten 
wurden errichtet durch 

Gemeinnützige-Wohnungs- und ländL 
Siedlungsuntern~hmen ..... . 

Freie Wohnung;;;uriternehmen . ·. . . 
Erwerbs:- u. Wirtschaftsunternehmen 
Private Haushalt.ungen . . · . 
Behörden und Verwaltungen . . . . 

22 993 . •> 13 983 Ü235 5640 5 356 

.-. 
421 

. 22 572 
31 

13 952 
27 345 114 

13' 208' 5 295 : 5 242 

26 358 
23 504 
24 504 
23 734 

16 768 -~ 15 166 
14905 12 438. 
17.217 . 14443 
~9081 14 378 

6 020 
. 5 468 

4 621 
3 627 

b) nach ?er Art der Bauherren 

9 535 ·7 524 
1650 718 

752 - ,222 
10 527 5 486 

108 . 2 

7 317 
707 
220 

4 962 
2 

941 
. 612 
. 317 
3.327 

·98 

5 82~ 
5 083 
4 523. 
3 470 

941 
596 
311 

3 296 
98 

·. c) nach der Größe der Wohngebäude 
Wohnungen in Wohngebäuden insges.2) 

davon in Wohngebäuden mit 

1 Wohnung ..... . 
2 Wohnungen 
3 und. 4 Wohnung.en . 

453 
'162 
145 

450 
153. 
143 

5 und mehr Wohnungen . 

3 099 
1'948 

661 
16 074 

2 031 
1686 

400 
9 277 

1774 
i 462 

396' 
9 202 4407 4 374 

d) im sozialen Wohnungsbau geförderte Wohnungen 
Von den 1957 fertiggestellten Wohnun-

. gen wurden im sozialen Wohnungsbau 
mit öffentlichen Mitteln gefördert . 18 849. 12 431 11 959 3 660 3 416 

3 200 3153 170 

37. 34 . 8 
.3 163 3 119 162 

169 

7 
162 

3 221 3 189. 349 346 
2 804 2 717 327 327 
1 901 1 830 765 765 

862' 764 .164 . 154 

1 010 997 60 
228 228 92'. 
213 213 

1 704 1 673 10 
8.. 8 

615 590 
100 94 
88 88 

2 257 2 255 
28 

133 

2 649 2 613 109 

60 
92 

28 
133 

109 

I;>ag!'!gen. 
'1956 
1955 
1954 
1953 

20 151 
16 238 
15 222 
14 622 

14 534 
11835 
12 975 
13 056 

13 384 . 
11032 
11297 
io 365 

3 029 
2 482 
1167 
'1145 

2 940. 2 323 2 306 
2 249 1 696 1 674 

265 '263 
225 . 225 

1) Wohngej>äude u_nd Wohngebäudeteile.' - 2j Ohne 790' Wohnungen· in Wohngebäudeteilen. 

1148 
1092 

624 . 582 456 
291 263 130 

456 
130 

261 



Übersicht 5 
Das Bauvolumen im Wohn- und Nichtwohnbau 

1955 bis 1957 
(Normalbau) 

Bauvolumen 
Art der Angaben 

a) Wohnungsbau 
Zahl der fertiggestellten 

Gebäude 
Zahl der fertiggestellten 

Wohnungen .. 
Zahl der fertiggestellten 

Wohnräume 
Umbauter Raum · 

in 1000 cbm .. 
Nutzfläche in 1000 qm . 
Wohnfläche in 1000 qm 
Durchschnittliche Wohn-

fläche je Wohnung 1) 

Veranschlagte Baukosten 
in 1000 DM. 

Durchschnitt!. Baukosten 
je cbm umbaut. Raum 
in DM 1) •• 

b) Nichtwohnungsbau 
Zahl der fertiggestellten 

Gebäude 
Zahl der fertiggestellten 

Wohnungen .. 
Zahl der fertiggestellten 

Wohnräume 
Umbauter- Raum 

in 1000 cbm ..... 
Nutzfläche in ·1000 qm . 
Wohnfläche in 1000 qm 
Veranschlagte Baukosten 

in 1000 DM. 
Durchschnitt!. Baukosten 

je cbm umb. Raum i. DM 

c) Anteil des ·wohnungs­
haus am Gesamtbau­
volumen 

bezogen auf den umbau­
ten Raum· .. 

bezogen auf die veran­
schlagten Baukosten 

1957 1 

6119 

22 572 

82979 

6539 
65 

1316 

58,9 

410 983 

62,9 

1515 

421 

1628 

4092 
771 
21 

247 386. 

60,5 

61,5 

62,4 

I 

1956 1 

5 934 

26 096 

92 018 

7 596 
74 

1471 

56,9 

435 251 

57,3 

1474 

262 

1218 

4118 
772 
17 

192 617 

46,8 

64,8 

69,3 

1955 

4 553 

. 23 051 

77 534 

6 395 
74 

1248 

54,7 

349 614 

54,5 

1170 

453 

1535 

2 885 
558 
19 

130 718 

45,3 

68,9 

72,8 

1) bezogen auf den Zugang in gartzen Gebäuden. 

16 000 Einfamilienhäuser mit rd. 20 000 Wohnungen 
errichtet. Dieser Bauerfolg wäre vermutlich noch 
größer, wenn genügend Grundstücke für die Be­
bauung zur Verfügung gestanden hätten, der Mangel 
an Bauland wirkt sich auch auf den Einfamilien­
hausbau sehr störend aus. 

Ein Vergleich der Bautätigkeit mit 10 Großstädten 
der Bundesrepublik,_ der allerdings nur für die 
Jahre 1953 bis 1956 gemacht werden kann, da die 

Fertiggestellte Wohngebäude 1953 bis 1956 

Städte 

Berlin 
Hamb·urg. 
München 
Köln 
Essen 
Düsseldorf . 
Frankfurt a. lVL 
Dortmund 
Stuttgart 
Hannover 
Bremen 

262. 

Wohn­
gebäude 
Insgesamt 

7 019 
20 379 
11125 
9185 
9157 
6 404 
6 081 
8912 
5 876 
5 866 
8 531 

darunter mit 
1 bis 2 Wohnungen 

überhaupt I vH 

2 529 
12180 
7 002 
4178. 
4085 
2179 
2 371 
4883 
2268 
2 227 
3 963 

36,0 
59,8 
62,9 
45,5 
44,6 
34,0 
39,0 
54,8. 
38,6 
38,0 
46,5 
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entsprechenden Zahlen für 1957 noch .nicht vor­
liegen, zeigt, daß Hamburgs Einfamilienhausbau art 
erster Stelle rangiert, relativ gesehen steht er nur 
hinter München (62,9 vH) an zweiter Stelle (59,8). 
Den geringsten Anteil hatte Düsseldorf mit 34,0 vH. 
Selbst in· der Stadt Bremen, für die das .Wohn­
gebäude mit 1 bis 2 und auch 3 Wohnungen typisch 
ist, waren nur 46,5 vH der errichteten Wohngebäude 
Einfamilienhäuser. 

Weitere Aufschlüsse über die Größe der Wohn­
gebäude nach der Zahl der Wohnungen, der Ge­
schosse und den veranschlagten Baukosten geben 
die Üb er s i c h t e n 7 bis 9. 

Die Gliederung nach Bauherren zeigt in der 
Übersicht 1 0, daß im Jahre 1957 die Zahl und 
der Anteil der durch Gemeinnützige Wohnungs­
unternehmen sowie durch private Einzelbauherren 
(private Haushaltungen) fertiggestellten Wohnungen 
etwa gleich groß war. Der Anteil der Freien Woh­
nungsunternehmen sowie der Erwerbs- und Wirt­
schaftsunternehmen betrug ~usammen nur 12 vH. 
Das Bauvolumen der beiden großen Bauherren­
gruppen war in den letzten 5 Jahren sehr unter­
schiedlich. Während die gemeinnützigen Woh­
nungsunternehmen in den Jahren 1953 und 1954 
fast die Hälfte des Wohnungsbaus bestritten, waren 
es in den Jahren 1955 und 1956 die privaten Einzel­
bauherren. 1957 war das Volumen und der Anteil 
beider Gruppen, wie bereits erwähnt, etwa gleich 
groß. 

Die Zahl der von Beamten, Angestellten und Ar­
beitern errichteten Wohngebäude hat sich von 571 
Wohngebäuden im Jahre 1953 auf 865 im Jahre 1957 
erhöht. Es handelt sich bei diesen Gebäuden zum 
größten Teil um Eigenheime, denn die W ahnungs­
zahl liegt im Durchschnitt bei 1,5 Wohnungen je 
Wohngebäude. 

Jahre 

1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

Normalwohnungen in Wohngebäuden der 

gemeinnülzigen und länd- privaten 
lidlen Wohnungsunternehmen Haushaltungen 

überhaupt I vH überhaupt I vH 

I I 
11311 50,7 7 964 35,7 

. 10 780 46,4 8 242 35,5 
7 703 34,9 10304 46,7 
9 873 39,0 12 550 49,6 
9 523 43,7 9 773 44,9 

Der größte Teil der Wohnungsbautätigkeit in 
Harnburg wird vom öffentlich geförderten sozialen 
Wohnungsbau bestritten. Im Kalenderjahr 1957 
wurden von 22 993 fertiggestellten Normalwohnun­
gen 18 849 öfferi.Ui'ch gefördert, das sind 4 227 mehr 
als im Jahre 1953. Ihr Anteil am Gesamtwohnungs­
bau hat sich in den letzten 5 Jahren ständig 

Offentlidl geförderte Wohnungen in 

Jahre Mehrfamilienhäusern Einfamilienhäusern 

Oberhaupt vH 1) überhaupt vHl) 

1953 12 788 87,5 1618 11,1 
1954 11901 78,2 2 996 19,7 
1955 13 534 83,3 2.095 12,9 
1956 15 827 78,5 3 498 17,4 
1957 13 640 72,4 . 4290 22,8 

1) vH aller geförderten Wohnungen. 

erhöht, 1953 wurden 61,6 vH aller Wohnungen ge­
fördert, 1957 dagegen 82,0 vH, wie aus über­
sich t 1 5 zu ersehen ist. Die freifinanzierten bzw. 
nur steuerbegünstigten Wohnungen haben dagegen 

1
/ 

von 1953 mit 9 112 Wohnungen bis 1957 mit 4 144 
Wohnungen um mehr als die Hälfte abgenommen. 

Eine Unterteilung der öffentlich geförderten 
Wohnungen nach der Art ihrer Gebäude zeigt, daß 

Übersicht 7 Die Wohngebäude nach der Größe 1955 bis 1957 (Normal bau) · 

Zugang an Wohngebäuden 

Größe der Wohngebäude 1957 1956 

Zahl I vH Zahl I vH 

Gebäude insgesamt . 
I I 

6119 100 5 934 100 
davon mit 

1 Wohnung 3 099 50,7 2 710 45,7 
2 Wohnungen . . ' 974 15,9 828 13,9 

?-4 Wohnungen . : 180 2,9 149 2,5 
· 5-9 Wohnungen . 1487 24,3 1685 28,4 

10-19 Wohnungen . 340 5,6 
~ 

516 8,7 
20 und mehr Wohnungen . 39 0,6 46 0,8 

Üb e r s i c h t 8 Die neuerstellten Wohngebäude nach der Geschoßzahl 1955 bis 1957 
(Normalbau) 

Zugang an Wohngebäuden 

Größe der Gebäude 1957 1956 

Zahl I vH Zahl I vH 

I I 
Gebäude insgesamt . 6119 100 5934 100 
davon hatten 

1 Geschoß·. .• 2 013 32,9 2 032 34,2 
2 Geschosse 2125 34,7 1787 30,1 
3 Geschosse 689 11,3 388 6,5· 
4 Geschosse 1188 19,4 1605 27,1 
5 und mehr Geschosse . 104 . 1,7 122 ·2,1 

1955 

Zahl I vH 

I 
4553 100 

-
1916 42,1 

597 l3,1 
153 3,4 

1240 27,2 
587 12,9 

60 1,3 

1955 

Zahl I vH 

I 
4553 100 

1855 40,8 
889 19,5 
467 10,3 

1185 26,0 
157 3,4 

263 



an der höheren Bauleistung in der Hauptsache Ein...:· 
familienhäuser beteiligt sind. Wie die vorstehenden 
Zahlen er-kennen lassen, hat sich ihre Zahl in den 

-·letzten. 5 Jahren· von 1 618 auf ~4 290. erhöht. Ihr 
Anteil an allen geförderten Wohnungen in Ein­
familienhäusern hat sich 1957 gegenüber 1953 ver­
doppelt. 

Über _die Eigentumsfor:men der Einfamilienhäuser 
können· ~us ·der· StatisÜk der Baufertigstellungen 
keine Angaben entnommen· werden; Anhaltspunkte 
über den Umfang der Eigenheime bzw. Kaufeigen..: 
heimebietet jedoch die Statistik der BewilligungeiJ. 
im öffentlich geförderten sozialen. Wohnungsb{lu. 
Nach dieser Statistik waren in den letzten Jahren 

Übersicht 9 

-
- .. Baumaßnahmen 

Gebäudearten ' 

·' Neu- u. "Wiederaufbau 1) 

insgesamt 
davon in. 
Mehrfamilienhäusern 

Einfamilienhäusern 2) · 

.Neu- u. Wiederaufbau 1) 

insgesamt · 

davon ii'r ._ 
Mehrfamilienhäusern 

Einfamilienhäusern?) 

Neu- ·u. Wiederaufbau 1) 

, insgesamt_ : 
davon in 
Mehrfamilienhäusern 

EinfamÜien~äusern 2) 

Der Zugang an Wohngebäuden nach ihrer Größe 
und .d.en veranschlagten Bauko.s~en 195_5 bis 1957 (Normal bau) 

Wohn­
gebäude 

Woh­
nung_en 

Wohnfläche in QIT\ · 
Gewerbliche 
Nutzfläche· 1-~---,---1 

qm I je 
absolut . ~uonh~ 

1957 

6119 21 782. 58 591 1282 674 58,9 

2 046 . 16 735 46 569. - 945 336 

4 073.. 5 047 12 022 337 338 

5 934 

2 397 

3 537 

4553 

2 040 

2 513 

25 318 

20 954 

4364 

67 920 

58 376_ 

9 544 

1956 

1439 743 

1153 482 

. 286 261 

1955 

22 985 65 139 1 208 446' 

18 975 53 606 

3110 11 533-

1 003 104 

205 342 

56,5 

66,8 

56,9 

55,0 

65,6 

54,7 

52,9 

66,0 

Umbauter 
Raum 

in 
1000 cbm 

6 383 

4576 

1 807 

7 445 

·5 82!l 

1617 

6206 

Veran.schlagte reine Baukosten _ 

absolut in 
1000 DM 

401384 

291 536 

109 848 

426 491 

336.522 

89 969' 

je 
Wohnung 

18400 

17 4d0 

'21·800 

16 800 

16 100 

20600 

.339 170 - Üi 400 

I ~~::~: j *fch~~-Raumes I e ·• 

in DM -

63 313 

64 308 

61 326 

57 

58 

56 

55 

296 

292 

314 

281 

4 907 280 340 . 14 800 57 279 

286 1299 58 830 18 900 . 45 

·1) einschl. Urhbau ganzer Gebäude. - 2) ei:rl~chl.· Kl~inSiedl~rstellen und Einfamilienhäuser mft Nutzgarten und Stall. . . . . . . 

übers i. c h t 1 0 Der Zugang an Wohngebäuden und Wohnungen nach Bauherren 1955 bis- 1957 
' · (Nor~albau) _ 

Zugan~ 1957 Zugang 1956 Zu!(ang 1955 

Woli· ... Woh- Woh 

Art der Biu.iherren · 
Wohnungen in 

Wohngebäude . Wohngebäuden 

nungen nungen : nung_e 
inWohn: Wohnungen in inWohn- Wohnungen in inwoh 
gebäu- Wohngebäude Wohngebäuden gebäu- Wohngebäude Wohngebäuden gebä 

deteilen deteilen , deteil 
• und · und und 

Nicht· Nicht- Nicht 
1------,-,-~-t----,---1 wohn- 1------,---1-----=---c---1 wohn- 1-----.---1------.--1 wohn 

Zahl I vH Zahl vH bauten Zahl -I vH Zahl I vH .. bauten Zahl I vH Zahl. I vH baute 

- I I 
Gemeinnützige Wohnungi;i­

und ländliche Siedlungs­
unternehmen 2 782 .. 45,5 . 9 523 43,7 

Freie 
Wohnungs_unternehmen. 536 

Erwerbs- und 
wirtschaftsunternehmen . 95 

Private Hau_shaltungen . . 2 695 
Behörden u. Verwaltungen 11 

8,8 

1,5 
44,0 

0,2 

1 640- 7;5 

'739 3,4 
9 773 44,9 

107 0,5 

1 I I I I I I , I 

13 

10 

357 
768 

63 

2 399 40,4 

289 

201 
3 034 

i1 

4,9 

I 
3,~ 

51,1 
0,2 

9 873 39,0 . 20 1 307 28,7 

1 950 7,'! 

795 3,1 
12 550 _49,6 

. 150. 0,6 

1. 408 

200 234 
. 780 2 580 

39 24 

' 

9,0 

5,1 
56,7 

0,5 

7 703 34,9 

.2 902 13,1 

958 4,3 
10 304 46,7 

218 1,0 

'2 

-

34 
90 
14 

Insgesamt .- , ... 6 119 100 21 782 100 1 211 5 934 100 25 318 100 1 040. 4 553 100 22 085. 100 1-<ll 

Von den privatim Haus­
haltungen ·waren: · 
Selbständige ßerufstätige 1 307 48,5 
Beamte und Angestellte. 61'4 22,8 
Arbeiter · 251 9,3 
Rentner und Pensionäre . . 58 ·2,1 
Personengemeinschaften . 147 5,5 
Ohne Beruf 99 3, 7 

. Ohne _Angabe 219 8,1 
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6017 61,6 
968 9,9 
344 3,5 
300 3,1 

1 077 11,0. 
473 4,8 
594 .6,1 

1562 
598 
231 

56 
132 
145 
310 

51,? 7 827 . 62,4 . 
19,7 1 272· 10,1 
7,6· . 325 2,6 
1,8- 332 2,6 
4,4 . 1116 8,9 
4,8 . 841. 6,7 

10,_2 - - 837 6,7 

929 . 36,0 
378 14,'? 
166 6,4 
57 2,2 
81 . 3,1 

102 4,0 
867 33,6 

5 387 52,3 
657 6,4 
207 2,0 
362 3,5 
673 6,5 
577 5,6 

2 441 23,7 



Übersicht 11 Der Zugang an Wohngebäuden nach der Größe und nach Bauherren 1957 
(Normalbau) · 

Größe der Woh':lgebäude 

Von den Wohngebäu_den hatten 

1 Wohnung 
2 Wohnungen 

3-'---4 Wohl)~ngen 

·5-9 Wohnurigen 
10-19 Wohnungen 
20 und m~hr Wohnungen 

Gebäude insgesamt 

Gemeinnutzige Woh­
nungs- u. ländl. Sied­

lungsunternehmen . 

Gebäude 

·zahl . ·1 vH 

1 263 45,4 
657 23,6 
60 2,2 

·. 675. 24,3 
104 3,7 
'23 0,8 

2 782 100 

Freie Wohnungs­
unternehmen 

Gebäu~e ' 

Er\1(/erbs- und 
Wirtschafts­

unternehmen 

Gebäude 

· Zahl I vH Zahl 1· vH 

. I 

370 69,0 4 4,2 
10 1,9 .. 2 2,1 
34 6,4 2 2,1. 
94 17,5 . 65 68,4 
24 4,5 . 22. 23,2 

4 . 0,7 

53!) 100 95 100 

Private 
Haushaltungen 

Gebäude 

Zahl 

l453 

'305 
84 

652 
190 
·11, 

2 695 

.vH .· 

53,9 
11,3 
3,1 

24,2 
7,1 
0,4 

100 

Behörden und . 
Verwaltungen 

Gebäude 

Zahl vH 

9 81,8 

1 9,1 

1 9,1 

11 100 

Übersicht 12 Der Zugang an Wohnungen in Normal~ohngebäuden nach der .Größe und nach 
Bauherren 1957 (Neu.,. und Wiederaufbau) 

Größe der Wohnungen 
(ei~schl Küchen) 

Von· den Wohnungen- hatten 
1 Wohnraum 
2 Wohnräume .. 
3 Wohnräume 
4 Wohnräume 
5 Wohnräume 
6 Wohnräume . 
7 und··rru.~hr Wohnräume 

Wohnungen insgesamt 

Übersicht 13 

Gemeinnützige Woh­
nungs- u. ländl. Sied­
lungsunternehmen 

Freie Wohnungs­
unternehmen 

Erwerbs- und 
Wirtschafts­

unternehmen 

Wotinung7n Wohnungen Wohnungen 

Zahl · I vH Zahl 

8 
·288 

3 549 
4 344 
1207 

123 
4 

9523 

0,1 16 
- 3,0 131 
37,3· 416· 
45,6 746 
12,7 287 

1,3 14 
0,0. 29 

100 ,1 639 

vH Zahl' I· vH 

1,() 26 
8,0 27 

25,4 .301 
45,5 . 315 
17,5 65 
0,8 2 
1,8 ,2 

- 100 738 

3,5 
3,6 

40,8. 
42,7 

8,8 
0,3 
0,3 

100 

Private 
Haushaltungen 

Behörden und · 
Verwaltungen 

Wohnungen ~ohnungc;n 

Zahl 

279 
507 

2 906 
4 729 

848 
292 

- 2()3 

9 764 

vH Zahl 

·I· 

2,8. 81 
. 5;2 . 11 
29,8 7 

-48,4 
8,7 
3,0 3 
2,1 5 

100 107 

vH 

75,7 
10,3 
6,5 

2,8 
4,7 

100 

Das Bauvolumen der Wohnungen in w'ohnhauten nach der Art der Ba.uherren- 1955 bis 1957 
· . (Normalbau) · 

Art der Bauherren 

Gemeinnützige Wohnungs- und ländliche 
Siedlungsunternehmen . 

Freie Wohnungsunternehmen . 
Erwerbs- und Wirtschaftsunternehmen . 
Private Haushaltungen . 
Behörden und Venvaltungen 

Insgesamt · .. 

Gemeinnützige Wohnungs- und ländliche 
Siedlungsunternehmen : 

Freie Wohnungsunternehmen . . .. 
Erwerbs- und Wirtschaftsunternehmen . 
Private Haushaltungen . 
Behörden und Ve;rwaltungen 

Insgesamt 

Gemeinnützige Wohnungs- und ländliche 
. Siedlungsunternehmen . , 
Freie Wohnungsunternehmen . . . . . · . . 
Erwerbs- und Wirtschaftsunternehmen . ·. 
Private Haushaltungen . · 
Behörden und Verwaltungen 

Insgesamt 

1) einschl. cter Nutzfläche iil Wohnbauten. 

Umbautet Raum 
in 1000 c.bm 

WohnflädJe 
in 1000 qm 

Veranschlagte Bau­
kosten in 1000 DM') -Wohnungen Wohnräume 

·--~---,--~11-------,----11-------.---­
iahl 

1957 

9 535 
i 650 

752 
10 527 

108 

22572 

35 '437 
6·321 
2 648 

38 386 
187 

82 979 

1956 

. 9 889 
.. 1 951 

807 
13 297 

152 . 

26 096 

34 553 
6 737. 
2 898 

47 497 
333 

92018 

1955 

7 717 
2 902 
1 016 

11191 
225 

23 051 

. ·25 593 
9 469 
3 405 

38486 
581 

77 534 

Zahl. vH 

. I 

. 2 512 
496 / 
216 

38,4 
7,6 
3,3 

50,4. 
0,3 

3 297 
18 

6539 100 

2 646 34,8 
558 7,4 
252. 3,3 

4111 54,1 
29 0,4 

7.596. \100 

2 039 
743 
279 

3 282 
52 

6395 

. 3'1,9 
11,6 
4,4 .. 

. 513 
. o:8 

100 

Zahl 

.528 
101 
43 

640 
4 

1316 

517 
113 
50 

786 
5. 

1.471 

387 
154"' 
57 

640 
10 

1248 

vH 

. 40,1 
7,7 
3,3 

48,6 
.0,3 

155 322 
30 630 
14 014 

209 478 
153~ 

100 410 983 

35,2 
7,7 
3,4 

53,4 
0,3' 

100 

31,0 .. 
12,3 
4,6 

51,3 
0,8 

100 

146 222 
32 421 
16114 

238 580 
'1914 

435 251 

105 6'66 
40 600 
17 318 

182 561 
3 469 

349 614 

vH 

37,8 
'7,4 
3,4 

51,0 
0,4 

100 

33,6 
7,5 
3,7 

54,8 
O,t 

100 

30,2 
il;6 
5,0 

52,2 
1,0 

100 

265 



Übersicht 14 
Der Zugang an Wohngebäuden mit Wohnungen nach Bauherren und Art der Gebäude 1957 

(Normalbau) 

Zugang an davon entfallen auf 
Wohngebäuden 

Einfamilien-mit Wohnungen 
überhaupt Mehrfamilien- Kleinsiedler- häusermit sonstige Ein- Bauern-

häuser stellen Nutzgarten fami Iienhäuser häuser 
Art der Bauherren 

Ge- I h 
und Stall 

bäude Wo nungen 
Ge- I h Ge-l Woh- Ge-l Woh- Ge- I Woh- Ge-l Woh-(5 3 5 (Sp. 4. 6. 

p. • • 8 10 12) bäude Wo nungen .. nun- b .. d nun· bäude nungen b .. d nun· 
7.9.11) ' • baude !(en au e gen au e gen 

I I 2 3 I 4 5 I 6 7 I 8 9 I 10 11 1 12 

I I I I I I I I I I 
Gemeinnützige 

Wohnungs- und ländl. überhaupt 2 782 9 523 862 6 946 197 281 - - 1723 2 296 - -
Siedlungsunternehmen öfftl. geförd. 1) 2 679 9186 828 6 688 197 281 - - 1654 2 217 - -

Freie Wohnungs- überhaupt 536 1640 156 1250 - - 1 1 379 389 - -
unternehmen .. öfftl. geförd. 1) 452 1178 115 841 - - - - 337 337 - -

Erwerbs- und Wirt- überhaupt 95 739 89 731 - - - - 6 8 - -
schaftsunternehmen öfftl. geförd. 1) 49 395 46 391 - - - - 3 4 - -. 

Private Haushaltungen . überhaupt 2 695 9 773 937 7 710 11 12 93 102 1653 1947 1 2 
öfftl. geförd. 1) 1921 7 079 684 5 628 11 12 57 63 1169 1376 -

Behörden und überhaupt 11 107 2 98 - - - - 9 9 - -
Verwaltungen öfftl. geförd. 1) 1 92 1 92 - - - - - - - -

Insgesamt überhaupt. 6119 21782 2 046 16 735 208 293 94 103 3 770 4649 1 2 .. öfftl. geförd. 1) 5102 17 930 1674 13 640 208 293 57 63 3163 3934 - -
Dagegen 

1956 überhaupt 5 934 25 318 2 397 20 954 189 217 72 83 3 273 4'060 3 4 
öfftl. geförd. 1) 4 620 19 325 1.822 15 827 189 217 51 61 2 558 3 220 - -

1955 überhaupt 4553 22 085 2 040 18 975 232 237 92 111 2185 2 757 4 5 .. öfftl. geförd. 1) 3134 15 629 1462 13 534 160 165 46 55 1466 1875 - -
1) Nur vollgeförderte Baumaßnahmen (s. Anmerkung übe r s ich t 6). 

mehr als 90 vH der bewilligten Einfamilienhäuser 
als Eigen- bzw. Kaufeigenheime vorgesehen. Bei . 
den restlichen Einfamilienhäusern handelt es sich 
in der Hauptsache um Reihenhäuser, die von Woh­
nungsunternehmen errichtet wurden und zur Ver­
mietung bestimmt sind. 

Übersicht 15 
Der Zugang an Wohnungen insgesamt und im 
öffentlich geförderten sozialen Wohnungsbau 

1953 bis 1957 
(Normalbau) 

Bruttozugang an fertig· 
darunter mit öffentl. Mitteln 

Jahre gestellten Wohnungen 
gefördert 

insgesamt 
überhaupt I vH 

I 
1953 23 734 14 622 61,6 
1954 24 504 15 222 62,1 
1955 23 504 16 238 69,1 
1956 26 358 20151 76,5. 
1957 22 993 18 849 82,0 

Fast die Hälfte der 1957 geförderten Wohnungen 
wurden von gemeinnützigen Wohnungsunternehmen . 
gebaut, auf private Einzelbauherren entfielen 40 vH. 
Auch bei den Bauherren ist es interessant, die Ent­
wicklung der Bautätigkeit seit 1953 zu verfolgen. 
Wie man der Üb er s i c h t 1 6 entnehmen kann, 
war die Zahl der öffentlich geförderten Wohnungen 
bei den gemeinnützigen Wohnungsunternehmen mit 
Ausnahme von 1955 konstant, während bei den 
privaten Einzelbauherren eine starke Zunahme zu 
erkennen ist. Relativ gesehen, zeigt sich dagegen 
ein anderes Bild. Der Anteil an allen geförderten 
Wohnungen hat sich bei den gemeinnützigen Woh­
nungsunternehmen von rd. 65 vH. auf 49 vH ver-
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Übersicht 16 

Öffentlich· geförderter sozialer Wohnungsbau der 
gemeinnützigen Wohnungsunternehmen 

und privaten Einzelhaushaltungen 1953 bis 1957 

darunter erstellt durch 
Geförderte 

Wohnungen !(emeinnützige private Einzel· 
Jahre insgesamt Wohnungsunter· haushaltungen 

nehmen 

überhaupt I vH überhaupt I vH überhaupt I vH 

I I I 
·1953 14622 100 9 488 64;9 3 980 27,2 
1954 15 222 100. 9 470 62,2 4311 28,3 
1955 16 238 100 7 202 44,4 6 744 41,5 
1956 20151 100 9 230 45,8 9 080 45,1 
1957 18 849 100 . 9 282 49,2 7 572 40,2 

ringert, der der privaten Einzelbauherren hat sich 
dagegen von 27 vH auf 40 vH erhöht. 

Die Ausstattung der öffentlich geförderten Woh­
nungen mit Badeeinrichtung bzw. Sammelheizung 
(Zentral-; Etagen- und Fernheizung) hat sich seit 
.dem Jahre 1953 erheblich verbessert. 1957 waren· 
bereits 34 vH mit Sammelheizung und 96 vH mit 
Badeeinrichtung (Voll- oder Duschbad) ausgestattet, 
gegenüber 10,7 vH bzw. 81,0 vH im Jahre 1953. 

Wohnungen mit 

Jahre Sammelheizung Bad 

überhaupt I vH 1) überhaupt I vH1) 

I I 
1953 1566 10,7 11850 81,0 
1954 2247 14,8 13483 88,6 
1955 4403 27,1 15180 93,5 
1956 5 617 27,9 18 893 93,8 
1957 6418 34,0 18 097 96,0 

1) Anteil an den öffentl. geförd. Wohnungen insgesamt. 



Übersicht 1 7 · Zahl und Anteil der mit öffentlichen Mitteln g-eförderten Wohnungen 
des sozialen Wohnungsbaus nach verschiedenen Wohnungsgruppen 1955 bis 1957 (Normalbau) 

Geförderte Wohnungen Geförderte Wohnungep Geförderte Wohnungen 
1957 1956 1955 

Merkmale der fertiggestellten Wohnungen 

I 
Anteil 

I 
Anteil 

I 
Anteil Zahl vH') Zahl vH 1) 

Zahl vH 1) 

I I I 

a) Nach der Raumzahl 
Wohnungen mit 

1 Wohnraum . 223 40,3 98 15,2 422 34,0 
2 Wohnräumen . 654 58,8 1184 66,3 1070 56,8 
3 Wohnräumen . 6 241 84,1 7 527 81,2 7 046 75,7 
4 Wohnräumen . 9177 87,4 9 701 80,2 7027 74,2 
5 und mehr Wohnräumen 2 554 74,9 1641 63,8 673 41,9 

b) Nach der Baumaßnahme 
Wohnungen errichtet durch 

I Neubau und Wiederaufbau 18 693 84,4 19 989 78,3 15 998 71,2, 
Sonstige Baumaßnahmen 156 18,6 162 19,8 240 23,5 

c) Nach der Art der Gebäude 2) 

Wohnungen in 
Mehrfamilienhäusern .. 13 640 81,5 15 827 75,5 13 534 71,3 
Kleinsiedlerstellen 0 • • 0 • 293 100,0 217 100,0 165 69,6 
Einfamilienhäusern mit Nutzgarten und Stall 63 61,2 61 73,5 55 49,5 
Sonstigen Einfamilienhäusern . 3 934 84,6 3 220 79,3 1875 68,0 
Bauernhäusern . 
Nichtwohngebäuden 235 61,5 31 13,4 183 40,4 

d) Nach der Art der Bauherren 
Wohnungen errichtet durch 

Gemeinnützige Wohnungs- und ländliche 
Siedlungsunternehmen . . . . 9 282 97,3 9 230 93,3 7 207 93,3 

. Freie Wohnungsunternehmen .. 1248 75,6 1349 69,1 1 617 55,7 
Erwerbs- und Wirtschaftsunternehmen 651 59,4 444 44,6 574 44,1 
Private Haushaltungen . . 7 572 71,8 9 080 68,1 6 744 60,2 
Behörden und Verwaltungen . 96 56,5 48 25,4 96 26,4 

e) Nach der Ausstattung 
Wohnungen mit Ofenheizung . 12 431 88,9 14 534 86,7 11835 79,4 

darunter mit Bad 11959 90,4 13 384 88,3 11 032 88,7 
Wohnungen mit Sammelheizung 6418 71,2 5 617 58,6 4403 51,2 

darunter mit Bad 6138 70,7 5 509 58,9 4148 51,0 

1) Anteil an der Gesamtzahl der fertiggestellten Wohnungen. - 2) Nur Wohnungen der vollgeförderten Baumaßnahmen in 
ganzen Gebäuden. . · 

II. Die Baugenehmigungen 
Im Kalenderjahr 1957 wurden in Harnburg 4 713 

Wohngebäude mit einem umbauten Raum von 
5,5 Millionen cbm und 18 046 Wohnungen mit 
1,16 Millionen qm Bruttowohnfläche von den Bau­
ämtern baupolizeilich genehmigt. Gegegenüber 1956 
war die Zahl der genehmigten Wohnungen in 
Wohnbauten um rd. 4 200 oder fast ein Fünftel ge­
ringer. Dagegen beträgt die Abnahme bei der 
Bruttowohnfläche nur knapp 14 vH. Aus diesem 
Unterschied ist zu folgern, daß sich die Tendenz zu 
größeren Wohnungen auch weiterhin fortsetzt. Wie 
aus Üb er s i c h t 1 9 Z\l ersehen ist, hat sich die 
durchschnittliche Wohnfläche von 60 qm auf 63 qm 
oder um 5 vH erhöht. Die für die gemein­
n ü t z i g e n W o h n u n g s u n t e r. n e h m e n ge­
nehmigten Wohnungen sind 1957 mit 62 qm Wohn­
fläche sogar um 6 qm oder 10 vH größer als 1956. 

Die Abnahme der Zahl der genehmigten Woh­
nungen geht zum größten Teil zu Lasten der p r i­
v a t e n H aus h a I tun g e n - das sind private 
Einzelbauherren -, bei denen sich die Zahl der 
Genehmigungen von rd. 10 800 auf 7 800 Wohnungen 
reduzierte, während bei den gemein n ü t z i g e n 
W o h n u n g s u n t e r n eh m e n nur ein Rückgang 
um rd. 700 auf rd. 8 000 Wohnungen zu beobachten 
ist. Die Anteile dieser beiden Bauherrengruppen an 

den genehmigten 18 046 Wohnungen sind nunmehr 
mit 43,5 vH bzw. 44,2 vH fast gleich hoch. 

Die Baukosten für die genehmigten 18 046 Woh­
nungen in Wohnbauten wurden mit 387 Millionen 
D-Mark veranschlagt, in dieser Summe sind, wie 
bereits früher erwähnt, die Grundstückswerte so­
wie die Kosten der Aufschließung und die soge­
nannten Baunebenkosten nicht enthalten. Einen 
globalen Überblick über die Kostenentwicklung im 
Wohnungsbau seit dem Jahre 1956 bietet die 
übersich t 1 9. Demnach haben sich im Neu- und 
Wiederaufbau die veranschlagten Baukosten je 
Wohnung im Durchschnitt von 18 495 DM auf 
21183 DM oder um 14,5 vH erhöht. Beim umbauten 

·Raum beträgt die Zunahme 9,8 vH und bei der 
Bruttowohnfläche 9,0 vH je Wohnung. Der Steige­
rung der durch.schnittlichen Baukosten steht eine 
Erhöhung des Preisindexes für den Wohnungsbau 
von 273,5 auf 286,8 oder um 4,9 vH gegenüber. In 
der Differenz zwischen der Steigerung der Baukosten 
und der Steigerung des Preisindexes drückt sich, wie 
bereits an anderer Stelle dargelegt wurde, die qua­
litative Verbesserung der Bauleistungen gegenüber 
1956 aus. Diese Verbesserung dürfte neben der Er­
höhung der durchschnittlichen Wohnfläche je Woh­
nung (um 5 vH) wohl in einer besseren Ausführung 
der Gebäude selbst sowie in einer besseren Aus­
stattung mit Zentralheizung, Bad usw. bestehen. 
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. . .-

G~nehmi~te Wohngebäude mi~ Wohnungen 1956 und 1957 

Art der Baulie'rren 

Gemeinn. Wohnungs- und 
.ländl. Siedl.-Untern .. 

Freie Wohnungs­
unternehmen ... 

Erwerbs- und Wirt- · 
schaftsün ternehmen 

Private Haushaltungen 
Behörden und 

y erwaltungen 

·Bauherren insgesamt I 

Wohn­
gebäude 

2 037 

357 

.116 
2185 

18 

. 4 713 

Umbauter 
Raum Wohnungen. 

der Wohngebäude 1----~----.----1 
in · 

1000 cbm 

2 294 

. 402 

214 
2 578 

... 27 

5 515 

1957· 

überhaupt . vH 

7 980 

1413 

751 
7 843 

J8 046 

. 44,2 

7,8 

4,2-

43,5 

0,3 

100 

Außerdem 248 Wohnungen ·in Nichtwohngebäuden: 

Gemeinn. Wohnungs- und 
ländl. Siedl.-Untern .. 

Freie Wohnungs- , 
unternehmen .. 

Erwerbs- und Wirt-
. · schaftsunternehmen . 
P·r~vate Haushaltunge!l 

· Behörden und 
V;erwaltungen 

Bauherren insgesamt . .1 

2 340. 

610 

·. 165 
2·~96 

8 

. 6119 

2 351 

502 

. 253 
3 403-

16 

6525 

19 56. 

8 714 

1674 

906 
10 814 

104 

22 212 

39,2 

7,5 

4,1 . 
48,7 

· ·o,5. 

100 

I • 

Außerdem 429 Wohnungen in'Nichtwohngebäuden·. 

Übersicht 19 

A r t' d e r B a u h e r r e n 

Gemeirin~ Wohnungs- und 
ländl. Siedlungsuntern. ·. 

Freie Wohnungs- · 
unternehmen . 

Erwerbs- und 
Wirtschaftsurr ternehmen 

. Private Haushaltungen . . 
Behörden und Verwaltungen 

Bauherren insgesamt . -

Gemeinn. Wohnungs:.. und 
ländl. 'siedlungsuntern .. 

Freie·.Wohnungs­
unternehmen . 

Erwerbs- ·und 
Wirtschaftsurr ternehmen 

Private Haushaltungen . . .. 
· Behörden und Verwaitungen 

Bau.herren insge·samt ·. 
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Durchschnittswerte der genl;lhmigten Wohnbauten 
(Neu- u~d Wiederaufoau) 

.Wohnungen 
je 

Wohngebäude 

3,9 

3,9 

6,4 
3,5 
3,2 

3,8·. 

3,7 

2,7 

5,4 
3,~ 

12,9 

3,6 

Umbauter 
Raum 

je 
Gebäude 

cbm 

1126 

1126 

1845 
1182 
1500 

1171:' 

1957 

. 1956 

1005. 

824 

1533 
.1137 
1 875 

1067 

·Brutto· 
Wohnflache 

je 
Wohnung 

qm 

62 

60 

57 
65 
76 

63 

56 

63 

58 
63 
39 

60 

18 988 

19 426 

20 483 
. 23 795 
35190 

21183 

16 489 

18 789 

J8 621: 
20 172· 
11272. 

18 495 

Brutto­
Wohnfläche 

in 
1000 qm. 

504. 

85 

43· 
.. 526 

4 

1162 

493 

106 

52 
691 

3 

1345 

Veranschlagte 
reine Baukos.ten 

I
. je cbni 

umbauten 
Raumes 

in DM 

66 

68 

71 
70 
76 

68 

61. 

62 

66 
62 
77 

62 

Veranschlagte 
Baukosten 

in 
1000 DM 

153 640 

27 371 

15 343 
188 935 

2 090 

387 379 

143 683 

31356 

17 047 
220 595 

1167 

413 848 

je qm 
Brutto'· 

Wohnfläche 

359 
364 
464 

335 

292 

296 

320 
320 
290 

308 

... 



übersieht 20 

-Der Zugang und Abgang an Wohnungen in Wohngebäuden und Nichtwohngt:bäuden 
· up.d der Bauüberhang nach Gebietsteilen 1957 · . · 

(Normalbau) 

Bruttozugang 
an 

Wohnungen 
insgesamt 

Von den Wohnungen insgesamt 
wurden errichtet durch 

Bauüberhang 
am 31.12.1957 

G e.b i e t s t e i l e 1
) 

(OA. = Ortsamt) 
Zahl vH 

darunter 
mit 

gefördert Neubau 

Wieder· Abgang 
herst an 

Wieder- Umba;;, Wohnun!len 
aufbau Ausbau, 

Erwei­
terung 

Reinzugang l------,---­
an 

Wohnungen 

(Sp. 1 minus 
Sp 7) 

genehmigte, 
im Bau aber noch 

befindliche nicht 
Wohnungen begonnene 

Wohnungen 

1-~ öff~~t~:~ct"en 

---1 I 2 ---4--~---5---T--6---I-------I---8---I----9---.+I---1-0-

I II I 
Bezirk Harnburg-Mitte . 
davon 

Kerngebiet 
· OA. Billstedt . . 
OA. Veddel-Roth. 
OA. Finkenwerder . 

Bezirk Altona . . 
davon 

Kerngebiet 
OA. Blankenese 

Bezirk Eimsbüttel 
davon 

Kerngebiet 
OA. Lokstedt 
OA. Stellingen . 

Bezirk Harnburg-Nord . 
davon 

Kerngebiet 
OA. Barmbek-Uhl. . 
OA. Fuhlsbüttel 

Bezirk Wandsbek 
davon· 

Kerngebiet 
OA. Bramfeld . 
OA. Alstertal 
OA. Walddörfer 

. OA. Rahlstedt . 

Bezirk Bergedorf 
davon 

Kerngebiet 
OA. Vier. u. Marschld. 

Bezirk Barburg . 
davon 

Kerngebiet 
OA. Wilhelmsburg . 
OA. Südereibe . . 

5614 

3 365 
1867 

359 
23 

2064 

1193 
871 

2 571 

1296 
535 
740 

5 204 

1271 
3 352 

581 

5 318 

2 856 
1193 

538 
282 
449 

399 

272 
127 

1823 

1272 
255 
296 

24,4 

14,6 
8,1 
1,6 
0,1 

9,0 

5,2 
3,8 

11,2 

5,7 
2,3 
3,2 

22;6 

5,5 
14,6 
2,5 

23,1 

12,4 
5,2 
2,3 
1,2 
2,0 

1,8 

1,2 
0,6 

7,9 

5,5 
1,1" 
1,3 

4886 

2 871 
1667 

342 
6 

1718 

1070 
648 

J 874 

964 
295 
615 

4087 

920 
2 704 

46? 
4·323 

2 331 
1139 

341 
187 
325 

341 

254 
87 

. 1620 

1170 
211 
239 

1623 

75 
1535 

5 
8 

1055 

269. 
786 

980 

23 
381 
576 

1466 

930 
93 

443 

2 982 

789 
1159 

403 
228 
403 

355 

268 
87 

1207 

782 
191 
234 

3 913 

3 251 
305 
349 

-8 

919 

907 
12 

1440 

1257 
53 

130 

3 664 

316 
3 237 
lll 

2 048 

1995 
4 

27 
9 

13 

8 

8 

493 

422 
49 
22 

78 

39-
27 

5 
7 

90 

17 
73 

151 

16 
101 
34 

74_ 

25 
22 
27· 

288 

72 
30. 

108 
45 
33 

36 

4 
32 

123 

68 
15 
40 

69 

36 
16 
10 

7 

150 

99 
51 

91 

3 
70 
18 

37 

16 
1 

20 

209 

42 
17 
91 
36 
23 

5 

2 
3 

140 

88 
19 
33 

~ 545 

3 329 
1851 

349 
16 

1914 

1094 
820 

2 480· 

1293 
465 
722 

.5167 

1255 
3 351 

561 

5109 

2 814 
1176 

447 
246 
426 

394 

270 
124 

1683 

1184 
236 
263 

2199 

1155 
396 
458 
190 

1882 

1 215 
667 

1955 

995 
428 
532 

2940. 

386 
1788 

766 

3 497 

1935 
308 
288 
261 
705 

237 

187 
50 

1504 

833 
192 . 
479 

. 1380 

241 
1059 

80 

1021 

238 
783 

433 

162 
210 

61 

1138 

160 
406. 
572 

801 

321 
22 

223 
149 
86 

67 

20 
"47 

753 

553 
162 
38 

Harnburg insgesamt 22 993 100 18 849 9 668 ' 12 485 840 701 22 292 J 14 214 5593 

I) Die Angaben liegen auch für die Ortsteile vor. 

H I. Der Bauüberhang 
Nach der Bauüberhangserhebung befanden sich 

am 31. Dezember 1957 in Harnburg 14 214 Woh­
nungen im Bau, davon waren bereits 5 687 unter 
Dach, d. h. sie waren rohbaufertig bzw. standen 
kurz vor der Fertigstellung. Außerdem wurden 
5 593 Wohnungen ermittelt, die zwar schon geneh­
migt, mit deren Bau jedoch noch nicht _begonnen 
wurde. Das sind im ganzen 19 807 Wohnungen, die 
sozusagen als Bauvorrat für das Baujahr 1958 zur 
Verfügung standen. Gegenüber 1957 war dieser 
Bauvorrat um rd. 3 200 Wohnungen geringer. Die 
rückläufige Entwicklung der Baugenehmigungen . 
im Jahre 1957 findet in diesem Ergebnis deutlich 
ihren Niederschlag. 

übersicht21 

Die genehmigten, aber noch nicht begonnenen 
Woh1;1ungen nach dem Genehmigungsdatum 

am 31. 12. 1957 

Genehmigungsdaten · .Wohngebäude j Wohnungen') 

I 
Bauvorhaben .insgesamt . 
davon genehmigt im 

2.Fialbjahr 1957 
1. Flalbjahr 1957 
2.Fialbjahr 1956 
1. Flalbjahr 1956. 
Jahre 1955 
Jahre 1954 
Jahre 19.53 und früher . 

1560 

807 
513 

81 
103 
51 

4 
1 

5593 

3 540 
1064 

300 
308 
343 

32 
6 

I) einschließlich Wohnungen in Nichtwohngebäuden. 
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Übersicht22 Der Bauüberhang am 31. Dezember 1954 bis 1957 · 

1954 1955 1956 1957 

Bauzustand Wohn- Woh- Wohn- Woh- \X'ohn- Woh- Wohn- Woh-
gebäude I nungen') gebäude I nungen1) gebäude I nungen 1) gebäude I nungen1) 

I I I I I 
Im Bau befindlich . 4006 17 900 4902 20 353 4793 16 758 4219 14214 
davon -

bereits unter Dach 2165 8 935 2 709 9 943 2 891 9 304 1877 5 687 
noch nicht unter Dach . 1841 8 965 2193 10 410 1902 7 454 2 342 8 527 

Genehmigt, aber noch nicht 
begonnen. .. . - 1382 7 598 1133 5 548 1667 6293 1560 5593 

Insgesamt . . . . . . . . I 5 388 25 498 6 035 25901 6460 23 051 5 779 19 807 

1) einschließlich Wohnungen in Nichtwohngebäuden. 

Ü b' e r s i c h t 2 3 Die im Bau befindlichen und noch nicht begonnenen 
Wohngebäude und Wohnungen am 31. Dezember 1957 nach der Art der Bauherren 

Im Bau befindliche Gebäude und Wohnungen 
Genehmigt_ 

überhaupt davon aber noch nimt 

Art der Bauherren 

I 

bereits unter Dach 

I 

begonnen 
Wohnungen!) noch nicht unter Dam 

Wohn-

I gebäude Zahl vH Wohn- I Woh- Wohn- 1 Woh- Wohn- I Woh-
gebäude nun!(ent) gebäude nungent) gebäude nungent) 

I I II I I I I. 
Behörden und Verwaltungen . 14 107 0,8 5 51 9 56 1 4 
Gemeinnützige Wohnungs-

u. ländliche Siedlungsunter-
nehmen . . . . . . . . . . . 1 713 6151 43,3 632 1970 1081 4 181 642 2 756 

Freie Wohnungsunternehmen . 382 1127. 7,9 251 613 131 514 60 222 
Erwerbs- und Wirtschafts-

unternehmen . - 122 772 5,4 59 397 63 375 9 119 
Private Haushaltungen 1988 6 057 42,6 930 2 656 1058 3 401 848 2 492 

Insgesamt . . . . . . . . . . I 4 219 14 214 100 1877 5 687 2 342 8 527 1560 5 593 

1) einschließlich Wohnungen in Nichtwohngebäuden. 

ü b e r s i c h t 2 4 Baugenehmigungen, Baufertigstellungen und Bauüberhang 1954 bis 1958 

1-
Wohnungen 

Art der Angaben 
1954 1955 1956 1957 1958 

Bauüberhang 
am Beginn des Jahres 1) • 24 639 25 498 25 901 23 051 19 807 

Im Laufe des Jahres 
genehmigte Wohnungen . 24 761 24130 22 641 18 294 

Fertiggestellte Wohnungen 
überhaupt . . . . .. 24504 23 504 26358 22 993 

in vH der Zeile 1 . 99,5 92,2 101,8 99,7 

1) Im Bau befindliche bzw. genehmigte, aber noch nicht begonnene Wohnungen. 

Zum Bauüberhang im einzelnen ist zu bemerken, 
daß die Zahl der bereits unter Dach befindlichen 
Wohnungen um rd. 3 600 geringer war als im 
Durchschnitt der vorhergehenden 3 Jahre, ihr An­
teil an den in Bau befindlichen Wohnungen betrug 
nur 40 vH; während der Anteil in den vergangeneu 
Jahren zwischen 49 und 55 vH lag. 

Die Ergebnisse der Bauüberhangserhebung am 
Ende eines Jahres eröffnen einen Ausblick auf den 
vermutlichen Bauerfolg der kommenden Bau­
periode, da für eine Überschlagsberechnung eine 
Bauzeit von rund 1 Jahr angenommen werden 
kann. Wie aus Üb e r s i c h t 2 4 hervorgeht, lag 
die Zahl der fertiggestellten Wohnungen seit 1954 

jeweils etwa bei der Zahl der am Beginn des Jahres 
im Bau befindlichen und der genehmigten, aber noch 
nicht begonnenen Wohnungen. Ob sich diese Regel 
jedoch auch in diesem Jahr bestätigen wird, kann 
heute noch nicht mit Sicherheit beantwortet wer­
den. Durch den strengen und langen Winter am 
Beginn dieses Jahres ist die Bautätigkeit stark ver­
zögert worden; im ersten Halbjahr 1958 wurden nur 
4 278 Wohnungen fertiggestellt, das ist nur etwa die 
Hälfte der Fertigstellungen des 1. Halbjahres 1957. 
Dagegen war die Zahl der genehmigten W ohnul)gen 
um 2 555 oder 37 vH höher als zum gleichen Zeit­
punkt des Vorjahres. 

Herbert Pöhls 

Veröffentlichung, auch auszugsweise, nur mit Quellenangabe gestattet 

Druck: Glrardet & Co., Harnburg 36 
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Als vor fünf Jahren in der Schriftenreihe "Harn-
burg in Zahlen" die erste inzwischen vergriffene 

Auflage der Abhandlung "Vieh und Fleisch in Harn­
burg" erschien, mühte sich der Hamburger Vieh­
markt, seine alte Position und seine alte Bedeutung 
wiederzuerlangen. Heute hat er sie erreicht. Und des­
halb ergab sich für die Neuauflage der Schrift, die 
das Statistische Landeslilmt hiermit vorlegt, von vorn-: 
herein eine Verschiebung der Aspekte. Während 
im Jahre 1953 (der erste Berichtszeitraum endete 
mit dem Jahre 1952) alle Anstrengungen darauf ge­
richtet waren, die wirtschaftliche katastrophale 
Lage der ersten Nachkriegszeit endgültig zu über­
winden und zunächst bescheidenere Ergebnisse der 

Vorkriegszeit zu erreichen oder zu übertreffen, 
müssen wir heute oft weit in die Vergangenheit 
zurückblicken, um ähnlich hohe Auftriebs- oder 
Schiachtungsziffern wie in der degenwart zu fin­
den. Der langfristige Vergleich ist aktueller ge­
worden. 

Bei der Neubearbeitung des Heftes, das bis 1957 
fortgeführt worden ist, wurde die Gliederung der 
Erstauflage im wesentlichen beibehalten. Einige Er­
gänzungen kamen hinzu, und zwar Angaben \iber 
die Schlachtanteile der einzelnen Schlachthofinter­
essentengruppen (Ladenschlachter, Großschlachter, 
Fleischwarenfa:briken) und über den Versand von 
Fleisch von Harnburg nach außerhalb. 

I. Der Hamburger Viehmarkt 

1. Zufuhren 
Mit einem Auftrieb von fast 880 000 Stück Vieh 

erreichte der Harrtburger Viehmarkt im Jahre 1957 
sein seit 29 Jahren höchstes Ergebnis. So lange müs­
sen wir in der Geschichte des Viehmarktes zurück-· 
gehen, um ein erfolgreicheres Jahr zu finden. Der 
höchste Auftrieb freilich war- mit Ausnahme der 
Kriegsjahre 1914 und 1915 - in den Vorkriegs­
jahren 1910 bis 1913 zu verzeichnen. Wenn wir den 
Vergleichszeitraum bis 1890 ausdehnen, liegt das 
Jahr. 1957 mit seinem Viehauftrieb an achter Stelle 
von insgesamt 68 Jahren. Dies gewinnt um so mehr 
an Bedeutung, wenn wir berücksichtigen, daß der 
Viehmarkt gegenüber 1938 einen wesentlichen Teil 
seines Einzugsgebietes (Mecklenburg) für den Auf­
trieb verloren hat und auch die Zahlen vor dem 
ersten Weltkrieg (Nord-Schleswig) mit den späteren 
nicht voll vergleichbar sind. · 

Unwillkürlich gehen die Gedanken dabei zurück 
in die Zeit vor zehn Jahren. Wie sah es damals auf 
dem Hamburger Viehmarkt aus? 

In der e r s t e n H ä 1 f t e d e s J a h r e s 1 9 4 8 , 
der letzten Reichsmarkzeit, war auf dem Hambur­
ger Viehmarkt g ä h n e n d e L e e r e ; die wenigen, 
noch dazu geringwertigen Tiere, die zum Verkauf 
standen zählten nicht für eine 1 X -Millionen-Stadt. 

' ' Nur durch Zuteilung von Konserven und Kühl-
hausware konnte die Ernährungsverwaltung die 

Übersicht 1 

kleinen Fleischrationen mühsam aufrechterhalten. 
In dem ersten Wochen nach der Währungsreform 
hingegen gab es auf dem Rinder- und Kälbermarkt, 

-obgleich die Viehwirtschaft noch mitten in der 
Weidesaison war, einen überraschenden Aufschwung, 
weil Harnburg mit frischer Kaufkraft aufwartete, 
die auch im Spiegel der amtlichen Höchstpreise 
zunächst attraktiv war. Diese besondere Anziehungs­
kraft hielt aber nicht lange an, denn allerorts ent­
wickelte· sich schnell eine kaufkräftige Nachfrage, 
die größer war als das Angebot, und so kam es 
bald wieder zu neuen Preisspannungen. Dieser 
Grundzug der Marktlage wurde durch den Weide­
abtrieb im H e r b s t 1 9 4 8 nur flüchtig überdeckt, 
die Versorgung blieb bis zum So in m er 1 9 4 9 
auf einem niedrigen Niveau. Als dann abermals 
der Weideabtrieb einsetzte, lockerte Harnburg not­
gedrungen mehrere Male den starren Prcisrahmen, 
um Schlachtrinder heranzuziehen. So kam es zu den 
relativ guten Auftrieben im Herbst 19 4 9. Inzwi­
schen hatte sich im Lande nach Überwindung der 
Futtermittelnot auch der Schweinebestand wieder 
einigerrriaßen aufgefüllt; schwierig blieb aber die 
Preissituation, und auch ihr war am Großmarkt 
nur mit einer gewissen Elastizität zu begegnen, 
wollte man dem Schwarzen Markt nicht das Feld 
überlassen. Der Schweineauftrieb in Harnburg 
gestaltete sich. gegen Ende 1949 verhältnismäßig 
befriedigend. 

Die Zufuhren von Schlachtvieh aus dem In- und Ausland zum Hamburger Viehmarkt 
1938 und 1950 bis 1957 

Rinder Kälber Sdlweine Sdlafe 

Jahre darunter 

I 
darunter darunter 

I 
darunter 

insgesamt aus dem insgesamt aus dem insgesamt aus dem · insgesamt aus dem 
Ausland Ausland Ausland Ausland 

I I 
1938 94 732 - 63 033 - 492 636 - 71991 -
1950 109 598 49 841 46 032 1632 237 515 109 68195 28 
1951 97 720 30 538 53 510 1027 399 094 - 46 802 -
1952 84122 21190 49 943 10 441 511 1377 59175 -
1953 106 061 22 583 55 586 20 426 257 22 618 62 587 -
1954 .. 113 475 16 731 57 534 6 429 978 29 487 57180 -
1955 120 277 25 930 51 975 ' 15 536 897 16 321 46196 -
1956 118 687 30128 49 869 88 530 482 24136 39 685 -
1957 136 101 26 946 50 084 5 645 848 13 817 46 518 -
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Jahre 

Jahresdurdlsdlnitt 

1904i13 
1913 
1925/29 
1928 
1932 
1938 
1949 

.1950 
1951. 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

Rinder 

56172 
57 460 
76 412 
73 888 
92 773 
94732 

Fortsetzung 

Jahre 

Jahresdurdlsdln itt 

1904/13 
1913 
1925/29 
1928. 
1932 
1938 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 

!:::5 1956 
w 1957 

Rinder 

42 294. 
44172 
45 072 
43 443 

15 899 
49 841 
30 538 
21190 
22 583 
16 731 
25 930 

.30 128 
26 946 

I 
I 

I 
I 

Die Zufuhren von Schlachtvieh zum Hamburger Viehmarkt nach Herkunftsgebieten 

Deutsdles Reidl ' I 
aus dem Gebiet der jetzigen Bundesrepublik 

Kälber I Sdlweine I Sdlafe Rinder 

I I II 
68 961 596 261 110 025 50 892 
62 321 716 583 109 052 53 230 
76 269 534 318 71 725 72 892 
71 963 657 166 62 116 70 950 
66 791 486 196 75 854 76 3in 
63 033 492 636 71 991 . 78 959 

Ausland 

Kälber 

248 
52 

201 
283 

68-
1632 
1027 

10 

I 
I 

Sdlweine 

834 

109 

1377 
20 . 22 618 

6 29 487 
15 
88 
5 

16 321 
24136 
13 817 

I 
I 

Sdlafe 

29 
12 
32 

6 

28 

II 

32 961 
59 757 

.. 67 182 

62 932 
.. 83 478 

96.744 

94 347 
88 559 

109 155 

Rinder 

42144 
43 347 
44997 
43 443 

15 899 
49 841 
30121 
21190 
22 583 
16 731 
25 900 
30128 
25 089 

I 
I 

I 
I 

Kälber I Sdlweine I Sdlafe 

I I 
64 283 542 685 89 248 
57 394 685 132 84 387 
69 710 507 308 59 338 
66 042 624 600 52 184 
59 518 436 734 61 597 
46 613 298 167 51179 
14 860 88 357 73 485 
44 390 237 406 68 167 
52 483 399 094 46 802 
49 933 440 134 59 175 
55 566 403 639 !?2 587 
57 528 . 400 491 57 180 
51 960 520 576 46 196 
49 781 506 346 39 685 
50 079 632 031 46 518 

I 

Rinder 

5 280 
4230 
3 520 
2 938 

16 392 
15 773 

davon 

Dänemark 

Kälber 

248 
52 

201 
283 

68 
1632 
1027 

10 
20 

6 
15 
88 

5 

I 
I 

Sdlweine 

834 

1377 
22 618 
28 995 
16 321 
24136 
13 817 

I 
I 

Schafe 

9 
12 
12 

6 

28 

I 

· Rinder 

150 
825 
75 

417 

I 
I 

30. 

1857 

I 
I 

davon 

aus den deutsdlen Ostgebieten unter fremder Verwaltung 

überhaupt 

Kälber I Sdlweine I 
I I 

4 678 53 576 
4 927 31451 
6 559 27 010 
5 921 32 566 
7 273 49 462 

16 420 194 469 

übriges Ausland 

Kälber I Sdlweine I 
I I 

109 

492 

und aus der Sowjet-Zone 

Sdlafe 

20 777 
24 665 
12 387 

9 932 
14 257 
20 812 

I Rinder 

2 344 
2 215 
3 391 
2 775 
5 321 

13 257 

I 
I 

darunter Med<lenburg 

Kälber 

4 669 
4 927 
6 556 
5 921 
7 257 

16 386 

I Sdlweine 

I 
49 032 
31386 
26 999 
32 566 
48 881 

186 892 

Insgesamt 

I 
I 

Sdlafe Rinder I Kälber I Sdlweine I 
I I I 

20 98 466 69 209 596 261 
101 632 62 373 716 583 

20 121 484 76 470 535 152 
117 331 72 246 657 166 
92 773 
94 732 
48 860 

66 791 
63 033 
14 928 

486196 
492 636 

88 357 
109 598 46 022 237 515 
97 720 53 510 399 094 
84 122 49 943 441 511 

106 061 55 586 426 257 
113 475 57 534 429 978 
120 277 51 975 536 897 
118 687 49 869 530 482 
136 101 50 084 645 848 

I 

Sdlafe 

4 935 
8 250 
5 687 
4253 
4456 

·1o 244 

Sdlafe 

-110 0;,4 
109 064 
71757 
62122 
75 854 
71991 
73 485 
68195 
46 802 
59175 
62 587 
57180 
46196 
39 685 
46 518 
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Die Gesamtzufuhren von Rindern, Schweinen, Kälbern und Schafen 
zum Hamburger Zentralviehmarkt 1890 bis 1957 
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!.WELTKRIEG 2.WELTKRIEG 

Das Jahr 1 9 5·0 b r a c·h t e die Wende. 
[m Zeichen eines freien Handels mit Schlachtvieh 
gewann der Hamburger Markt nach langen Jahren 
seine früheren Funktionen wieder zurück. Will rrian 
das UmsatzvÖlumen zeitlich vergleichen, so kann 
freilich n i c h t (wie meistens üblich) d"i e I e t z t e 
Vorkriegszelt den Maßstab bilden; 
denn die damaligen Viehwirtschaftsverbände und 
ihre Hauptvereinigung betrachteten den Hamburger 
Markt im Prinzip nur als einen Platzmarkt, der 
trotz seiner günstigen Lage inmitten viehreicher 
Agrargebiete lediglich der Versorgung Hamburgs 
zu dienen hätte; mag das auch in den beiden letzten. 
Jahren vor dem Kriege wegen der besonderen Vor­
ratsschlachtungen nicht so recht in Erscheinung ge­
treten sein. 
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Um zu erkennen, w e 1 c h e ur s p r ü n g I ich e 
Bedeutung dem Hamburger Vieh­
markt als Umschlagplatz zukommt 
muß man weiter in die V e r g a n g e n h e i t zu~ 
rückblicken. Natürlich läßt sich gegen eine solche 
vergleichende Betrachtung einwenden, daß die 
Zeiten andere geworden sind. Harnburg hat heute 
nahezu die, Lage einer Grenzstadt, es hat gegen 
Osten kaum rioch ein Hinterland, und auch südlich 
und südöstlich von Harnburg ist die russisch be­
setzte Zone nicht weit. Was jetzt jenseits der 
Zonengrenze liegt, gehörte früher zum natürlichen 
Hinterland Hamburgs, auch für seinen Viehhandel, 
und zwar sowohl in der Zufuhr als im Versand. 
Das ist im. Anhang zu diesem Aufsatz aus den· 
Tabe 11 e n 2 bis 5 und 6 bis 10, die sich über ein 
halbes Jahrhundert erstrecken, zu ersel;ten. 



Übersicht 3 

Die Zufuhren von Schlachtvieh zum Hamburger 
Viehmarkt aus dem Bundesgebiet 

Jahre 
J ohresdurchsehn itt 

Rinder Kälber t· Schweine I Schafe 

1904/13 
1913 
1925/29 
1928 
1932 
1938 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

1904/13 
1913 
1925/29 
1928 
1932 
1938 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

1904/13 
1913 
1925/29 
1928 
1932 
1938 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

1904/13 
1913 
1925/29 
1928 
1932 
1938 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

I I 
Harnburg und 

45 215 
46 476 
58 486 
58186 
56 819 
46105 
23 639 
40 977 
48 277 
47112 
59 460 
66 918 
71368 
65 218 
78 793 

Schleswig-Holstein 
9 877 438 307 
7 090 541 507 

18 541 332 329 
16 902 427 656 
16 136 321 862 
14 523 191 074 

3 876 58 724 
16 865 163 594 
25 302 289 814 
23 806 329 844 
27 959 314 925 
30 876 318 736 
29 279 416 358 
28 197 411 588 
27 781 511 864 

., 0 

Niedersachsen 
5 669 54 406 
6 754 50 304 

14 386 51124 
. 12 761 48 961 

18 880 43 382 
32 427 32 090 
7 715 10 929 

16 361 . 27 095 
18 433 27 116 
14 859 26 084 
22 877 27 546 
28 200 . 26 603 
22 770 22 647 
22 888 21584 
29 847 22 296 

104 373 
143 625 
174 962 
196 860 
114 872 
107 093 
29 633 
73 758 

109 280 
110 290 
88 714 
81720 

104 178 
94758 

120 167 

Vbriges Bundesgebiet 
8 5 

20 45 
3 179 

682 
427 

1 607 55 
2 419 430 

472 65 
961 43 

1 141 61 
1626 49 

209 34 
453 
515 2 

Insgesamt 
50 892 
53 230 
72 892 
70 950 
76 381 
78 959 
32 961 
59 757 
67182 
62 932 
83 478 
96 744 
94347 
88 559 

1091,55 

64283 
57 394 
69 710 
66 042 
59 518 
46 613 
14 860 
44390 
52 483 
49 933 
55 566 
57 528 
51960 
49 781 
50 079 

17 
84 

54 

35 
40 

542 685 
685 132 
507 308 
624 600 
436 734 
298167 
88 357 

237 406 
399 094 
440134 
403 639 
400 4!:!1 
520 576 
506 346 
632 031 

62 397 
59 650 
42 372 
34 964 
43 974 
26 758 
44398 
35 971 
29173 
39 737 
39 289 
41892 
34 395 
31105 
32 621 

25 851 
23 843 
14069 
12 016 
11488 
21164 
28187 
23 289 
10 801 
13 574 
12 978 
6 725 
5 791 
5 452 
8 546 

1000 
894 

2 897 
5204 
6135 
3 257 

900 
8 907 

~·~~: 
10 320 
8 563 
6 010 
3128 
5 351 

89 248 
84387 
59 338 
52184 
61597 
51179 
73 485 
68167 
46 802 
59175 
62 587 
57180 
46196 
39 685 
46 518 

Damit sich die Zahlen schneller überblicken 
lassen, bringt die Üb er s i c h t 2 in Zusammen­
fassungen einen Auszug aus den Anhang­
t ab e 11 e n 2 bis 5. 

Wir sehen insbesonde're, wie sich die Zufuhren 
von Schlachtvieh nach Harnburg aus dem Te r r i-

torium der jetzigen Bundesrepublik 
Deutsch 1 an d im Laufe der Zeit gestaltet haben, 
wir sehen, welche Mengen Schlachtvieh aus der 
j e t z i g e n 0 s t z o n e und den Gebieten östlich 
der Oder/Neiße-Linie nach Harnburg gekommen 
sind, und wir erhalten einen Überblick über die 
Zufuhren von Lebendvieh aus dem A u s 1 an d. 

Die Zufuhr von Rindern zum Hamburger Markt 
war von 1 9 5 0 b i s 1 9 5 2 abfallend und zeigt 
seitdem, mit Ausnahme von 1956, eine stetige 
Zunahme. Von 1952 auf 1957 stiegen die Zufuhren 
von Rindern um 62 vH auf insgesamt 13 6 0 0 0 
S t ü c k an. biese Zahl bedeutet, wenn wir von 
den Kr!egsjahren 1914 bis 1918 und 1942 absehen, 
den zweithöchsten Rinderauftrieb in der Geschichte 
des Viehmarktes uberhaupt. Er wurde nur. im Jahre 
1921 um 3000 Stück übertroffen. Bemerkenswert 
ist das seit 5 Jahren anhaltende hohe Niveau der 
Zufuhren (über 100 000 Stück). Es erinnert an die 
jeweils elfjährigen Perioden ähnlich hoher Zufuh­
ren von 1908 bis 1918 und von 1921 bis 1931. Auch 
der Durchschnitt der letzten drei Jahre wird von 
dem der Jahre 1921/1923 nur knapp .übertroffen. 
Die Kälberzufuhr 1957 unterschritt die Zufuhr von 
1938 um 20,5 vH, die Zufuhr von 1925/29 um 34,5 vH 
und die Zufuhr von 1904/13 um 27,6 vH. Die Zufuhr 
von Schweinen hat sich seit 1 9 4 8 so g es t e i- , 
g er t, daß sie 1957 mit 6 4 6 0 0 0 Stück a 11 e 
Nachkriegsergebnisse weit über­
trifft. Nur in den Jahren 1936/37, 1928 und 1910 
bis 19.15 waren höhere Zufuhren zu verzeichnen. 
Auch in den Jahren 1955 und 1956 zeigten die Zu­
fuhren mit über 530 000 Stück ein anhaltend hohes 
Niveau. Die Lage auf dem Schafmarkt entsprach 
1949/50 etwa den Auftrieben in der Zeit zwischen 
den beiden Weltkriegen. Mit gut 62 000 Stück war 
die Zufuhr 1953 wohl wieder beachtlich, aber doch 
nur wenig mehr als halb so groß wie z. B. in dem 
Jalir2ehnt 1904/13. Das Ergebnis von 1956 (knapp 
4.0 000 Stück) war das geringste überhaupt, wenn 
wir von den. Kriegs- bzw. Krisenjahren 1917 bis 
1920 und 1945 bis 1948 absehen. Der starke Rück­
gang der Schafzufuhren ist auf die insgesamt ver­
ringerte Schafzucht zurückzuführen. 

Beschränkt man ·den Vergleich auf das Gebiet 
der j e t z i g e n Bundes r e p u b 1 i k , d11nn. er­
gibt sich, daß die Zufuhr von Rindern im Jahre 1957 
mit Ausnahme der Kriegsjahre 1915 bis 1918 die 
höchste seit Bestehen des Hamburger ·viehmarktes 
war (109 000 Stück), ferner daß die Stückzahl der 
aus dem jetzigen Westdeutschland auf den Ham­
burger Markt gebrachten Schweine im Jahi·e 
1957 (632 000 Stück) die höchste seit den Jahren 
1911 bis 1915 gewesen ist. 

Im Jahre 1938 stellte die mecklenburgische Land­
wirtschaft fast zwei Fünftel des gesamten Schweine­
auftriebs in Hamburg. Dies war aber ungewöhnlich, 
denn im allgemeinen war Mecklenburg am Ham­
burger Schweinemarkt nur mit 5 bis 10 vH des Auf­
triebs vertreten gewesen. 1938 hatte Mecklenburg 
die Lücke auszufüllen, die durch die Vorratsschlach­
tungen in den schleswig-holsteinischen Schweine­
stapeln entstanden ·war. Aus Schleswig - Holstein 
gelangten im Jahre 1957 rd. 512 000 Sc h w ej n e 
auf den Hamburger Markt, die höchste Zahl seit 
42 Jahren (1914 = 660 000 Stück). In der Rinder­
zufuhr aus Schleswig-Holstein erbrachte 1957 gleich-
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falls das höchste Ergebnis mit Ausnahme der 
Kriegsjahre 1915 bis 1917. Niedersachsen hingegen 
hat in der Rinderzufuhr nach Harnburg mit etwa 
30 000 Stück den höchsten 'Auftrieb mit Ausnahme 
der Jahre 1942 und 1938 zu verzeichnen. Aber die 
Schweinezufuhr aus Niedersachsen ist wesent­
lich abgesunken: im Jahrfünft 1925/29 waren es 
durchschnittlich 175 000 Stück gegen 120 000 im · 

· Jahre 1957. 
Andere Länder der Bundesrepublik 

sind an der. Zufuhr von Rindern, Kälbern. und 
Schweinen nach Harnburg k a um b e t e i l i g t ; 
nur wenige Sammelsendungen von Rindern kamen 
in den letzten Ja_hren aus Bayern und Hessen. 
Anders bei den Schafen, die allerdings hauptsäch­
lich aus den südlichen Teilen Niedersachsens nach 
Harnburg kommen. Bei den Schafzufuhren macht 
sich der Ausfall Mecklenburgs, aber noch mehr der 
Ausfall der ehemaligen Provinz Sachsen fühlbar, 
wo mit den Zuckerrübenabfällen Stallmast in gro­
ßem Umfange betrieben wurde. Von dort kamen 
vor dem ersten Weltkrieg jährlich ungefähr 15 000 
Schafe auf den Hamburger Markt; in der Zeit zwi­
schen den beiden Weltkriegen war die Zahl aller­
dings wesentlich geringer, zeitweise aber immerhin 
noch halb so groß. 

Die Zufuhren von Schlachttieren aus dem Gebiet 
der• j e t z i g e n 0 s t z o n e und den deutschen 
Gebieten ö s t l i c h d e r 0 d e r I N e i ß e - LI i n i e 
sind im Laufe der Zeit in der Menge unterschied­
lich gewesen. Jahraus, jahrein lieferte M e c k 1 e n­
b ur g mehrere tausend Rinder nach Hamburg, 
1925/35 durchschnittlich etwa 4800 Stück; dazu 
kamen, verstärkt seit dem Anfang der 30er Jahre, 
R in d e r zufuhren aus der Pr o v i n z S a c h s e n, 
aus P o m m er n, B r a n d e n b u r g, S c h 1 es i e n 
und in kleineren Posten aus 0 s t p r e u ß e n. Bei 
Kälbern und Schweinen war es hauptsächlich nur 
M e c k l en b ur g, das in der Zeit zwischen den 
beiden Weltkriegen den Hamburger Markt be­
lieferte. Früher hatten auch B r an d e n b ur g 
und die Provinz Sachsen in der Schweine­
zufuhr nach Harnburg eine Rolle gespielt. Über 
die Zufuhr von Schafen ist in diesem Zusammen­
.hang schon gesprochen worden. 

Der Hamburger Viehmarkt hat stets eine enge 
Verbindung mit Dänemark als Lieferhind gehabt. 
Bis in den Anfang der 90er Jahre des vorigen Jahr­
hunderts bezog Harnburg aus Dänemark jährlich 
100 000 bis 200 000 Schweine, die hier für den Export 
nach England geschlachtet wurden. Die Schweine~ 
einfuhren aus Dänemark wurden aber von deut­
scher Seite aus veterinärpolizeilichen Gründen ge­
sperrt, was sehr bald zur Gründung von Export­
schlachtereien in Dänemark führte. Seitdem sind nur 
noch in wenigen Jahren und in geringen Mengen 
Schweine aus Dänemark eingeführt worden. Da­
gegen sind Rinder (es wird hier immer von Lebend­
vieh gesprochen), zunächst bis 1930/31, ständig zur 
Einfuhr gekommen. Seit den. 90er Jahren sind es 
zumeist jährlich 40 000 Stück gewesen, manchmal 
auch 50 000 bis 60 000 und mehr, die aus Dänemark 
zum Hamburger Viehmarkt befördert wurden, 
wenn nicht, wie in einigen Jahren, veterinärpolizei­
liche Maßnahmen die Zufuhren vorübergehend 
drosselten. Eine lange Unterbrechung begann 
1931/32, al~ die Devisenlage die Einfuhr. nicht' mehr 
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gestattete, und von 1934 bis zum Kriegsausbruch 
sGhloß die auf Autarkie bedachte nationalsoziali­
stische Wirtschaftspolitik die Vieheinfuhren aus 
Dänemark grundsätzlich aus. Nach dem Kriege hat 
es einer langen Wartezeit bedurft, bis Harnburg 
wieder Lebendvieh aus Dänemark erhielt (die 
großen Massen dänischer Rinder, die 1946/47 in 
Harnburg geschlachtet wurden, waren britische 
Einfuhren für die Versorgung der Besatzungstrup­
pen). Die deutschen Einfuhren setzten erst 1949 
ein. I m J a h r e 1 9 5 0 k a m e n f a s t 5 0 0 0 0 
Rinder aus :Pänemark in Harnburg zur Schlach­
tung, dann sank die Einfuhr allerdings wieder ab, 
worauf wir schon oben hinwiesen. 

Der Hamburger Rindermarkt ist also von früh 
her ein Markt sowohl deutschen als auch dänischen 
Viehs gewesen. Die dänischen Rinder waren im 
Jahrzehnt 1904/13 mit 43 vH, im Jahrfünft 1925/29 
mit 37 vH und in den Jahren 1953/57 nur noch mit 
25 vH am Auftrieb in Harnburg beteiligt. 

Aus anderen Staaten ist Lebendvieh nur gelegent­
lich auf den Hamburger Markt gekommen. Die 
Tab e 11 e n 2 bis 5 im Anhang enthalten auch dar­
über Einzelangaben. 

Im Anhang zu dieser Arbeit befinden sich ferner 
T'a b e 11 e n über die Viehbestände in den wich­
tigsten Lieferländern des Hamburger Marktes nach 
den Ergebnissen der V i e h-z ä h 1 u n g e n . Die 
Viehzählungen gehören zu den ältesten Erhebungen 
der Landwirtschaftsstatistik. Die erste einheitliche 
Aufnahme der· Viehbestände fand auf Grund 
eines Bundesratsbeschlusses vom 28. Juni 1872 am 
10. Januar 1873 in allen Deutschen Bundesstaaten 
statt. Die nächsten Viehzählungsjahre ·waren 1883, 
1892, 1897, 1900 und 1907. Seit 1912 werden jähr­
lich Viehzählungen durchgeführt. Die Ta p e ll e 11 
bringt in langer Rückschau die Entwicklung des 
Viehbestandes in Schleswig-Holstein und im jetzi­
gen Land Niedersachsen, die T a b e ll e 1 2 die 

· Ergebnisse der Viehzählung am 3. Dezember 1957 
in den S t a d t - u n d L a n d k r e i s e n S c h l e s -
w i g- Ho l s t e i n s und der an Harnburg angren­
zenden niedersächsischen R e g i e r u n g s b e z i r k e 
Lüneburg und Stade, während die Ta­
b e 11 e 1 3 Zahlen über den Viehbestand in Däne­
mark seit der Jahrhundertwende enthält. 

Die Zufuhren nach Harnburg sollen nun nicht 
· etwa auf die Bestandszahlen der Viehzählungen 

bezogen werden, sondern die Tabellen sollen nur 
in einem quantitativen Umriß veranschaulichen, 
aus welchen Viehstapeln der Hamburger Markt 
hauptsächlich seine Ware bezogen hat und laufend 
bezieht. Die Bestandszahlen (als rechnerische Be­
zugsgrößen) sind naturgemäß in den einzelnen 
Abschnitten des Jahres sehr unterschiedlich, jeden­
falls wenn nach der Schlachtreife der Tiere diffe­
renziert wird. Der Stichtag der deutschen Haupt­
zählungen für alle Vieharten liegt am Anfang De- · 
zerober (außerdem gibt es Zwischenzählungen für 
Rinder, Schweine und Schafe am 3. Juni und nur 
für Schweine am 3. März und 3. September), wenn 
sich die Bestände an Schlachttieren durch Abgabe 
an die Schlachter und Schlach.tviehmärkte und 
durch Hausschlachtungen vermindert haben -
anders als in Dänemark, wo meistens im Juli 
gezählt wird. 



In Schleswig_-Holstein urid in den Regierungs­
bezirken Lüneburg_ und Stade, also in den für den 
Hamburger Markt wichtigsten Viehzuchtgebieten, 
wurden am' 3. Dezember 1957 insgesamt 1830 000 
Rinder (darunter 725 000 Milchkühe), 422 000 
Schlacht- und Mastschweine (außerdem 1 864 000 
Ferkel und Jungschweine) Qnd 161000 Schafe ge­
zählt (vgl. An h an g s t ab e ll e 1 2). Dahinter 
treten die Zahlen der aus Schleswig-Holstein und 
den Regierungsbezirken Lüneburg und Stade in 
Harnburg aufgetriebenen Tiere- nach der Über­
sicht 3 waren es im Jahre 1957 rd. 159 000 Rinder 
und Kälber, 632 000 Schweine -und 41 000 Schafe -
weit zurück. Harnburg ist aber nicht der einzige 
auswärtige Markt, den Schleswig-Holstein, Stade 
und Lüneburg mit Lebendvieh beschicken; anderer­
seits darf nicht übersehen werden, daß in Schles­
wig-Holstein und den beiden niedersächsischen 
Regierungsbezirken 3,8 Millionen Menschen zu ver­
sorgen sind gegen 1,8 Millionen in Hamburg. Zudem 
hat Harnburg bekanntlich in den meisten Jahren 
über 30 vH seines Rinderauftriebs aus Dänemark 
bezogen. Dänemark hatte im Jahre 1957 wie auch 
in· den vorangegangenen Jahren einen Rindvieh­
bestand von über 3 Millionen Stück; die etwa 25 000 
Rinder, die alljährlich nach Harnburg versandt wer­
den, stellen also nur einen kleinen Bruchteil dar, 
auch wenn man die ausgedehnte Milchwirtschaft in 
Dänemark berücksichtigt. Die Zahl der Schweine in 

Übersicht 4 

Dänemark betrug nach der Zählung von Mai 1955 
rd. 4,6 Millionen gegen 1,3 Millionen in ·Schleswig­
Holstein und 4,5 Millionen im gesamten Land 
Niedersachsen am 3. Dezember 1957. 

Für einen Großmarkt ist die technische Abwick­
lung des Antransports der Tiere von besonderer 
Wichtigkeit. Das Statistische Landesamt hat deshalb 
aus den Originalanschreibungen über die Herkunfts­
orte der hier aufgetriebenen Schlachttiere für die 
Jahre 1948 bis 1957 die Entfernungen in Kilometern 
(Bahnkilometer) zwischen dem Versandort und 
Harnburg zusammengestellt. Das hat zu folgender 
Aufgliederung der inländischen Zufuhren geführt: 

Danach stammten z. B. im Jahre 1957 18 vH der 
Rinder und 26 vH der Schweine aus einem Um­
kreis von 50 km. Auf Entfernungen von 50 bis 
1 0 0 km entfielen im gleichen Jahre 40 vH des 
Rinder- und 41 vH des Schweineauftriebs. Inner­
halb dieses Gürtels liegen vor allem die wichtigsten 
Schweineaufzuchtgebiete für den Hamburger Markt. 
Für die Rinderzufuhr haben dann die anschließen­
den Bezirke noch eine ähnliche Bedeutung wie die 
nähergelegenen, denn rd. 1/s der in Harnburg auf­
getriebenen Rinder kommen regelmäßig aus Entfer­
nungen von 1 0 0 bis 1 50 km. Jedoch war auch bei 
der Schweinezufuhr dieser Anteil in den letzten 
Jahren mit etwa 30 vH noch beachtlich. Aus g r ö-

· ß e r e n E n t f e r n u n g e n a 1 s 1 5 0 k m stammten 

Die Zufuhren von Schlachtvieh zum Hamburger. Viehmarkt nach der Entfernung_ der Herkunftsgebiete 

Entfernungen 
. Cßahnkilomerer) 

1948 1949 1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 

I 
Rinder 

bis 50 lan 2 517 7 015 10 716 11993 11124 14 974 17 010 17 092 16 978 19 525 
von 51 bis 100 krri 3 847 9 718 20 905 26 095 24 212 32 261 38 226 36 802 35 781 43 780 
von 101 bis 150 km 7 435 9 352 19 950 22457 20 834 27 991 30 364 32 047 28 308 37 984 
von 151 bis 200 km 864 3 208 4 574 5 043 4 679 5 629 6472 5 627 5104 5 239 
von 201 bis 300 km 222 2139 1601 1207 1122 1715 3 046 2 570 1935 2112 
von 301 bis 400 km 144 173 176 99 421 650 91 38 176 

über 400km 1385 1 838 211 862 487 976 118 415 339 

Zusammen 14 885 32 961 59 757' 67182 62 932 83 478 96744 94 347 88559 109155 
Kälber 

bis 50 km 1077 6 009 9 874 11515 10 951 12274 13 069 11637 11491 10 683 
von 51 bis 100 km 1654 5 486 21911 26 780 25469 29 589 31069 27 706 26101 26249 
von 101 bis 150.km 1424 2 634 9 598 11942 11355 12 042 11834 11614 11054 12 094 
von 151 bis 200 km 52 628 1150 1469 1397 1058 917 543 771 764 
von 201 bis 300 km 9 53 178.3 754 718 566 590 426 364 287 
von 301 bis 400 km 44 74 23 16 37 39 34 2 

über 400km 6 27 10 

Zusammen 4216 14860 44390 52 483 49 933 55 566 57 528 51960 49 781 50 079 
Schweine 

bis 50 km 1593 26 285 64972 100 172 110 474 108137 107 597 133 949 136 981 165 055 
von 51 bis 100 km 659 32 712 102 237 179 606 198 060 174 449 174 889 216 879 217 399 257 329 
von 101 bis l50 km 794 22 885 60 667 99107 109 329 105 947 106 656 153 402 140 155 191 918 
vori 151 bis 200 km 139 5 052 6 003 11705 12 896 7 781 4978 7 786 5146 10 934 
von 201 bis 300 km 4 1423 3 527 8 504 9 375 7 325 6 336 8 520 6 665 6 795 
von 301 bis 400 km 31 40 

über 400 km 4 

Zusammen 3189 88 357 237406 399 094 440 13·1 403 639 400 491 520 576 506 346 632 031 
Schafe 

bis 50km' 823 7 697 5 413 2 908 3 772 5163 6 348 5 673 4 783 4178 
von 51 bis 100 km 1611 15131 12 749 7 261 9 423 7 293 6 364 5 571 5 248 5407 
von 101 bi::. 150 km 2 546 14884 9 489 6 571 8 524 8 509 9103 6 344 6 705 6 700 
von 151 bis 200 km 4828 15 800 15 324 16 643 21591 19 385 20 013 16495 14435 15 868 
von 201 bis 300 km 2122 19 913 21525 11562 14 997 12160 6 789 6 211 5 386 9 014 
von 301 bis 400 km 60 1583 927 167 9 403 7 752 5 689 3128 5 291 

über 400km 2 084 930 701 674 811 213 60 

Zusammen .... 11930 73 485 68167 46802 59175 62587 57180 46196 39685 46 518 
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von den Rindern im Jahre 1950 14 vH (Bayern trat 
damals mit einigen größeren Lieferungen auf), 
1951/54 rd. 10 vH, im Durchschnitt der Jahre 1955/57 
8 vH; von den in Harnburg aufgetriebenen Schwei­
nen waren es in den Jahren 1950/53 nur4 bis 5 vH 
und 1954/57 nur· knapp 3 vH. Für den Schaf­
m a r k t liegt es wesentlich anders: etwa drei 
F ü n f t e 1 des Hamburger Auftriebs wurde aus 

Entfernungen von m e h r a 1 s 1 5 0 k m heran­
geführt. 

Die Schafe gelangen daher auch zumeist, zu etwa 
75 vH, im Eisenbahntransport nach· Hamburg, wäh­
rend sich sonst der Lastkraftwagen durchgesetzt hat; 
Im Jahre 1938 kamen noch durchschnittlich 55 vH 
der Rinder, .der Kälber und der Schweine auf dem 
Schienenweg nach Hamburg. Im Jahre 1957 waren 

Übersicht 5 
Die· Zufuhren von Schlachtvieh zum Hamburger Viehmarkt nach der ;Art der Transportmittel 

Transportmittel 

Lastwagen 
Schiff .. 
Eisenbahn 

Zusammen. 

Lastwagen 
Schiff .. 
Eisenbahn 

Zusammen 

Lastwagen 
Schiff .. 
Eisenbahn 

Zusammen 

Lastwagen 
Schiff .. 
Eisenbaqn 

Zusammen 

Übersic.ht 6 

Aus Rid!tung 

Flensburg, Husum, 
Kiel ... . 

Lübeck ... . 
Berlin ... . 
Stade, Bremen, 

Hannover. 

Zusammen .. 

Flensburg, Husum, 
Kiel ... . 

Lübeck ... . 
Berlin ... . 
Stade, Bremen, 

Hannover. 

Zusammen .. 

Flensburg, Husum, 
Kiel ...• 

Lübeck ... . 
Berlin ... . 
Stade, Bremen, 

Hannover. 

Zusammen .. 

. Flensburg, Husum, 
Kiel ...•• ,. 

. Lübe('k ... . 
Berlin ... . 
Stade, Bremen, 

Hannover. 

Zusammen 
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1938 

40 853 
23 

53 856 

94 732 

27 807 
36 

35190 

63 033 

211896 
17 

280 723 

1949 

16 970 

15 991 

32 961 
. I 

8 724 

6136 

14860 

62 048 

26 309 

1950 

32 774 

26 983 

59 757 

27 581 

16 809 

44 390 

181148 

56 258 

-1951 1952 

I 
Rinder 

42 911 ' 42 655 

24271 

67182 

20 277 

62932 

Kälber 
36 811 36 852 

15 672 . 13 081 

52 483 49 933 

Schweine 
312 673 355 679 

86 421 84 455 

. 1953 

59 298 

24180 

83 478 

41508 

14 058 

55 566 

327 944 

75 695 

1954 

69 458 

27 286 

96 744 

44 290 

13 238 

57 528 

3~9 219 

81272 

1955 1956 1957 

68 331 65 463 74 932 

26 016 23.096 34 223 
-~-----

94 347 88 559 109 155 

39 005 ' 36,319 

12 955 13 462 

·51 960 49 781 

392 775 394 206 

127 801 112 140 

34 942 

15137 

50079 

473 845 

158 186 

492 636 88 357 237 406 399 094 440 134 403 639 400 491 520 576 506 346 632 031 

17 949 
13 

54 029 

71991 

27 777 

45 708 

73 485 

19 077 

49 090 

68167 

Schafe. 
11 662 16 435 16 085 

35140 42 740 46 502 

46 802 59175 62 587 

Die Zufuhren von Schlachtvieh mit der Eisenbahn 

1938 1949 1950 1951 1 "1952 J 1953 

19 971 
2 664 

12179 

19 042 

53 856 

3 218 
1128 

13 989 

16 855 

35190 

58161 
5 353 

177 257 

39 952 

280 723 

14150 
1125 
9 954 

28 800 

·54 029 

11035 
18 

4 938 

15991 

1275 

4 861 

6136 

13 756 
' 20 

12 533 

26 309 

24 594 

21114 

45 708 

. I I 

17 221 
206 

9 556 

26 983 

5 312 
83 

11414 

16 809 

34298 
730 

21230 

56258 

22 697 
166 

26227 

49 090 

Rinder 

16 155 13 379 
333 282 

7 783 . 6 616 

24 271 . 20 277 

Kälber 

5 991 
65 

9 616 

15 672 

3 884 
84 

9113 

13 081 

Schweine 

52308 
344 

33 769 

86421 

51291 
612 

32 552 

84455 

Schafe 

19 571 
229 

15340 

35140 

26198 
127 

16 415 

42740 

14 800 
43 

9 337 

24180 

4 864 
9 

9185 

i4 058 

50175 
127 

24853 

75 695 

26111 
1 

20 390 

46502 

15 887 13 746 12 082 

41293 32 450 27 603 

57180 46196 39 685 

zum Hamburger Viehmarkt 

1954 

15 761 
38 

11487 

27 286 

5105 
2 

8131 

13 238 

59 609 
4 

21659 

81272 

28 070 
23 

13 200 

41293 

1955 

18101 
65 

7 850 

26 016 

5420 
6 

7 529 

12 955 

97 307 
50 

30 444 

127 801 

22393 
28 

10 029 

32 450 

1956 

15 184 
16 

7 896 

23 096 

5 807 
1 

7 654 

13 462 

89 693 
124 

.22 323 

112140 

20 392 

7 211 

27 603 

11617 

34 901 

46518 

1957 

23157 

11 066 

34 223. 

6 677 

8 460 

15137 

128 101 

30 085 

158186 

22 624 
10 

12 2!)7 

34 901 . 



es nur noch 31 vH der Rinder und Kälber und sogar 
nur 25 vH des' Schweineauftriebs. Mit Last­
k r a f t w a g e n k a m e n i m J a h r e 1 9 5 7 r d. 
110 000 Rinder und Kälber und 474 000 
Schweinein Ha m b ur g an, mit derEise n­
b a h n h i n g e g e n r d. 4 9 0 0 0 R i n d e r u n d 
K ä 1 b e r u n d 1 5 8 0 o· 0 S c h w e i n e. 

n 

2. Versand 
Daß der Hamburger Viehmarkt seit jeher nicht 

nur ein zur Versorgung Hamburgs bestimmter 
Platzmarkt, sondern auch ein Versandmarkt ist, 
dürfte schon aus den einleitenden Ausführungen 
hervorgeg;;tngen sein .. Aus der Geschichte des 
Zentral-Viehmarktes, dessen Entstehung in die 
60er Jahre des vorigen Jahrhunderts zurückgeht, 
gibt es dafür ma'nnigfache Belege. Das Versand­
geschäft in Lebendvieh war einstmals sowohl ein 
Binnen- . als ein AußenhaiJ.delsgeschäft, und zwar 
ein Außenhandel hauptsächlich mit dem englischen 
Markt. England erließ aber wiederholt Einfuhrver­
bote für lebendes Vieh, so daß schließlich nur ge­
schlachtetes· Vieh nach dort zur Ausfuhr kam. Die 
Exportschlachtereien in Harnburg gelangten zu 
großer Blüte. Die Zahl der für den englischen 
Markt geschlachteten Schweine betrug . nach den 
Anschreibungen der alten Schlachthof-Deputation 
z. B. im Jahre 1883: 379 589, 1884: 456 372, 1885: 
325 643, 1886: 262 678; 1887: 258 566 und 1888: 200 599. 
Dann aber hat sich dieses Geschäft nach Dänemark 
verlagert, das übrigens der Hauptlieferant von 
lebenden Schweinen für die Hamburger Export­
schlachtereien gewesen war. Auch der Export ge-' 
schlachteter Hammel von Harnburg nach England 
(im Jahre 1890 z. B. 170 657 Stück) hörte im Laufe 

·der 90er Jahre allmählich auf, da sich der eng­
lische' Markt mit billigerem Schaffleisch aus über­
seeischen Ländern (vorwiegend Australien) ver­
sorgte. Der Niedergang des Exports nach England 
l;>rachte dem Hamburger Viehmarkt, über den die . 
Tiere gehandelt worden waren, starke Einbußen­
wurden doch bis 1887 jährlich über 500 000 Schweine 
(1883 waren es sogar über 700 000 und 1884 über 
300 000) und bis zum Jahre 1890 150 000 bis 200 000 
Schafe jährlich . in Harnburg aufgetrieben (bei 
einem hamburgischen Eigenbedarf für kaum mehr 
als Y:! Million Einwohner). · 

Das hamburgische Versandgeschäft in Lebend­
vieh ist, seitdem England ausfiel, mit wenigen 
Ausnahmen ein Inlandsgeschäft gewesen. Es ist seit 
dem Jahre 1926 auch nur ein Versand von Vieh 
inländischer Herkunft, denn der Versand von aus­
ländischem Vieh in lebendem Zustand wurde den 
Schlachtviehmärkten durch Reichsverordnung vom 
8. Juli 1927 aus veterinärpolizeilichen Gründen 
untersagt. 

In der Betriebsstatistik der Schlachthof- und 
Viehmarktverwaltung sind seit Jahrzehnten die 
auf dem Viehmarkt gehandelten Tiere, soweit sie 
nicht unmittelbar den öffentlichen Schlachthofan­
lagen zugeführt wurden, schlechthin unter der 
Rubrik "Versand" gezählt worden, wobei aller­
dings zwischen dem " V e r s a n d m i t d e r 
E i s e n b a h n " und dem " V e r s a n d i n d i e 
Umgegend" unterschieden worden ist. Diese 
Gruppierung war zu einer Zeit, in der das Last­
kraftfahrzeug noch nicht existierte, ziemlich gleich-

bedeutend mit einer Aufteilung nach echtem Ver-. 
sand (nämlich per Eisenbahn auf größere Entfer­
nungen) und nach den Fällen, in denen der Käufer 
die Tiere auf seinem Gewerbegrundstück in Harn­
burg oder in der näheren Umgebung zur Schlach­
tung brachte. Wir werden im nächsten Abschnitt 
sehen, daß größere Gebietsteile von Harnburg nicht 

. dem Schlachthofzwang unterliegen, und auch in 
den benachbarten nichthamburgischen Gebieten 
benutzt der Schlachter sein eigenes Schlachthaus. 
Die Tiere werden in diesen Fällen 'vom Viehmarkt 
per Fuhrwerk zum Betrieb des Käufers gefahren 

· (am Tor des Viehmarktes werden Name und Wohn­
ort des Käufers und Zahl und Art der Tiere u. a. 
für die Statistik vermerkt). "Durch das Tor" rollen 
aber seit der Motorisierung des Verkehrs auch 
Fernlastzüge vom Viehmarkt ab; insoweit müßte 
die Straßenabfuhr selbstverständlich ebenso ·zum 
echten Versand gezählt werden wie der Fernver­
sand mit der Eisnbahn. Das Statistische Landes­
amt hat es sich angelegen sein lassen, für die Jahre 

. 1953 bis 1957 eine begriffliche Abgrenzung zwi- · 
sehen dem eigentlichen Versand und dem Nachbar­
schaftsverkehr zu finden, der sich aus der räum­
lichen Ausstrahlung des Marktes ergibt. Für diesen 
sog. Nahverkehr ist in der Betriebsstatistik ein 
Umkreis von 50 km festgelegt. 

Die Auszählung dei: Straßenabfuhr hat ergeben, 
daß - verständlicherweise - der Fernversand von 
Schlachtvieh mit Kraftfahrzeugen keine sehr erheb­
liche Rolle spielt. Dies. zeigt die ii1. der Über­
s i c h t 7 gebotene Aufgliederung der Straßenab­
fuhr in den Jahren 1953 bis 1957. 

I 
Das Abrollen der Tiere per Lastkraftwagen ist also 

zum weitaus größten Teil kein Versand im eigent­
lichen Sinne. Von den durchschnittlich 12 000 bis 12 500 
Rindern, die in den letzten Jahren vom Viehmarkt 
"durch das Tor" wieder abgerollt wurden, waren 
etwa 8000, also ungefähr zwei Drittel, für Gebiets­
teile Hamburgs bestimmt, für die der Schlachthof­
zwang keine Geltung hat. Weitere 2600 bis 3000 
Rinder blieben in' Schleswig-Holstein und Nieder­
sachsen im Umkreis von 50 km, und zwar handelt 
es sich hier um die Einkäufe der Schlachter und 
Fleischwarenfabriken vor allem aus den Land­
kreisen Pinneberg/Elmshorn, Stormarn, Segeberg 
und Lauenburg sowie ' um Lübecker Einkäufe. 
Ebenso haben an den Straßenabfuhren nach Nieder­
sachsen die an Harnburg angrenzenden Regierungs­
bezirke Lüneburg und Stade den größten Anteil. 
Diese Abfuhren werden ebensowenig Objekte des 
Versandhandels gewesen sein. Als solche dürften 
lediglich etwa 1000 bis 1500 Rinder angesprochen 
werden können, die in der Hauptsache nach Nord­
rhein-Westfalen im Straßentransport verladen 
wurden. So gut wie gar nicht aufgetreten ist der 
Fernversand von Kälbern per Lastkraftwagen; von 
durchschnittlich 2600 abgerollten Tieren sind etwa 
2500 Tiere in Harnburg und im Nachbarschafts­
verkehr geblieben. Bei dem Schweine-Abtransport 
auf der Straße liegt es kaum anders; von durch­
schnittlich 31 000 abgerollten Tieren blieben 22 OÖO 
in Harnburg und 7000 bis 9000. im Umkreis von 
50 km. Auch im Abtraasport der Schafe mit Last­
wagen sind nicht schlachthofgebundene Käufer aus 
Harnburg urid Umgebung stark beteiligt. Auf wei­
tere Entfernungen wird durchweg der Eisenbahn-
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~ Übersicht 7 
0 

Ern pfangsge biete 

Schleswig-Holstein . 
davon im. Umkreis 

von 50 km von 
Hamburg . ... 

Niedersachsen . . . 
davon im Umkreis 

von 50 km von 
Hamburg . ... 

Bremen· 

Nordrhein-Westfalen 

Rhein!and-Pfalz . . 

Baden-Württemberg 
Hessen .. . 

Bayern .. . 

Berlin (West) 

Sowjetische 
Besatzungszone . 

Hamburg 1). 

Zusammen . 

Schleswig-Holstein . 
davon im Umkreis 

von 50 km von 
Hamburg . ... _ 

Niedersachsen . . . 
davon im Umkreis 

von 50 km von 
Hamburg . ... 

Nordrhein-Westfalen 

Rheinland-Pfalz 
Hessen ... 

Berlin (West) 

Hamburg 1) • 

Zusammen . 

:I 

Der Versand von Lebendvieh vom Hamburger Viehmarkt 

Jahresdurchsdmltt 1950/52 1 9 53 1 9 54 1 9 55 1 9 56 1 9 5 7 

Versand II davon mit Versand II davon mit Versand II davon mit 

insgesamt EisenbahnJLastwagen insgesamt EisenbahnJLastwagen insgesamt EisenbahnJLastwagen 
Versand II davon mit 

insgesamt EisenbahnJLastwagen 

Versand j· davon mit 

insgesamt EisenbahnJtastwagen 

Versand I davon mit 

insgesamt Eisenbahn J Lastwagen 

21l15 

2 988 

135 

7 276 

797 

916 

1463 

236 

1496 

6 685 

II I II I II I 

304 

1992 

115 

6 813 

765 

885 

1396 

233 

1 313 

2 311 

,996 

20 

4441 

2 085 

3 013 

439 

134 

2 035 

36 

2 399 

12 

122 
463 8 308 7 019 

32 14 

31 135 131 

67 1 223 1108 

3 112 94 

183 201 154 

6 685 8 172 

2 4011 4 364 

2 049 3 222 

614 3 682 

427 . 278 

12 
1 289 6 429 

14 158 

4 129 

115 1 386 

18 98 

47 396 

1687 

8172 8 559 

Rinder 
586 

21 

2 934 

6 

81 

5 279 

158 

129 

1350 

98 

383 

3 778 3 741 

3 201 3 367 

748 "3 780 

272 414 

1150 8321 

711 

520 

36 1554 

87 

13 1109 

1687 870 

8 559 7 798 

II I 

303 

12 

3 420 

195 

7 749 

711 

520 

1513 

87 

1030 

3 438 

3 355 

360 

219 

423!'1 

2450 

4902 

212 

572 8177 

1187 

239 

41 2108 

254 

79 770 

870 1595 

7 798 6 664 

442 

5 

3 939 

7 585 

1187 

231 

2 072 

254 
753. 

3 791 

2 445 

963 

212 

5173 

2 049 

5457 

141 

162 

592 9 772 

84 

8 279 

36 313 

17 600 

1595 468 

6 664 7 565 

1 728 

5 204 

162 

9122 

84 

279 

313 

278 

468 

I 

~ 445 

2 049 

253 

141 

650 

322 

7 565 

24 607 13 816 10 791 25 753 13 062 12 691 26 969 12 685 14 284 28 491 16 203 12 288 30 129 18 058 12 071 29 873 17 638 12 235 

397 

241 

11:? 

43 

295 

140 

1649 

2 882 

195 

116 

38 

295 

93 

397 566 

470 

46 1834 

27 

1 95 

5 

47 3 

1649 2 000 

737 2 145 4 498 

566 884 

470 708 

1743 91 2 254 

27 10 

95 204 

3 

2 000 2 139 

1 838 2 660 5 481 

Kälber 

32 

2 223 

204 

852 

708 

31 

10 

2139 

862 

.824 

1825 

28 

2 

16 

1724 

2 459 3 022 4 429 

16 

1753 

2 

16 

846 

824 

72 

28 

702 

.633 

884-

47 . 

122 

18 

54 

1 724 1 447 

1 787 2 642 3 227 

789 

116 

18 

18 

702 508 

633 504 

95 1148 

47 . 40 

6 77 

36 

1447 1018 

941 2 286 2 751 

1028 

77 

508 

504 

120 

40 

1 018 

1105 1646 
') Nicht schlachthofgebundene Gebietsteile. 



Schleswig-Holstein . 
davon im Umkreis 

von 50 km von 
Hamburg . ... 

Niedersachsen . . . 
davon im Umkreis 

1;on 50 km von 
Hamburg . .... 

Bremen 

Nordrhein-Westfalen 

Rheinland-Pfalz .. 

Baden-Württemberg 

Hessen ... . 

Bayern ..... . 

Berlin (West) . 0 • 

Ausland (Schweiz) . 

Hamburg 1) • 

5 079 

5 501 

200 

6 289 

679 

1435 

2199 

2 792 

3 436 

24973 

125 

2 446 

91 

5146 

679 

1415 

2 065 

2 558 

2 310 

4954 

3 055 

109 

1143 

20 

134 

234 

1126 

6 299 

5193 

4991 

1602 

67 

7163 

0

1084 

1155 

5 6io 
484 

24 973 22 406 

31 

2 555 

7 086 

1084 

1155 

5 610 

391 

0 Schweine 

6 268 

5193 

2436 

1602 

67 

77 

93 

5 715 

5 290 

6 927 

2 214 

1333 

7195 

196 

375 

1014 

2 375 

192 

60 

22 406 19 941 

89 

3 517 

1333 

7135 

161 

375 

853 

2 375 

127 

60 

5 626 

5 290 

3 410 

2 214 

60 

35 

161 

6164 

5 846 

7 567 

3 829 

4353 

8 232· 

233 

443 

573 

65 160 

2 685 

19 941 23 265 

121 

3 213 

0 4 336 

8 232 

233 

399 

573 

134 

2167 

6 043 4 856 

5 846 4 833. 

4 354 6 519 2 787 

3 829 3 021 

17 666 593 

10 O!iO 10 074 

729 489 

458 458 

44 865 859 

1673 1673 

26 484 225 

518 

23 265 22' 358 

4 856 

4 833 

3 732 

3 021 

73 

16 

240 

6 

259 

25167 

7 314 

8 271 

2 800 

6 578 

17118 

~92 

495 

292 

1475 

21194 

22 358 21617 

16102 

4365 

6 468 

16 792 

88 

495 

292 

1475 

19 877 

9 065 

7 314 

3906 

2 800 

110 

326 

104 

1317 

21617 

Zusammen . 52 583 16 835 35 748 49 259 17 912 31347 45 323 16 025 29 298 53 675 19 408 34 267 48 698 17-158 31540 102 399 65 954 36 445 

Schleswig-Holstein . 
davon im Umkreis 

von 50 km von 
Hamburg 0 ••• 

Niedersachsen 0 • • 

davon im Umkreis 
von 50 km von 
Hamburg . ... 

Bremen 

Nordrhein-Westfalen 

Rheinland-Pfalz . . 

Hessen ...... . 

Baden-Württemberg 

Berlin (West) . 

Hamburg 1) •• 

Zusammen .. 

2579 

285 

17 

352 

549 

4 

499 

417 

1664 

6 366 

183 2 396 1 016 

182 

. 17 

351 

549 

4 

499 

417 

2 202 

103 

1 

1664 

4164 

181 

153 

89 

436 

40 

87 

1650 

3 382 

1) Nicht schlachthofgebundene Gebietsteileo 

70 

31 

436 

. 87 

624 

946 

18.1 

122 

89 

40 

1650 

2 758 

551 

293 

321 

67 

130 

26 

157 

150 

1402 

2 737 

Schafe 

85 

38 

130 

26 

157 

150 

586 

466 

293 

283 

67 

1402 

2151 

427 

298 

327 

40 

30 

25 

92 

9 

1040 

1950 

89 

101 

25 

92 

307 

338 

298 

226 

40 

30 

9 

1040 

1643 

150 

101 

436 

126 

675 

34 

808 

2103 

39. 

151 

616 

34 

840 

111 

101 

285 

126 

59 

808 

1263 

97 

85 

226 

101 

33 

81 

37 

806 

1280 

124 

81 

37 

242 

97 

85 

102 

101 

33 

806 

1038 



transport bevorzugt. Der vom V{ehmarkt aus­
gehende Lastwagenverkehr ist dem eigentlichen 
Versand, wie ihn der Eisenbahntransport wohl fast 
uneingeschränkt darstellt, nur zu einem geringen 
Teil zuzurechnen. Wie sich in den Jahren 1953 bis 
1957 Straßenabfuhr und Versand mit der Eisenbahn 
in der Aufgliederung nach Empfangsländern zahlen­
mäßig zueinander stellten, zeigt ebenfalls die 
Übersicht 7. 

Die Straßenabfuhr vom Viehmarkt erscheint, 
wenn man die alten Aufzeichnungen zum Vergleich 
heranzieht, seit der Zeit nach dem ersten Weltkrieg 
mit ungleich höheren Zahlen in der Betriebsstatistik 
als vor 1914. Als "Versand in die Umgegend" 
wurden gebucht: 

Jahre I Rinder 1· Kälber Schweine Schafe 
(Jahresdurchschnitt) 

I I 
1904/13 925 1111 
1913 1406 "1195 
1922 16 486 12 577 
1925/29 13 809 27 843 
1929 16 640 11037 33 231 6 694 
1932 14 568 9 663 61530 7 891 
1936 11470 10 175 249 036 6 973 
1937 15 613 11707 225 423 8 756 
1938 10 930 7 445 102 739 4429 
1950 6 471 1553 21437 2110 
1951 6 519 1 810 23168 1242 
1952 7 064 1554 30 313 1 641 
1953 8172 2 000 22406 1650 
1954 8 559 2139 19941 1402 
1955 7 798 1724 23 265 1040 
1956 6 664 1447 22 358 808 
1957 7 565 1018 21617 806 

Dieser eigenartige Verlauf dürfte etwa wie folgt 
zu erklären sein: Vor dem ersten Weltkrieg hatte 
der Viehmarkt offensichtlich kein größeres Käufer­
publikum aus den Bezirken Hamburgs, die nicht 
schlachthofgebunden waren. Für die benachbarten 
nichthamburgischen Ortschaften wird das gleiche 
gegolten haben. Bei den Transportverhältnissen von 
damals lag es für den ,,draußen" wohnenden Käufer 
näher, das Vieh aucli. "draußen", also direkt beim 
Bauern einzukaufen. Daher weist die Statistik der 
Straßenabfuhr vom Viehmarkt für jene Jahre so 
niedrige Zahlen aus (denen nicht etwa auffallend 
höhere Zahlen im Eisenbahnversand gegenüber­
stehen). 

Nach dem ersten Weltkrieg hinge­
g e n n a h .m d e .r "V e r s a n d i n d i e U m - · 
g e g e n d " g a n z a n d e r e A u s m a ß e a n. Das 
Lastauto, der motorisierte Lieferwagen machten es 
den Fleischwarenfabriken und den Schlachtern in 
den Außenbezirken und im Umkreis von Harnburg 
leicht, am zentralen Viehmarkt einzukaufen, wo sie 
u~ter einem großen, preisregulierenden Angebot 
ihr Schlachtvieh auswählen konnten. G e g e n -
über der Zeit vor 1914 verzehnfachte 
sich die Zahl der Rinder und· Kälber, 
die "durch das Tor" den Viehmarkt verließen, und 
der N a h v e r s a n d v o n S c h w e i n e n nahm 
ri o c h s t ä r k er zu. Eine ganz außergewöhnliche 
Ausweitung des Nahverkehrs erlebte der Schweine­
markt 1936 bis 1938, in der Zeit der Vorratsschlach­
tungen. Die Fleischwarenfabriken Schleswig-Hol­
steins hatten in Harnburg ihr Schlachtkontingent 
einzukaufen, daß mit Lastautos ihnen zugerollt 
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wurde. Daher die abnorm hohen Zahlen; für einen 
Vergleich mit der Zeit vorher und mit der jüngsten 
Zeit sind sie absolut ungeeignet. Aus den jüngsten 
Jahren fallen bei der "Straßenabfuhr" die beson­
ders niedrigen Zahlen für Kälber und Schafe auf; 
ob die Einkäufe so sehr zurückgegangen sind oder 
ob etwa der Zentral-Schlachthof von diesen Käu- ' 
fern jetzt mehr benutzt wird, inuß hl.er dahinge­
stellt bleiben. 

Und nun der Versand mit der Eisenbahn; d. i. der 
eigentliche Fernversand, wenn man von den zah­
lenmäßig untergeordneten Transporten mit Fern­
lastzügen absieht. 

In den letzten Jahren vor dem ersten Weltkrieg 
w11rden etwa 15 000 bis 20 000 Rinder und 150 000 
bis 200 000 Schweine jährlich· vom Hamburger 
Markt mit der Eisenbahn versandt. 6000 Kälber 
und 7000 Schafe kamen hinzÜ. Nach dem Krieg 
:nahm das Versandgeschäft bei Rindern zunächst 
weit größere Ausmaße an. In den Inflationsjahren 
1921', 1922 und 1923 wurden 71 OOf.J, 47 000 und 
45 000 Rinder über den Hamburger Markt mit der 
Bahn abtransportiert, vor allem nach Rheinland­
Westfalen. In den Jahren 1924 bis 1927 waren es 
jährlich 30 000 bis 35 000 Rinder, oft die Hälfte des 
Auftriebs, die per Eisenhahn wieder aus Harnburg 
hinausgingen. Der Schweineversand, der vorerst 
hinter dem Ausmaß der Vorkriegszeit zurückge­
blieben war, erreichte einen neuen Höhepunkt 
1927/28, als etwa 150 000 Schweine je Jahr zum 
Versand kamen. Der Viehumschlag ging dann frei­
lich wieder zurück; im Jahre 1930 wurden 20 000 
Rinder und 100 000 Schweine versandt, und in den 
Jahren der großen Arbeitslosigkeit lagen die Zahlen 
begreiflicherweise erheblich niedriger. Immerhin 
blieb bis 1934/35, gemessen an den Verhältnissen 
der folgenden Jahre, noch ein beachtliches Versand-

. volumen bestehen (1934: 16 200 Rinder, 51 000 
Schweine, 6700 Kälber, 4400 Schafe). Als aber im 
.Jahre 1936 die Lenkungsmaßnahmen des Reichs­
nährstandes wirksam wurden, schrumpfte der 
Fernversand von Rindern und Schweinen auf kleine 
Zahlen zusammen: die Statistik des Bahnversands 
zählte im Jahresdurchschnitt 1936/38 nur 3437 Rin­
der und im Mittel 1936/37 12 795 Schweine (1938 
nur 30 Stück). Allein der Versand von Kälbern 
(Westfalen,. Baden, Sachsen) und von Schafen 
(Rheinland-Westfalen, Bayern, Sachsen) blieb nocll 
von verhältnismäßiger Bedeutung. 

In den Kriegs- und Nachkriegsjahren ·lag· das 
Hamburger Versandgeschäft still. Entwickelt hat es 
sich erst wieder 1950. Im ersten Jahr wurden 18 000 
Rinder mit der Bahn verladen. Der höchste Versand 
seit Kriegsende wurde mit über 18 000 Stück im 
Jahre 1956 erzielt. Aber auch in den Jahren 1955·und 
1957 wurden Mengen von 16 200 und 17 600 Stück 
erreicht. Der Versand entsprach damit etwa dem 
vor dem ersten Weltkrieg oder zu Beginn der drei­
ßiger Jahre. Der weit niedrigere Versand von 1952 
(9700) stellte indessen· nicht mehr ganz ein Drittel 
des guten Versandgeschäfts· in den Jahren 1924 bis 
1929 dar. Allerdings sind 1952 die durch die Maul­
und Klauenseuche bedingten veterinärpolizeilichen 
Maßnahmen dem Versandgeschäft abträglich ge­
wesen. Der Schweineversand 1957 war mit 66 000 
Stück der höchste seit 1930 und wurde nur vor dem 
ersten Weltkrieg und in der Periode 1922 bis 
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1930 übertroffen. Allerdings kam der Fernversand 
1950/56 nicht über das kleine Volumen der Jahre· 
1935/37 hinaus; es waren auch· nur 5 vH und im 
Jahre 1957 10 vH des Auftriebs, während bei den 
Rindern im Jahre 1950 30 vH und im Jahre 1957 
13 vH des Auftriebs mit der Eisenbahn zum Ver­
sand gebracht wurden. Ganz minimal war 1950/52 
der Kälberversand; er betrug kaum 1,4 vH des Auf­
triebs gegen etwa 14 vH im Durchschnitt der Jahre 
1924 bis 1936. In den Jahren 1953 bis 1955 hatte er 
sich etwas erholt (1954 2500 Stück oder 4 vH des 
Auftriebs) und ist in den letzten beiden Jahren auf 
durchschnittlich 1000 Stück zurückgegangen (rund 
2 vH des Auftriebs). Der Versand von Schafen war 
bis 1952 etwas beachtlicher, blieb aber seitdem 
hinter früheren Jahren stark zurück und sank 1957 
auf ein Zehntel des Versandes von 1952 ab. Zum 
Versand kamen somit nur 0,5 vH des Auftriebs. 

Soweit die Zahlen aus der Bahnstatistik. Sie er­
höhen sich, aber niemals entscheidend, durch die 
Zahl der jeweils mit Fernlastzügen beförderten 
Tiere (worüber bekanntlich nur für 1953/57 genaue 
Daten vorliegen). In der Übersicht 8 ist der 
Versand mif der Eisenbahn in den einzelnen Zeit­
abschnitten zusammengestellt, und zwar nach den 
Empfangsländern gegliedert. 

Der wichtigste Abnehmer für Rinder war immer 
das westdeutsche Industriegebiet. Es wurden dort­
hin von Harnburg jährlich versandt: 

im Mittel Rinder vH des gesamten 
der Jahre Bahnversandes 

1904/13 12170 75 
1921/23 37 760 69 
1924/29 17 400 55 
1930/33 10 600 66 
1934/38 5100 60 
1950 10 900 61 
1951 9 300 60 
1952 6 700 69 
1953 8100 62 
1954 6 800 54 
1955 10 000 62 
1956 10 800 60 
1957 9 500 54 

Nach dem ersten Krieg, etwa bis 1927, kaufte auch 
Hessen-Nassau 1000 bis 2000 Rinder jährlich vom 
Hamburger Markt. Her zweitwichtigste Abnehmer 
war aber etwa seit 1912 der mitteldeutsche Hezirk 
Provinz Sachsen und Land Sachsen. Der Versand 
dorthin stieg am Ende der 20er Jahre auf 7000 bis 
9000 Stück jährliCh an; in der Wirtschaftskrise und 
sp,äter in der Zeit der Marktlenkung ging dieses 
Versandgeschäft allerdings wieder erheblichzurück 

_und hörte schließlich nach Kriegsausbruch so gut 
wie ganz auf. Dagegen blieb der Käloerversand 
nach Sachsen in den 30er Jahren noch verhältnis­
mäßig rege. 

Provinz Sachsen, . Sachsen-Anhalt und Land 
Sachsen traten in großem Umfang auch auf dem 
Hamburger Schweinemarkt als Käufer auf, ja sie 
sind meistens die größten Abnehmer gewesen. Die 
üb er s i c h t 8 läßt dies deutlich erkennen. Im 
Mittel 1904/13 gingen 43 vH der Versandschweine 
in das mitteldeutsche und 34 vH in das westdeutsche 
Industriegebiet. Nur in den Nachkriegsjahren bis 
1923 wurde Sachsen von Rheinland-Westfalen in 
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der Nachfrage überflügelt. In den Jahren von 1 9 2 4 
bis 1 9 3 7 lag es aber in allen Jahren ausgesprochen 
entgegengesetzt. Um die Zahlen für diese 14 Jahre 
einmal zu addieren (da sie' für eine Durchschnitts­
rechnung zu unterschiedlich sind): nach Land 
und Provinz Sachsen wurden ins­
g e s a m t 4 3 1 2 5 4, n' a c h R h e i n 1 a n d - W e s t­
falen und Hessen-Nassau 202 557 
lebende Schweine vom Hamburger 
Markt verschickt. Also bald 2114mal so groß 
war der Versand in das industrielle Mitteldeutsch­
land. Von dem gesamten Schweineversand aus Harn­
burg mit der Eisenbahn entfielen auf Provinz und 
Land Sachsen 39,7 v H, dagegen auf Rheinland-West­
falen und Hessen 18,6 vH und- als neu in diesem 
Zusammenhang zu erwähnen - auf Süddeutschland 
(Bayern, Baden, Württemberg) 18,3 vH. 

Nach dem Kriege ist der Versand von Schweinen, 
Kälbern und Schafen in die· heutige sowjetische 
Besatzungszone ganz zum Erliegen gekommen, wäh­
rend der Versand von Rindern 1954 wieder auf­
genommen wurde. Er ist stark schwankend und in 
seiner Gesamttendenz rückläufig. Im Jahre 1954 
gingen noch 1 687 Stück oder 13,3 vH der mit der 
Eisenbahn· versandten Rinder nach Mitteldeutsch­
land; 1957 waren es dagegen nur 468 oder 2,6 vH. 
Es wurde bereits betont, daß das rheinisch-west­
fälisChe Industriegebiet seine alte· Stellung be­
haupten konnte. An zweiter Stelle steht Nieder­
sachsen. Es zeigte von 1953 bis 1957 einen Anstieg 
des Rinderversandes von 2287 auf 5204 Tiere. Der 
Anteil am Bahnversand insgesamt betrug 1957 
29,5 vH gegenüber 1953 17,5 vH. Der Versand von 
Rindern nach Schleswig-Holstein schwankt dagegen 
sehr. Im Gegensatz zu den anderen Bundesländern 
nimmt hier der Fernversand (über 50 km) mit Last­
wagen einen breiteren Raum ein. 

Der Kälberversand, an dem Mitteldeutschland 
früher zu rd. 50 vH beteiligt war, geht heute fast 
ausschließlich nach Niedersachsen. Somit scheint 
Niedersachsen nach dem Kriege die Rolle Nord­
rhein-Westfalens vor dem Kriege übernommen zu 
haben. Während das rheinisch-westfälische Indu­
striegebiet in den Jahren 1933/39 durchschnittlich 
etwa 1300 Kälber im Jahr aufnahm (1950/57 rd. 100), 
wurden nach Niedersachsen vor dem Kriege im 
Jahresdurchschnitt etwa 200 Tiere, seit 1953 jähr­
lich 1600 Kälber versandt .. 

In der Aufnahme von Schweinen liegt das Land 
Nordrhein-Westfalen seit 1951 ununterbrochen an 
·der Spitze. Erst im ungewöhnlichen Jahr 1957 
wurde der Versand, einschließlich Lastwagen nach 
Nordrhein-Westfalen mit 17100 Schweinen von 
Schleswig-Holstein (25 200)undBerlin (West) (21200) 
übertroffen, doch stehen die letztjährigen Versand­
zahlen in diese beiden Länder in keinem Verhältnis 
zu denen der Vorjahre. Der außerordentlich hohe 
Schweineauftrieb im Jahre 1957 veranlaßte die 
Vorratsstelle aus Gründen der Marktregulierung 
zur Herausnahme 

1 
von 81 700 Tieren, von denen 

45 800 Stück nach Schleswig-Holstein und Berlin 
versandt wurden. 

Während im Durchschnitt der Jahre 1950/52 der 
Versand von Schafen mit der Eisenbahn immerhin 
noch 2200 Tiere betrug, fiel er bereits im nächsten 
Jahr ab und ist auf 242 im Jahre 1957 gesunken. 



Neben dem hamburgischen' Versand .als Verkauf 
von Lebendvieh nach auswärts gibt es auch einen 
Versand von geschlachtetem Vieh. Hie1r handelt es 
sich um dänische Rinder und Schweine, die nicht im 

Übersicht 8 

lebenden Zustand vom Einfuhrplatz versendet wer­
den dürfen. Der Versand von geschlachtetem Vieh 
wird' später erwähnt; er gehört nicht mehr zur 
Viehmarktstatistik 

Versand von Lebendvieh vom Hamburger Viehmarkt mit der Eisenbahn 

Jahre 
Schleswig· Nordrhein· Baden· Provinz und Mecklen· Holstein Westfalen Württem· Land Sachsen burg übriges Sowjetische 

- Nieder· Rhein land· berg , Anhalt Branden· 
Berlin Deutschland Besatzungs· Ausland Insgesamt 

sachsen Pfalz zone 
Jahresdurchschnitt 

Bremen Hessen Bayern Thüringen burg 

I I I I I I I I 
Rinder 

1904/1913 1 939 12170 180 476 206 326 868 16 165 
vH 12,0 75,3 1,1 2,9 1,3 2,0 5,4 100,0 

1921/1923 6 612 37 761 3 032 3 757 723 2 519 177 107 54 688 
vH 12,1 69,0 5,6 6,9 1,3 4,6 0,3 0,2 100,0 

1924/1929 4 090 17 386 1203 6 819 969 1143 206· 6 31822 
vH 12,9 54,6 3,8 21,5 3,0 3,6 ' 0,6 0,0 100,0 

1930/1933 1872 10 642 230 2 161 623 450 130 16 108 
vH 11,6 66,1 . 1,4 13,4 3,9 2,8 0,8 100,0 

1934/1938 1544 5118 87 1064 183 133 347 8 476 
vH 18,2 60,4 1,0· 12,6 2,1 1,6 4,1 100,0 

1950 2 312 io 912 1798 1307 1652 17 981 
vH 12,8 60,7 10,0 7,3 9,2 100,0 

1951 2 745 9 302 1386 2012 15 445 
vH 17,8 60,2 9,0 13,0 100,0 

1952 2175 6 709 171 619 9 674 
vH 22,5 69,3 1,8 6,4 100,0 

1953 4 556 8127 225 154 13 062 
vH 34,9 6~,2. 1,7 1,2 100,0 

1954 3 601 6 787 227 383 1687 12 685 
vH 28,4 53,5 1,8 3,0 13,3 100,0 

1955 3 723 9 973 607 1030 870 16 203 
vH 23,0 61,6 3,7 6,3 5,4 100,0 

1956 4 381 10 844 485 753 1595 18 058 
vH 24,3 60,0 2,7 4,2 8,8 100,0 

1957 7 094 9 519 279 278 468 17 638 
vH 40,2 54,0 1,6 1,6 2,6 100,0 

Kälber 
1904/1913 6 129 

vH 
1921/1927 7 713 

vH 
1928/1929 682 2 934 ,1511 3 252 11 3 065 474 11928 

vH 5,7 24,6 12,6 27,3 0,1 25,7 4,0 100,0 

1930/1933 . . ~ 328 3 038 1422 4147 17 651 152 9 755 
vH 3,4 31,1 14,6 42,5 0,2 6,7 . 1,5 100,0 

1934/1938 404 2 341 774 3 089 258 356 7 222 
vH 5,6 32,4 10,7 42,8 3,6 4,9 100,0 

1950 219 270 157 164 810 
vH 27,0 33,3 19,4 20,3 100,0 

. 1951 116 199 90 105 510 
vH 22,8 39,0 . 17,6 20,6 100,0 

1952 250 630 10 890 
vH 28,1 70,8 - 1,1 100,0 

1953 1 743 95 1838 
vH 94,8 5,2 100,0 

1954 2 255 204 2 459 
vH 91,7 8,3 100,0 

1955 .. 1769 18 1787 
vH 99,0 1,0 100,0 

1956 789 134 18 941 
vH 83,8. 14,3 1,9 100,0 

1957 1028 77 1105 
vH 93,0 7,0 100,0 
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Noch: übersich t 8 

Jahre 
S<hleswig- Nordrhein- Baden- Provinz und Med<len- ' Holstein Westfalen Württem- Land Samsen burg Obriges 

- Nieder- Rhein land- Berlin Ausland lnsgesam t ·. 
sa<hsen Pfalz 

berg Anhalt Branden- Deuts<hland 
Jahresdur<hs<hnltt 

Bremen Hessen Bayern Thüringen burg 

I I I I I I 
Schweine 

1904/1913 6119 54 211 17 390 68495 1442 1307 8 029 1746 . 158 739 
vH 3,9 34,2 10,9 43,1 0,9 0,8 5,1 1,1 100,0 . 

1921/1923 14178 59 278 7 981 26 243 441 3 353 2 998 114472 
vH 12,4 51,8 7,0 22,9 0,4 2,9 2,6 100,0 

1924/1929 9164 20 749 20 765 57 833 1229 8 007 3 982 121729 
vH 7,6 17,0 17,0 47,5 1,0 6,6 3,3 100,0 

1930/1933 6 238 13 413 16 003 23 591 986 2126 2 397 359 65113 
vH 9,6 20,6 24,6 36,2 1,5 3,3 3,7 0,5 100,0 

1934/1938 7113 4882 2 052 4277 185 116 639 19 264 
vH 36,9 25,3 10,7 22,2 1,0 0,6 3,3 100,0 

1950 1497 7 236 3 548 360 12 641 
vH 11,8 57,2 28,1 2,9 100,0 

1951 3 421 9 368 1131 4440 75 18435 
vH 18,6 50,8 6 .• 1 24,1 0,4 100,0 

1952 3 069. 7 065 7 240 2130 19 504 
vH 15,7 36,3 37,1 10,9 100,0 

J953 2 586 8 241 6 694 391 17 912 
vH 14,4 46,0 37,4 2,2 100,0 

1954 4 939 8149 2 750 127 60 16025 
vH . 30,8 50,8 17,2 0,8 0,3 100,0 

1955 7 670 8 631 806 134 2167 19408 
vH 39,5 44,5 4,1 0,7 11,2 100,0 

1956 3 380 11422 2131 225 - 17158 
vH 19,7 . 66,6 12,4 1,3 100,0 

i957 26 935 17172 1970 19 877 65 954 
vH 40,9 26,0 3,0 30,1 100,0 

Schafe 
1904/1913 

vH 
1921/1927 14239 

vH 
1928/1929 1"851 40 . 340 1547 411 1488 25 5 702 

vH 32,5 0,7 6,0 27,1 7,2 ~6,1 0,4 100,0 

1930/1933 1466 388 547 1603 178 1 549 17 5 748' 
vH 25,5 6,8 9,5 27,9 3,1 26,9 . 0,3 100,0 

1934/1938 1190 567 137 1117 108 1192 136 4447 
vH 26,8 12,7 3,1 25,1 2,4 . 26,8 3,1 100,0 

1950 508 433 43 472 - 45 1 501 
vH 33,9 28,8 2,9 31,5 2,9 100,0 

1951 510 1458 653 2 621 
vH 19,5 55,6 24,9 100,0 

1952 128 820 1453 127 2 528 
vH 5,0 32,5 ' 57,5 5,0 100,0 

1953 101 436 87 624 
vH 16,2 69,9 13,9 100,0 

1954 123 156 157 150 586 
vH 21,0 26,6 26,8 25,6 100,0 

1955 190 117 307 
vH 61,9 38,1 100,0 

1956 190 616 34 - 840 
vH 22,6 73,3 4,1 100,0 

1957 ... 124 118 242 
vH 51,2 48,8 100,0 

3. Der Viehauftrieb weg auch von geringem Gewicht und . geringem 
nach den Lebendgewichten der Schlachttiere Schlachtwert. Die abgemolkene Kuh und das nüch-

a) Die Gewichte aller gehandelten Schlachttiere 
terne Kalb herrscht~n zeitweise vor. Ebenso ge-
hörten die wenig~n hier aufgetriebenen Schweine 

Der Mangel auf dem Viehmarkt bis 1948/49 be- meistens den unteren Gewichtsklassen an. Das hat . 
stand nicht nur darin, daß wenig Tiere aufgetrieben sich von Grund auf geändert. Mit dem größeren 
wurden, sondern diese wenigen Tiere waren durch- Auftrieb stieg auch die Qualität. In der üb er-
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sich t 9 sind die durchschnittlichen Lebendgewichte 
der auf dem Viehmarkt gehandelten Schlacht­
tiere zusammengestellt. Das· Durchs c·h n i t t s­
g e wicht war bei den Rindern im Jahre 1948 
auf 388 kg heruntergegangen (von Januar bis Mai 
waren es sogar nur 343), gegen 460 kg im Jahr 1938. 

Aber schon für das Jahr 1949 errechnete sich wie­
der ein durchschnittliches Lebendgewicht von 
444 kg, und für die Jahre 1950 und 1951 ergaben 
sich fast gleichlautend etwa 460kg, 1952 sogar 473kg 
und 1957 469 kg. D a m i t i s t p r a k t i s c h d e 1· 

V o r k r i e g s s t a n d w i e d e r e r r e i c h t. Aller­
dings sind die B u 11 e n jetzt mit einem um etwa 
ein Drittel niedrigeren Durchschnittsgewicht ver­
treten, weil mehr als früher jüngere B u 1·1 e n 
zur Schlachtung herangeführt werden (370 kg im 
Jahre 1957 gegenüber 552 kg 1938). Dagegen sind 
die zahlreicher gehandelten Färsen jetzt um 
10 bis 15 vH ihres Lebendgewichtes stärker gemästet 
als vor dem Kriege. Anders liegt es wiederum bei 
den K ä 1 b er n ; sie erreichten im Jahresdurch­
schnitt 1950/52 nur ein mittleres Gewicht 'von etwa 
75 kg, wogegen vor dem Kriege auf etwa 90 kg aus­
gemästet wurde. Im Jahre 1956 wurde das Vor­
kriegsgewicht geringfügig, im Vorjahre mit 97,5 kg 
wesentlich überschritten. Die auf dem Hamburger 
Viehmarkt verkauften .Schweine waren seit 
1949 von niedrigerem Gewicht als im Jahre 1938 
(120 kg). Diese Tendenz scheint s:lch durch die spür­
bare Verbrauchswandlung zum fettarmen Schwein 
weiter zu verstärken. So sank das Durchschnitts­
gewicht 1957 auf 112,6 kg. Das Durchschnittsgewicht 
der Schafe lag in den letzten Jahren, obgleich 
die Stallmasttiere aus den früheren Bezugsgebieten 
fehlten, um 3 bis 4 kg höher als im Jahre 1938. 

b) Die Gewichte der zum Versand gekommenen 
Schlachttiere 

Die am Hamburger Markt beteiligten aus w ä r­
t i g e n Käufer interessieren sich, ent­
sprechend den Verbrauchsgewohnheiten in ihrem 
Absatzgebiet, in erster Linie f ü r Ti e r e d e r 
höherenGewich t s k 1 a s s·e n. Das kommt bei 
Rindern und Schafen wie auch bei den Kälbern zum 
Ausdruck. In entgegengesetzter Richtung verlief das 
Versandgewicht der Schweine, das 1951 zwischen 
130 und 150 kg lag. Für die Jahre 1955 und 1957 
dagegen nur noch zwischen 103 und 113 kg; diese 
Versandgewichte liegen somit noch unter den 
durchschnittlichen Lebendgewich­
t en a 11 e r a u f d e m V i e h m a r k t g e h a n -
d e 1 t e n Tiere. Die Zahlen deuten darauf 'hin, 
daß sich auch im Versandgeschäft die Nachfrage im 
Laufe der letzten Jahre zu den mageren Fleisch­
(Kotelett-)schweinen verlagerte. Eine besondere 
Auszählung der sogenannten V e r s a n d g e -
wicht e hat für jeweils 4 Monate der Jahre 1951, 
1955 und 1957 folgende durchschnittlichen Lebend­
gewichte ergeben: 

Jahre Rinder 

I 
Kälber I Sm~tne I Smafe 

Monate kg kg kg 

I I I 
1951 

März . 492,4 71,5 141,7 52,3 
. Juli 491,5 100,2 137,1 59,4 

September 485,4 138,4 147,3 44,8 
Dezember . 482,4 - 132,1 -

-

Jahre Rinder 

I 
Kälber I Smweine I Smate 

Monate kg kg kg . kg 

I I I 
1955. 

März. 504,8 51,8 108,4 56,6 
Juli 508,7 175,0 113,0 61,6 
September 506,4 161,3 109,9 45,5 
Dezember 514,8 67,5 105,6 59,0 

1957 
März .. 525,'8 62,1 113,6 59,3 
Juli 511,8 118,4 109,5 64,9 
September 504,6 ,113,8 110,5 56,6 
Dezember 507,3 151,7 103,1 58,3 

Dagegen betrugen die durchschnittlichen 
Lebendgewichte aller auf dem Viehmarkt 
gehandelten Tiere : 

Jahre Rinder 

I 
Kälber I Sm~;ine I Smafe 

Monate kg kg kg 

I I I 
1951 

März . 462,9 64,3 112,0 50,0 
Juli 445,7 87,3 117,3 58,0 
September 449,1 97,0 110,2 51,2 
Dezember 464,1 73,2 112,2 54,0 

1955 
März .. 463,0 72,3 110,5 51,6 
Juli 441,6 108,8 ·112,9 56,5 
September 449,5 117,7 114,5 53,5 
Dezember 451,5 78,0 108,0 55,4 

1957 
März .. 461,0 82,0 111,9 48,1 
Juli 460,9 113,6 112,6 59,3 
September 475,6 127,7 114,0 54,2 
Dezember 466,8 90,4 110,8 52,8 

Während im Jahre 1951 die Qurchschnittsgewichte 
der in Harnburg und Umgegend zur Schlachtung 
verbleibenden Tiere aus dem Viehmarktauftrieb 
unterhalb der durchschnittlichen Gewichte aus dem 

· Gesamtauftrieb lagen, blieb' dieses Bild in den 
Folgejahren am ausgeprägtesten bei den Rindern 
erhalten, und zwar betrugen die Gewichte des 
nicht zum Versand gekommenen Viehs 

·durchschnittlich: 

Jahre Rinder l Kälber l Smweinel Smafe 
Monate kg kg kg kg 

I I I 
1951 

März 446,5 64,0 111,5 49,9 
JUli 437,5 87,0 117,0 57,9 
September 444,2 96,6 110,0 51,0 
Dezember 455,6 73,0 112,0 54,0 

1955 
März .. . .. 452,2 72,0 111,0 52,0 
Juli .. . .. 443,3 109,0 113,0 57,0 
September 446,8 117,0 114,0 54,0 
Dezember 455,1. 78,0 108,0 55,0 

1957 
März .. 454,6 82,0 112,0 48,0 
.Juli . . . . ' . 449,1 114,0 113,0 55,0 
September 467,4 128,0 114,0 54,0 
Dezember 463,4 90,0 111,0 53,0 

Auf Basis dieser letztgenan'nten Lebendgewichte 
müßte das vom Viehmarkt kommende, dann im 
Hamburger Gebiet geschlachtete Vieh in die 
B e r e c h n u n g d e s F 1 e i s c h a n f a 1'1 s in 
Harnburg eingehen. In der Praxis werden aber im 
allgemeinen die durchschnittlichen Lebendgewichte 
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Übersicht 9 

Die durchschnittlichen Lebendgewichte der gewerbli.chen Schlachttiere (Inland) 

Jahre Durchsdmlltliche Lebendgew•chte m K1logramm 

Monate Ochsen I Bullen I Kühe I Färsen II Rinder I Kälber I Schweine I ' Schafe I Pferde I Ziegen Insgesamt 

I I I II 
460,4 I 90,8 I 

. I 
50,6 I 

I 
1938 484,0 552,0 489,0 370,0 120,6 . 517,0 38,9 
1948 362,1 368,3 442,6 313,8 387,9 60,2 81,8 46,9 356,6 32,7 
1949 449,7 398,2. 484,9 396,1 444,4 58,6 118,2 50,6 541,8 33,3 
1950 470,4 420,8 495,0 403,3 459,7 73,5 119,8 51,9 493,0 37,8 
1951 476,8 401,8 495,8 408,2 460,0 75,2 113,5 54,9 521,4 38,2 
1952 •'. 504,1 412,9 500,8 427,9 473,0 78,2 118,2 56,0 523,0 38,9 
1953 495,2 379,5 501,0 424,7 461,6 81,3 115,2 55,1 516,0 40,4 

1954 
Januar 496,5 393,0 511,0 425,0 473,1 72,2 117,6 55,5 547,0 41,3 
Februar 492,0 391,0 506,0 421,0 465,1 68,7 114,2 58,7 531,5 42,7 
März 494,0 396,0 513,0 422,5 471,9 69,4 114,4 56,6 562,0 40,9 
April 487,0 399,0 511,0 423,5 468,5 75,0 113,7 51,0 488,0 42,4 
Mai . 473,0 415,5 498,0 415,5 461,8 85,6 116,2 56,5 571,0 40,7 
Juni .. 471,5 395,0 489,5 406,0 451,6 98,2 115,7 57,4 545,5 34,4 
Juli .. 464,0 353,0 492,5 410,0 442,7 104,8 117,5 54,8 562,5 38,2 
August 473,0 . 351,0 487,0 405,0 439,2 113,4 120,5 51,8 533,5 39,3 
September. 477,0 326,0 488,5 414,5 443,5 111,4 123,2 52,4 533,5 39,3 
Oktober 476,0 330,0 493,5 407,5 456,6 80,4. 120,4 51,8 486,0 40,9 
November . 484,5 321,0 495,5 410,0 458,7 71,8 117,3 51,9 489,5 40,7 
Dezember . 490,0 325,0 501,5 416,0 450,5 71,8 . 113,4 51,2 578,0 40,4 

Jahresdurchschnitt I 479,6 362,7 498,4 413,8 455,5 82,1 116,7 54,2 534,4 40,2 

1955 
Januar 494,0 340,0 504,0 414,5 457,3 75,4 114,8 54,4 580,0 42,9 
Februar . 498,0 359,5 505,0 420,0 459,7 74,3 110,5 53,8 618,5 41,8 
März 482,5 383,0 501,0 418,0 463,0 72,3 110,5 51,6 610,0 41,8 
April 475,5 387,5 497,0 414,0 457,5 76,3 109,7 48,9 544,0 41,1 
Mai 482,0 372,0 487,5 404,0 440,7 88,7 110,3 53,4 530,8 41,6 
Juni ... 451,0 . 374,0 480,5 394,0 437,3 99,3 111,9 56,3 596,0 42,9 
Juli . . .. 439,5 356,5 495,0 408,0 441,6 108,8 112,9 56,5 650,5 41,1 
August 470,0 332,5 499,0 415,5 441,6 119,1 115,2 56,0 57;3,5 40,9 
September. 485,0 325,0 495,0 410,0 449,5 117,7 114,5 53,5 484,0 38,7 
Oktober .. 479,5 321,0 498,5 418,0 462,2 86,4 111,7 52,0 523,5 39,6 
November .. 492,5 325,0 503,0 425,5 465,6 74,3 111,9 51,4 544,0 42,2 
Dezember . 489,0 328,0 506,5 419,0 451,5 78,0 108,0 55,4 550,0 43,3 

J ahresdurcbscbnitt I 480,1 349,6 498,8 414,6 453,3 85,8 111,7 53,9 564,4 41,3 

1956 
Januar 490,5 376,0 513,5 424,0 468,2 79,6 111,9 55,7 570,0 44,4 
Februar 484,0 371,0 508,5 428,0 463,2 79,2 109,7 54,7 587,5 46,2 
März 480,5 390,0 509,5 421,0 465,3 81,2. 109,9 46,8 616,0 43,7 
April 476,0 395,5 512,0 423,0 465,5 80,9 112,1 51,5 518,0 41,9 
Mai . 484,5 402,5 504,0 427,0 461,2 91,8 113,7 55,6 582,5 40,2 
Juni: . 474,0 403,0 497,0 416,5 458,0 102,3 115,2 56,3 592,0 41,6 
Juli .. 474,5 365,5 499,0 407,5 450,2 111,2 116,3 54,0 544,0 38,3 
August 472,0 344,0 500,0 415,0 444,6 121,6 118,9 52,7 473,5 39,8 
September. 480,0 341,5 500,0 419,5 453,6 117,4 119,7 51,2 502,0 39,3 
Oktober .. 529,0 341,5 508,0 423,5 471,8 90,6 118,9 52,3 563,5 41,6 
November . 493,5 341,0 516,0 421,0 474,1 81,8 116,6 52,6 541,5 42,1 
Dezember . 516,5 350,0 513,0 413,5 456,5 82,5 122,3 52,5 520,0 45,1 

J ahresdurcbscbnitt I 486,0 366,8 507,4 420,0 461,8 91,1 114,4 53,1 552,4 41,8 

1957 

Januar .. 492,5 374,0 515,5 422,0 467,8 87,2 114,4 55,0 604,0 43,7 
Februar 486,5 370,0 511,0 420,0 459,7. 86,6 112,6 54,3 620,5 40,6 
März 479,5 382,0 507,0 420,0 461,0 82,0 111,9 48,1 546,5 45,6 
April 472,5 374,0 506,5 417,5 453,3 86,2 110,7 49,1 624,5 40,8 
Mai 466,0 384,0 502,0. 420,0 448,4 97,8 111,5 57,3 620,0 45,0 
Juni .. 503,5 386,0 506,0 420,0 458,0 104,3 111,2 60,1 588,5 40,8 
Juli .. 505,5 369,0 505,0 426,0 460,9 1l3,6 112,6 59;3 599,0 43,2 
Au-gust 501,0 358,5 503,1! 422,5 459,1 125,9 113,4 54,2 655,0 39,3 
September·. 516,0 362,0 507,0 432,0 475,6 127,7 114,0 54,2 462,0 41,0 
Oktober .. 518,0 366,0 508,5 437,0 487,0 104,5 115,0 53,3 530,5 41,7 
November . 519,0 352,0 512,0 429,5 478,3 91,8 115,8 48,0 485,0 42,4 
Dezember . 507,0 361,5 518,5 425,5 466,8 90,4 110,8 52,8 567,0 42,0 

J ahresdurcbscbnitt I 509,6. 370,6 508,8 426,8 468,8 97,5 112,6 54,2 560,4 42,1 

aus dem Gesamtauftrieb verwendet, weil eine I sterium und dem Statistischen Bundesamt zu erstat-
durchgängige Abtrennung der "Versandgewichte" 

I 
tenden Meldungen über die Schlachtvieh- und 

eine zusätzliche Belastung der sowieso angespannten Fleischbeschau und den Fleischanfall (darüber wird 
Betriebsstatistik bedeutet. Für die von den Statisti-

I 
später näher zu sprechen sein) ist die Verwendung 

sehen Landesämtern dem Buridesernährungsmini- der - durchschruttlichen Lebendgewichte aus dem 
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Gesamtauftrieb insoweit das richtige, als die Mel­
dungen zu Bundesergebnissen zusammengestellt 
und nicht regional untergliedert werden. Für die 
regionale Hamburger Statistik müssen die Gewichte 
aus dem Gesamtauftrieb aber zu einer Üb e r -
höhungderZahlenüberFleischanfall 
i n H a m b u r g führen (vorausgesetzt, daß es sich 
allgemein so verhält, wie die Stichproben ergeben 
haben). 

4. Preise für Schlachtvieh 
Nachdem Zufuhr und Versand nach Art, Stück­

zahl und Gewicht statistisch aufgezeichnet worden 
sind, wird in den An h a n g t a b e ll e n 1 4 und 1 5 

Übersicht 10 

noch ein Bild vom Preisverlauf gegeben. Die An­
gaben erstrecken sich auf die Jahre 1910 bis 1914, 
1924 bis 1939 und 1950 bis 1957. Kriegs- und Nach­
kriegsjahre sind außer Betracht geblieben, weil 
damals die Preisnotierungen auf den Viehmärkten 
- vom tatsächlichen her gesehen -·häufig nicht 
so allgemeingültig waren wie in Zeiten der Wett­
bewerbswirtschaft; bei fr.eiem Handel ist die Preis­
bildung auf den großen Märkten auch für die 
Handelsgeschäfte auß-erhalb der Märkte richtung-
gebend. · 

Nachstehend ein kleiner. Ausschnitt aus den 
A n h a n g t a b e ll e n 1 4 und 1 5. 

Durchschnittspreise für 50 kg Lebendgewicht 
. in MIRMIDM 

Otilsen 

I 
Kälber 

Jahre vollfleischig 
1913 = 100 beste Mast- und 1913 = 100 

Saugkälber 

I 
1910 44,69 88,4 67,86 96,2 
1913 50,57 100,0 70,55 100,0 
1924 48,00 94,9 79,00 112,0 
1929 57,20 113,1 87,60 124,2 
1932 32,70 64,7 46,10 65,3 
1938 43,80 86,6 63,00 89,3 
1950 75,80 149,9 102,5o 145,3 
1951 84,70 167,5 133,60 189,4 
1952 94,90 187,7 142,40 201,8 
1953 91,60 181,1 150,00 212,6 
1954 97,60 193,0 -155,00 219,7 
1955 103,80 205,3 165,90 235,2 
1956 109,80 217,1 171,40 242,9 
1957 110,80 219,1 184,00 260,8 

Die Preise für Schlachtvieh hatten etwa seit 
d e r J a h r h u n d e r t w e n d e eine a n s t e i -
g ende Tendenz. Von 1910 auf 1913 stiegen die 

'Notierungspreise für Lebendgewicht im einfachen 
Durchschnitt der Notierungsklassen bei Rindern 
um 14 vH, bei Kälbern um 6 vH, bei Schweinen um 
10 vH und bei Schafen um 21 vH. Im Jahre 1 9 2 4, 
als die Inflationszeit überwunden war, bildeten sich 
Preise heraus, die im Jahresdurchschnitt (wieder im 
Mittel der.Notierungsklassen) für Rinder um 14 vH 
und für Schafe um 12 vH· niedriger, dagegen für 
Schweine um 11 vH und für Kälber um 2 vH höhet: 
lagen als im Jahre 1913. Die Unterschiede für die 
obersten Gewichts- und Güteklassen - sie sind aus 
den A n h a n g t a b e ll e n 1 4 und 1 5 zu ersehen -
weichen hiervon allerdings zum· Teil wesentlich ab: 
im Vergleich zu 1913 waren 1924 beste Ochsen um 
nur 5 vH billiger, beste Schafe hatten in beiden 
Jahren den gleichen Preis, beste Kälber waren aber 
um 12 vH und die schweren Schweine um fast 16 vH 
teurer. Immerhin blieben die Schlachtviehpreise von 
1924 mit denen von 1913 noch in einer gewissen Be­
rührung. Das änderte sich in den folgenden Jahren, 
die sich allgemein durch konjunkturell ansteigende 
Warenpreise heraushoben. Im Jahre 19 2 9 
kosteten beste Ochsen 13 vH, beste. Kälber 24 vH, 
schwere Schweine 38 vH und beste Schafe 34 vH 
mehr als im letzte.n Jahr vor dem ersten Weltkriege. 
Als dann die Konjunktur verfiel, wurden auch die 
landwirtschaftlichen· Preise hart betroffen. Schließ­
lich, oi m J a h r e 1 9 3 2 , wurden für Ochsen, Kälber 
und Schafe kaum noch 2/a des Preises von 1913 
erzielt, und der Schweinepreis schnitt mit 70 vH 
des 1913er Preises auch nicht viel besser ab. Die 

Schweine 

I 
Schafe 

I 
von 150 kg 1913 = 100 bPSte 1913=100 
und mehr Mastlämmer 

I ! 
52,45 92,0 39,50 82,3 
57,04 100,0 48,01 100,0 
66,00 115,7 48,00 100,0 
78,50 137,6 64,50 134,3 
40,70 71,4 31,70 66,0 
55,30 96,9 . 49,50 103,1 

122,10 214,1 72,90 151,8 
131,20 230,0 92,90 193,5 
120,10 210,6 84,00 175,0 
120,90 212,0 82,40 171,6-
127,30 223,2 93,70 195,2 
115,60 202,7 99,30 206,8 
123,50 216,5 104,90 218,5 
118,90 208,5 97,70 203,5 

Reaktion darauf war eine Pr e i s r e g I e m e n­
t i er u n g , die der Landwirtschaft für Schweine 
und Schafe eine Annäherung an die Preise von 1913, 
für Rinder und Kälber aber (im Vergleich zwischen 
1913 und 1938) um durchschnittlich 15 vH niedrigere 
Preise brachte. Im Jahre 19 50, dem ersten Jahr 
einer wieder freien Preisbildung, setzten unter ver­
änderten geldwirtschaftlichen Verhältnissen ·die 
Preise von vornherein wesentlich höher ein, und in 
den nächsten Jahren entwickelten sie sich noch wei-­
ter nach oben. Im Durchschnitt des Jahres 1957 
lagen die Preise für beste Ochsen ·um 153 vH, für 
beste Kälber um 192 vH, für schwere Schweine um 
115 vH und für beste Schafe um 97 vH über denen 
von 1938; wie sie sich zu den Preisen von 1913 ver­
hielten, läßt die Übersicht 1 0 ohne weiteres 
erkennen. Während für die oben besprochenen 
Qualitätsstufen für Ochsen und Kälber bei laufender 
Steigerung die höchsten Preise im Jahre 1957 erzielt 
wurden, erreichten die Schafpreise ihre Spitze _1956 
und die Schweinepreise 1954. Ihre Entwicklung ist 
uneinheitlich. Gegenüber 1951 ist der Durchschnitts­
preis für Schweine über 150 kg um 9,4 vH zurück­
gegangen. Ein Zusammenhang mit den angedeu­
teten Verbrauchswandlungen ist möglich. 

Auf diese bloße Aufzeichnung des Preisverlaufs 
soll sich die Darlegung beschränken. Sie ist nicht 
Preisstatistik im spezifischen Sinne; denn sonst 
müßten die Viehpreise zu dem jeweiligen volks­
wirtschaftlichen Preisniveau, zu den Kosten der 
Lebenshaltung, zu den Löhnen und nicht zuletzt zu 
den Preisen für die sächlichen Betriebsmittel der 
Landwirtschaft in Beziehung gesetzt werden. Das 
würde den Rahmen dieser Arbeit aber übersteigen. 
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Deshalb werden die Pr e i s r e i h e n hier gewis­
sermaßen n u r n.a c h r i c h t 1 i c h geboten. Das 
gilt auch für die EntwiCklung der Groß- und der 
Kleinhandelspreis·e für Fleisch, die ' in ähnlicher 
Weise in den nächsten Abschnitten kurz ange­
sprochen werden. 

5. Baugeschichtliches über den Viehmarkt 
In dieser Abhandlung, die oft in die Vergangen­

heit zurückgreift, dürfte eine kurze geschichtliche 
Beschreibung der baulichen Anlagen des Marktes 
nicht fehl am Platze sein. Ein Großmarkt setzt an 
baulichen Einrichtungen und an teChnisCher Aus­
rüstung viel voraus. 

Als Harnburg in der · Einwohnerzahl kaum die 
ersten 100 000 überschritten hatte, im Anfang des 
19. Jahrhunderts, konnte der "Hornvieh"-Markt 
- damals schon nah dem jetzigen Viehmarkt­
gelände - noch auf freiem Gelände und in den 
geräumigen Stallungen der Viehhändler abgehalten 
werden, zumal dort an der -Hamburg-Altonaer 
Grenze noch genügend Weiden für das Vieh vor­
handen waren. Der Schweinemarkt bedurfte eben­
falls keiner besonderen baulichen Vorrichtungen 
auf seinem kleinen Gelände am Steintor. Hornvieh­
und Schweinemarkt lagen weit auseinander, zwi-

, I 

sehen ihnen lagen Alt- und Neustadt. Im Laufe der 
Jahrzehnte, mit dem Anwachsen der Bevölkerungs­
zahl Hamburgs und mit dem sich stark entwickeln­
den hamburgischen Vieh- und Fleischexport, wur­
den die Verhältnisse mehr und mehr unhaltbar. 
In den 60er Jahren kam es endlich zu einer wirk­
samen Abhilfe. 1862 richtete die hamburgische 
Verwaltung an der Nordwestecke des Heiligengeist­
feldes eineri größeren Marktplatz ein, der ein zen­
traler Rinder- und Schafmarkt für Harnburg und 
Altona wurde, der aber noch bis gegen Ende der 
80er Jahre nur unter freiem Himmel stattfand. 
1866 wurde beim Bahnhof Sternschanze der neuen 
Hamburger-Altonaer Verbindungsbahn. nicht weit 
vom Heiligengeistfeld, ein "Viehhof" mit leichten 
Viehschuppen für den Handel mit Schweinen und 
Kälbern errichtet;~ der alte Schweinemarkt zwi­
schen der Altstadt und der Vorstadt St. Georg hörte 
auf zu bestehen (der Name blieb als Platzbezeich­
nung noch lange erhalten). Der Viehhof an der 
Sternschanze war das erste . Gelände, auf dem 
massiv gebaut wurde. 1883/84 entstanden hier zwei 
massive Verkaufshallen für Kälber und Schweine, 
zwei neue Schuppen· für "Versandschweine" sowie 
ein Verwaltungsgebäude, das heute noch steht. 
Gleichzeitig wurde der Viehhof an die 1866 erbaute 

Frontansicht der Rindermarkthalle am Neuen Kamp 
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Das Innere der Rindermarkthalle mit versenkten Trögen· 

Verbindungsbahn angeschlossen und Vorkehrungen 
für eine Desinfektion der Viehtransportwaggons 
geschaffen. 

Bald darauf wurde auch eine Gleisverbindung 
zwischen dem Bahnhof Sternschanze und dem 
Zentralviehmarkt auf dem Heiligengeistfeld herge­
stellt. In den Jahren 1887/88 erhielt dieser Markt 
eine große massive Halle für den Handel mit Rin­
dern und Schafen. Zu gleicher Zeit entstand zwi­
schen Viehhof und Sternschanze und Zentralvieh­
markt ein sogenannter Kontumazhof mit massiven 
Stallgebäuden zur l}nterbringung von seuchenver­
dächtigem Vieh. 

Auf dem Viehhof Sternschanze wurden 1889 die 
alte Kälberhalle und die zwei Schuppen für Ver­
sandschweine abgerissen und durch einen massiven 
Neubau ersetzt. Im selben Jahr wurden etwa ge­
genüber dem Kontumazhof die sogenannten Rest­
bestandsstallungen (für 300 Rinder und 1200 Schafej 
gebaut. 1905 wurde die Schweineverkaufshalle ver­
größert, 1911 ein Dienstgebäude für die Auslands­
fleischbeschau errichtet. 

Die große Viehmarkthalle auf dem Heiligengeist­
feld wurde im Jahre 1914 durch ein zweigeschossi­
ges Stallgebäude wirtschaftlich ergänzt, in dein 
1100 Rinder untergebracht werden konnten. Auf 
dem Gelände des Viehhofs Sternschanze wurde 
1914 mit dem Bau einer neuen Verkaufshalle für 
Schweine und Kälber, zum Teil unter Einbeziehung 

I 
der älteren Gebäude, begonnen; die neue Anlage 
wurde 1915 in Betrieb genommen. Zwischen dem 
Viehhof Sternschanze und dem Schweineschlacht-

1
- hof, der im nächsten Abschnitt erwähnt wird, 

wurde ein Trifttunnel hergestellt. 1929 wurde eine 

I 
neue Entseuchungsanlage für Viehtransportwagen 
geschaffen. Größere bauliche Veränderungen waren 
dann bis in die Zeit des zweiten Weltkrieges nicht 
mehr zu verzeichnen. 

Die Bombenangriffe auf Harnburg fügten dem 
Viehmarkt viele Teilschäden und einen großen 
Totalschaden zu. Vor allem wurde die große Rinder­
markthalle am Heiligengeistfeld stark zerstört: Sie 
ist 1950/51 auf dem gleichen Grundriß wieder auf­
gebaut worden, jedoch in einer vollkommen neu 
geplanten Konstruktion. Für den Wiederaufbau 
einschließlich der Randgebäude waren 4,3 Mill. DM 
erforderlich. Die Halle hat Raum für 2500 bis 5000 
Hinder (2500 zum Aufstallen, so daß sich das Vieh 
legen kann, und 5000 zum Aufstellen, dicht an 
dicht) und für 3000 Schafe. Der Neubau hat den 
Namen "St.-Pauli-Markthalle" erhalten. Sie ist 
wohl primär zur Viehmarkthalle bestimmt, aber 
als sogenannte Mehrzweckhalle gebaut (14 200 qm 
groß). Alle Vorrichtungen, die der Betrieb als Vieh­
markt erfordert, wie Tröge, Einfriedigungen usw. 
können in kürzester ·Frist versenkt werden. Die 
Tröge werden mechanisch um 180 Grad gewendet, 
so daß sie mit ihrer glatten Unterseite nach oben 
liegen, die sich in die Ebene der Viehstände und 
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Stallgassen vollkommen einfügt. Auf diese Weise 
entsteht eine einzige große ebene Betonftäche, die 
bei Großveranstaltungen Platz bietet für 25 000 bis 
30 000 Menschen. 

Die Hamburger Viehmärkte umfassen heute ins­
gesamt ein Gelände von 94 163 qm und teilen sich 
örtlich wie folgt auf: 

Viehhof Sternschanze, Lagerstraße 1-5 . 
(Schweine, Kälber) · 

Entseuchungsanlage, Lagerstraße 10 . . 
Kontumazhof, Kampstraße 50 . . . . . 
Restbestandsstallungen, Kampstraße 39 . 
Zentralviehmarkt, Neuer Kamp 31 

(Rinder, Schafe) 

. 30 246 qm 

. 2904 qm 

. 6150 qm 

. 3165 qm 

. 51698 qm 

Der Bilanzwert aller Viehmarktanlagen betrug 
am 31. 3. 1958: 

Grundstücke . . .. . . . . . .. 3 400 000 DM 
Gebäude mit techn. Einrichtung . . . . 4 600 000 DM 
Inventarien (Fahrzeuge, Geräte usw.) . 150 000 DM 

Insgesamt . . . . . . . . . . . . . . 8 150 000 DM 

Der Viehmarktbetrieb steht in engster örtlicher 
Verbindung riüt dem Hamburger Schlachthof; 
Viehmarkt und Schlachthof sind für Verwaltung 
und Wirtschaft wie eine örtliche Einheit. Ent­
sprechend der Systematik dieser Abhandlung wird 
über die Schlachthofanlagen aber im nächsten Ab-: 
schnitt gesondert berichtet. 

II. Schlachtungen 

1. Der Schlachthofzwang 
Einen Schlachthofzwang hat Harnburg schon im 

Mittelalter, zunächst für die Altstadt und später für 
die Neustadt, gekannt; er war allerdings nicht 
immer durchführbar, weil die öffentlichen Schlacht­
anlagen nicht ausreichten. In einem größeren 
räumlichen Umfange wurde der Schlachthofzwang 
erst durch Gesetz vom 1. Juni 1894 in Harnburg 
eingeführt. Im Bereich dieses Gesetzes "dürfen 
Rinder, Kälber, Schweine, Schafe, Ziegen und Ein­
hufer nur in einem öffentlichen Schlachthof der 
Hansestadt Harnburg geschlachtet werden". Der 
Schlachthofzwang (ursprünglich hieß es, nicht ganz 
zutreffend, Schlachtzwang) beschränkte sich 1894 
auf die städtisch .bebauten· Teile des derzeitigen 
hamburgischen Gebiets, nämlich auf Altstadt, Neu­
stadt, St. Georg, St. Pauli und die 15 Vororte Rother­
baum, Harvestehude, Eimsbüttel, Eppendorf, Win­
terhude, Uhlenhorst, Barmbek, Eilbek, Hohenfelde, 
Borgfelde, Ramm, Horn, Billwerder-Ausschlag, 
Steinwerder, Kl~iner Grasbrook. Bei diesem räum­
lichen Geltungsbereich ist es in Harnburg alten 
Gebietsumfangs bis zum Jahre 1943 unverändert 
geblieben. Durch die S a t z u n g üb e r d e n 
Schlachthofzwang-vom 21. Juli 1943 
(Hamburgisches Verordnungsblatt Seite 35) wurden 
Fuhlsbüttel, Ohlsdorf, Alsterdorf und Groß Borstel 
einbe;zogen. Seitdem ist der Scilihichthofzwang in 
Harnburg alten Gebietsumfangs nicht weiter aus­
gedehnt worden. In den durch das G r o ß - H a m -
b u r g - G e s e t z auf Harnburg übergegangenen J 

preußischen Gebietsteilen gibt es nach der erwähn­
ten Satzung vom 21. Juli 1943 einen Sc h 1 acht- I 
h o f z w an g nur in d e n ·e n g e r b e s i e d e 1 - . 
ten Ortsteilen der Bezirksämter 
A 1 t o n a u n d H a r b u r g , nämlich in Altona, 
Ottensen, Bahrenfeld, Flottbek-Othmarschen sowie 
in Wilhelmsburg, Georgswerder, Harburg, Heim­
feld, Eißendorf, Wilstorf. 

Außerhalb -des Schlachthofzwangs liegen also die 
Bereiche des Ortsamtes Blankenese (Lurup, Ösdorf, 
Nienstedten, Blankenese, Iserbrook, Sülldorf und 
Rissen), '.die Bereiche des Ortsamtes Stellingen 
(Lokstedt, Niendorf, Schneisen, Stellingen, Eidel­
stedt), der gesamte Bezirk Wandsbek mit Ausnahme 
des alten hamburgischen Stadtteils Eilbek, also die 
östlichen Stadtteile von· Wandsbek bis Rahlstedt, 
Bramfeld und Steilshoop im Nordosten, die ehema-
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ligenpreußischen Alstertalgemeinden und.die alten 
hamburgischen Walddörfer; ausgenommen sind 
ferner im Norden Langenhorn, im Südosten Bill­
stedt, Lohbrügge, Bergedorf und die gesamten 
Vier- und Marschlande, schließlich im Süden das 
Gebiet der Südereibe ohne Rarburg mit seiner 
städtisch bebauten Umgebung. 

Die G e b i e t e m i t S c h l a c h t h o f z w a n g 
zählten bei der letzten Wohnungszählung am 
25. September 1956 1 1 5 1 6 1 3 Einwohner, 
während die nicht s c h lacht h o f g e b und e­
n e n 0 r t s t e i 1 e eine B e v ö l k e r u n g s z a h l 
von 5 9 9 6 7 6 hatten. An deni · hamburgischen Be­
völkerungsstand von 1 751 289 Personen hatten also 
die an die öffentlichen Schlachthöfe gebundenen 
Bezirke einen Anteil von 65,8 vH, so daß gut ein 
Drittel (34,2 · vH) der Bevölkerung in Gebieten 
wohnte, wo der: Schlachter noch in seinem eigenen 
Betrieb schlachten kann. Bei der Handwerkszählung 
am 31. Mai 1956 gab es 278 Schla~tereibetriebe, die 
nicht an einen Schlachthof gebunden, und 605 Be­
triebe, die dem Schlachthofzwang unterworfen 
waren, d. s. 74,2 vH der Gesamtzahl. In den Um­
sätzen treten die schlachthofgebundenen Bezirke, 
weil hier mehr größere Betriebe vorkommen, noch 
stärker hervor; 75,3 vH aller Umsätze entfielen im 
Jahre 1955 (neuere Daten liegen in dieser Aufglie­
derung nicht vor) auf die Betriebe in den Ortsteilen 
mit Schlachthofzwang. Die Umsätze der Schlachter 
in den ländlichen Außenbezirken werden natürlich 
auch durch die Hausschlachtungen beeinträchtigt. 

Zusammenfassend gesagt: in den Gebieten ohne 
Schlachthofzwang waren im Herbst 1956 34,2 vH 
der hamburgischen Bevölkerung und 25,8 vH der 
hamburgischen Schlachtereibetriebe ansässig, die im 
Jahre 1955 24,7 vH der hamburgischen Gesamt­
umsätze des Schlachtergewerbes erzielten. 

Die schlachthofgebundenen und die schlachthof­
freien Gebiete sind in die nachstehende kleine 
K a r t e eingezeichnet; . die üb e r s i c h t e n 11 
und .1 2 bringen zu diesem Thema noch weitere Be­
völkerungs- und Gewerbezahlen. Sie sind den Er­
gebnissen der Handwerkszählung 1956 entnommen. 
Eine Vergleichbarkeit mit den Darstellungen in 
Heft 24/1952 und 16/1953 ist nicht ohne weiteres 
gegeben, da diese die Arbeitsstättenz~hlung von 
1950 zur Grundlage hatten. 



Übersicht 11 

Die Schlachtereibetriebe in den Stadtteilen m i t Schlachthofzwang 

Zahl der 
darunter Pferdeschlachter 

Einwohnerzahl Zahl der 

Bezirke Stadtteile nach der Wohnungszählung Betriebe I Beschäftigten Betriebe I Beschäftigten 
.am 25. September 1956 

nach der Handwerkszählung 
am 31. Mai 1956 

I II I 

Bezirk Harnburg-Mitte Harnburg-Altstadt 6 543 11 150 
Neustadt .. 25 387 22 191 2 7 
St. Pauli .. 48 099 57 607 6 30 
St. Georg 18129 11 62 2 4 
Klostertor 3 235. 3 14 
Hammerbrook 955 
Borgfelde 6 074 3 14 
Harnrn-Nord 30176 4 21 
Harnrn-Mitte 8 722 1 5 
Harnrn-Süd. 3 601 3 15 1 4 
Horn .... 42 091 11 54 1 5 
Billbrook .. .. 10 736 4 12 
Billwerder Ausschlag . 7 617 2 8 
Rothenburgsort . 1974 3 16 1 7 
Veddel .. . . 8 991 1 13 
Kl. Grasbrook 2 589 1 2 
Steinwerder 600 
Waltershof 3 992 1· 2 

Zusammen 229 511 138 1186 13 57 

Bezirk Altona. Altana-Altstadt . 40 539 24 ' 144 1 3 
Altona-Nord . 28828 13 41 
Ottensen ... 52 428 36 158 2 8 
Bahrenfeld . . 40 396 14 111 
Groß Flottbek 13 408 6 28 
Othmarschen 13 287 3 9 

Zusammen 188 886· 96 491 3 11 

Bezirk Eimsbüttel Eimsbüttel 91459 73 403 8 23 
Rotherbaum 33 937 19 99 
Rarvestehude 31713 9 37 
Hoheluft-West 21532 11 43 1 7 

Zusammen .. 178 641 112 582 9 30 

Bezirk Harnburg-Nord Hoheluft-Ost . . 17 652 11 79 
Eppendorf .. 42 717 23 148 2 5 
Groß Borstel . 16 801 ·8 23 
Alsterdorf 15 353 5 18 
Winterhude 87 270 38 . 179 2 7 
Uhlenhorst . . 24140 7 128 
Hohenfelde . . 11293 5 53 
Barmbek-Süd 37 642 18 75 1 2 
Dulsberg .. 31824 11 67 
Barmbek-Nord 65 391 19 I 59 1 3 
Ohlsdorf . 18 833 6 28 
Fuhlsbüttel 17 815 9 49 1 4 

Zusammen 386 731 160 1006 7 21 

Bezirk Wandsbek Eilbek 20 706 8 61 1 15 

Zusammen .. 20706 8 61 1 15 

Bezirk Barburg Rarburg 32 656 32 173 7 22 
Wilstorf 15 409 12 55 1 3 
Eißendorf 18 916 7 28 
Heimfeld .. 27 355 12 57 
Wilhelmsburg 37 923 21 112 1 3 
Georgswerder 14 879 7 34 

Zusammen .. 147138 91 459 9 28 

Insgesamt 1151613 605 3 785 42 162 
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Übersicht 12 Die Schlachtereibetriebe in den Stadtteile~ ohne Schlachthofzwang 

""' de< ~ 
darunter Pf:·rdesdllaenter 

Einwohnerzahl Zahl der 

Bezirke Stadtteile nach der Wohnungszählung Betriebe I Beschäftigten Betriebe IBesdläftigten 
am 25. September 1956 

nadl der Handwerkszählung 
am 31. Mai 1956 

I I .I I 
Bezirk Harnburg-Mitte Billstedt 27 984 16 60 1 7 

Finkenwerder 15 570 8 43 

Zusammen. 43 554 24 103 1 7 

Bezirk Altona Lurup 16 828 11 37 2 4 
Osdorf . 12 588 2 15 
Nienstedten 8 625 3 16 
Blankenese . 19 933 9 41 
Iserbrook 7 623 3 13 
Sülldorf 5 979 2 6 
Rissen .. 9 ~47 4 27 

Zusammen. 81023 34 155 2 4 

Bezirk Eimsbüttel Lokstedt . 17 685 9 33 
Niendorf . 18 887 9 48 
Sehnelsen 12 721 9 40 
Eidelstedt 16 012 6 37 1 5 
Stellingen 17 628 7 31 

.Zusammen. 82 933 40 189 1 5 
Bezirk Harnburg-Nord Langenhorn 34 754 10 37 

Zusammen. 34 754 10 37 

Bezirk Wandsbek Wandsbek 32 025 25 160 2 5 
Marienthal . 12 601 2 11 
Jenfeld .. 15 235 7 27 1 4 
Tanndorf. 14 590 7 24 
Bramfeld .. 31903 15 60 2 3 
Steilshoop 7 632 2 8 
Wellingsbüttel 9 574 4 18 
Sasel .. .. 14449 4 51 
Foppenbüttel . 12 337 8 43 1 6 
Rummelsbüttel . 4 940 2 13 
Lemsahl-Mellingstedt. 2 828 1 3 
Duvenstedt . .. 2 857 2 8 
Wohldorf -Ohlsted t 3 933 t 4 
Bergstedt . 4053 2 10 
Farmsen . 20 508 7 36 
Volksdorf 13 768 6 19 
Rahlstedt . 33 298 16 76 

Zusammen. 236 531 111 571 6 18 

Bezirk Bergedorf Lohbrügge . 16105 7 35 1 3 
Bergedorf 34172 16 96 1 4 
Curslack . 2 430 1 6 
Altengamme 2144 
Neuengamme . 3 906 2 10 
Kirchwerder 7 802 6 27 
Ochsenwerder 2 639 2 9 
Reitbrook 555 
Allermöhe 1725 
Billwerder 4256 . 2 6 
Moorfleth 2 208 1 4 
Tatenberg 427 
Spadenla~~· 489 

Zusammen. 78 858 37 193 2 7 

Bezirk Barburg Neuland 3167 
Gut Moor .. 376 
Rönneburg. 1807 
Langenbek. 1335 
Sinstorf 2 768 2 15 
Marmstorf 3 797 1 10 
Moorwerder 1159 
Altenwerder 2 470 2 7 
Moorburg 2155. 1 3 
Hausbruch .. 5 482 2 10 
Neugraben-Fischbek 12 270 5 24 
Francop 773 2 6 
Neuenfelde . 3 660 4 28 
Cranz .. 804 3 35 

Zusammen. 42 023 22 138 

Insgesamt 599 676 278 1386 12 41 
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In der Praxis liegt es nun nicht etwa so, daß die 
Schlachtereibetriebe in den Bezirken ohne Schiacht­
hofzwang ausschließlich "draußen" schlachten~ Sie 
haben das Recht, die Schlachthofanlagen zu den 
gleichen Bedingungen zu benutzen wie die 
Schlachter der gebundenen Ortsteile, und manche 

Schaubild 3 

BEZIRKE 
1 HAMBUR6-MITTE· 
2 ALTONA 
3 EIMSBÜTTEl 

4 HAMBURG- NORD 
5 WANDSBEK 

6 BERGEDORF 
7 HARBURG 

von ihnen machen davon auch regelmäßig Gebrauch. 
Die Statistik des Versands hat uns, bereits einen 
Einblick darin gegeben, in welchem Umfang auf 
dem Viehmarkt gekauftes Vieh zur Schlachtung am 
Betriebssitz des Käufers abgefahren wird. 

I I I Geltungsbereich des Schlachthofzwanges 

2. Die öffentlichen Schlachthöfe 
In Harnburg gibt es 4 öffentliche Schlachtanlagen: 

den Schlachthof Hamburg, den Schlachthof Altona, 
den Schlachthof Darburg und das Schlachthaus in 
Bergedorf. D i e S c h 1 a c h t u n g e n k o n z e n -
trieren sich stark auf den Schlacht­
hof Ha m b ur g oder, wie er seit seiner Ent­
stehung genannt wird, den Zentral-Schlachthof. Er 
wurde in den Jahren 1 8 8 9 bis 18 9 2 in räum-

licher Verbindung mit den Viehmarktanlagen ge­
schaffen. Als er am 1. Oktober 1892 eröffnet wurde, 
schloß das alte Schlachthaus an den Vorsetzen 
(Johannisbollwerk), daß seit 1841 bestanden hatte, 
seine Pforten. 

Das Gelände des Zentraischlachthofs, das in 
seiner Ausdehnung seitdem unverändert geblieben 
ist, erstreckt sich von der Lagerstraße im Norden 
bis zum Heiligengeistfeld im Süden, westlich von 
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der Sternstraße, ostwärts von den Gleisanlagen 
der Bahnverbindung Sternschanze-Zentralvieh­
markt begrenzt. Auf dem südwärts der Kampstraße 
gelegenen Geländeteil liegen die Rinderschlacht­
anlagen, auf dem nördlichen Teil, die Kleinvieh­
schlachtanlagen und die Fleischgroßmarkthalle. Der 
Schweineschlachthof liegt an der Lagerstraße 
·- ehern. Zollvereinsniederlage -, wogegen der 
Pferdeschlachthof in Verlängerung des Viehhofes 
Sternschanze errichtet ist. ·Der Rinderschlachthof, 
damals Ochsenschlachthof genannt, war anfangs mit 
2 Schlachthäusern, eins für Rinder und das andere 
für Kälber und Schafe, ausgestattet. 1904 wurde an 
dem "Ochsenschlachthof" eine Häutesalzerei erbaut. 
Im Jahre 1913 wurde im südlichen Teil des Geländes 
ein großes zweigeschossiges Schlachthaus errichtet. 
Heute dient der Rinderschlachthof mit seinen 3 gro-. 
ßen Schlachthallen dem Schlachten von Rindern, 
teils auch von Hammeln und Kälbern. Ein Trift­
tunnel verbindet den ehemaligen "Ochsenschlacht­
hof" mit dem Zentralviehmarkt. Die Anlagen 
gestatten es, daß täglich etwa 1200 Rinder ge­
schlachtet werden können. Eine weitere Häute-

. salzerei ist inzwischen hinzugekommen. Für den 
Innereienhandel sind besondere bauliche Einrich­
tungen geschaffen. Die gesamten Anlagen des 
Schlachthofes sind 1932/36 auch durch den Einbau 
von Kühleinrichtungen modernisiert worderi. 

Das nördlich der Kampstraße gelegene Gelände 
war bei der Eröffnung im Jahre 1892 hauptsächlich 
mit einem großen und einem kleineren Schweine-

Frontansicht des Schweineschlachthofes 
an der Lagerstra~e 

Annahme- und · Untersuchungsraum iür Freibankfleisch 
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- schiachthaus besetzt. ·1932/33 wurden die beiden 
Schweineschlachthäuser umgebaut, das größere zu 
einer Kleinviehschlachthalle und das kleinere zu 
einer Fleischgroßmarkthalle. Der alte "Schweine­
schlachthof" von 1892 hat sich also 40 Jahre später 
vollständig gewandelt. An seine Stelle trat der in 
den Baujahren 1929 bis 1931 mit einem Kostenauf­
wand von rd. 6 Millionen RM errichtete neue große 
Schweineschlachthof an•der Lagerstraße, der durch. 
einen Trifttunnel mit dem Viehhof Sternschanze 
verbunden ist. Die Schlachtkapazität des Schweine­
schlachthofs beträgt bis zu 6000 Schweine am Tag. 

An Stelle des ehemaligen Seegrenzschlachthofes 
am Moorfleeter Kanal wurde in den Jahren 1955/56 
an der Kampstraße östlich- des Zentralschlachthofes 
eine- dreigeschossige Schlachthalle für Auslands­
und Seuchenvieh von rd. 1450 qm Grundfläche mit 
einem Kostenaufwand von 3,8 Millionen DiVI er­
richtet. Die Anlage, deren Schlachtkapazität in 
8 Stunden 500 Rinder und 1000 Schweine beträgt, 
wurde nach den neuesten Gesichtspunkten der 
Technik·entwickelt und bietet den Vorteil absoluter 
Fließbandarbeit von -der Tötung der Tiere über die 
Ausschlachtung bis in die Kühlräume. 

In Höhe des Obergeschosses schließt sich über die 
Anschlußgleise der Eisenbahn hinweg eine Kühl-

hrücke mit einer Nutzfläche von 560 qm an.- Sie ent­
hält Schnellkühlräume und soll später als Ver­
bindungsstück zwischen der Schlachthalle und der 
im Bau befindlichen neuen Fleischgroßmarkthalle 
des Zentralschlachthofes dienen. 

Im Rahmen der weiteren Modernisierung der 
Schlachthofanlagen wurde nach Beseitigung älterer 
Gebäude im Jahre 1957 an der Sternstraße ein 
Freibank- und Bürogebäude erbaut und an der 
Kampstraße mit dem Bau der Fleischgroßmarkt­
halle begonnen. 

Das Freibank- und Bürogebäude ist zugleich F;r­
satz für die ·alte, durch Kriegseinwirkung zerstörte 
Freibank und das alte Verwaltungsgebäude, das 
der neuen Fleischverkaufshalle weichen mußte. Es 
handelt sich um ein viergeschossiges Gebäude mit 
einer Grundfläche von rd. 870 qm. Die Unter­
suchungs-, Kühl-, Gefrier-, Zerlege- und Kochräume 
sowie die Verkaufsräume mit Wartegelegenheit für 
100 Personen sind im Erdgeschoß untergebracht. 
Außer der Freibank nimmt das Gebäude noch das 
Amt für Marktwesen (außer der Deichtormarkt­
verwaltung) auf sowie zwei Geldinstitute, weiter 
die Schlachthofkasse, die Telephonzentrale, Räume 
für betriebsgebundene Firmen und einen Sitzungs­
saal. 

Käufer-Warteraum in der Freibank 

In der Fleischgroßmarkthalle soll der bisher auf 
6 Hallen verteilte Verkauf von Fleisch, Fleischwaren 
und Innereien aus hamburgischen und auswärtigen 
Schlachtungen zusammengeiaßt werden, und zwar 

aus Gründen einer ·besseren Marktübersicht (Er­
leichterung des Einkaufs und günstige Beeinflussung 
der Preisbildung) und einer Verbesserung der 
Hygiene (kein Fleischverkauf in den Schlachthallen). 
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N. Übersicht 13 Die Schlachtungen 1) von Inlandsvieh auf den. Hamburger Schlachthofanlagen '-0 
eo 

S c h I a c ·h t h ö f e n Jahre Schlachtungen (Stückzahl) i n d e n -
-

Hamburg-1 I Harburg- I II Srnlarnt- Hamb~rg-1 I Harburg- I ·11 S<illarnt- H.amburg-1 I Harburg- I · II S<illarnt-Monate Sr. Pauli Altona Wilhelms Bergedorf höfe 
St. Pauli Altona Wilhelms- Bergedorf höfe St. Pauli Altona Wilhelms- Bergedorf höfe 

burg zusammen burg zusammen burg zusammen 

I I I II I I I 1f I I I II 
Rinder Kälber Schweine 

1950 ·. 28 939 352 1665 186 31142 38 313 390 2838 605 42146 171308 7 969 12 817 811 192 905 
1951 . 38 984. 521 1905 315 41725 46 765 279 3 289 534 50 867 307 730 27 658 19 131 1082 355 601 
1952 . 40 583 434 2 030 274 43 321 44 546 257 2 703 359 47 865 342 312 25 887 18411 915 387 525 
1953 . •' . 55477 575 2 845 203 59100 48 801 336 3156 347 52 640 321 616 24 857 21096 1 074 368 643 
1954. 66 826 1747 3 409 - 181 72.163 49 466 354 3 056 232 53 108 . 319 450 29 604 20 728 841 370 623 

1955 
Januar. 5 335 81 298 15 5 729 4006 24 242 ' 38 4 310 28 395 1783 1793 104 32 075 . 
Februar 4441 68 265 10 4784 3 866 22 261 24 4173 30 977 2 325 1877 88 35 267 
März 5 786 74 282 14 6156 6 016 35 370 42 6463 45145 4 033 2 336 90 51604 
April 3 630 49 321 13 4 013 4 567 31 - 362 10 4970 36 738 2 658 2183 92 41671 
Mai . 3 510· 45 234 9 . 3 798 5 079 36 294 )3 5 422 38 398 4 327 2 259 129 45113 
Juni . 4446 56 252 .. 8 4762 4292 28 177 8 4 505 36133 4 973 2113 84 43 303 
Juli . 4238 49 251 5 4543 2 558 12 113 9 2 692 27 637 3 333 1606 55 32 631 
August .. 5 694 56 269 7 6 026 2 841 32 96 7 2 976 35 554 3 035 2139 91 40 819 
September. 7 248 87 354 8 7 697 2 319 10 75 2 2 406 31237 2 610 1980 79 35 906 
Oktober . 6 846 184 312 14 7 356 2 319 10 88 16 2433 33 050 2157 2192 108 37 507 
November. : 6112 85 332 10 6 539 3 987 13 161 15 4176 45 068 1340 2 566 99 49 073 
Dezember . 5 671 61 406 14 6152 4220 32 247 15 4514 35 915 1407 2 801 '113 40 236 

Zusammen . I 62 957 895 3 576 127 67 555 46 070 285 2486 199 49 040 424247 33 981 25 845 1132 485 205 . 
1956 

' Januar. 4 051 60 262 8 4 381 3 930 28 174 17 4149 37 005 1523 2'212 117 40 857 
Februar 3 818 48 251 10 4127 3493 18 221 21 3 753 34 955 1334 2 252 103 38 644 . 
März 4 351 66 290 10 . 4717 5 030 34 373 25 5 462 38174 1330 2 559 128 42 191 
April 3 313 52 235 13 3 613 4 365 18 215 19 4 617 40 586 1409 2 026 122 44143 
Mai . 3 457 51 248 14 3 770 4627 36 269 11 4 943 37 697 1316 2 37.4 104 41491 
Juni . 3189 37 273 10 3 509 3 297 23 141 14 3 475 34552 1248 1889 82 37 771 
Juli . 3 829 45 234 11 4119 3 241 15 135 12 3 403 36108 1360 2120 99 39 687 
August .. 5 305 64 300 13 5 682 2 338 9 66 2 2 415 28 684 1702 1783 91 32 260 
September. 4190 46 243 13 4492 2 224 9 73 7 2 313 26169 1340 1872 122 29 503 
Oktober . 5 551 56 261 22 5 890 3 535 13 108 12 3 668 35 851 1793 2 286 130 40 060 
November . 8 243 65 252 12 8 572 3 368· 23 134 11 3 536 31628 1635 2200 115 35 578 
Dezel)1.ber . 5 333 53 320 14 5 720 4 506 29 194 16 4745 32 570 1622 2 594 141 . 36 927 

Zusammen. 54630 643 3169 150 58592 43 954 255 2103 167 46 479 413 979 17 612 26167 1354 459112 

1957 
Januar. 5198 66 252 16 5 532 4 392 24 153 11 4580 35 364 1648 2 317 142 39 471 
Februar 4278 51 230 13 4 572 3 841 25 151 8 4 025 34 617 1320 2 001 113 38 051 
März 4302 55 266 17 4640 4 519 23 222 20 4 784 44098 1273 2 304 116 47 791 
April 4239 51 223 16 4 529 5 660 41 287 15 6 003' 57 095 1 565 2432 145 61237 

-Mai . 4 730 68 248 9 5 055 4179 19 170 9 4 377 45 222 1300 2 238 104 48 864 
Juni . 3 847 71 280 13 4211 3 938 19 158 11 4126 34 684 2 254 2 317 102 39 357 
Juli . ,· 4945 .. 166 232 9 5 352 3 396 13 93 8 3 510 38 561 2144 2 213 115 43 033 
August 7 798 176 338 16 8 328 2 449 6 55 6 2 516 30 299 2 283 2194 105 34 881 
September. 8 369 461 276 18 9124 2 277 15 52 8 2 352 32144 1972 2047 153 36 316 
Oktober . 13 246 617 285 18 14166 3114 22 95 16 3 247 42 296 2183 2 516 142 47137 



November . 8061 433 376 15 8 885 2 697 16 127 17 2 857 41191 2 035 2 919 140 . 46 285 
Dezember 5 592 92 286 20 5 990 3 620 36 139 15 3 810 39191 3 278 3 196 194 45 859 

Zusammen. 74605 2 307 3292 180 80 384 44082 259 1702 . 144 46187 474 762 23 255 28 694 1571 528 282 

Schafe Pferde Ziegen 
1950 . 57 040 731 1678 69 59 518 6 908 - 1230 13 8151 588 125 11 242 966 
1951 . 41093 202 2 267 64 43 626 7 760 - 1133 14 8 907 508 308 20 297 1133 
1952 . 52 822 191 1015 96 54124 6125 - 1118 30 7 273 965 212 15 367 1559 
1953 . 57 406 386 1739 90 59 621 5 609 - 974 17 6 600 1223 66 18 409 1716 
1954 . 53 062 361 1561 108 55 092 6 091 - 1158 9 7 258 1720 49 89 436 2 294 

1955 
Januar. 3 463 27 55 5 3 550 416 - 79 1 496 82 - - 41 123 
Februar 2 732 18 54 2 2 806 350 - 76 1 427 . 96 - - 13 109 
März 2 884 22 42 3 2 951 406 - .103 2 511 135 - - 32 167 
April 2 030 14 37 2 2 083 298 - 77 7 382 141 1 - 31 173 
Mai 2 217 13 46 3 2 279 274 - 70 11 355 161 - 1 21 183 
Juni .. 5 502 51 163 4 5 720 271 - 68 13 352 129 - - 16 145 
Juli . 2 970 24 115 6 3115 165 - 56 4 225 76 - - 19 95 
August 4610 27 104 6 4747 249 - 57 4 310 93 - - 20 113 
September. 4522 42 172 9 4 745 310 - 108 6 424 179 - 2 28 209 
Oktober .. 4370 33 149 4 4 556 363 - 89 12 464 239 - 3 39 281 
Nov.ember. 4 507 27 132 19 4685 367 - 100 10 477 271 - - 27 298 
Dezember 3195 18 93 11 3 317 325 - 102 8 435 156 - 2 24 182 

Zusammen. I 43 002 316 1162 74 44554 3 794 - 985 79 4 858 1758 1 8 311 2078 
1956 

Januar. 2 548 19 37 2 2 606 358 - 87 7 452 93 - 1 18 112 
Februar 3 006 22 32 7 3 067 278 - 76 11 365 70 - 2 9 81 
März 2 537 30 39 6 2 612 336 - 105 8 449 84 - 3 20 107 
April 1855 14 15 2 1886 291 - 80 7 378 138 - 2 27 167 
Mai 1736 16 14 4 1770 285 - 78 4 367 165 - - 20 185 
Juni. 4 014 46 119 9 4188 200 - 95 4 299 85 - 4 24 113 
Juli . 3 554 25 107 4 3 690 210 - 54 1 265 83 - 2 15 100 
August 4257 38 109 4 4408 237 - 99 1 337 120 - 3 20 143 
September. 2992 32 94 4 3122 237 - 104 - 341 171 1 1 i3 186 
Oktober . 3 891 36 90 8 4025 356 - 110 1 467 278 - 4 43 325 
November. 3 288 31 144 7 3 470 271 - 120 2 393 236 - 8 39 283 
Dezember 2 806 21 38 7 2 872 247 - 99 4 350 125 - 5 39 169 

Zusammen. I 36 484 330 838 64 37 716 3 306 - 1107 50 4463 1648 1 35 287 1971 
1957 

Januar. 3 313 27 39 4 3 383 289 - 103 4 396 120 - 3 21 . 144 
Februar 3162 22 49 2 3 235 188 - 82 - 270 87 - - 18 105 
März 3171 22 53 1. 3 247 224 - 85 - 309 95 - 1 27 123 
April 3 606 28 37 3 3 674 207 - 82 - 289 122 - 2 20 144 
Mai 4 692 58 68 9 4 827 170 - 68 3 241 97 - 3 48 148 
Juni . 3 395 38 99 2 3 534 142 - 57 - 199 91 - 5 8 104 
Juli . 4468 32 57 4 4 561 120 - 25 2 147 92 - - 19 111 
August 4 501 31 90 4 4 626 203 - 74 - 277 91 - - 24. 115 
September. 3456 37 142 3 3 638 206 - 62 - 268 170 - 3 12 185 
Oktober . 4 407 39 154 3 4 603 247 - 84 1 332 210 - 4 39 253 
November. 3 490 32 75 4 3 601 209 - 72 - 281 214 - 2 14 230 
Dezember 2 276 15 27 4 2 322 170 - 70 - 240 159 - - 16 175 

~ 
'-0 Zusammen. 439~7 381 890 43 45251 2 375 - 864 10 3249 1548 - 23 266 1837 
'-0 --

1) einschL Notschlachtungen 



Zugleich ergibt sich durch die Zentralisierung des 
Fleischverkaufs und die Anlegung einer 14 000 qm 
großen Park-. und Verkehrsfläche eine wesentliche 
Entlastung der Verkehrsverhältnisse innerhalb des 
Schlachthofes. · 

Die geschätzten Gesamtkosten der 5200 qm gro­
ßen Halle, die im Frühjahr 1960 in Betrieb genom­
men werden soll, betragen 13,5 Millionen DM. Um 
für den Bau der Halle Raum zu schaffen, wurde ein 
Teil der Kampstraße zwischen Grabenstraße und 
Sternstraße aufgehoben und dem Gebiet des Schlacht­
hofes zugeschlagen. Die Halle wird dreigeschossig 
sein. Der Verkauf der Innereien findet im Keller­
geschoß ·statt, das auch noch Kühlräume und tech­
nische Anlagen aufnimmt. Im Erdgeschoß erfolgt 
der Verkauf von Frischfleisch und im Obergeschoß 
der von Fleischwaren, Wurst u. ä. Außerdem be­
finden sich im Obergeschoß noch Kühlräume, 
Fleischtranchierräume und eine Gaststätte. Die 
Halle wird mit modernen Einrichtungen zum 
Fleischtransport (Rohrbahnen, Elevatoren, Auf­
zügen usw.) und einer Klimaanlage ausgerüstet, 
die der Kühlung im Sommer, der Frostfreihaltung 
im Winter, der Feuchtigkeitsregulierung und der 
~uftetneuerung dient. 

Mit einem Kostenaufwand von 2,5 Millionen DM 
werden zwischen der neuen Fleischgroßmarkthalle 
und der Rinderschlachthalle 2 weitere Kühlräume 
mit einer Fläche von etwa 1600 qm gebaut. Außer 
weiteren Arbeiten ist auch eine Modernisierung 
der Rinderschlachthallen 1 und 2 vorgesehen. 

Im Jahre 1938 übernahm die Schlachthofverwal­
tung im Zuge des Groß-Hamburg-G~setzes die 
öffentliche Schlachtanlage in ·Ha r b ur g , · die mit 
einer Eisfabrik verbunden ist, und den Schlachthof 
Altona, eine ehemalige öffentliche Nutzviehhalle; 
die 1927 zur S~lachthalle umgebaut wurde. 

Die öffentlichen Schlachthofanlagen in Harnburg 
sind von nachstehender Flächengröße: 
Schlachthof Hamburg: 

a) Rinderschlachthof, Lagerstr. 18 . 43 312 qm 
b) Kleinviehschlachthof und 

Fleischgroßmarkt, Lagerstr. 18 . 24 319 qm 
c) Auslandsschlachthof, Grabenstr. 23 4 530 qm 
d) Schweineschlachthof, Lagerstr. 17 ·. 20 862 qm 
e) Pferdeschlachthof, Lagerstr. 6 . 1 735 qm 

--------------~~ 

insgesamt 94 758 qm 

Schlachthof Altona: 
Schlachthof, Viehhofstraße 18 . 8 447 qm 

Schlachthof Harburg: 
Schlachthof und Eisfabrik, Schlacht-
hofstraße 6 23 357 qm 

Der Bilanzwert der ScJ:llachthofanlagen per 
31. März 1958 stellte sich in DM (abgerundet) wie 
folgt: 

Srnlamrhöfe 

Bezeichnung und Fleisrn- Sdllad1thof~ Sm larnthof 
großmarkt Altona Harburg 
Harnburg 

I 
Grundstücke . . 2 800 000 76000 35 000 
Gebäude mit 
techn. Einrichtungen 13 000 000 511000 753 000 
Inventarien 350 000 30 000 70 ooö. 
zusammen 16150 000 617 000 858 000 
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Der Schlachthof Harnburg übertrifft jedoch im 
Umschlag die Schlachthöfe Altona und Rarburg 
stärker, als Flächengrößen und Bilanzwerte es er­
kennen lassen. Z. B. entfielen im Jahre 1957 (1952). 
v o n a ll e n S c h 1 a c h tu n g e n in den Ö f f e n t-
1 i c h e n S c h l a c h t an 1 a g e n auf d e m 
Sc h 1 acht h o f Ha m b ur g bei Rindern 92,8 vH 
(93,7), bei Kälbern 94,4 vH (93,1), bei Schweinen 
89,9 vH (88,3) und bei Schafen 97,1 vH (97,6); dabei 
sind die Einfuhrschlachtungen noch gar nicht mit­
gerechnet. In Altona hingegen wurden nur 2,9 vH 
(1,0) der Rinder und 4,4 vH (6,7) der Schweine und 
in Rarburg 4,1 vH (4,7) der Rinder und 5,4 vH (4,8) 
der Schweine geschlachtet. . 

Das kleine Bergedorfer Schlachthaus, eine ehe-­
malige private Schlachtstätte, ist nur nebensäch­
licher Art. Es ist aber in Aussicht genommen, eine 
zeitgemäße Anlage an der Straße Randersweide zu 
·errichten. 

Wie die einzelnen Schlachtanlagen in den Jahren 
nach der Währungsreform beansprucht waren, zeigt 
die Üb e r s i c h t 1 3 . Sie ist nach Monaten ge­
gliedert, u m z u g l e i c h d i e s a i s o n a 1 e n 
Schwankungen in dem Beschäfti­
gungsgrad der Schlachthöfe sichtbar zu 
machen, die ähnliche sind wie am Viehmarkt, da den 
Schlachthöfen das zu schlachtende (inländische) 
Vieh durchweg vom zentra_len Viehmarkt zugeführt 
wird. Insoweit müßte sich die Zahl der Schlachtun­
gen mit der Zahl der auf den Viehmarkt aufge­
triebenen Tiere, vermindert um den "großen" und 
"kleinen" Versand, decken. Das ist aber niemals 
ganz der Fall, weil auf die Schlachthöfe auch Tiere 
gebracht werden, die nicht auf dem Viehmarkt ge­
handelt worden sind (Vieh von Schlachtern unq 
Fleischwarenfabriken mit eigener Viehhaltung, 
Hausschlachtungstiere, Vieh aus sanitären Sperr­
bezirken). Für die Jahre ÜJ55 bis 1957 lassen sich 
über den Viehmarkt-Schlachthof-Verkehr mit Rin­
dern, Kälbern, Schweinen und Schafen die Zahlen 
aufstellen, die wir in der Üb e r s i c h t 1 4 finden. 

In älteren Jahren geht die Rechnung nicht immer 
befriedigend auf, aber wir können uns mit dem 
begnügen, was die Betriebsstatistik aufgezeichnet 
hat; die Differenzen trüben das Gesamtbild nicht 
allzusehr. In den Annalen der Schlachthofverwal­
tung finden sich Aufzeichnungen bis in die 
60er Jahre des vorigen Jahrunderts zurück. Es lag 

. nahe, dieses teilweise verstreute Material einmal 
in geschlossene Zahlenreihen zu bringen und so in 
zeitlicher Kontinuität die Benutzung der öffent­
lichen Schlachtanlagen in Harnburg vom Beginn 
der 70er Jahre bis in die jüngste Zeit vorzuführen, 
was durch die An h an g t ab e 11 e 1 9 geschieht. 
Man sieht deutlich, wie nach der Eröffnung der 
neuen Schlachthofanlagen 1892 die Zahlen ruck­
artig ansteigen und wie nach Einführung des 
Schlachthofzwanges 1894 sich insbesondere die 
Zahl der "öffentlichen" Schweineschlachtungen 
weiter nach oben entwickelte. Im übrig~n weist 
diese Schlachtungs- oder Schlachthofstatistik bis 
zu einem gewissen Grade ähnliche Bewegungslinien 
auf wie die Viehmarktstatistik; wo es an di'eser 
Parallelität fehlt, liegen einschneidende Verände-­
rungen im Versandvolumen vor, und das im all­
gemeinen ja auch nur bei Rindern. 



Übersicht 14 
Viehmarkt-Schlachthof-Verkehr 

-Zufuhren' 
Versand/Abtransport 

1 9'5 5 1 9 56 1 9 5 7 

Schlachtungen Anzahl der Tiere Anzahl der Tiere Anzahl der Tiere 

Rinder 

Zufuhren auf dem Viehmarkt 94347 88 559 109 155 
(Übersicht 1) 

Fernversand (Übersicht 7) 
mit Eisenbahn . 16 203 18 058 17 638 
mit LKW. . . .. 692 16 895 653 18 711 972 18 610 

77 452 69 848 90 545 
Versand mit LKW nach 

Schleswig-Holstein 3 438 3 791 3 445 
Niedersachsen . 360 3 798 963 4 754 253 3 698 

73 654 65 094 86 847 
Abtrausport in die nicht 

schlachthofgebu!).denen Be-
zirke Hamburgs . . ... 7 798 6 664 7 565 

65 856 58430 79 282 
Dagegen Schlachtungen auf den 

öffentlichen Schlachthöfen 
(Übersicht 13) 

62 957 Zentral-Schlachthof .. 54 630 74 605 

Schlachthof Altona . 895 643 2 307 
Schlachthof Harburg .· 3 576 67 428 3169 58442 3 292 80 204 

Kälber 

Zufuhren auf dem Viehmarkt 51960 49 781 50 079 
(Übersicht 1) 

Fernversand (Übersicht 7) 
mit Eisenbahn . .. 1787 941 1105 
mit LKW 1787 42 983 1105 

50 173 . 48798 48 974 

Versand mit LKW nach 
Schleswig-Holstein 846 702 508 

Niedersachsen . 72 918 95 797 120 628 

49 255 48 001 48 346 
Abtrausport in die nicht 

schlachthofgebundenen Be-
zirke Hamburgs . 1724 1447 1018 

47 531 46 554 47 328 

Dagegen Schlachtungen auf den 
öffentlichen Schlachthöfen 
(Übersicht 13) 

46 070 43 954 Zentral:.Schlachthof 44082 

Schlachthof Altona . 285 255 259 

Schlachthof Harburg 2 486 48 841 2103 46 312 1702 46 043 

S eh we'ine 

Zufuhren auf dem Viehmarkt 520 576 506 346 632 031 

(Übersicht 1) 
Fernversand (Übersicht 7) 

mit Eisenbahn . 19 408 17 158. 65 954 
mit LKW 605 20 013 594 17 752 - 1857 67 811 

500 563 488 594 564 220 
Versand mit LKW nach 

Schleswig-Holstein 6 043 4856 9 065 
Niedersachsen . 4354 10 397 3 732 8 588 3 906 12 971 

490166 480 006 551249 
Abtrausport in die nicht 

schlachthofgebundenen Be.:. 
zirke Hamburgs . . .. 23 265 22 358 21617 ----

466 901 457 648 529 632 
Dagegen Schlachtungen auf den 

öffentlichen Schlachthöfen 
(Übersicht 13) 

424 247 Zentral-SchlachthÖf 413 979 474 762 

Schlachthof Altona . 33 981 17 612 23 255 

Schlachthof Harburg 25 845 484 073 26167 457 758 28 694 526 711 
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Noch: übersich t 14 

Zufuhren 
Versand/Abtransport 

Schlachtungen 

· Zufuhren auf dem Viehmarkt 
(Übersicht 1) 

Fernversand (Übersicht 7) 
mit Eisenbahn . . . . 
mit LKW ..... . 

Versand mit LKW nach 
Schleswig-Holstein 
Ni~dersachsen . 

Abtrausport in die nicht 
schlachthofgebundenen Be­
zirke Hamburgs . . . . . . 

Dagegen Schlachtungen auf den 
öffentlichen Schlachthöfen 
(Übersicht 13) 
Zentral-Schlachthof 
Schlachthof Altona . 
Schlachthof Harburg 

1 9 55 

Anzahl der Tiere 

46196 

307 
39 346 

45 850 

338 
226 564 

45 286 

1040 
44 246 

43 002 
316 

1162 44480 

3. Die Schlachtungen überhaupt 
Die Statistik der "ö f f e n t Ii c h e n" Sc h lach­

t u n g e n ist eine B e t r i e b s s t a t i s t i k . Ihr 
Aussagewert ist nur deshalb von allgemeiner Be­
deutung, weil die Schlachtungen in den öffentlichen 
Schlachtanlagen den weit überragenden Anteil an 
den gesamten Schlachtungen in Harnburg haben. 

Über die· g e s a m t e n S c h l a c h tti n g e n hin­
gegen unterrichtet die Statistik der SchiachHier­
und Fleischbeschau. Sie ist eine bundeseinheitliche, 
wie sie .früher eine reichseinheitliche war. Es be­
richten die Beschauämter an die Statistischen 
Lande.sämter und diese wiederum an das Statisti­
sche Bundesamt. Auf die Angaben der Beschau­
ämter usw. über die Zahl der untersuchten 
Schlachtungen gründen sich letzten Endes die Be­
rechnungen über den Fleischanfall und den Fleisch­
verbrauch. Die Berichtsgrundlage ist eine denkbar 
vollständige, seitdem durch Reichsgesetz vom 3. Juni 
1900 eine veterinäramtliche Untersuchung sämt­
licher Schlachtur;tgen zwingend vorgeschrieben ist 
und sie von allen Beteiligten längst als eine 
Selbstverständlichkeit angesehen wird. 

Die Üb er s i c h t 1 5 gibt nun zunächst ein Bild 
von der G e s a m t z a h l d e r g e w e r b l i c h e n 
Sc h 1 achtun g e n (ohne Hausschlachtungen) in 
Verbindung mit dem Anteil der öffentlichen 
Schlachtanlagen. Wir haben uns hier auf die Jahre 
1938 und 1948 bis 1957 beschränkt. Der Stand von 
1957 war der, daß 86,0 vH der Rinder, 94,4 vH der 
Kälber, 89,9 vH der Schweine und 96,7 vH der 
Schafe auf den Schlachthöfen geschla'Chtet worden 
sind (das Auslandsvieh ungerechnet). Die Anteile 
sind höher, als nach den Angaben über die schiacht­
hoffreien Bezirke im ersten Abschnitt zu vermuten 
war, eine Bestätigung dafür, daß manche hier an­
sässigen Schlachter aus eigener Entschließung die 
öffentlichen Schlachtanlagen benutzen. Immerhin 
wurden 1957 in privaten Schlachtstätten 13 062 Rin­
der, 2753 Kälber, 59175 Schweine und 1549 Schafe 

302 

1 9 56 1 9 5 7 

Anzahl der Tiere Anzahl der Tiere 

Schafe 

39 685 46 518 

840 242 
59 899 33 275 

38786 46243 

111 97 
285 396 102 199 

38 390 46 044 

808 806 
----

37 582 45 238 

36484 43 937 
330 381 
838 37 652 890 45 208 

g~werblich geschlachtet. Dazu kamen die H a u s -
s c h l a c h t u n g e n , die allerdings nur bei 
S c h w e i n e n eine nennenswerte Rolle spielen, 
aber· auch hier in ständigem Rückgang begriffen 
sind. Während die Zahl der Hausschlachtungen 1952 
noch 20 071 Stück betrug, ist sie im Jahre 1957 auf 
weniger als die Hälfte, nämlich 9857 Stück zurück­
gegangen. 

Die letzteren Zahlen sind bereits der Üb er­
sich t 16 entnommen, die nach Beschaubezirken 
gegliedert ist, damit sie auch regional einigen Auf­
schluß gibt. Die Übersicht weist z. B. für die Bezirke 
Harnburg-Nord und Harnburg-Mitte auffallend 
niedrige Schiachtungszahlen auf. 

Die A n h a n g t ab e 11 e 2 0 enthält für die 
Jahre 1954 bis 1957 die Zahl der untersuchten 
Schlachtungen in der A u f g l i e d e r u n g n a c h 
M o n a t e n. Die Tabelle bezieht sich auf die 
Schlachtungen inländischen und ausländischen 
Viehs. 

Die A n h a n g t a b e ll e 2 1 greift wieder weit 
in qie Vergangenheit zurück, nämlich bis zum Jahre 
1905, der Anfangszeit der Schlachtvieh- und Fleisch­
beschaustatistik. Sie bringt die Zahlen· über 
Schlachtvieh aus dem Inland und Schlachtvieh aus 
dem Ausland. Die "ausländischen" Zahlen decken 
sich mit den uns aus der 'viehmarkt- und der 
Schlachthofstatistik bekannten; sie sind hier der 
Vollständigkeit halber wiederholt. 

Den Fachmann dürfte schließlich die kleine 
Ü b e r s i c h t 1 7 interessieren, nach der sich das 
inländiscpe und das ausländische (dänische) Angebot 
an Schlachtrindern sehr verschieden zusammensetzt. 
Die Einfuhr aus Dänemark bestand in den letzten 
Jahren zu 80 bis 90 vH aus Kühen und im übrigen, 
bis auf nur 4 bis 10 vH Ochsen und Bullen, aus 
Färsen, während die inländischen Rinder nur knapp 
zur Hälfte Kühe und etwa zu je einem Viertel 
Färsen· oder Ochsen und Bullen waren. Allerdings 
ist der Anteil der Färsen an den Auslandstieren von 



Übersicht 1 5 Anteil der auf den Schlachthofanlagen vorgenommenen Schlachtungen 
an der Gesamtzahl der gewerblichen Schlachtungen in Harnburg 

Gesamtzahl der II davon in den 
Gesamtzahl der II davon in den 

gewerblichen Schlachthofanlagen gewerblichen Schlachthofanlagen 
Jal}re Schlachtungen überhaupt vH Schlachtungen überhaupt vH 

Inlandsvieh t\Uslandsvich 

Rinder 
1938 . 96 898 82 034 84,7 
1948. 17 347 11998 69,2 
1949. 28 354 20 826 73,4 15 298 15 298 100 
1950 . 40 358 31142 77,2 50 445 50445 100 
1951 . 52 484 41 725 79,5 ' 30 983 30 983 100 
1952. 54 017 43 321 80,2 21185 21185 100 
1953. 72 847 59 100 81,1 22 345 "22 345 100 
1954. 86 499 72163 83,4 16 800 16 800 100 
1955 . 80 269 67 555 84,2 26103 26103 100 
1956 . 69 535 58 592 84,3 30120 30120 100 
1957 . 93 446 80 384 86,0 26 946 26 946 100 

Kälber 
1938 . 66 811 53 340 79,8 
1948. 9 024 5 243 58,1 
1949. 19 893 14 698 73L9 68 68 100 
19~0. 48 779 42146 86,4 1 599 1599 100 
1951 . 58 005 5_0 867 87,7 573 573 100 
1952 . 53 533 47 865 89,~ 9 9 100 
1953_. 59 055 52 640 89,1 5 5 100 
1954. 59 299 53 108 89,6 5 5 100 
1955 . 53 951 49 040 90,9 14 14 100 
1956 . :I 50 065 46 479 92,8 94 94 100 
1957. 48 940 46187 94,4 5 5 100 

Schweine 
1938. 482 232 421 441 87,4 
1948. 5 008 2 943 58,8 
1949. 94 558 74 598 78,9 
1950. 236 513 192 905 81,6 109 109 100 
1951 . 412 955 355 601 86,1 
1952. 447 739 387 525 86,6 1 368 1368 100 
1953. 422 446 368 643 87,3 22 659 22 659 100 
1954. 418 040 370 623 88,7 29 516 29 516 100 
1955. 539 306 485 205 90,0 16 308 16 308 100 
1956. :I 515 642 459112 89,0 24 068 24068 100 
1957. 587 457 528 282 89,9 13 798 13 798 100 

Schafe 
1938. 73 915 68 308 92,4 
1948. 13 255 11837 89,3 
1949. 73 593 67 974 92,4 
1950. 62 984 59 518 94,5 28. 28 100 
1951 . 46108 43 626 94,6 
1952. 57 005 54124 94,9 
1953. 62 534 59 621 95,3 
1954. 57 825 55 092 95,3 
1955. 46 554 44 554 95,7 
1956 . :I 39 382 37 716 95,8 
1957. 46 800 45 251 96,7 

Pferde 
1938. 5 716 5 560 97,3 
1948. 3 603 2 723 75,6 
1949. 7 730 6 837 88,4 
1950. 9163 8 151 89,0 
1951 ; 10 235 8 907 87,0 
1952. 8 255 7 273 88,1 
1953. 7 681 6 600 85,9 
1954. 8 321 7 258 87,2 
1955. 5 674 4 858 85,6 
1956. :I 5 282 4 463 84,5 
1957 . 3 894 3 249 83,4 

Ziegen 
1938. 2 056- 1046 50,9 
1948. 1773 49 2,8 
1949. . 2 272 1445 63,6 
1950. 1120 966 86,3 
1951 . 1240 1133 91,4 
1952. 1677 1559 93,0 
1953. 1823 1 716 94,1 
1954. 2 408 2 294 95,3 
1955. 2 201 2 078 94,4 
1956. :I 2 038 1971 96,7 
1957 . 1889 1837 97,2 
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Übersicht 16 Die gewerblichen Schlachtungen von Inlandsvieh nach Beschaubezirken 

Zahl der Sdhladhtungen, an denen die Sdhladhttier- und Fleisdhbesdhau vorgenommen wurde 

Odhsen Bullen 
Beschaubezirke 

Rinder Pferde über I bis zu über I bis zu Kühe Färsen Kälber Sdhweine Sdhafe Ziegen 2 Jahre 2 Jahren 2 Jahre 2 Jahren insgesamt 
alt alt alt alt 

I I I I I II 
1952 

Schlachthof St. Pauli . . 6125 4 899 350 1744 3 944 18 748 10 898 40 _583 44 546 342 312 52 822 965 
Schlachthof Rarburg . . 1118 235 38 139 63 971 584 2 030 2 703 18 411 1 015 15 
Schlachthof Altona . . - 113 12 84 26 23 176 434 257 25 887 191 212 
aus bakt. Untersuchung_:_ 44 5 2 1 - 245 45 298 206 199 32 1 

Zusammen ... . . 7 287 5 252 402 1968 4 033 19 987 11703 43 345 47.112 386 809 54060 1193 
Bezirk Harnburg-Mitte . I 239 10 30 9 50 137 229 465 149 1848 210 2 
Bezirk Altona .. - 136 1 3 122 246 294 802 764 5128 552 -
Bezirk Eimsbüttel . . . 260 64 54 34 125 4964 511 5 812 959 11895 649 2 
Bezirk Harnburg-Nord . - ' 2 7 11 20 11 178 23 - - - -
Bezirk Wandsbek 42 141 55 46 88 597 255 1182. 1281 22 952 910 11 
Bezirk Bergedorf 401 75 72 25 227 442 547 1388 2 059 8 632 333 466 
Bezirk Barburg 26 46 75 18 68 458 338 1003 592 10 297 268 3 

Harnburg insgesamt 8255 5724 689 2103 4115 26838 13 948 54 011 53 533 447739 57 005 1677 
davon 

Schlachtungen auf den 
Hamburger Schlacht-
hofanlagen, einschließ-
lieh Schlachthaus Ber-

I gedorf . 7 273 . 43 321 47 865 387 525 54124 1 559 
Pri va tschlach tstä tten 982 10 696 5 668 60 214 2 881 118 

Außerdem I Hausschlachtungen . - 15 19 10 2 51 45 142 76 20 071 137 26 

1953 
Schlachthof St. Pauli . I 5 609 6 288 614 2 666 6154 24 362 15 393 55 477 48 801 321 616 57 406 1223 
Schlachthof Rarburg . 974 322 73 177 129 1175 969 2 845 3 156 21 096 1 739 18 
Schlachthof Altona . . 

I 
- 110 71 7 135 75 177 575 336 24 857 386 66 

aus bakt. Untersuchung. 37 - 4 2 4 234 28 272 239 162 .20 2 
--~-

Zusammen .. 6 620 6720 762 2 852 6 422 25 846 16 567 59169 52 532 367731 59 551 1309 
Bezirk Harnburg-Mitte . I 169 2 45 2 60 136 242 487 224 1895 194 -
Bezirk Altona . - - 168 64 21 150 115 403 981 902 4 858 511 -
Bezirk Eimsbüttel .. 250 167 153 83 289 5 959 811 7 522 1141 10 739 783 10 
Bezirk Harnburg-Nord . - - - - - 4 4 8 19 175 19 -
Bezirk Wandsbek 151 174 79 51 156 682 427 1569 1475 18781 954 9 
Bezirk Bergedorf 491 96 86 28 272 487 805 1714 2124 8796 288 489 
Bezirk Barburg - 83 104 22 123 527 478 1337 638 9 411 114 6 

Harnburg insgesamt 7 681 7 410 1293 3 059 7 472 33 816 19 797 72 847 59 055 422 446 62534 1823 
davon 

Schlachtungen auf den 
Hamburger Schlacht-
hofanlagen, einschließ-
lieh Schlachthaus Ber-
gedorf . 6 600 59 100 52 640 368 643 59 621 1 716 
Privatschlachtstätten 1 081 13 747 6 415 53 803 - 2 913 107 -Außerdem 
Hausschlachtungen . - 14 17 22 . 4 101 47 205 91 16 389 150 17 

"- 1954 
Schlachthof st. Pauli . 6 091 -7 781 975 2 762 6 582 30195 18 531 66 826 49 466 319 450 53 062 1720 
Schlachthof Rarburg . 1158 352 56 212 172 1373 1244 3 409 3 056 20 728 1 561 89 
Schlachthof Altona . ' - 110 89 21 141 1120 266 1747 354 29 604 361 49 
aus bakt~ Untersuchung. 13 - - 1 2 172 36 211 231 142 13 3 

Zusammen .. . . . . 7262 8 243 1120 2 996 6 897 32 860 20 071 72193 53107 369 924 54 997 1861 
Bezirk Harnburg-Mitte . 378 20 66 - 56 144 354 640 558 2 911 223 1 
Bezirk Altona .... - 160 21 20 189 236 478 1104· 802 4524 572 -
Bezirk Eimsbüttel .. 353 211 167 83 216 6176 847 7760 1308 9 558 783 5 
Bezirk Hainburg-Nord. - - 1 - - 1 8 16 16 114 42 -
Bezirk Wandsbek 163 238 47 109 121 666 559 1740 1412 15 380 787 6 
Bezirk Bergedorf 165 105 131 14 241 445 649 1585 1555 6 965 247 533 
Bezirk Barburg - 102 112 11 145 581 510 1461 541 8 604 174 2 
Harnburg insgesamt 8 321 9139 1665 3 233 7865 41115 23 482 86 499 59 299 418 040 57825 2 408 
davon 

Schlachtungen auf den 
Hamburger Schlacht-
hofanlagen, einschließ-
lieh Schlachthaus Ber-
gedorf . 7 258 72163 53 108 370 623 55 092 2 294 
Priva tschlach tstä tten 1063 14336 6191 47 417 2 733 114 

Außerdem 
Hausschlachtungen - 1 25 32 54 204 131 447 140 14 068 151 23 
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Noch: Ü b e r s i c h t 16 
Zahl der Schlachtungen, an denen die Schlachtti~r- und Fleischbeschau vorgenommen wurde 

Ochsen Bullen 
Beschaubezirke Rinder 

Pferde über I bis zu über I bis zu Kühe Färsen Kälber Schweine Schafe Ziegen 
2 Jahre 2 Jahren 2 Jahre 2 Jahren insgesamt 

alt alt alt alt 

I I I I II 
1955 

Schlachthof St. Pauli . . 

I 
3 794 5 527 435 3 340 6 819 29 703 17 133 62 957 46 070 424 247 43 002 1758 

Schlachthof Harburg . . 985 393 93 203 167 1467 1253 3 576 2 486 25 845 1162 8 
Schlachthof Altona . . - 121 55 32 116 247 324 895 285 33 981 316 1 
aus bakt. Untersuchung. 

I 
16 3 2 3 - 107 32 147 145 74 3 3 

Zusammen .. 4 795 6 044 585. 3 578 7102 31524 18 742 67 575 48986 484147 44483 1770 

Bezirk Harnburg-Mitte . I 331 14 73 2 65 165 '362' 681 479 3 385 141 2 
Bezirk Altona - . - 100 18 24 211 246 416 1015 585 4 740 383 1 
Bezirk Eimsbiittel .. 313 141 111 40 208 5266 782 6 548 976 11123 704 8 
Bezirk Harnburg-Nord . - - 6 - 4" 17 18 45 25 152 31 -
Bezirk Wandsbek 62 262 30 ·78 138 630 521 1659 1304 16 766 529 2 
Bezirk Bergedorf 173 109 52 21 211 474 635 1502 1233 8093 182 417 
Bezirk Barburg - 59 120 20 115 471 459 1244 363 10900 101 1 

Harnburg insgesamt 5 674 6 729 995 3 763 8 054 38 793 21935 80269 53 951 539 306 46 554 2201 
davon 

Schlachtungen auf den 
Hamburger Schlacht-
hofanlagen, einschließ-
lieh Schlachthaus Ber-
gedorf ·. 4 858 67 555 49 040 485 205 44 554 2 078 
Priva tschlach tstä tten 816 12 714 4 911 54101 2 000 123 

Außerdem 
Hausschlachtungen - 3 9 99 85 224 43 463 72 13 361 197 4 

1956 
Schlachthof St. Pauli .- 3 306 4 850 95 4176 7 262 25195 13 052 54 630 43 954 413 979 36 484 1648 
Schlachthof Harburg . 1107 317 64 251 177 1 243 1117 3169 2103 26167 838 35 
Schlachthof Altona . . - 82 51 34 110 38 328 643 255 17 612 330 1 
aus bakt. Untersuchung. 22 - 1 1 2 108 18 130 131 53 5 -
Zusammen .. 4435 5 249 211 4462 7 551 26 584 14515 58 572 46 443 457 811 37 657 1703 
Bezirk Hamburg_-Mitte . 266 - 89 - 91 175 266 621 224- 3 509 104 1 
Bezirk Altona . - - 95 7 53 152 226 411 944 497 4 649 379 6-
Bezirk Eimsbüttel - . 342 62 63 29 233 4878 587 5 852 ~41 11609 628 5 
Bezirk Harnburg-Nord . - - 1 - - 3 3 7 5 149 20 -
Bezirk Wandsbek 

I 
9 134 41 62 200 317 424 1178 825 16 375 357 5 

Bezirk Bergedorf 230 69 71 11 205 379 519 1254 921 8 049 164 318 
Bezirk Barburg - 35 204 17 128 316 407 1.107 309 13 491 73 -
Harnburg insgesamt 5282 5 644 687 4 634 8 560 32 878 17132 69535 5o 065 515 642 39 382 2038 

davon 
Schlachtungen auf den 
Hamburger Schlacht-
hofanlagen, einschließ-
lieh Schlachthaus Ber-
gedorf . 4 463 58 592 46 479 459112 37 716 1971 
Pri va tschlach tstä tten 819 10 943 3 586 56 530 1666 67 

Außerdem 
Hausschlachtungen - 4 6 22 13 130 53 228 57 10 729 137 8 

1957 
Schlachthof St. Pauli . 2 375 7 491 368 6 556 8 697 35 333 16 160 74 605 44 082 474 762 43 937 1 548 
Schlachthof Harburg . 864 364 143 238 278 1195 1074 3 292 1702 ·28 694 890 23 
Schlachthof Altona . . - 691 290 39 291 312 684 2 307 259 23 255 381 -
aus bakt. Untersuchung. 18 1 - 1 2 102 10 116 145 55 10 1 

Zusammen .. 3 257 8 547 801. 6 834 9 268 36 942 17 928 80 320 46188 526 766 45 218 1572 

Bezirk Harnburg-Mitte . 236 1 71 - 111 151 279 613 208 3 550 107 3 
Bezirk Altona - . 1 77 12 54 233 223 434 1033 437 5 666 419 -
Bezirk Eimsbüttel - - 259 56 90 38 234 6367 596 7 381 611 10 712 428 6 
Bezirk Harnburg-Nord . - - - - - 2 2 4 3 157 5 -
Bezirk Wandsbek 4 200 33 140 232 359 517 1481 579 16 211 389 4 
Bezirk Bergedorf 137 87 99 14 291 357 488 1336 646 8472 154 304 
Bezirk Barburg - 45 200 9 225 305 494 1278 268 15 923 80 -
Harnburg insgesamt 3 894 9 013 1306 7 089 10594 44 706 20 738 93 446 48 940 587 457 46 800 1889 
davon 

Schlachtungen auf den 
Hamburger Schlacht-
hofanlagen, einschließ-
lieh Schlachthaus Ber-
gedorf 3 249 .. 80 384 46187 528 282 45 251 1837 
Pri va tschlach tstä tten 645 13 062 2 753 59175 1549 52 

Außerdem 
Hausschlachtungen - - 21 - 7 17 37 82 33 9 857 84 9 
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Schaubild 4 

Die gewerblichen Schlacht.ungen von Inlands- und Auslandstieren 1950 bis 1957 

IN 1000 STÜCK IN 1000 STÜCK 
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19,8 vH im Jahre 1951 auf 6,1 vH 1957 stetig zurück­
gegangen, während der Anteil der Ochsen und 
Bullen im Vorjahr 15,6 vH betrug (gegenüber 
4,0 vH 1956) und damit etwa mit dem Ergebnis der 
Jahre 1949/50 vergleichbar ist (22,4 und 15,2 vH). 

Soweit die totalen Ergebnisse aus der Schlacht­
vieh- und Fleischbeschaustatistik. Gesundheitspoli­
tisch und ernährungswirtschaftlich ist es von Inter­
esse, in welchem Maße Tierkörper und Fleischviertel 
tierärztlich für untauglich, bedingt tauglich oder 
minderwertig erklärt wurden. 

Eine Gliederung der für "untauglich" erklärten 
Tierkörper nach Beanstandungsgründen bringt 
A n h a n g t ab e ll e 1 8. Der Anteil dieser Tiere, 
die also im ganzen abgelehnt werden mußten, an 
der Gesamtzahl der Schlachtungen betrug im Jahre 
1957 bei Rindern 0,26 vH und bei Schweinen 0,06 vH, 
Werte, die seit 1938 relativ konstant geblieben sind. 
Die Zahl der Beanstandungen von einzelnen 
Organen des Tierkörpers (Leber, Lunge, Därme usw.) · 
ist allerdings bedeutend. So betrug der Anteil der 
mit Tuberkulose überhaupt behaftet gewesenen 
Rinder an der Gesamtschlachtmenge 1957 mit 22 000 
Tieren rd. 23 vH (vgl. Anhangtabe ll e 1 6). In 
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der Masse der Fälle war hierbei das Fleisch an sich 
aber nicht zu beanstanden. 

Der Anteil des als "minderwertig" und "bedingt 
tauglich" bezeichneten Fleisches an der Gesamtzahl 
der Schlachtungen ist gering. Bei den Rindern be­
trug er 1957 insgesamt 0,72 vH, davon 0,22 vH 
"minderwertig" und .0;50 vH "bedingt tauglich", 
gegenüber 1938 0,78 vH (0,74 und 0,04 vH). Ähnlich 
konstante Gesamtwerte ergeben sich bei den 
Schweinen, 1957: 0,35 vH insgesamt, 0,15 vH "min­
derwertig" und 0,20 vH "bedingt tauglich" gegen­
über 1938 0,28 vH (0,26 und 0,02 vH). Eine nicht 
unbeträchtliche Zunahme haben allerdings die 
"bedingt tauglichen" Tiere zu verzeichnen. Aus der 
A n h an g t ab e 11 e 1 7 ergeben sich weitere Ein­
zelheiten. 

Das als "minderwertig" und "bedingt tauglich" 
beurteilte Fleisch wird nach der "Freibankordnung 
für die Hansestadt Hamburg" vom 10. Januar 1939 
dem Verbraucher zugeführt. Der Verkauf des unter 
laufender tierärztlicher Untersuchung stehenden 
Fleisches erfolgt zu von der Schlachthofverwaltung 
festgesetzten Preisen ausschließlich an den End­
~erbraucher. Während das "minderwertige" Fleisch, 



das· nur substantielle Mängel aufweist, in rohem 
Zustand abgegeben wird, darf das "bedingt taug­
liehe" Fleisch nur nach Anwendung bestimmter im 
Gesetz vorgeschriebener Verfahren (Ausschmelzen, 
Kochen, Dämpfen, Pökeln oder Durchfrieren) in den 
Verkehr gebracht werden. Aus den Gesetzesvor­
sChriften ergeben sich auch für die bauliche Gestal­
tung der Freibank Konsequenzen, denen im durch­
geführten Neubau in großzügiger Weise Rechnung 
getragen worden ist. 

Übersicht 17 

Jahre 

1938 
1948 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

Prozentuale Verteilung der gewerblichen 
Rinderschlachtungen nach V i e h a r t e n 

davon entfielen ... in vH auf 

Gewerbliche Ochsen Bullen 
Schlachtungen 

über 21 bis zu über I bis zu Kühe 
Jahre 2 Jahr~n 2 Jahre· 2 Jahren 

überh. I vH alt alt alt alt 

I I I I 
Inlandstiere 

96 898 100 11,4 4,6 3,6. 5,4 49,6 
17 347 100 17,7 6,9 5,5 5,0 46,7 
28 354 100 15,6 3,4 4,0 6,7 44,2 
40 358 .100 10,5 3,3 4,5 10,2 48,5. 
52484 100 10,8 1,4 3,1 8,9 47,3 
54 017 100 10,6 1,3 3,9 8,7 49,7 
72 847 10.0 10,2 1,8 4,2 10,2 46,4 
86 499 100 10,6 1,9 3,7 9,1 47,5 
80 269 100 8,4 1,3 4,7 10,0 48,3 
69 535 100 8,1 1,0 6,7 12,3 47,3 
93 446 100 9,6 1,4 7,6 11,3 47,9 

Auslandstiere 
15 298 100 17.6 4,8 65.2 
50 445 100 10,8 0,0 4,4 0.,0 68,1 
30 983 100 2,4 2,5 75,3 
21185 100 2,9 2,8 77,6 
22 345 100 3,1 2,2 84,2 
16 800 100 5,9 4,8 81,8 
26103 100 4,4 2,7 86.9 
30120 100 2,1 1,9 0,0 90,6 
26 946 100 12,5 3,1 78,3 

Färsen 

25,4 
18,2 
26,1 
23,0 
28,5 
25,8 
27,2 
27,2 
27,3 
24,6 
22,2 

12.4 
16,7 
19,8 
16,7 
10,5 
7,5 
6,0 
5,4 
6,1 

Eine Aufgliederung der Schlachtungen auf die 
einzelnen Erwerbsgruppen bringen die Ü b e r -
s i c h t e. n 1 8 und 1 9 , getrennt für Inlandstiere 
und Auslandstiere. Es handelt sich hierbei nur um 
die Schlachtungen auf dem Zentralschlachthof 
St. Pauli. Es werden folgende Gruppen von Schlacht­
hofbenutzern unterschieden: 

\ 

1. Großschlachter; sie verkaufen d~e von ihnen aus­
geschlachteten Tiere im ganzen oder in Teil­
stücken weiter an Ladenschlachter, an die 
Fleischwarenindustrie oder Großverbraucher wie 
Kantinen, Gaststätten usw. 

2. Ladenschlachter; sie verkaufen das aus eigenen 
Schlachtungen stammende oder das vom Groß­
schlachter gekaufte Fleisch, in konsumgerechte 
Teile zerlegt und ausgepfundet an private Haus­
haltungen, zum Teil auch an Gaststätten und 
andere Großverbraucher. 

3. Fleischwarenindustrie; sie verarbeitet das von 
ihr ausgeschlachtete oder das von Großschlachtern 
ausgeschlachtet erworbene'Vieh zu Fleischwaren. 

4. Konsumgenossenschaften; sie verkaufen das 
Fleisch aus eigenen Schlachtungen entweder wie 
die Ladenschlachter in eigenen Verkaufsstellen 
oder verarbeiten es zunächst wie die Fleisch­
warenindustrie. 

5. Die Vorratsstelle schließlich hat die Aufgabe, ge­
wisse Mengen von Fleisch zur Marktentlastung 
zeitweilig einzulagern und bei Bedarf auf den 
Markt zu bringen. 

Schaubild 5 
Die gewerblichen Schlachtungen von Schweinen 

in- und ausländischer Herkunft 1950 bis 1957 
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Übersicht 18 

Die gewerblichen Schlachtungen 1) von Inlandstieren auf dem Schlachthof St. Pauli und 
ihre Aufteilung nach Schlachtergruppen 1950 bis· 1955 

davon entfielen auf 

Zahl der 

Jahre Schlachtungen Großschlachter Vorratsstelle Konsum- • Fleischwarenfabriken Ladenschlachter genassensehaften 
Stück 

Stück I vH Stück 

I I I. 

1950. 28547 19 092 66,9 917 
1951 . 38 475 26 786 69,6 94 
1952. 40166 24 809 61,8 2442 
1953 . 55 058 32436 58,9 2 318 
1954. 66 305 36 604 55,2 3196 
1955. 62 397 33 047 53,0 564 
1956. 54128 29 047 53,7 1908 
1957. 74094 39 980 53,9 6 274 

1950. 38140 35 794 .93,9 
1951 . 46 535 41607 89,4 
1952. 44297 40139 90,6 
1953 . 48 559 42445 87,4 
1954. 49160 41501 84,4 
1955. 45 736 40 298 88,1 
1956. 43 543 38 788 89,1 
1957. 43 664 39 764 91,1 

1950. 169 927 70606 41,5 
1951 . 305 299 149 586 49,0 
1952. 339 886 165 953 48,8 415 
1953 . 319114 134 578 42,2 
1954. 317 423 127 067 40,0 1255 
1955. 421765 162 015 38,4 5 477 
1956. 410 995 140 908 34,3 19406 
1957. 471285 165 270 35,1 35 928 

1950. 56 928 53 867 . 94,6 
1951 . 41021 38411 93,6 
1952. 52729 48 889 92,7 
1953 . 57 290 52434 91,5 
1954. 52 969 47 919 90,5 
1955. 42 882 38176 89,0 
1956. 36 419 33132 91,0 
1957. 43 864. 40128 91,5 

1) ohne Notschlachtungen. 

Bei_ Rindern und Kälbern, Schweinen und Schafen 
· wird sowohl bei den Inlands- als auch bei den Aus­
landstieren der größte Teil der Schlachtungen durch 
die Großschlachter durchgeführt. Von den Kälber­
und Schafschlachtungen (Inlandstiere) entfallen auf 
sie - in den letzten Jahren - jeweils rd. 90 vH, 
wäh!end rd. 9vH auf Ladenschlachter und 1 vH auf 
Fleischwarenfabriken kommen. Auch rd. 54 vH der 
Rinderschlachtungen werden von Großschlachter 
ausgeführt,· während die Ladenschlachter mit rd. 
16 vH, die Fleischwarenfabriken mit 12 vH, die 
Konsumgenossenschaften mit 10 vH und die Vor­
ratsstelle mit rd. 8 vH folgen. Von den Schweine-. 
schlachtungen dagegen entfallen auf die Groß­
schlachter 35 vH, die· Ladenschlachter 30 vH, die 
Fleischwarenfabriken 15 vH, die Konsumgenossen­
saften 12,4 vH und die Einfuhr- und Vorratsstelle 
7,6 vH. 

Entwicklungsmäßig ist zu sagen, daß die Groß­
schlachter bei den Schweinen und Rindern im Jahre 
1951 mit fast 50 vH bzw. 70 vH ihren höchsten An-
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I vH Stück I vH Stück I vH Stück ·I vH 

I I I I I I I 
Rinder 

3,2 3 889 13,6 2 919 10,2 1730 6,1 
0,3 4 310 11,2 5 698 14,8 1587 4,1 
6,1 4 364 10,9 6 399 15,9 2152 5,3 
4,2 6479 11,8 9 535 17,3 4290 7,8 
4;8 8420 12,7 11956 18,0 6129 9,3 
0,9 9 393 15,0 11859 19.0 7 534 12,1 
3,5 7 031 13,0 9 863 18,2 6279 11,6 
8,5 8 721 11,8 11693 15,8 7 426 10,0 

Kälber 
695 1,8 1651 4,3 
493 1,1 4419 9,5 16 0,0 
328 0,8 3 822 8,6 8 0,0 

78 0,2 5 965 12,3 71 0,1 
- 399 0,8 6 497 13,2 76~ 1,6 

433 0,9 5 005 11,0 
634 1,4 4121 9,5 . 
111 0,2 3 789 8,7 

Schweine 
32272 19,0 56 691 33,4 10 358 6,1 
62854 20,5 76978 25,2 16151 5,3 

0,1 56 321 16,6 96 243 28,3 20954 6,2 
53 050 16,6 106 439 33,4 25 047 7,8 

0,4 49 821 15,7 109 259 34,4 30 021 9,5 
1,3 63 076 14,9 136 449 32,4 54748 13,0 
4,7 62434 15,2 136 078 33,1 52169 12,7 
7,6 69 178 14,7 142 609 30,2 58 300 12,4 

Schafe 
1479 2,6 1582 2,8 

95 0,2 2 515 6,2 
171 0,3 3 669 7,0 
241 0,4 4 615 8,1 
347 0,6 4 703 8,9 
442 1,0. 4 264 10,0 
321 0,9 2 966 8,1 
263 0,6 3 473 7,9 

teil erreichten. Seitdem ist ihr Anteil bei den 
Schweinen auf 35,1 vH und bei den 'Rindern auf 
53,9 vH zurückgegangen. Während die Fleisch­
warenfabriken und Ladenschlachter unter gewissen 
Schwankungen ihren Anteil etwa gehalten haben, 
haben die Konsumgenossenschaften den ihren von 
6,1 vH 1950 auf 10,0 vH 1957 (1955 12,1 vH) steigern 
können. Die marktregulierende Vorratsstelle er­
reichte mit den meisten Schlachtungen im Jahre 
1957 mit 8,5 vH auch den höchsten Anteil; im Durch­
schnitt der vorhergehenden Jahre hatte er nur etwa 
3,3 vH betragen. 

Bei den Kälberschlachtungen schwankt cier Anteil 
der Großschlachter geringfügig zwischen 84,4 vH 
(1954) m1d 93,9 vH (1950), der der Ladenschlachter 
:twischen 4,3 vH (1950) und 13,2 vH (1954) und die 
1~uote bei den Fleischwarenfabriken zwischen 0,2 vH 
(1953) und 1,8 vH (1950). Die Anteile der letzten 
Jahre ergeben Durchschnittssätze. Auch bei den 
Schafschlachtungen läßt sich keine extreme Ent­
wicklung feststellen. 



Schaubild 6 

Die Schlachtungen nach Erwerbsgruppen auf dem Hamburger Schlachthof 
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J 
Flesichwarenfabriken 

Bei den Schweineschlachtungen dagegen haben ., 
wir e i n e n R ü c k g an g des Anteils der Groß­
schlachter von 49,0 vH im Jahre 1951 auf 34,3 vH 
(1956) und 35,1 vH im Jahre 1957 zu verzeichnen. 
Während der Anteil· der Fleischwarenfabriken in 
den Jahren 1950/51 rd. 20 vH betrug, war er in den 
folgenden zwei Jahren auf gut 16 vH abgesunken j 
und hat inzwischen etwa 15 vH erreicht. Der Anteil 
der Ladenschlachter schwankte in den Jahren seit ·1 
1951 zwischen 25,2 und 34,4 vH, zeigt aber keine 
eindeutige Entwicklung. Eine k l a r e Zunahm e 
ergibt sich aber auch hier, wie bei den Rindern, für 
die Konsumgenossenschaften, und zwar stieg ihr 
Anteil von 6,1 vH 1950 auf 12,4 vH 1957. Auch hier 
sah sich die Vorratsstelle veranlaßt, Käufe in grö­
ßerem Ausmaß als bisher durchzuführen. Ihr Anteil· 
an den· Schlachtungen stieg deshalb auf 7,6 vH. 

D 

Statistisches Landesamt Kamburg 

Bei den gewerblichen Schlachtungen von Aus­
landstieren ist der Anteil der Großschlachter noch 
höher. Bei Rindern erreichten die Großschlachter 
erstmalig einen sehr hohen Anteil von 95,0 vH; der 
Anteil der übrigen Erwerbsgruppen an den Schlach­
tungen ist schwankend, 1957 waren die Konsum­
genossenschaften mit 2,9 vH, die Ladenschlachter 
mit 1,2 vH und die Fleischwar,enfabriken mit 0,9 vH 
beteiligt, während im Jahre 1956 die entsprechen­
den Zahlen noch 86,4 vH, 5,8 vH, 5,0 vH und 2,8 vH 
gelautet hatten. Bei den Schlachtungen von Aus­
landsschweinen traten neben den Großschlachtern 
mit Anteilen von 74,2 und 71,3 vH in den Jahren 
1957 und 1956 die Fleischwarenfabriken mit 18,8 
und 19,5 vH stärker hervor, während Ladenschlach­
ter mit.6,8 und 9,0 vH und die Konsumgenossen­
schaften mit 0,2 vH nur geringere Bedeutung hatten. 
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Übersicht 19 
Die gewerblichen Schlachtungen 1) von Auslandstieren.auf dem Schlachthof St. Pauli und 

ihre Aufteilung nach Schlachtergruppen 1950 und 1955 

Zahl der 

J a-h r e Schlachtungen Großschlachter 

Stück 

I Stück 

II I 

1950. 50 396 47 080 
1951 . 30 940 28 546 
1952. 21164 19 677 
1953 . 22 324 20 580 
1954. 16 792 14.396 
1955. 25 239 21405 
1956. 24 604 21250 
1957. 26 930 25.588 

1950. 109 109 
1951 . 
1952. 993 888 
1953. 22 291 21051 
1954. 29123 18 729 
1955. 16 096 11643 
1956. 23 779 16 944 
1957' 13 629 10 121 

1) ohne Notschlachtungen. 

4; Der Fleischanfall ~us den hamburgischen 
Schlachtungen 

vH 

93,4 
92,3 
93,0 
92,2 
85,8 
84,8 
8.6,4 
95,0 

100 

89,4 
94,4 
64,3 
72,3 
71,3 
74,2 

Für das Schlachtergebnis sind ·das L e b e n d -
g e wi c h t der Tiere und der Grad der S c h l a c h t­
au s beute bestimmend. Die Lebendgewichte 
werden, 'wie wir wissen, . auf den Harnburgel 
Schlachtviehmärkten individuell und vollständig er­
mittelt und in ·rechnerisch gewogene Durchschnitte 
gebracht. Soweit· es sich bei den Schlachtungen in 
Harnburg um Tiere vom Viehmarkt handelt - und 
das ist bekanntlich zu mehr als 80 vH der Fall -
ist die Grundlage, auf, der mit dem Ausbeutesatz 
weitergerechnet werden kann, exakt gegeben. Aus 
praktischen Gründen werden aber die in der Vieh­
marktstatistik ermittelten d urchschni ttli ch.en Le­
bendgewichte (vgl. Übersicht 9) auch für die ge­
samten Schlachtungen in Harnburg als zutreffend 
angesehen. Auf dieser Basis kommen seit 1950 fest­
stehende Ausbeutesätze, die das Bundesernährungs­
ministerium im Bundesgebiet eingeführt hat, zur 
rechnerischen Anwendung. Bis dahin wurden in 
Harnburg (und überall) durch laufende Stichproben 
festgelegt, mit welchen Ausbeutekoeffizienten zu 
rechne·n war. 

Die b u n d e s e i n h e i t 1 i c h e n A u s b e u t e -
s ätz e sind folgende: 

Übersicht 20 

. Handels· 
klassen 

A+AA 
B 
c 
D 
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Die Ausbeutesätze in vom Hundert 
der Lebendgewichte 

Ochsen I Bullen I Kühe I Färsen 
Handels· 

klassen 

L I I 
58 58 56 58 Doppelleuder 
55 55 52 54 A 
52 52 49 52 B 
46 46 44 46 c 

D 

Kälber 

70 
62 
60 
55 
49 

I 

davon entfielen auf 

Konsum-Fleischwarenfabriken Ladenschlachter genosseilschatten 

Stück I vH Stück I vH Stück I vH 

I I I I I 
Rinder 

501 1,0 1944 3,9 871 1,7 
653 2.1 1475 4,8 266 0,8 
235 1,1 805 3,8 447 2,1 
95 0,4 1 267 5,7 382 1,7 
81 0,5 1368 8,1 947 5,6 

518 2,1 1 591 6,3 1725 6,8 
704 2,8 1224 5,0 1426 5,8 
231 0,9 317 1,2 794 2,9 

Schweine 

105 10,6 
547 2,5 354 1,6 339 1,5 

6 032 20,7 3 823 13,1 539 1,9 
1522 9,5 2 917 18,1 14 0,1 
4648 19,5 2135 9,0 52 0,2 
2 562 18,8 922 6,8 24 0,2 

Handels· I Schweine Handelsklassen 
Lämmer, Hammel 

klassen und Schafe 

a 84 Lämmer { A. 53 
bl 82 und B. 51 
b2 81 Hammel c. 45 
c 79 { A. 49 

d 76 Schafe B. 43 
c. 38 e 72 

f 70 
gt . 80 Pferde und Ziegen 
g2 80 
h 80 Ziegen 45 

80 Pferde 50 

Von Bedeutung ist danach der Anteil der ein­
'lelnen Handelsklassen (Güteklassen, Ge­
wichtsklassen). Vollständige Angaben darüber liegen 
ebenfalls nur für die Schlachtviehmärkte vor, wo 
die Tiere für die Gruppierung nach Preisen klassi­
fiziert werden. Die Klassifikation am Viehmarkt 
wird in Harnburg bei der Berechnung der Schlacht-­
ausbeuten auf die gesamten Schlachtungen über­
tragen, ebenso wie die Lebendgewichte übernom­
men werden. (Die zum Versand kommenden Tiere 
-die Frage wurde im Abschnitt "Viehmärkte" an­
geschnitten - bleiben in die durchschnittliche Be­
rechnung der Handelsklassen und Lebendgewichte 
ei11bezogen.) Daß die Anteile an den einzelnen Han­
delsklassen im Laufe der Jahre 1950 bis 1957 durch­
aus nicht gleichförmig verliefen, ist für Rinder, 
Kälber, Schweine und Schafe aus der Gliederung 
der ü b e r s i c h t 2 1 zu ersehen. 

Es zeigt ·sich, daß die Zusammensetzung des 
Schlachtviehangebotes innerhalb der einzelnen 
Handelsklassen im Laufe der letzten Jahre ·eine 
untersChiedliche Entwicklung aufweist. Eine be­
merkenswerte Abnahme weist z. B. der Anteil von 
Bullen der Klasse A (vollfleischige, ausgemästett!, 



Übersicht21 Der Auftrieb.1) von inländischem Schlachtvieh nach Handelsklassen 

Vieharten 1950 I 1951 I 1952 I 1953 I 1954 1 1955 . I 1956 I 1957 

-- Auftri.eb 
Handelsklassen 

überhaupt! vH !überhaupt I vH lüberhaupr I vH !überhaupt I vH luberhaupr I vH I überhaupt I vH !überhaupt I vH !überhaupt I vH 

I . I 
' I I I I I I I I I I I I I 

Ochsen 
A vollfleischige, aus-

gemästete höchsten 
5 048 Schiachtwertes .. 50,9 6 267 66,1 4355 56,1 7 664 65,0 7 997 65,0 6 249 60,5 5484 58,4 9 314 72,1 

B sonst. vollfleischige 2159 21,8 1964 20,7 2 628 33;8 3139 26,6 3 244 26,4 3166 30,6 2848 30,3 2701 20,9 
C fleischige . . . 2 475 25,0 . 1251 13,2 784 10,1 942 8,0 955 7,7 713 6,9 682 7,3 612 4,8 
D geringgenährte 234 2,3 2 0,0 - - 53 0,4 114 0,9 205 2,0 372 4,0 284 2,2 

Zusammen . . .I 9 916 100 9 484 100 7 767 100 11798 100 12 310 100 10 333 100 9386 100 12 911 . 100 

Bullen 
A vollfleischige, aus-

.. 
~· · ~~PJ:;~x~;t~ · ;-' Eii~ 

gemästete höchsten 
3 041 

(i "!' ""'1 
Schlachtwertes .. 43,6 2 392 33,0 1626 22,5 4422 35,8 5 080 37,2 2 990 21,0 2 957 20,2 2 861 15,5 

B sonst. vollfleischige 2 035 29,2 1921 26,5 2120 29,3 5 385 43,6 . 5 922 43,4 6458 45,4 6114 41,6 8 227 44,4 
C fleischige . . . 1684 24,2 2 936 40,5 3 490 48,2 2 474 20,1 2 571 18,9 4354 30,6 . 5 288 36,0 5 745 31,0 
D geringgenährte 208 3,0 1 0,0 8 0,0 61 0,5 73 0,5 426 3,0 327 2,2 1684 9,1 

Zusammen ... .I 6 968 100 7 250 100' 7 244 100 12 342 100 13 646 100 14228 100 14686 100 18517 100 

Kühe 
A vollfleischige; aus-

gemästete höchsten 
Schlachtwertes .. 10 774 39,7 11209 35,2 5 619 17,8 8185 22,2 7 211 15,7 6 609 14,2 4 442 10,3 4165 7,7 

B sonst. vollfleischige 5 981 22,1 6 331 19,9 6412 20,3 11450 31,0 15 232 33,1 16477 35,6 15 243 35,3 19 584 36,3 
C fleischige . . . 8 529 31,5 11965 37,6 15 471 49,1 13177 35,7 18 336 39,8 18 882 40,8 18 521 42,9 23 908 44,3 
D geringgenährte 1832 6,7 2 340 7,3 4 022 12,8 4106 11,1 . 5 239 11,4 4353 9,4 4952 11,5 6 328 11,7 

Zusammen ... 27116 100 31845 100 31524 100 36918 100 46 018 100 46321 100 43158 100 53985 100 

Färsen 
A vollfleischige, aus- ' 

gemästete höchsten 
Schlachtwertes .. 7 392 52,6 10176 59,8 5 961 39,5 10909 51,7 12 409 51,4 11837 50,4 8 633 45,7 10 611 51,2 

B sonst. vollfleischige 2 856 20,3 3902 22,9 6163 40,8 6 879 '32,6 8 580 35,6 8437 35,9 6 805 36,0 6932 33,5 
C fleischige . . . 3 480 24,7 2 938 17,3 2 715 18,0 2 845 13,5 2 740 11,4 2 478 10,5 2 418 12,8 2324 11,2 
D geringgenährte 340 2,4 2 0,0 258 1,7. 478 _!.,2 387 1,6 750 3,2 1032 5,5 859 4,1 

Zusammen .. 14068 100 17 018 100 15097 100 21111 100 24116 100 23502 100 18888 100 20 726 100 

Kälber 
A beste Mastkälber . 6 358 14,4 9 419 18,1 6 813 13,8 6 848 12,5 6 841 12,5 5 955 11,8 5 582 11,6 5 395 11,3 
8 mittlere Mastkälber 6 699 15,1 8 711 16,7 6 929 14,0 7 865 14,4 6477 11,8 5 738 11,4 7 039 14,7 8 013 16,7 
C geringere Saugkälb. 16 727 37,9 12190 23,4 •15 947 32,2 19 416 35,5 22400 40,8 22 806 45,1 22 010 45,9 19 256 40,2 
D geringeKälber 14 406 32,6 21824 41,8 19 769 40,0 20 600 37,6 19 154 34,9 16 o13 31,7 13 302 27,8 15 206 31,8 

Zusammen ... . . 44190 100 52144 100 49 458 100 54 729 100 54 872 100 50542 100 47 933 100 47 870 100 

Schweine 
a v. 150 kg und mehr 16 707 7,2 16 711 4,3 28 254 6,5 12 793 3,2 12 317 3,1 9 224 1,8 12 581 2,6 7 216 1,2 
b 1 v. 135: b. zu 149,5 kg 20 093 8,6 23 711 6,0 . 34 663 8,0 17 179 4,3 18179 4,6 15 882 3,1 18116 3,8 11899 2,0 
b2 v. 120 b. zu 134,5 kg 47 756 20,5 59113 15,0 82 90i 19,1 58 462 14,7 65 446 16,5 54 558 10,7 62 094 12,9 63 906 10,7 
c v. 100 b. zu 119,5 kg 94 939 40,7 154 964 39,5 170 345 39,2 204 225 51,3 208 274 52,6 257 908 50,4 268 549 55,7 367 879 61,4 
d v. 80 b. zu 99,5 kg 36 946 15,9 95249 24,3 80 210 18,5 71983 18,1 63 619 16,0 125 495 24,6 83 670 17,4 106 306 17,8 
e v. 60 b. zu 79,5 kg 5 852 2,5 18 530 4,7 15 892 3,7 11578 2,9 8 371 2,1 19 070 3,7 14 227 3,0 13 702 2,3 
f v. unter 60 kg . . 1676 0,7 5 707 1,4 4 397 1,0 3130 0,8 1968 0,5 3.630 0,7 2 877 0,6 3 219 0,5 
gi fette Specksauen 6 255 2,7 12 852 3,3 11900 2,7 13 882 3,5 14 043 3,5 19 825 3,9 15 568 3,2 19 666 3,3 
g2 andere Sauen . 1866 0,8 4299 1,1 3 929 0,9 3118 0,8 2 269 0,6 3 734 0,7 2 335 0,5 3088 0,5 
h Eber .. 796 0,3 1255 0,3 1333 0,3 548 0,1. 394 0,1 375 0,1 230 0,0 203 0,0 
i Altschneider 253 0,1 382 0,1 444 0,1 1398 0,3 1451 0,4 1662 0,3 1613 0,3 1635 0,3 

Zusammen .I 233139 100 392 773 100 434 268 100 398 296 100 396 331 100 511363 100 481860 100 598 719 100 

Hammel und Lämmer 
A beste. ·I 14674 35,8 18168 59,7 27 999 70,1 35 306 69,7 34 608 71,3 25 059 70,1 20 876 73,3 27 697 77,6 
B mittlere. :I 13 432 32,8 8778 28,8 8 932 22,4 11962 2~,6 10 609 21,9 7 540 21,1 5 773 20,3 5 764 16,2 
C geringe. 12 889 31,4 3 495 11,5 3 000 7,5 3 389 6,7 3 330 6,8 3158 8,8 1 823 6,4 2 205 6,2 

Zusammen .I 40 995 100 30 441 100 39 931 100 50 657 100 48 547 100 35 757 100 28 472 100 35666 100 

Schafe 
' 

A beste. ·I 6 304 27,9 5 753 45,8 6 665 53,9 5180 58,8 4546 68,9 4 834 64,2 5 637 67,8 5 326 60,1 
B mittlere, 7 504 33,2 3 754 29,9 3 522 28,5 1974 22,4 1201 18,2 1863 24,7 1459 17,6 2 380 26,8 
C geringe. :I 8 799 38,9 3 056 24,3 2183 17,6 1655 18,8 847 12,9 838 11,1 1216 14,6 1161 13,1 

Zusammen .I 22 607 100 12 563 100 12 370 100 8 809 100 6 594 100 7 535 100 8 312 100 8 867 100 
---

') ohne die unmittelbar dem Schlachthof zugeführten Tiere. 
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höchsten Schlachtwertes) auf. Während 1950 noch 
43,6 vH der Bullen in die Handelsklasse A klassifi­
ziert wurden, waren es 1957 nur noch 15,5 vH; um­
gekehrt hat sich der Vomhundertsatz der Klasse B 
(sonstige vollfleischige) und der Klasse C (fleischige) 
entsprechend erhöht und zwar von 29,2 auf 44,4 vH 
bzw. 24,2 auf 31,0 vH. Bei den Kühen läßt sich 

Schaubild 7 

Anteil der Ochsen, Bullen und Färsen 
an den Handelsklassen A bis D 

ebenfalls eine eindeutige Steigerung bei· den mitt­
leren und unteren. Qualitäten feststellen. Bei Ochsen 

·und Schafen verlief die Entwicklung in entgegen­
gesetzter Richtung. Die Anteile mittlerer und ge­
ringer Qualität haben sich verringert, während sich 
d!e Anteile bester Qualität gehoben haben. 

Anteil der Kühe 
an den Handelsklassen A bis D 

am Hamburger Viehmarkt 1950 und 1957 

50 vH 

Klasse A 8 c 0 

11957 

Bei den Schlachtschweinen ist festzustellen, daß 
im Jahre 1950 noch 7,2 vH auf die Klasse a (von 
150 kg und mehr Lebendgewicht), 29,1 vH auf die 
Klasse b (von 120 bis 149,5 kg) und 40,7 vH auf die 
Klasse c (von 100 bis 119,5 kg) entfielen; 1957 be-. 
trugen die entsprech'enden Anteile 1,2 bzw. 12,!.1 
un!l 61,4 vH. 

Die T a b e 11 e n 2 2 und 2 3 im Anhang zeigen 
für alle Tiergattungen die durchschnittlichen 
Schlachtgewichte und Schlachtausbeuten, wie sie in 
den Jahren 1938 und 1948 bis 1957 den Be rech­
n u n g e n d e s F 1 e i s c h a n f a ll s zugrunde-

' 
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45 

40 

Klasse A 8 c 0 

Statistisches Landesamt Harnburg 

gelegt sind. Da die Tabellen für die Jahre 1954 
bis 1957 nach Monaten aufgebaut sind, werden auch 
die jahreszeitlichen Veränderungen der Schlacht­
gewi~hte augenfällig. 

Die A n h a n g t a b e 11 e n 2 4 bis 2 6 bringen 
Zahlen über Lebendgewichte, Schlachtausbeute und 
Schlachtgewichte des e i n g e f ü h r t e n V i eh s ; 
sie ergänzen die A n h a n g t a b e ll e n 2 2 und 2 3 , 
die sich nur auf inländisches Vieh beziehen. Daß die 
dänischen Rinder durchschnittlich mit höherem Ge­
wich.t auf den Hamburger Markt kommen, darauf 
war schon im Abschnitt '!Viehmärkte" hingewiesen. 



Aus der Zahl der gewerblichen Schlachtungen in 
Harnburg innerhalb und außerhalb der Schlachthöfe 
und den Durch~,fhnittswerten der Lebendgewichte 
und Schlachtausoeuten errechnet sich für die Jahre 
1950 bis 1957, daß in Harnburg aus Sc h 1 a c h-

. tungeninländischen Viehs aufgekom­
men sind (Anhangt ab e 11 e 2 7): 

Jahre Rind- Kalb-· I Schweine-~ Hammel- Pferde-
fleisch fleisch fleisch fleisch fleisch 

I I 
in Millionen kg 

1950 10,0 2,1 22,6 1,6 2,3 
1951 13;0 2,4 37,0 1,3 2,7 
1952 13,5 2,3 42,2 1,6 2,2 
1953 18,1 2,7 38,6 1,8 2,0 
1954 21",1 2,7 38,7 1,6 ·2,2 
1955 19,3 2,6 47,5 1,3 1,6 
1956 16,8 2,5 46,7 1,1 1,5 
1957 22,9 2,6 52,2 1,3 1,1 

Dazu kommen die S c h 1 a c h t u n g e n d ä n i -
s c h e n Viehs, soweit das hier geschlachtete .Vieh 
in Harnburg geblieben ist. Es sind nämlich im J ahrc 
1950 von den eingeführten 50 445 Rindern 31960 im 
geschlachteten Zustand nach a~ßerhalb, hauptsäch­
lich in das rheinisch-westfälische Industriegebiet 
und Berlin (West) versandt worden; im Jahre 1956 
waren es von 30 120 Stück 9050 und 1957 von 26 946 
Stück 9032. Seit dem Jahre 1953 kommen auch grö­
ßere Mengen dänischer Schweine nach Hamburg. 
Von den im Jahre 1953 eingeführten 22 659 
Schweinen wurden reichlich die Hälfte (11 7 45) im 
geschlachteten Zustand weiterversandt; im Jahre 
1956 von 24 068 Stück nur noch 3093 und 1957 von 
13 798 Stück 1092. Somitverb 1 i eben für Ha m­
b u r g aus der dänischen Lebendvieheinfuhr itn 
Jahre 1950 18 485 Rinder, 1599 Kälber, 109 Schweine 
und 28 Hammel; 1956 21 070 Rinder, 94 Kälber, 
20 975 Schweine; 1957 17 914 Rinder, 5 Kälber und 
12 706 Schweine. 

Der Anfall aus diesen Schlachtungen stellte sich 
für Harnburg im Jahre 1950 auf 5,0 Millionen kg 
Rindfleisch, 1956 auf 5,6 Millionen Rind- und 
3,0 Millionen kg Schweinefleisch. Die entsprechen­
den Zahlen für 1957 lauten 4,8 Millionen kg bzw. 
1,9 Millionen kg. Der Anfall von Kalbfleisch ist von 
verhältnismäßig geringem Gewicht (Anhang­
t ab e 11 e 2 8). 

Harnburg verfügte demnach im Jahre 1957 aus 
in· Harnburg durchgeführten .gewerblichen Schla_ch-

SchaubildS 

Der Auftrieb von Schweinen nach Handelsklassen 
1950 und 1957 

in v H HA N 0 El S KLASSEN 
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tungen in- und ausländischen Viehs über rd. 27,7 
Millionen kg Rindfleisch, 2,6 Millionen kg Kalb-

. fleisch, 54,1 Millionen kg Schweinefleisch, 1,3 Mil­
lionen kg Hammelfieisch und 1,1 ,Millionen kg 
Pferdefleisch, zusammen also über 86,8 Millionen kg. 
Dem steht aus 1952 eine Vergleichsgröße von 
65,7 Millionen kg und aus 1956 eine Menge von 
77,2 Millionen kg gegenüber (Anhangt ab e 1-
1 e,n 2 9 und 3 0). Das Schlachtvolumen hat also 
stetig zugenommen. Dazu kommen aber noch die 
Fleischzufuhren nach Hamburg, und von ihnen soll 
jetzt die Rede sein. 

111. Der Fleischgroßmarkt 

1. Inlä-ndische Zufuhren 
Bedeutsam für Harnburg sind die Fleischzufuhren 

von. auswärts zum Fleischgroßmarkt. Es sind be­
trächtliche Mengen, die durch Zufuhr zu dem 
.Fleisch aus "eigenen" Schlachtungen hinzukommen. 
Die Anhangtabe 11 e 3 1 gibt in zeitlicher Ge­
schlossenheit einen Überblick zurück bis zum Jahre 
1905. Seit 1950 hat Harnburg besonders hohe inlän­
dische Fleischzufuhren gehabt. Im Jahre 1957 wur­
den an Ware aus inländischen Schlachtungen dem 
Fleischgroßmarkt zugeführt: 7,1 Millionen kg Rind­
fleisch, 1,1 Millionen kg Kalbfleisch, 3,4 Millionen kg 
Schweinefleisch und 0, 7 Millionen kg Hammelfleisch. 

Das sind 12,3 Millionen kg (vgl. A n h a n g t a -
b e 11 e 2 7, Spalte 4) gegenüber 12,2 1\'lillionen kg 
1953. Dieses sind die höchsten Zufuhren aller Jahre 
überhaupt. Aber auch die Werte der übrigen Jahre 
seit 1950 sind zuvor nie erreicht worden. Im Durch­
schnitt der Jahre 1924/29 waren es 6,2 Millionen kg, 
im Durchschnitt 1930/33 7,8 Millionen kg und im 
Durchschnitt 1934/38 7,6 Millionen kg. Die Inlands­
zufuhren betrugen in den Jahren 1957 15,6 vH und 
1952 18,7 vH des Fleischanfalls aus hamburgischen 
Schlachtungen, gegen z. B. 13,1 vH im Jahre 1936. 
Während die Zufuhren von Kalb- und Hammel-
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fleischvon 1950 auf 1957 um 44,3 bzw. 40,6 vH ab­
nahmen, stiegen die Zufuhren von Rind- und 
Schweinefleisch im gleichen Zeitraum um 61,5 bzw. 
32,7 vH. 

Übersicht22 . 

Recht bedeutend sind weiterhin die Zufuhren von 
Räucherwaren inländischer Herkunft. Allein in den 
Jahren ~956/57 waren es 2,4 Mill~onen kg gegen 
1,2 Millionen kg im Jahre 1950. < · 

Prozentualer Anteil der inländischen Zufuhren (einschließlich Innereien) 
am Fleischanfall von Rindern, Kälbern, Schweinen und Schafen 

Rindfleisch Kalbfleisch 

Jahre inländische' 

j 
vH am inländische 

I 
vH am 

Zufuhren Fleisch- Zufuhren Fleisch-
kg anfall kg anfall 

I I I I 
1907 489 280 5,7 2 765 0,1 
1913 1212 640 12,4 56 315 1,5 
1924 ·, 3 963 520 28,6 827 715 22,1 
1928 3 676 200 42,1 1 050 175 34,6 
1932 6 307 620 37,8 1104 915 35,7 
1936 . 3 (305 732 30,0 1 247 311 49,7 
1938 ·. 5 329 520 22,3 1167 559 30,6 
1950 4423 947 44,1 2 033 971 96,5 
1951 6 343 358 48,7 1 915 076 79,0 
1952 5 594 688 41,4 1483 036 63,5 
1953 6 818 936 37,7 1 618 075 60,6 
1954 6 770 265 32,1 1 577 441 58,0 
1955 6 261 660 32,4 1461 295 56,2 
1956 5 723 533 34,0 1199 345 47,1 
1957 . ' 7 146 863 31,2 1132 473 42,8 

2. Zufuhren von ausländischem Fleisch 
Die Mengen, die der Versorgung Hamburgs und 

seiner Umgehung aus der· Einfuhr von Fleisch 
(gefrorenem· oder gekühltem) zur Verfügung ge­
standen haben, sind im Laufe der Jahrzehnte vou 
sehr unterschiedlicher Größe gewesen. Soweit diese 
Ware den Fleischgroßmarkt in Harnburg berührt 
hat, was die Regel gewesen sein wird, oder soweit 
sie der Schlachthofverwaltung auf sonstige Weise 
mengenmäßig bekannt geworden ist, hat sie Ein­
gang in die Statistik gefundim. Die Zahlen finden 
sich ebenfalls in der A n h a n g t a b e 11 e 3 1. 
Größere Importe erfolgten vor dem Krieg nur i~ 
den Jahren 1937/39 (Vorratskäufe) sowie in den 
Jahren 1925, 1912/17 und 1905. Von 1950 bis 1953 
betrugen die Zufuhren von ausländischem Fleisch 
zwischen 2,1 Millionen kg und 3,4 Millionen kg und 
sanken 1954 und 1955 auf 0,9 Millionen kg bzw. 
0,8 Millionen kg ab. Im Jahre 1956 erreichten sie 

• mit 7,7 Millionen: kg (darunter 6,6 Millionen kg 
Rindfleisch und 0,8 Millionen kg Schweinefleisch 
einschl. Speckzufuhren) ihren bisher höchsten Stand 
nach dem Kriege. Aber auch das Jahr 1957 zeigte 
mit einer Zufuhr von 6,5 Millionen kg ein recht 
hohes Niveau. Bei den Zufuhren handelt es sich zur 
Hauptsache um Fleisch aus Argentinien, Uruguay, 
Mexiko, dEm USA und Dänemark. Was die Zusam­
mensetzung der einzelnen Fleischarten anbelangt, 
müssen wir auf die Anhangtabelle verweisen. 

3. Der Fleischversand 
vom Hamburger Fleischmarkt 

Über den Fleischversand unterrichten die Üb e r­
s i c h t e n 2 3 und 2 4. Es handelt sich hierbei nur 
um den Fleischversand von Inlandstieren. Der 
Fleischversand von Auslandstieren ergibt sich aus 
der An h a n g t ab e 11 e 2 8 , Spalte 2. Während 
der Versand von Fleisch und Fleischwaren von 1950 
bis 1955 stetig bis auf das Zehnfache gestiegen ist, 
nämlich von 2 Millionen kg auf 20 Millionen kg, 
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Schweinefleisch . Hammelfleisch Insgesamt 

inländische 

I 
vH am inländische 

I 
vH am inländische vH am 

Zufuhren Fleisch- Zufuhren Fleisch- Zufuhren Fleisch-
kg anfall kg anfall kg anfall 

I I I I 
3 485 3 840 0,2 499 370 1,1 

83 980 0,2 7 470 0,3 1360 405 2,3 
1336 200 4,8 291960 17,4 6 419 395 13,6 
1.720 740 4,3 114 990 9,1 6 562105 12,3 
1 514190 . 4,7 144 480 9,0 9 071205 16,9 
2 231 041 5,4 247 382 20,7 7 531466 13,1 
1072 843 2,3 427 437 . 22,8 7 997 359 10,5 
2 550 363 11,3 1160 451 71,1 10 168 732 28,0 
2 658151 7,2 818 652 65,3 11 735 237 21,9 
3 249 081 7,7 820 470 50,9 11147 275 18,7 
2 936 973 7,6 802 738 '45,4 12176 722 19,9 
2 515 503 6,5 687 487 42,6 11550 696 18,0 
2 874 991 6,1 594 601 46,3 11192 547 15,8 
3 380 288 7,2 508 227 47,7 10 811393 16,1 
3 385 254 6,5 688 785 53,3 12 353 375 15,6 

wurden in den beiden letzten Jahren nur Mengen 
von 14,1 Millionen (1956) und 14,3 Millionen kg im 
Jahre 1957 erreicht. Dieser Rückgang trifft gleicher­
maßen den Versand von Rind- wie auch von 
Schweinefleisch, die allein am Versand beteiligt 
sind. Zurückzuführen ist dies auf einen geringeren 
Versand vor allem nachBerlin (West). Während Berlin 
in den Jahren 1954 und 1955 Anteile am Versand von 
37,7 bzw. 27,2 vH aufwies, gingen sie 1956 und 1957 
auf 8,8 bzw. 7,4 vH des Gesamtversandes zurück. 
Wenn auch der Versand von lebenden Schweinen 

I 

I· 
I 
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Versand von Fleisch und Fleischwaren 
vom Hamburger Fleischmarkt 1950 .bis 1957 

(ohne Fleisch von geschlachtetem Auslandsvieh) 

Jahre Rindfleisch Schweinefleisch Insgesamt 

Monate kg kg kg 

1950 1) • 1100.000 900 000 2 000 000 
1951. 3 892 081 2183 334 6 075 415 
1952. 3 880550 5 049 667 8 930 217 
1953. 3 969 870 7 918 781 11888 651 
1954. 7 313 476 11068138 18 381 614 
1955. 8129 169 11'891689 20 020 858 
1956. 5 597 729 8 519124 14116 853 

1957 
Januar 362 900 561646 924 546 
Februar 360 236 514 997 875 233 
März 464 485 750 637 1215122 
April 470 906 717 582 1188 488 
Mai .. 487 894 832 913 1320 807 
Juni .. 621451 668 730 1290 181 
Juli .. 494 486 707 937 1202 423 
August . 464129 723119 1187 248 
·September 467 096 665 382 1132 478 
Oktober .. 588 458 965 270 1553 728 
November. 489 414 914 629 1404 043 
Dezember . 376 306 651 833 1028139 

Insgesamt. 5 647 761 8 674 675 14 322 436 

1) geschätzte Zahlen. 



nach Berlin im Jahre 1957 außerordentlich. hoch war 
und. so zu einer Teilerklärung dieser Erscheinung 
beitragen kann, bleibt doCh noch ungeklärt, warum 
der Versand von Rindfleisch im Jahre 1957 und der 
Gesamtversand 1956 so stark zurückgegangen ist. 
Entweder ist in Harnburg außerhalb des Fleisch­
großmarktes oder aber über andere Plätze ein­
gekauft worden. 

Als Abnehmer für Rindfleisch sind hervorzuheben 
die Länder Schleswig-Holstein und Niedersachsen, 
von denen in den beiden letzten Jahren (nach Rück-
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gang der Versandmenge nach Berlin) Schleswig­
Holstein 1956 mit 42,7 vH und 1957 mit 42,3 vH und 
Niedersachsen mit 33,6 bzw. 36,0 vH am Versand 
von Rindfleisch beteiligt gewesen sind. In den beiden 
letzten Jahren beansprucht~ vom Versand von 
Schweinefleisch das Land Nordrhein-Westfalen 55,3. 
und 51,7 vH für sich. Ihm folgt Niedersachsen -
gleichfalls für die Jahre 1956 und 1957 - mit 11,6 
un.d 15,9 vH, während Berlin i~merhin noch einen 
Anteil von 10,9 bzw. 12,5 vH innehatte. 

Fleischversand vom Hamburger Fleischgroßmarkt nach Empfangsgebieten 1954 bis 1957 

Empfangsgebiete 

Schleswig-Holstein . 
Niedersachsen 
Bremen .. 
Nordrhein-Westfalen . 
Rheinland,-Pfalz 
Hessen. . .... 
Baden-Württemberg 
Bayern .. 
Berlin (West) . 
Ausland 

Insgesamt 

Schleswig-Holstein . 
Niedersachsen . . 
·Bremen ... 
Nordrhein-Westfalen . 
Rheinland-Pfalz .. 
Hessen ...... . 
Baden-Württemberg 
Bayern ... 
Berlin (West) . 
Ausland 

Insgesamt .. 

Schleswig-Holstein . 
Niedersachsen . . 
Bremen ... 
Nordrhein-Westfalen . 
Rheinland-Pfalz . . 
Hessen ... 
Baden-Württemberg 
Bayern .... 
Berlin (West) . 
Ausland 

Insgesamt .. 

Schleswig-Holstein . 
Niedersachsen . . . 
Bremen 
Nordrhein-Westfalen . 
Rheinland-Pfalz . . 
Hessen. 
Baden-Württemberg 
Bayern ... 
Berlin (West) . 
Ausland 

Insgesamt 

I 

RindfleisCh 

kg I 

1 660 710 
1407 604 

122 056 
293 7.75 
58 289 

194 
49 653 
55 026 

3 491671 
174 498 

7 313 476 

2 735 544 
1 970 656 

95 075 
185 773 

18498 
282 

134 873 
10 727 

2 759 400 
218 341 

8129169 

2 388 528 
1 881 699 

120 292 
210 416 

62 208 
146 

71669 
9 033 

667 068 
186 670 

5 597 729 

2 387 252 
2 033 802 

78 914 
227 481 
125 971 

22 442 
30448 

561 685 
.179766 

5 647 761 

I 

4. Großhandelspreise für Fleisch 

vH 

22,7 
19,2 
1,7 
4,0 
0,8 
0,0 

. 0,7 
0,8 

47,7 
2,4 

100 

33,7 
24,2 

1,2 
2,3 
0,2 
0,0 
1,7 
0,1 

33,9 
2,7 

100 

42,7 
33,6 
2,1 
3,8 
1,1 
0,0 
1,3 
0,2 

11,9 
3,3 

100 

42,3 
36,0 

1,4 
4,0 
2,2 

0,4 
0,5 

10,0 
3,2 

100 

Auf dem Fleischgroßmarkt- wir erwähnten ihn 
als Einrichtung schon kurz bei der Baugeschichte -
verkaufen die Großschlachter die in ihrem Betrieb 
ausgeschlachteten Tiere, während sich die Fleisch-

Schweinefkisch 

kg vH 

1954 
598 057 5,4 

1161 971 10,5 
66 693 0,6 

4 733 138 42,8 
17 619 0,1 
62 460 0,6 

128 998 1,2 
855 767 7,7 

3 438 659 31,1 
4 776 0,0 

11068138 

1955 
610 265 

1 682 955 
484 319 

5 321792 
5 328 

80 743 
220 971 
802 652 

2 682 664 

11891689 

1956 
563 042 
987 970 
466 881 

. 4 712183 
23 311 
89550 

162 480 
932 733 
580 974 

8 519124 

1957 
622 320 

1 378 510 
218 390 

4 487 789 
5182 

66 697 
317 538 

1 082 859 
495 390 

8 674 675 

100 

5,1 
14,2 
4,1 

44,8 
0,0 
0,7 
1,8 
6,7 

22,6 

100 

6,6 
11,6 
5,5 

55,3 
0,3 
1,1 
1,9 

10,9 
6,8 

100 

7,2 
15,9 

2,5 
51,7 

0,0 
0,8 
3,7 

12,5 
5,7 

100 

ln~gesamt 

kg 

2 258 767 
2 569 575 

188 749 
5 026 913 

75 908 
62 654 

178 651 
910 793 

6 930 330 
179 274 

18 381"614 

3 345 809 
3 653 611 

579.394 
5 507 565 

23 826 
81025 

355 844 
813 379 

5 442 064 
218 341 

20 020 858 

2 951 570 
2 869 669 

587 173 
4 922 599 

85 519 
89 696 

234149 
941766 

1248 042 
186 670 

14116 853 

3 009 572 
3 412 312 

297 304 
4 715 270 

131153 
66 697 

339 980 
1113 307 
1057 075 

179 766 

14 322 436 

vH 

12,3 
14,0 
1,0 

27,3 
0,4 
0,3 
1,0 
5,0 

37,7 
1,0 

100 

16,7 
18,2 

2,9 
27,5 

0,1 
0,4 
1,8 
4,1 

27,2 
1,1 

100 

20,9 
20,3 

4,2 
34,9 
0,6 
0,6 
1,7 
6,7 
8,8 
1,3 

100 

21,0 
23,8 

2,1 
32,9 

0,9 
'05 

2:4 
7,8 
7,4 
1,2 

100 

agenten und Fleischgroßhändler mit der ihnen in 
der Regel von außerhalb zugeführten Handelsware 
befassen, ebenso liegt der Verkauf von Gefrier­
fleisch meistens in ihren Händen. Rinder werden im 
allgemeinen in Vierteln, Schweine in Hälften, 

315 



Kälber und Schafe in ganzen Tierkörpern zum Ver­
kauf gestellt. Es werden aber auch ausgeschlach­
tete Teilstücke bereitgehalten, wofür sich nicht nur 
Kunden mit kleinem Ladeng~schäft, sondern auch 
größere Betriebe interessieren, bei denen entweder 
mehr die gröberen oder mehr die feineren Fleisch­
stücke gangbar sind. 

Wie wir im Abschnitt "Viehmarkt" die Lebend­
viehpreise mitgeteilt haben, so schalten wir hier 
eine Übersicht über die Entwicklung der Groß­
handelspreise ein. Es gibt a 1 t e Au f z e i c h n u n­
g e n über S c h 1 a c h t g e w i c h t s p r e i s e , die 
50 Jahre hindurch, von 1 8 6 4 bis 1 9 1 5 , immer 
in gleicher Form in Jahresdurchschnitten veröffent-
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I 
1-

' I 

licht worden sind. In der A n h an g t ab e 11 e 3 2 
sind sie zusammengestellt für Ochsen, Kälber, 
Schweine und Hammel "erster Qualität. Ob die 
Preise "für 50 kg Schlachtgewicht erster Qualität"· 
voll vergleichbar sind mit den nach dem ersten 
Weltkrieg, regelmäßig seit 1924, notierten Groß­
h a n d e 1 s a b g a b e p r e i s e n für Fleisch, soll 
hier dahingestellt bleiben. Aus der Anhang­
t a b e 11 e 3 3 , die, sehr detailliert, diese N otierun-· 
genfür die Jahre 1924 bis 1957 umfaßt, bringen wir 
nachstehend als Ü b e r s i c h t 2 5 einen kurzen 
Auszug. Von einer Kommentierung wollen wir, 
ebenso wie bei den Lebendviehpreisen, absEhen. 

Die Fleischpreise für 50 kg in MI RM I DM im Großhandel 

Jahre Ochsenfleisch 

I 
1924 = 100 

Kalbfleisch 

I 
1924=100 Schweinefleisch 

I 
1924= 100 

Hammelfleisch l 1924 = 100 
beste Qualität beste Qualität beste Qualität 

I I I I 
1924 82,00 100 119,00 100 81,00 100 91,00 100 
1928 92,20 112,4 • 138,10 116,1 84,50 104,3 113,80 125,1 
1932 63,20 77,1 85,20 71,6 57,70 71,2 74,20 81,5 
1938 76,50 93,3 94,70 79,6 70,40 86,9 92,80 102,0 
1950 131,50 160,4 174,50 146,6 178,50 220,4 127,00 139,6 
1951 154,00 187,8 204,40 171,8 168,80 208,4 163,60 179,8 
1952 170,60 . 208,0 232,80 195,6 158,20 195,3 171,70 188,7 
1953 155,30 189,4 226,00 189,9 161,50 199,4 158,40 174,1 
1954 169,00· 206,1 232,25 195,2 173,10 213,7 184,20 202,4 
1955 181,50 221,3 250,50 210,5 156,20 192,8 196.90 216,4 
1956 189,90 231,6 258,70 217,4 167,00. 206,2 210,70 231,5 
1957 185,50 226,2 274,70 230,8 156,10 192,7 193,40 212,5 

IV. Fleischverbrauch 

1. Fleischanfall und Bevölkerungsstand im 
Reichsgebiet, im Bundesgebiet und in Harnburg 

Bisher ist die Fleischmenge aus den Schlachtun-
gender In- und Auslandstiere festgestellt, außerdem 
die Menge ~n Fleisch, die nach Harnburg eingefi;ihrt 
wurde. Wenn nun der Versand von Fleisch, die ge-
nußuntauglichen Fleischmengen und der Posten, 
den die Einfuhr- und Vorratsstelle aus dem Markt 
genommen hat, abgeE?etzt werden, so erhält man die 
insgesamt zum Verbrauch verfügbare Fleischmenge. 
In der nachstehenden kleinen Textübersicht sind die 
Mengen nach den einzelnen Fleischarten für einige 

·Jahre dargesh~llt (vgl. Anhangtabe 11 e n 2 9 
und 3 0). 

Jahre Rind· Kalb· I Schweine· I Hammel· I Pferde· II zusammen fleisch fleisch fleisch fleisch fleisch 

I I I II 
in Millionen kg 

1907 23,5 4,2 31,5 2,3 1,3 62,8 
1913 25,5 4,3 42,2 2,4 1,6 76,0 
1924 23,2 4,6 29,2 2,1 0,8 60,0 
1928 24,8 4,4 42,0 2,0 1,8 75,0 
1932 22,9 4,2 33,8 1,7 1,0 63,6 
1936 21,4 3,7 44,7 1,4 1,1 72,4 
1938 39,6 5,0 57,7 2,3 1,5 106,1 
1950 18,2 4,3 28,8 2,8 3,0 57,1 
1951 21,4. 4,4 40,2 2,1 3,3 71,4 
1952 19,5. 3,8 42,8 2,5 2,8 71,4 
1953 ·24,9 4,3 38,6. 2,6 2,7 73,1 
1954 23,2 4,3 36,5 2,3 2.8 69,1 
1955 23,4 4,0 43,1 1,9 2;1 74,5 
1956 28,6 3,7 45,9 1,8 2,0 82,0 
1957 32,9 3,8 48,8 2,2 1,5 89,2 
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Die Angaben beziehen sich bis 1936 auf Harnburg 
al.ten Gebietsumfangs; der Fleischanfall in dem heu­
tigen g r o ß h a m b u r g i s c h e n G e b i e t ist von · 
der hamburgischen Statistik z u er s t für das Jahr 
1 9 3 8 registriert worden. 1 9 3 8 war aber, wie wir 
wissen, in der Vieh- und Fleischzufuhr ein u n g e -
w ö h n 1 ich es Jahr. Verstärkte Rinderauftriebe 
auf dem Hamburger Markt und die Zufuhr großer 
Mengen von ausländischem Gefrierfleisch für Vor­
ratszwecke sind die wesentliche Begründung da­
für, daß das Jahr 1938 im Vergleich zu früheren 
Jahren in unserer Statistik einen so besonders 
großen Fl~ischanfall aufweist; mit dem Übergang 
der. statistischen Berichterstattung von den alten 
auf die neuen hamburgischen Gebietsgrenzen hat 
dies nur zu einem geringen Teil zu tun. 

Harnburg hatte vor dem Zusammenschluß mit 
Altona, Harburg, Wandsbek usw. 1192 000 und 
nachher 1 679 000 Einwohner. Wenn wir den 
Fleischanfall in Beziehung zur Bevölkerungszahl 
setzen wollen, entsteht für uns die Frage, o b n i c h t 
ein beachtlicher Teil der 1938 zu 
Harnburg gekommenen Bevölkerung 
schon vorher mittelbar vom Harnbur­
g e r S c h 1 a c h t h o f u n d v. o m H a m b u r g e r 
Fleischgroßmarkt versorgt worden 
i s t. D i e s e Fr a g e i s t nach dem Material, daß 
wir im LaUfe der Arbeit vorgetragen haben, 
o h n e w e i t e r e s z u b e j a h e n ; nur läßt sich 
nicht sagen, in welchem Umfang es der Fall war. 

Regionale' Untersuchungen über den Fleischver­
brauch etwa je Kopf der Bevölkerung stoßen auch 



dann auf einige SChwierigkeiten, wenn Gebietsver- I 
änderungen nicht eingetreten sind oder Vorrats­
käufe das Vergleichsbild nicht trüben; denn es ., 
bleibt der üb er r e g i o n a l e V e r k e h r m i t 
F I e i s c h - u n d W ur s t w a r e n zu berücksich- 1 

tigen, der mengenmäßig nirgends genügend fixiert II 

ist. Von Harnburg soll, wie Fachleute erklären, 
mehr Ware hinausgehen, als nach Harnburg herein­
kommt. Dazu trägt auch das E x p o r t g e s c h ä f t 
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der Hamburger Fleischwarenindu­
s t r i e bei, das allerdings von 25,5 Millionen DM 
1951 auf 6,8 Millionen DM 1957 zurückgegangen ist. 
Genaue Zahlen, die sich für einen Zeitvergleich 
eignen, liegen aber, wie gesagt, nicht vor; jedoch 
könnte es einer Hamburger "Flel.schbilanz" in' der 
Größenordnung wohl keinen Abbruch tun, wenn 
unterstellt wird, daß sich aus Versand und Empfang 
kein entscheidender Saldo ergibt. 

Der Fleischanfall aus Schlachtungen 
(gewerbliche und Hausschlachtungen) und aus Einfuhren im Deutschen Reich 

Fleischgewinnung 1938 I 1936 1932 I 1928 1924 1913 

I 
a) F I e i s c h a n f a ll i m g a n z e.n 

Fleischanfall 
Fleisch aus Schlachtungen 

von Inlandstieren t 3 687 100 3 440 700 3 123 582 3 232 801 2 290 038 2 894 300 
Fleisch aus Schlachtungen 

i2 900 von Auslandstieren t 900 10 507 } 127 776 } 165 975 65 016 
Einfuhren von Fleisch t 108 700 85 600 38 369 45 053 

Zum Verbrauch verfgb. Fleischmenge1) t 3 796 700 3 539 200 3172 458 3 360 577 2 456 013 3 004 369 
je Kopf der Bevölkerung kg 57,1 . 53,5 48,9 52,8 39,5 50,4 

b) F I e i s c h an f a II nach den einzeInen F I e i scharten 
1 9 3 8 1 9 3 6 1 9 3 2 

Fleischarten Insgesamt 

I I 
je Kopf dt'r 

insgesamt 

I I 
je Kopf der 

insgesamt 
'je Kopf der 

vH Bevölkerung vH Bevölkerung vH Bevölkerung 
in t kg in t kg in t kg 

I I I I 
Rindfleisch-: 1077 900 28,39 16,200 803 800 22,71 12,150 891 691 28,11 .13,740 
Kalbfleisch . 211400 5,57 3,180 192 200 5,43 2,910 195 942 6,18 3,020 
Schweinefleisch 2 413 900 63,58 36 310 2 462 800 69,59 37,230 2 008 980 63,33 30,970 
Hammelfleisch . 49 200 1,29 0,740 38 900 1,10 0,590 40138 1,26 0,620 
Ziegenfleisch . 11000 0,29 0,170 12 200 0,34 0,180 10 314 0,32 0,160 
Pferdefleisch . 33 300 0,88 0,500 29 300 0,83 0,440 25 393 0,80 0,390 

Insgesamt . 3 796 700 100 57,100 3 539 200 100 53,500 3172 458 100 48,900 

Fortsetzung 

1 9 2 8 1 9 2 4 1 9 1 3 

Fleischarten insgesamt 

I I 
je Kopf der 

insgesamt 

I I 

je Kopf der 
insgesamt 

I I 
je Kopf der 

vH Bevölkerung vH Bevölk.,rung vH Bevölkerung 
in t kg in t kg in t kg 

I I I I I I 
Rindfleisch . . 932 922 27,76 14,660 775 308 31,57 12,470 851 823 28,35 14,290 
Kalbfleisch . · . 196 969 5,86 3,090 162 433 6,61 . 2,610 162 149 5,40 2,720 
Schweinefleisch 2 143 008 63,77 33,680 1 430 160 58,23 23,000 1 878 121 62,51 31,510 
Hammelfleisch . 40 921 1,22 0,640 50 789 2,07 0,820 56113 1,87 0,940. 
Ziegenfleisch . 12 945 0,38 0,200 11710 0,48 0,190 19 784 0,66 0,330 
Pferdefleisch . 33 812 1,01 0,530 25613 1,04 0,410 36 379 1,21 0,610 

Insgesamt. 3 360 577 100 52,800 2 456 013 100 39~00 3 004 369 100 50,400 

1) Unter Berücksichtigung der Vorratsbewirtschaftung. 
Quelle: Statistische Jahrbücher des Deutschen Reiches. 

Im Rahmen des B u n d e s , wie früher des 
Re i c'h es, ist eine Statistik des Fleischanfalls 
natürlich eindeutiger aufzubauen, da die inneren 
wirtschaftlichen Verflechtungen außer Betracht 
bleiben können und der Außenhandel mit Vieh, 
Fleisch und Fleischwaren genau bekannt ist. Aus 
der R e i c h s s t a t i s t i k ist die vorstehende 
Ü b e r s i c h t 2 6 (Teil A und B) von uns zusam­
mengestetlt. Ihre Zahlen sprechen von der "zum 
Verbrauch verfügbaren Fleischm(mge", also nicht 
eigentlich vom Verbrauch, sondern von dem, was 
aus Schlachtungen und Einfuhr jeweils verfügbar 

geworden war, sei es, daß dieses Fleisch nach Ver­
arbeitung unmittelbar in den Verbrauch gelangte, 
sei es, .daß es für die Vorratswirtschaft in die Kühl­
häuser kam. Die Klärung ist nötig, u m i n s b e -
sondere die Zahlen aus dem Jahr 1938 
r.i c h t i g z u v e r s t eh e n. Es wäre falsch, anzu­
nehmen, daß der Fleischanfall von 57,1 kg je Kopf 
der Bevölkerung im Jahre 1938 auch voll und ganz 
dem Verbrauch entsprochen hätte; der Verbrauch 
wird nach den Vergleichszahlen in der Übersicht 
Teil A um mehrere Kilo niedriger gewesen sein. 
Die Übersicht Teil B teilt für dieselben älteren 

I ' 
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Jahre den Fleischanfall nach den einzelnen Fleisch­
arten auf. Danach hat Schweinefleisch fast immer 
den hohen Anteil von über 60 vH gehabt. 

Der Vorkriegsverbrauch von etwa 4 kg je Kopf 
innerhalb 4 Wochen wurde durch die Lebensmittel-

. rationierung nach Ausbruch des zweiten Welt­
krieges zunächst auf gut die Hälfte herabgesetzt; 
gegen Ende 1939 betrug die vierwöchentliche 
Fleischzuteilung für den Normalverbraucher über 
18 Jahre 2125 Gramm (neben 1075 Gramm Fett): 
Wie die Zuteilung von Fleisch und die von Fett (die 
Fettzuteilungen · sind schon wegen des ständigen 
Rückgangs in der Qualität des Schlachtviehs und 
des besonders großen Ausfalls von Schweinefleisch 
in diesem Zusammenhang mitzunennen) im Laufe 
der Kriegs- und Nachkriegsjahre immer geringer 
geworden ist, daß sei in folgenden Zahlen hier 
festgeh alten. Es wurden i n j e w e i 1 s 1 3 v i e r -
w ö c h e n t 1 i c h e n P e r i o d e n insgesamt zuge­
teilt (der Vorkriegsverbrauch hatte etwa 52 000 

. Gramm Fleisch und 27 000 Gramm Fett betragen): 

Übersicht27 

Jahre 
1940 
1941 
1942 
1943 
1944 
1945 
1946 
1947 
1948 
1949 

Fleisch 
26260 Gramm 
23 200 . " 
17 420 
15 470 
13 325 
9 620 
7150 
6175 
3 510 
9100 

Fe~t 

13845 Gramm 
13 845 
11310 
11050 
11375 
6 760 
4160 . 
2 275 
5 330 

12 025 

Nach Festigung der Geldwährung und bei einem 
rasch fortschreitenden Wiederaufbau der Viehstapel 
errechnete sich der Fleischanfall im Bundesgebiet 
je Kopf der Bevölkerung für das Jahr 1950 auf 
37,3 kg und für 1957 auf 56,6 kg. ;Er dürfte damit 
etwas über der normalen Vorkriegsquote liegen und 
erreicht nahezu den Satz von 1938 (57,1 kg). 
Ü b e r s i c h t 2 7 führt die Zahlen im einzelnen 
vor, eine Unterteilung nach Fleischarten ist leider 
nicht durchzuführen. 

. Der Fleischanfall aus den Schlachtungen und die Einfuhren von Fleisch im Bundesgebiet 1) 

Fleischgewinnung 1 9 50 I 1 9 5 1 1 9 52 1 9 5 3 

Fleischanfall aus gewerblichen Schlachtungen von Inlandstieren 
I I I 

t 1132 500 1 384 795 1 532 084 1 669 260 
Flefsclianfall aus Hausschlachtungen 2) • • • • • • • t 428 016 497 412 517 672 471480 
Fleischanfall aus Schlachtungen von Auslandstieren t 90 698 61970 55 707 80 464 
Einfuhren von Fleisch und Fleischwaren t ·130 794 67 363 57 571 92 962 
----
Fleischanfall zusammen . t 1782 008 2 011540 2163 034 2 314166 

Ausfuhr von Fleisch und Fleischwaren t 2 360 23 654 10 341 14609 

Zum Verbrauch verfügbare Fleischmenge t 1779 648 1987 886 2152 693 2 299 557 
je Kopf der Bevölkerung . kg 37,3 39,5 45,1 47,7 

Fortsetzung 

Fleischgewinnung 1 9 54 1 9 5 5 1 9 56 1 9 5 7 

Fieischanfall aus gewerblichen Schlachtungen von Inlandstieren t 1 761546 1903 617 1950 333 2116 843 
Fleischanfall aus Hausschlachtungen 2) • • • • • • • t 458 345 498 851 457 223 473 342 
Fleischanfall aus Schlachtungen von Auslandstieren t 85 307 95 667 134 558 107 881 
Einfuhren von Fleisch und Fleischwaren t 96 959 . 112 344 210 060 167 116 

' 
Fleischanfall zusammen t 2 402157 2 610 479 2 752174 2 865182 

Ausfuhr von Fleisch und Fleischwaren t 15 407 8140 5 451 8 860 

Zum Verbrauch verfügbare Fleischmenge t 2 386 750 2 602 339 2 746 723 2 856 322 
je Kopf der Bevölkerung . kg 49,0. 52,9 55,2 56,6 

1) Quellen: Statistik der Bundesrepublik Deutschland: "Die Viehwirtschaft" 1950/1956; Statistische Berichte: Arb.-Nr. III/17/107; Der 
Außenhandel der Bundesrepublik Deutschland, Teil TI: "Der Spezialhandel nach Waren" 1950/1957. - 2) Die Anzahl der Schweine! 
(Hausschlachtungen) ist mit 110 kg Schlachtgewicht eingesetzt. 

Macht man die gleiche Berechnung für Hamburg, 
dann ergibt sich, das hier aus Schlachtungen und 
Zufuhren im Jahre 1950 35,9 kg, 1956 47,0 kg und 
1957 50,6 kg Fleisch j~ Kopf der Bevölkerung zur 
Verfügung standen. Dies bedeutet, daß nur im 
Jahre 1951 die Hamburger Quote über der des 
Bundesgebietes lag. Im Jahre 1957 betrug der 
Unterschied zum Bundesdurchschnitt noch 6 kg 
(1956 8,2 kg) (vgl. Übersichten 2 7 und 2 8). 

Interessant wäre es gegenüberzustellen, wie 
der Hamburger Verbrauch in frühe­
r er Z e i t g e w e s e n i s t. Aber auf einen solchen 
Vergleich muß 1 e i der verzichtet werden, 
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da die bereits oben angedeuteten Vergleichs­
störungen, die aus der Gebietsveränderung 1937 
herrühren, sich bei näherer Betrachtung als zu groß 
erweisen, als daß auch nur Annäherungswerte er­
mittelt werden könnten. Den Fleischanfall aus der 
Zeit vor 1937 etwa allein auf die derzeitige ham­
burgische Bevölkerung zu beziehen, müßte zu einer 
überhöhten Durchschnittszahl je Kopf führen. An­
dererseits ist es auch nicht möglich, f:!Cho·n für die 
Zeit vor 1937 eine "großhamburgische" Vergleichs­
rechnung aufzubauen, weil es für die ehemals 
preußischen Gebietsteile sowohl an. Angaben über 



die eigenen Schlachtungen wie auch ihre Beteili­
gung am Schlachthof und Fleischgroßmarkt in 

· Harnburg völlig fehlt. Daß schließlich das J a h r 
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1 9 3 8 aus anderen Gründen n i c h t ohne w e i -
t er es ver g 1 eichbar ist, darauf war schon 
früher hingewiesen.· " 

Der Fleischanfall pro Kopf der Bevölkerung in Harnburg 

Fleischanfall 

Fleischsorten Fleischanfall Bevölkerungs· pro Kopf der 
zahl Bevölkerung 

in 1000 kg in kg 

I 
1938 1679 793 

Rindfleisch 39 574 23,560 
Kalbfleisch 4 975 2,960 
Schweinefleisch 57 705 34,350 
Hammelfleisch . 2 294 1,370 
Pferdefleisch . . 1467 0,870 
Ziegenfleisch . . 50 0,030 

insgesamt. 106 065 63,140 

1949 1 541 376 
Rindfleisch 11193 7,260 
Kalbfleisch 2 660 1,730 
Schweinefleisch 10 248 6,650 
Hammelfleisch . 2 628 1,740 
Pferdefleisch . . 4 336 2,81.0 
Ziegenfleisch . . 49 0,030 

insgesamt. 31168 20,220 

1950 1 591173 . 
Rindfleisch 18 213 11,450 
Kalbfleisch 4303 2,700 
Schweinefleisch 28 813 18,110 
Hammelfleisch . 2 813 1,770 
Pferdefleisch . . 2 966 1,860 
Ziegenfleisch . . 31 0,020 

insgesamt. 57139 35,910 

1951 1639 567 
Rindfleisch 21419 13,060 
Kalbfleisch 4 390 2,680 
Schweinefleisch 40 221 24,530 
Hammelfleisch . 2 084 1,270 
Pferdefleisch . . 3 295 2,010 
Ziegenfleisch . . 35 0,020 

insgesamt. 71444 43,570 

1952 . 1669 670 
Rindfleisch . 19 480 11,670 
Kalbfleisch 3 801 2,280 
Schweinefleisch 42 818 25,650 
Hammelfleisch . 2443 1,460 
Pferdefleisch . . 2 811 1,680 
Ziegenfleisch . . 56 0,030 

insgesamt. 71409 42,770 
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Prozentualer Anteil der einzelnen Fleischsorten 
am Gesamtfleischanfall in Harnburg 

(abzüglich Beanstandungen) 

(Gesamtfleisc}?.anfall = 100) 

· Fleischsorten 1190711913 19241.19281193211936 193811949 

Rindfleisch 
Kalbfleisch 
Schweine-

I I I I I I 1 

37,4. 33,5 38,8 33,0 36,0 29,6 37,3 35,9 
6,6 5,7 7,7 5,9 . 6,6 5,2 4,7 8,5 

fleisch .. 50,2 55,5 48,7 55,9 53,2 61,7 54,4 32,9 
Hammel­

fleisch .. 
Pferdefleisch ' 
Ziegenfleisch , 

'3,7 
2,1 
0,0 

3,2. 3,5. '2,7 
2,1 1,3 2,5 
0,0 0,0 0,0 

2,7 2,0 2,2 8,6 
1,5 (5 1,4 13,9 
0,0 0,0 0,0 0,2 

Fleischsorten 

1953 
. Rindfleisch 
Kalbfleisch . . 
Schweinefleisch 
Hammelfleisch . 
Pferdefleisch . . 
Ziegenfleisch . . 

.· 

insgesamt. 

1954 
Rindfleisch 
Kalbfleisch . . 
Schweinefleisch . 
Hammelfleisch . .. 
Pferdefleisch . . . 
Ziegenfleisch . . . 

Fleischanfall 

in 1000 kg 

24921 
4 270 

38 599 
2 572 
2 647 

53 

73 062 

23190 
4286 

36 461 
2 312 
2 819 

64 

Fleischanfall 
Bevölkerungs· pro Kopf <ler 

zahl Bevölkerung 

in kg 

I 
1705 341 

14,610 
2,500 

22,640 
1,510 
1,550 
0,030 

42,840 

1736 522 
13,350 
2,470 

21,000 
1,330 
1,620 
0,040 

---------------------------------insgesa'?t . 

1955 
Rindfleisch 
Kalbfleisch 
Schweinefleisch 
Hammelfleisch . 
Pferdefleisch . . 
Ziegenfleisch . . 

69132 

23 352 
4046 

43 070 
1877 
2101 

59 

39,810 

1765 064 
13,230 
2,290 

24,400 
1,070 
1,190 
0,030 

------·--------------------~ insgesamt. 

1956 
Rindfleisch 
Kalbfleisch . . 
Schweinefleisch 
Hammelfleisch . 
Pferdefleisch . . 
Ziegenfleisch . . 

insgesamt. 

1957 
Rindfleisch 
Kalbfleisch . . 
Schweinefleisch 
Hammelfleisch . 
Pferdefleisch . . 
Ziegenfleisch . . 

74505 

28 639 
3 745 

45 851 
1767 
1987 

53 

82 042 

32 909 
3 756 

48 812 
2145 
1526 

47 

.42,210 

1'744165 
16,420 
2,150 

26,290 
1,010 
1,140 
0,030 

47,040 

1'762 847. 
18,670 

2,130 
27,690 

1,220 
0,860 
0,030 

--~--------------------~~ insgesamt. 89195 50,600 

F o r·t setz u n g 

Fleischsorten 11950 11951 119521195311954119551195611957 

Rindfleisch 
Kalbfleisch 
Schweine-

fleisch .. 
Hammel­

fleisch .. 
Pferdefleisch 
. Ziegenfleisch 

I I I I I 
31,9 30,0 27,3 34,1 33,5 31,4 34,9 36,9 
7,5 6,1 5,3 5;9 6,2 . 5,4 4,6 4,2 

50,4 56,3 60,0 52,8 52,8 57,8 55,9 54,7 

4,9 2,9 3,4 3,5 3,3 2,5 2,1 2,4 
5,2. 4,6 3,9 3,6 4,1 2,8 2,4 1,7 
0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 . 0,1 . 0,1 0,1 

Die Üb er s i c h t 2 8 zeigt für Hamburg, ebenso 
wie die Ü b e r s i c h t 2 6 (Teil B) für das frühere 
Reichsgebiet, den Anteil der einzelnen Fleischarten. 
Es ist interessant zu sehen, daß am Fleischver-
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,, Zerlegungsschema und Ausschlachtungsergebnis vom Rind; Kalb, Schwein und Hammel 

Zerlegungsschema 

1. Keule 
darunter 
a) Schwanzstück 
b) Kugel 
c) Schmer, Kluft 

(Oberschale) 
d) Hesse (Bein) 

2. Roastbeef mit Filet 
und Blume 
darunter 
a) Filet 
b) Roastbeef 
c) Blume 

(Dickelang) 

3. Hochrippe 

4. Blatt 

5. Kamm, Hals 

6. Querrippe 

7. Brust 

8. Bauchlappen 

Zerlegungsschema 

1. Keule 

2. Rücken mit 
Nierenbraten 

3. Schulter (Bug) 

4. Hals mit Unterrippe 

5. Bauch mit Brust 

6. Hachse 
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Ausschlachtungsergebnis 
von Hamburger 

Probeschlachtungen 
Sommer 1948 

Anteil am 
Bezeichnung Schlachttier 

Brust .... 
Querrippe .. 
Unterrippe 
Dünner Schamm 
Hochrippe ... 
Steertstück 
Kluftschale 
Blatt, Bug m. Kn .. 
Schier vom Bug 
Gulasch . 
Rollfleisch . . 
Roastbeef .. 
Beefsteak .. 
Beefsteakhack 
Ochsenhack 
Nieren .. 
Steert .. 
Bein ... 
Knochen. 
Talg ... 
Abfall .. 

invH 
5,9 
7,4 
5,4 
3,4 
3,5 
5,9 
2,0 
4,4 
4,3 
3,6 
3,7 

12,8 
"4,6 
5,2 
5,8 
0,5 
0,8 
5,4 

. 11,8 
2,2 

. 1,4 
------------
zusammen 100 

Ausschlachtungsergebnis 
von Hamburger 

Probeschlachtungen . 
Sommer 1948 

Bezeichnung 
Anteil am 

Schlachttier 

Brust, Bauch . 
Blatt 
Keule m. Knochen 
Rücken m~ Nieren 
Frikassee 
Hachse .. 
Knochen. 

zusammen 

invH 

13,7 
12,0 
34,8 
13,0 
12,0 
8,7 
5,8 

100 

Zerlegungsschema 

1. Schinken, frisch 

2. Kotelett und Lende 

3.Kamm 

4. Blatt- Schulter 

5. Bauch und Abschnitte 

6. Eisbeine 

7. Speckseite (Rückenfett) 

8. Kopf mit Backe 

Zerlegungsschema 

1. Keule 

2. Rücken mit Koteletts 

3. Nacken, Kamm 

4. Bauch mit Brust 

5. Blatt- Bug 

Ausschlachtungsergebnis 
von Hamburger 

Probeschlachtungen 
Sommer 1948 

Anteil am 
Bezeichnung Schlachttier 

invH 
Schinken m. Kn. 20,3 
Schulter m. Kn .. 11,8 
Bauch 10,8 
Karbonade. 15,8 
Nacken. 7,5 
Nieren. 0,2 
Hack 7,1 
Eisbein. 3,1 
fetter Speck 8,5 
vollst. Kopf 8,7 
Pfoten . 2,8 
Rippen li 0,9 
Schwänze 0,6 
Flomen 1,9 

zusammen 100 

Ausschlachtungsergebnis 
von Hamburger 

Probeschlachtungen 
Sommer 1948 

Anteil am 
Bezeichnung Schlachttier 

invH 
Nacken, Brust, 

Bauch, Blatt 48,4 
Rücken 15,6 
Keule . 32,4 
Nieren. 0,9 
Talg . . 2,7 

zusammen. 100 



brauch i n H a m b u r g das S c h w e i n e f l e i s c h 
in einem weniger hohen Grade beteiligt ist als 
früher im Reichsdurchschnitt (für das Bundesgebiet 
fehlt es noch an diesen Durchschnitten). W a s 
hier an Schweinefleisch weniger 
verzehrt wird, wird an Rindfleisch 
mehr gegessen. Es bewahrheitet sich danach 
der alte Ausspruch, daß Harnburg die Stadt der 
Beefsteakesser sei. 

2. Kleinhandelspreise 
In langer Rückschau führt am Schlusse der Ab­

handlung die An h an g t ab e 11 e 3 4 vor, was 
unsere Urgroßmütter und Großmütter für ihre 
Fleischeinkäufe zu zahlen hatten, wie die Klein­
handelspreise dann zwischen den beiden Welt­
kriegen gewesen sind und welcher Preisstand s~ch 
schließlich von 1950 bis 1957 herausgebildet hat. 
Das Material aus mehr als 70 Jahren knüpft an die 
Großhandelspreise für Fleisch und die Lebendvieh­
preise an, die wir in früheren Abschnitten eben­
falls über lange Zeiträume hinweg geboten haben. 

Kalkulatorisch sind die Kleinhandelspreise durch 
die G e w i c h t s a n t e i 1 e 'd e r v e r s c h i e d e -
n e n F 1 e i s c h s t ü c k e am geschlachteten Tier­
körper bedingt. Die Zer 1 e g u n g desVorder-und 
des Hinterviertels vom Rind, der Schweinehälfte, 
des geschlachteten Kalbs und des geschlachteten 

Übersicht31 

Hammels führt schon von der anatomischen Seite 
her zu bestimmten Sorten- und Mengenergebnissen; 
aber in Details kommt es auch auf. die gewerbe­
übliche Methode der Zerlegung an, die r e g i o n a 1 . 
verschieden sein kann, je nach den Ver­
brauchsgewohnheiten und der Überlieferung. Wir 
zeigen in der ü b e r s i c h t 3 0 , wie Rind, Schwein, 
Kalb und Hammel bei der Ausschlachtung aufge­
teilt werden. Wir zeigen es zunächst im g· r o b e n 
A u f r i ß des " Z e r 1 e g u n g :s s c h e m a s " (das 
in der Zeit amtlicher Preisbildung überall im 
Reiche gleichförmig zur Geltung kam) und sodann 
in der f e i n e r e n A u f t e i 1 u n g nach den in 
Harnburg v e r k a u f s ü b 1 i c h e n F 1 e i s c h -
so r t e n. 

Aus diesem detaillierten,. "konsumnahen" ham­
·burgischen Schema ·der Gewichtsanteile und den 
jahresdurchschnittliehen Preisen für die einzelnen 
Fleischstücke errechnen sich die gewogenen Jahres- . 
durchschnittspreise für Rindfleisch, Kalbfleisch, 
Schweine- und Hammelfleisch, und aus der am 
Verbrauch orientierten Wägung wiederum dieser 
vier Fleischarten (gemäß üb er s i c h t 2 9) folgern 
sich letztlich die gewogenen Durchschnittspreise für 
Fleisch überhaupt. Die Zahlen sind in der üb er­
sich t 3 1 für 1950 bis 1957 und für einige schon 
wiederholt herangezogene Vergleichsjahre zusam­
mengestellt_: 

Kleinhandels-Verkaufspreise für Fleisch in 1/2 kg im gewogenen Durchschnitt in Pfennigen 

Fleisch überhaupt 

S<"hweine- Hammel-
(Bei Wägung der 

Jahre Rindfleisch 1913=100 Kalbfleisch 1913 = 100 1913 = 100 1913 = 100 Anreile der 1913= 100 

Pf Pf 

I 
1913 87,4 100 99,5 100 
1924 105,9 121,2 111,9 112,5 
1928 116,3 133,1 155,3 156,1 
1932 80,1 . 91,6 104,8 105,3 
1938 91,2 104,3 116,0 116,6 
1950 173,0 197,9 183,9 184,8 
1951 188,3 215,4 218,9 220,0 
1952 213,8 244,6 248,2 249,4 
1953 200,0 228,8 248,5 249,7 
1954 213,6 244,4 264,4 265,7 
1955 224,2 256,5 271,3 272,7 
1956 237,1 271,3 287,5 288,9 
1957 241,0 275,7 296,9 298,4 

Die Fleischnahrung kostete danach im Jahres­
durchschnitt 1957 153,4 vH mehr als im Jahre 1938. 
Demgegenüber ist der P i· e i s i n d e x f ü r d i e 
g es amte Ern ä h r u n g im gleichen Zeitraum 
n u r u m 9 5 , 3 v H g e s t i e g e n. Aber man darf 
eins nicht übersehen: 1 9 3 8 zeigt sich auch hier 
wieder n i c h t a 1 s e i n " n o r m a 1 e s " V e r -
g 1 e i c h s j a h r ; denn die Fleischpreise lagen da­
mals kraft behördlicher Regelung etwa auf der 
Ebene von 1913 - Schweinefleisch war sogar noch 
billiger. Dies stand im Gegensatz zu den 
Preisen für andere. Hauptnahrungs­
mit t e 1, die 1938 meistens um 25 vH über dem 
Preisstand von 1913 lagen; es .stand auch im Ge­
gensatz zum Ernährungsindex überhaupt, der von 
1913 auf 1938 um 20,8 vH gestiegen war, während 

fleisch 

Pf 

89,5 
108,6 
105,2 
70,9 
83,7 

185,6 
205,9 
200,2 
199,5 
215,6 
201,1 
215,5 
215,1 

fleisch Fleischarten gern. 
Obersicht 29) 

Pf . Pf 

I I 
100 97,5 100 89,6 100 

121,3 104,4 107,1 107,7 120,2 
117,5 136,5 140,0 112,9 126,0 
79,2 96,7 99,2 77,2 86,2 
93,5 106,3 109,0 90,6 101,1 

207,4 178,7 183,3 180,9 201,9 
230,1 211,6 217,0 201,4 224,8 
223,7 224,0 . 229,7 207,6 231,7 
222,9 211,5 216,9 203,2 226,8 
240,9 236,5 242,6 - 218,8 244,2 
224,7 253,7 260,2 213,9 238,7 
240,8 274,2 281,2 227,8 254,2 
240,3 266,0 272,8 229,6 256,3 

sich z. B. ·der Preisindex für die gesamte Lebens­
haltung noch mehr, nämlich um 27 vH .erhöht 
hatte. Diese Sonderstellung der Fleischpreise in 
der Reglementierung wird man, wie gesagt, nicht 
außer acht lassen dürfen. Zudem muß berücksich­
tigt werden, daß die L a n d w i r t s c h a f t i n 
j e n er Z e i t aus öffentlichen Fond.s Aus­
gleichsbeträge für Schlachtrinder 
und S c h 1 acht s c h w e i n e erhielt. 

In den Jahren 1950 bis 1957 überstieg der Preis­
index für Fleisch - wir verdeutlichen es noch 
durch die Übersicht 3 2 -·die Preisindexziffer 
für die gesamte Ernährung. Das gletche gilt gegen­
wärtig auch für Brot, Fische und Gemüse, deren 
Preisindizes sich sogar noch etwas stärker von der 
Basis 1938 nach oben abheben. 
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.. 
Indexziffern 1913/14 = 100 

Lebensbedürfnisse 1913/14 I 1924 I 1928 I 1932 I . 1938 I 1950 I 1951 

I I I I I I 
Brot . 100 115,0 162,0 137,0 128,0 179,0 253,0 
Nährmittel .. 100 105,1 121,2 104,4 106,1 170,7 213,5 
Fische .. 100 229,5 280,3 186,9 155,7 218,0 260,7 
Gemüse : 100 218,5 235,4 107,7 126,9 203,8 195,4 
Fette 100 133,8 124,2 86,2 124,9 196,7 214,4 
Fleisch. .. 100 120,2 126,0 86,2 101,1 201,1 223,4 

Preisindex für Ernährung . 100 141,9 157,5 113,4 120,8 191,6 209,6 

Preisindex für die Gesamtlebenshaltung 100 127,7. 155,3 120,7 127,0 202,4 217,0 

Fortsetzung 

Lebensbedürfnisse 1913/14 I 1952 I 1953 I 1954 I 1955 I 1956 I 1957 
I 

I I I I I r 
Brot . .. 100 261,0 272,4 280,2 282,2 296,0 304,4 
Nährmittel . 100 217,8 216,0 214,1 209,5 209,1 210,6 
Fische 100 241,8 242,1 252,3 246,6 262,4 289,4 
Gemüse 100 273,1 267,3 275,3 292,1 336,0 311,0 
Fette 100 195,1 185,5 190,6 190,5 194,9 198,8 
Fleisch. 100 238,5 224,4 242,7 242,0 259,4 260,7 

Preisindex für Ernährung . 100 220,3 215,4 220,1 223,4 232,0 235,7 

Preisindex für die Gesamtlebenshaltung 100 222,5 217,2 218,4 221,7 229,2 233,4 

Aber 1938 läßt wie gesagt nicht immer einen I Grund hierfür dürfte vor allem im Anstieg der 
stichhaltigen Vergleich zu. Festzustellen ist jeden- Kaufkraft durch die zunehmende Beschäftigtenzahl 
falls, daß der Fleischverzehr in Harnburg inzwischen I 

zu suchen sein. 
die Vorkriegsquote etwa wieder erreicht hat. Der Dr. Urban 
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Anhangtabelle 1 Die Zufuhren von inländischem Schlachtvieh zum Hamburger Viehmarkt 

Rinder Kälber Schweine Schafe 
Monate 

überhaupt I vH überhaupt I vH überhaupt I vH überhaupt I vH 

I I I I 
1948 

Januar 211 1,4 91 2,2 129 4,1 129 1,1 
Februar . 47 0,3 31 0,7 742 23,3 9 0,1 
März 50 0,3 55 1,3 948 29,7 2 0,0 
April 19 0,1 58 1,3 233 7;3 2 0,0 
Mai .. 325 2,2 528 12,5 88 2,8 20 0,2 
Juni .. 489 3,3 242 5,8 61 1,9 12 0,1 
Juli . 4 297 28,9 2 081 49,4 183 5,7 311 G 2,6 
August 1099 7,4 449 10,7 43 1,3 831 7,0 
September 2 008 13,5 199 4,7 . 36 1,1 2118 17,7 
Oktober .. 1 212 8,1 66 1,6 35 1,1 2187 18,3 
November. 2 617 17,6 137 3,2. 73 2,3 2 633 22,1 
Dezember . 2 511 16,9 279 6,6 618 19,4 3 676 ~0,8 

Insgesamt . .I 14 885 100 4216 100 3189 100 11930 100 

1949 
Januar 694 2,1 320 2,2 910 1,0 1077 1,5 
Februar . 990 3,0 799 5,4 925 1,0 1 102 1,5 
März 1037 3,1 2436 16,4 1729 2,0 1279 1,7 
April 485 1,5 1857 12,5 1 701 1,9 3 295 4,5 
Mai .. ' 734 2,2 1158 7,8 2 357 2,7 7 220 I 9,8 -
Juni 1747 5,3 919 6,2 5 985 6,8 13 315 18,1 
Juli . 1234 3,7 699 4,7. 2 767 3,1 5 057 6,9 
August 3 638 11,0 1029 6,9 6 692 '7,6 11669 15,9 
September 5 013 15,2 1009 6,8 9 910 11,2 9 998 13,6 
Oktober .. 7 496 22,8 1.266 8,5 13 792 15,6 8 474 11,5 
November. 6 214 18,9 1623 10,9 16 391 18,6 5 894 8,0 
Dezember 3 679 11,2 1745 11,7 25 198 28,5 5 105 7,0 

Insgesamt 32 961 100 14 860 100 88357 100 73 485 100 

1950 
Januar 3 289 5,5 1448 3,3 21622 9,1 3 357 4,9 
Februar . 3 548 5,9 2 310 5,2 19 302 8,1 3 128 4,6 
März 5 224 8,7 6 278 14,1 25 519 10,7 4 811 7,1 
April 3 081 5,2 4867 10,9 20 678 8,7 3 700 5,4 
Mai .. 3 030 5,1 5133 11,6 22 457 9,5 3 676 5,4 
'Juni 4 221 7,1 4 032 9,1 20 377 8,6 8 975 13,2 
Juli . . .. 3 503 5,8 2 841 6,4 12 200 5,1 5185 7,6 
August 6 039 10,1 3 201 7,2 13 959 5,9 6 824 10,0 
September 5 956 10,0 2 795 6,3 ' 16 368 6,9 8 385 12,3 

.Oktober .. 8126 13,6 2 961 6,7 15 574 6,6 8 674 12,7 
November. 8 457 14,2 4155 9,4 23 655 10,0 7 716 11,3 . 
Dezember . 5 283 8,8 4 369 9,8 25 695 10,8 3 736 5,5 

Insgesamt . .I 59 757 100 44 390 100 237 406 100 68167 100 

1951 
Januar ... 5 420 8,1 4141 7,9 25 131 6,3 3 940 8,4 
Februar . 3 237 4,8 4 216 8,0 26 019 6,5 2 454 5,2 
März 3 294 4,9 5 901 11,3 28 726 7,2 2 617 5,6 
April 4 687 7,0 6 218 11,8 35176 8,8 1634 3,5 
Mai .. 3 868 5,7 7 575 14,4 40141 -10,1 2 942 6,3 
Juni 3 141 4,7 3 496 6,7 29 546 7,4 3 862 8,2 
Juli .. 5 230 7,8 3 221 6,2 29105 7,3 3 455 7,4 
August 10 023 14,9 3 620 6,9 40 386 10,1 5 614 12,0 
September 7 638 11,4 2 772 5,3 30168 7,5 5117 10,9 
Oktober .. 7 815 11,6 3 058 5,8 33 460 8,4 5 425 11,6 
November. 8 070 12,0 4 268 8,1 40 632 10,2 6112 13,1 
Dezember . 4 759 .7,1 3 997 7,6 40 604 10,2 3 630 7,8 

Insgesamt . .I 67182 100 52483 100 399 094 100 46 802 100 

1952 
Januar 4 904 7,8 4 Oll 8,0. 40 436 9,2 5 008 8,5 
Februar . 3 436 5,4 3 744 7,5 37 543 8,5 4 050 6;8 
März 3 429 5,4 4718 9,4 42 478 9,7 3 260 5,5 
April 3 927 6,2 6119 12,3 43 733 9,9 2 594 4,4 
Mai .. 2 501 4,0 4 768 9,5 38 634 8,8 3 718 6,3 
Juni 2 939 4,7 2 995 6,0 29 506 6,7 4 245 7,2 0 

Juli .. 6 001 9,6 3 594 7,2 34902 7,9 4 974 8,4 
August 4.511 7,2. 2 268 4,6 24 317 5,5 5 070 8,6 
September .. 6 405 10,2 2 607 5,2 27 681 6,3 5 749 9,7 
Oktober .. 10465 16,6 4 300 8,6 39 756 9,0 8 568 14,5 
November. 7 723 12,3 4672 9,4 36 307 8,3 7 371 12,4 
Dezember . 6 691 10,6 6 137 12,3 44 841 10,2 4568 7,7 

Insgesamt . .I 62 932 100 49 933 100 440134 100. 59175 100 
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Noch: An h a ·n g t a b e ll e 1 

Rinder K ä l.b er Schweine Schafe 
Monate 

überhaupt I vH überhaupt I vH überhaupt I vH überhaupt I vH 

I I I I 
1953 

Januar 5 443 6,5 4143 7,5 30 956 7,7 4 957 7,9 
Februar . 5 465 6,6 4809 8,7 34 937 8,6 4 657 7,5 
März 5 706 6,8 6 401 11,5 38 536 9,5 4 211 6,7 
April 5 777 6,9 6 476 11,7 45128 11,2 4 681 7,5 
Mai .. 3 765 4,5 5 023 9,0 36 312 9,0 3 269 5,2 
Juni 4 754 5,7 3 852 6,9 30 116 7,5 6 016 9,6 
Juli . 7 312 8,8 3 918 7,1 32 635 8,1 5 830 9,3 
August '~ 7 209 8,6 2 779 5,0 24 204 6,0 4 656 7,5 
Sept~mber 10 504 12,6 3 586 6,4 33 043 8,2 7 669 12,2 
Oktober .. 10 668 12,8 3 577 6,4 28 750 7,1 6 059 9,7 
November. 9126 10,9 4633 8,3 31628 7,8 5 681 9,1 
Dezember . 7 749 9,3 6 369 11,5 37 394 9,3 4 901 . 7,8 

Insgesamt 83 478 100 55 566 100 403 639 100 62 587 100 

1954 
Januar 6 039 6,2 4375 7,6 27 757 6,9 4 847 8,5 
Februar. 6 017 6,2 4897 8,5 29 780 7,4 4 836 8,5 
März . 7 690 7,9 7 083 12;3 44 048 11,0 3 816 6,7 
April 5 500 5,7 5 312 9,2 34 944 8,7 3 064 5,3 
Mai. 4984 5,2 5174 9,0 32 226 8,1 2 742 4,8 
Juni 6 496 6,7 5 331 9,3 34 216 8,5 7 473 13,1 
Juli. 7 253 7,5 3 464 6,0 25 911 6,5 4 900 8,6 
August 7 903. 8,2 2 730 4,8 26 394 6,6 4 994 8,7 
September. 12 840 13,3 3 736 6,5 34 840 8,7 6 696 11,7 
Oktober. ··-. 12 244 12,6 3 574 6,2 27 900 7,0 4 930 8,6 
November. 10 800 11,2 4 828 8,4 34 878 8,7 5 488 9,6 
Dezember. 8 978 9,3 7 024 12,2 47 597 11,9 3 394 5,9 

Insgesamt. 96 744 100 57 528 100 400 491 100 57180 100 

1955 
Januar 7177 7,6 4 792 . 9,2 34 274 6,6 3 639 7,9 
Februar . 5 875 6,2 4548 8,8 37 691 7,2 2 606 5,6 
März 7 986 8,5 6 833 13,2 56 350 10,8 3 176 6,9 
April .. 4 863 . 5,1 4888 9,4 43 845 8,4 2 060 4,5 
Mai .. 4 581 4,9 5 567 10,7 48 630 9,4 2 422 5,2 
Juni 6 490 6,9 4659 9,0 47 379 9,1 6 025 13,0 
Juli . 6 341 6,7 2 730 5,2 34 684 6,7 3160 6,8 
August 11207 11,9 3 255 6,3 44 904 8,6 5 395 11,7 
September 9 922 .10,5 2 532 4,9 37 987 7,3 4 687 10,1 
Oktober .. 11949 12,7 2 669 5,1 39128 7,5 4 651 10,1 
November. 11552 12,2 4731 9,1 54 209 10,4 5 059 11,0 
Dezember . 6 404 6,8 4 756 9,1 41495 8,0 3 316 7,2 

Insgesamt . 94 347 ·100 51960 100" 520 576 100 46196 100 

1956 
Januar 6 384 7,2 4 616 9,3 47 625 9,4 2 900 7,3 
Februar . 5 769 6,5 3 887 7,8 40 988 8,1 2 747 6,9 
März 4879 5,5 5 716 11,5 46 393 9,2 2 667 6,7 
April ·· 5 243 5,9 4 843 9,7 48 635 9,6 1 977 5,0 

·Mai .. 5 065 5,7 5 321 10,7 44 723 8,8 1898 4,8 
Juni 4768 5,4 3 838 7,7 41116 8,1 4 544 11,5 
.Juli .. 7 080 8,0 3 773 7,6 44 546 8,8 4180 10,5 
August 8 079 9,1 2 482 5,0 36 714 7,3 4 660 11,7 
September 7 783 8,8 2485 5,0 32 516 6,4 . 3 531 8,9 
Oktober .. 14488 16,4 3 939 7,9 44402 8,8 4220 10,6 
November·. 10 950 12,4 3 844 7,7 38 623 7,6 3 403 8,6· 
Dezember . 8071 9,1 5 037 10,1 40 065 7,9 2 958 7,5 

Insgesamt . .I 88 559 100 49 781 10~ 506 346 100 39 685 100 

1957 

Januar 8 325 7,6 5 044 10,1 43 823 6,9 3 397 7,3 
Februar . 6 262 5,7 4 324 8,6 41 529 . 6,6 3 294 7,1 
März 6 508 6,0 5 297 10,6 61 876 9,8 3 346 7,2 
April 7 502 6,9 6 407 12,8 88 459 14,0 3 908 8,4 
Mai .. . 5 736 5,2 4620 9,2 68 075 10,8 4 978 10,7 
Juni 5 462 5,0 4 383 8,7 45 903 7,3 3 616 7,8 • 
Juli .. 8 824 8,1 3 907 7,8 49 849 7,9 5 200 11,2 
August 9108 8,3 2 852 5,7 38 900 6,1 4 361 9,3 
September 14101 12,9 3 089 6,2 46 616 7,4 3 660 7,9 
Oktober .. 19 187 17,6 3 205 6,4 45 472 7,2 4 775 10,2 
November. 10 977 10,1 2 958 5,9 50187 7,9 3 713 8,0 
Dezember . 7163 6,6 3 993 8,0 51 342- 8,1 2 270 4,9 

Insgesamt . 109155 100 50 079 100 632 031 100 46518 100 
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Anhangtabelle 2 

Jahresdurch-
schnitte 
---
Jahre 

1890/94 
1895/99 
1900/04 

1905 
1906 
1907 
1908 
1909 
1910 
1911 

. 1912 
1913 
1914 
1915 
1916 
1917 
1918 
1919 
1920 
1921 
1922 
1923 
1924 
1925 
1926 
1927 
1928 
1929 
1930 
1931 
1932 
1933 
1934 
1935 
1936 
1937 
1938 
1939 
1940 
1941 
1942 
1943 
1944 
1945 
1946 
1947 
1948 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

Harnburg 
und 

Schleswig· 
Holstein 

1 

35 040 
35 021 
37 091 

'41 891 
36 506 
40 461 
45 209 
50 289 
51590 
49185 
52 453 
46 476 
52 330 

136 004 
83 085 

119 412 
64 849 
15 422 
22 622 
60 748 
76 475 
62 018 
71155 
61811 
56 093 
51370 
58186 
64 968 
67 556 
69 774 
56 819 
57 724 
69 455 
65 819 
41285 
67 681 
46105 
52 060 
41987 
50 587 
53 435 
32 994 
36 607 
58 620 
65 389 
38 494 
13 668 
23 639 
40 977 
48 277 
47112 
59 460 
66 918 
71368 
65 218 
78 793 

I 

Nieder· 
sachsen 

2 

1247 
1314 
1428 
2 576 
5117 
5 075 
5 084 
6 728 
7 083 
8 716 
8 012 
6 754 

10 038 
20 752 
25 807 
11 089 
12 070 
6 535 
2819 

19 374 
29 043 
19 293 
22180 
17 202 
13 698 
12 415 
12 761 
15 857 
15 306 
19 437 
18 880 
17 521 
19 662 
19 438 
11126 
15 388 
32 427 
28 529 
18138 
23 090 
33 842 
17 216 
17 754 
17 007 
2 266 

11418 
1217 
7 715 

16 361 
18 433 
14 859 
23110 
28 200 
22 770 
22 888 
29 847 

I 

Hessen 

3 

17 

2 

158 
148 
102 

67 
30 

6 
2 

387 

144 
173 
176 
570 
340 
498 
74 
38 
95 

I 
I 

Andere 
jetzt 
west· 

deutsch. 
Gebiete 

4 

15 
6 

46 

2 

18 

273 
6 149 
4 822 

786 
5 816 

190 
5.18 

55 
31 
86 

3 
3 

23 
3 

65 
287 
.665 
524 
770 
978 

1273 
168 

' 395 
425 

2 529 
573 

1416 
15 

6 

:1463 
2 246 

296 
391 
568 

1128 
135 
415 
420 

II 
II 

Die Zufuhren von Rindern zum Hamburger Viehmarkt nach Herkunftsgebieten 

Zusammen 
(Spalte 

1-41 

5 

36 302 
36 341 
38 519 
44467 
41640 
45 582 
50 293 
57 019 
58 673 
57 919 
60 465 
53 230 
62 368 

157 029 
115 041 
135 323 
77 705 
27 773 
25 631 
80 640 

105 573 
81342 
93 421 
79 018 
69 794 
63 BOB 
70 950 
80 890 
83 149 
89 876 
76 381 
76163 
90 197 
86 597 ' 
52 609 
83 470 
78 959 
80 589 
63 041 
74 250 
88 693 
50 225 
54 361 
75 627 
67 655 
49 918 
14 885 
32 961 
59 757. 
67182 
62 932 
83 478 
96 744 
94 347 
88 559 

109 155 

Meck-
len-

burg 

6 

2 059 
2137 
1882 
1691 
1655 
2 269 
2180 
3 670 
3594 
2 743 
2 224 
2 215 
3162 

11.887 
25 909 
23 045 
19 790 
12 037 
9117 

17159 
8 205 
8 332 
5 174 
3 407 
2 379 
2 775 
3 221 
4 120 ' 
4 015 
5 321 
5 753 
6 513 
8 167 
5 421 

10 490 
13 257 
13 492 
9 427 

11360 
14 275 
14 586 
11620 
4 890 

I 
I 

l'om-
mern 

7 

323 
111 
84 

134 
144 

42 
13 

164 
21 

5 

1913 
17 498 
8 776 

15 
26 

117 
381 
542 
769 
582 
723 

38 
12 
14 
76 
55 
50 

2 370 
3 923 

516 
4 711 

I 

Bran· 
den· 
burg 

8 

194 
325 
574 
150 
325 
351 
425 
324 
361 
253 
111 
166 
426 

12öU 
7 910 

791 
2 081 

6 
13 
14 

104 
262 

12 
3 

51 
477 

1864 
2 481 
2511 
3 583 
2 341 

372 
141 
457 
533 
190 

1113 
26 

30 

I 

Provinz 
u. Land 
Sachsen 

9 

248 
12 

127 
25 

222 
35 
32 

126 
179 

27 
15 
62 

152 
4 047 
4 038 
1205 

49 
23 
95 

373 
120 
47 

7 
128 

27 
166 

1573 
4 974 
3 938 
5 260 
4184 
2 378 
1192 
1829 
2 252 
1159 
1171 
2 833 
1640 
1704 

765 

I 
I 

Thürin· 
gen 

Anhalt 

10 

88 
2 

18 
15 

6 

15 
394 
483 
394 
213 
180 
33 
99 
10 

130 

II 
II 

Zusammen 
(Spalte 
6-10) 

11 

2 912 
2587 
2 685 
2 015 
2 346 
2 697 
2 650 
4126 
4 298 
3044 
2 350 
2 448 
3 5RR 

11752 
23 757 
48 236 
35107 
19 796 
12 099 
9154 

17 373 
8 866 
8 452 
5 233 
3 410 
2 386 
2 903 
3 299 
4 880 
7 848 

13 712 
13 454 
16 332 
15 628 
8 389 

11868 
15 656 
16 363 
10 831 
13 694 
19 634 
20 149 
13 870 
10 366 

Stille· Ost· 
Posen sien preußen 

12 I 13 I 14 I 
I I I 

573 3 413 75 
25 4 736 115 

310 6 376 78 
26 286 

162 4 417 61 
306 2 798 69 
440 2 377 18 
220 3117 
413 3 134 129 
195 260 43 
65 465 61 

151 1548 37 
31 1533 "'L'f'\ 

~uo> 

50 334 20 
2 295 2 948 3 298 
2 726 3 351 2 248 

14 627 12 956 4 206 
208 531 

8 

123 

31 
15 
55 

194 
15 20 

71 
209 110 
893 27 398 

1944 736 
2 125 432 
1760 16 665 
1272 590 

17 9 
484 14 
42 12 
28 

46 
1131 8 042 1685 

54 
2 337 

lzusammen 
West·[ (Spalte preußen 

12- 5) 

15 II 16 

II 
874 4 935 
257 5133 
300 7 064 

19 331 
371 5 Oll 
161 3 334 
225 3 060 
172 3 509 
139 3 815 

27 525 
59 650 
46 1782 
75 1süz 

.52 456 
443 8 984 
226 8 551 

5 829· 37 618 
349 1 088 

8 

123 
12 12 
10 41 

15 
55 

194 
35 
71 

319 
1318 
2 680 

57 2 614 
2 441 

51 1913 
26 

15 513 
63 117 
12 40 
28 28 
34 80 

1522 12 380 
257 311 

1 2 338 

I 

lnländ. 
Zufuhren 

zusammen 
(Spalte 

5, 11, 16) 

17 

44149 
44061 
48 268 
46 813 
48 997 
51 613 
56 003' 
64 654 
66 786 
61488 
63 465 
57 460 
67 758 

169 237 
147 782 
192 110 
150 430 
48 657 
37 738 
89 794 

123 069 
90 220 

101 914 
84 266 
73 259 . 
66 388 
73 888 
84 260 
88 348 
99 042 
92 773 
92 231 

108 970 
104 138 
61024 
95 851 
94 732 
96 992 
73 900 
88 024 

120 707 
70 685 
70 569 
85 993 
67 655 
49 918 
14 885 
32 961 
59 757 
67 182 
62 932 
83 478 
96 744 
94 347 
88 559 

109 155 

Däne-
mark 

18 ! 
I 

46 372. 
43108 
26 042 
41664 

.37 693 
38 857 
46 649 
45 872 
44189 
46 380 
40 137 
43 347 
74 071 
66172 
27 002 

4 561 
3 435 

172 
4 609 

49 415 
12 633 
15 517 
9 998 

37 998 
44 364 
50 350 
43 443 
48 832 
32 006 

6 517 

7 547 
18 293 

394 
800 

1215 
6 204 

42 575 
81995 

15 899 
49 841 
30 121 
21190 
22 583 
16 731 
25 900 
30 128 
25 089 

Ausland. 
Zufuhren 

übriges Ober- zusammen 
Europa see 

19 I 2~ II 
I ·II 

411 2 838 
340 
420 

25 

397 
825 
516 
724 

1947 

3159 

104 
41 326 . 
23 15 

23145 
12 017 
21640 

527 

417 

30 

1857 

190 
145 

(Spalte 
18-20) 

~1 

49 621 
43 448 
26 462 
41664 
37 693 
38 882 
46 649 
45 872 
44189 
46 380 
40 534 
44172 
74 587 
66 896 
28 949 
4 561 
6 594 

172 
4 609 

49 415 
12 633 
15 621 
10 365 
38 036 
44 554 
50 495 
43 443 
48 832 
32 006 

6 517 

7 547 
18 293 
23 539 
12 817 
22 855 
6 731 

42 575 
81995 

15 899 
49 841 
30 538 
21190 
22 583 
16 731 
25 930 
30128 
26 946 

Zufuhren 
insgesamt 

(Spalte 
17+21) 

22 

93 770 
87 509 
74 730 
88 477 
86 690 
90 495 

102 652 
110 526 
110 975 
107 868 
103 999 
1n1 a<:)n 
.&.V.&. Vt.1~ 

142 345 
236 133 
176 731 
196 671 
157 024 
48 829 
42 347 

139 209 
135 702 
105 841 
112 279 
122 302 
117 813 
116 883 
117 331 
133 092 
120 354 
105 559 
92 773 
92 231 

108 970 
104 138 

61 024 
95 851 
94 732 
96 992 
81447 

106 317 
144 246 

83 502 
93 424 
92 724 

110 230 
131913 

14 885 
48 860 

109 598 
97 720 
84122 

106 061 
113 475 
120 277 
118 687 
136101 



~ Anhangt·abelle 3 
Q:) 

Jahresdurdl-
schnitte 
---
Jahre 

1890/94 
1895/99 
1900/04 

1905 
1906 
1907 
1908 
1909 
1910 
1911 
1912 
1913 
1914 
1915 
1916 
1917 
1918 
1919 
1920 
1921 
1922 
1923 
1924 
1925 
1926 
1927 
1928 
1929 
1930 
1931 
1932 
1933 
1934 
1935 
1936 
1937 
1938 
1939 
1940 
1941 
1942 
1943 
1944 
1945 
1946 
1947 
1948 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

Harnburg 
und 

Schleswig-
Holstein 

1• 

13 000 
13 455 
10 636 
12772 
10 509 
10 714 
10 051 
11233 
11053 
8 958 
7123 
7 090 
8 059 
9 606 
4 813 
2 975 
5 052 
2 636 
4 245 

22 933 
28 859 
28 052 
23 417 
24 771 
17 293 
12 568 
16 902 
21170 
20 372 
18 049 
16136 
17 672 
23107 
25 416 . 
29 615 
28 634 
14523 
10 559 
8 962 

13 549 
18 319 

6 583 
7 247 
4 256 
1523 
5 076 
1437 
3 876 

16 865 
25 302 
23 806 

. 27 959 
30 876 
29 279 
28197 
27 781 

I 
I 

Nieder· 
sachsen 

2 

38 943 
45186 
51858 
53 676 
53 263 
53 909 
58 954 
60 Oll 
55 657 
53 016 
53 319 
50 304 
46 381 
47 360 
12 547 
7 241 

30 
501 

2 918 
41113 
52 919 
44 956 
58 066 
55 491· 
53 864 
47 294, 
48 961 
50 010 
44543 
43 982 
43 382 
38 658 
36483 
31 057 
24 766 
25 336 
32 090 
29 655 
29 551 
31705 
36 443 
24 901 
35'937 
24 357 
3 408 
4 839 
2 779 

10 929 
27 095 
27116 
26 084 
27 570 
26 603 
22 647 
21584 
22 296 

Hessen 

3 

I. 

44 
74 
23 
27 
26 

2 

I 
I 

Andere 
jetzt 
west-

deutsch. 
Gebiete 

4 

1 
327 
76 
1 

3 

3 

179 
46 

18 

33 

25 
26 

392 

11 
356 
42 
16 
11 
47 
34 

2 

Die Zufuhren von Kälbern zum Hamburger Viehmarkt nach Herkunftsgebieten 

Zusammen 
(Spalte 

1-4) 

5 

51943 
58 641 
62494 
66448 
63 772 
64 623 
69 005 
71244 
66 710 
61974 
60 442 
57 394 
54 440 
56 966 
17 361 
10 543 
5158 
3138 

·7163 
64 046 
81778 
73011 
81483 
80 262 
71160 
59 862 
66 042 
71226 
64 915 
62 049 
59 518 
56 363 
59 590 
56 473 
54 406 
53 996 
46 613 
40 214 
38 513 
45 254 
55154 
31484 
43184 
28 613 
4 931 
9 915 
4 216 

14 860 
44 390 
52 483 
49 933 
55 566 
57 528 
51960 
49 781 
50 079 

Meck· 
len· 

burg 

6 

9 853 
8 767 
8 955 
4169 
4346 
3 939 
4121 
3 707 
4 324 
4 277 
4'538 
4 927 
5 333 
4 572 
4 702 

12 641. 
9 299 
7 038 
4238 
8 416 

14 282 
10 884 
11268 
8 348 
7 754 
5 249 
5 921 
5 509 
5 805 
7 085 
7 257 
7 069 
5 648 
6 866 

10 041 
12 545 
16 386 
15 027 
16 698 
18 334 
19 572 
14 880 

. 22 872 
8 142 

Pom· 
mern 

I 7 I 
I I 

1 
1 

1 
1 

6 

249 

3 
1 
1 
9 

34 
31 

1366 
761 
293 
685 

Bran· Provinz Thürin-
den· u. Land gen 
burg Samsen Anhalt 

8 9 10 II 
I I II 

46 5 
2 1 

2 
1 
1 

3 

1 
53 8 

24 736 
26 
44 

4 

11 72 
10 

3 6 

3 
1 

19 2 
5 11 
2 67 

16 47 
12 48 

61 
1 20 
6 17 1 
3 100 
2 77 

78 198 
1113 97 

16 905 
50 1 084 

1388 

Zusammen 
(~palte 
6-10) 

11 

9 905 
8 771 
8 957 
4171 
4348 
3942 
4127 
3 708 
4 385 

. 4277 
4 538 
4 927 
6 093 
4 598 
4 746 

12 890 
9 299 
7 042 
4238 
8 416 . 

14 282 
10 967 
11278 

8 357 
7 754 
5 249 
5 921 
5 512 
5 806 
7106 
7 273 
7138 
5711 
6 929 

10 103 
12 567 
16 419 
15130 
16 811 
18 641 
22148 
16 562 
24 299 
10 215 

Schle· 
sien 

12 

I 

4 

3 
3 
1 

615 

Ost· 
Posen preußen 

13 14 

I I 

2 1 
7 

2 

19 

4 

·8 
4 

1 
4 

12 

555 
549 409 

15 
5 

l"•mmoo 
lnländ. 

Zufuhren 
West· (Spalte zusammen 

pre~ßen 12-15) (Spalte 
5, 11.16) 

15 I 16 17 

II I 
61848 

3 67 415 
7 71458 

. 70 619 
2 68'122 

68 565 
73132 
74 952 
71095 

20 66 271 
64 980 
62 321 
60 533 
61564 
22107 
23 433 
14 457 
10 180 
11401 
72 462 

4 96 064 
83 978 
92 761 
88 619 
78 914 
65111 
71963 
76 738 

8 70 729 
8 69 163 

66 791 
4 63 505 
7 65 308 

13 63 415 
64 509 
66 563 

1 1 63 033 
55 344 
55 324 

555 64 450 
6 399 7 972 85 274 

11' 26 48 072 
5 67 488 

38 828 
4 931 
9 915 
4 216 

14 860 
44 390 
52 483 
49 933 
55 566 
57 528 
51960 
49 781 
5Ö079 

Ausländ: 
Zufuhren Zufuhren Däne- übriges Ober- insgesamt zusammen 

mark Europa see 
I Spalte (Spalte 
18-20) 17 t21) 

18 I 19 20 II 21 22 

I I I II I 
231 1 232 62 080 
151 2 153 67 568 
196 8 204 71662 
192 192 70 811 
340 340 68 462 
218 218 68 783 
221 221 73 353 
265 265 75 217 
459 459 71554 
206 206 66 477 

. 137 137 65117 
52 52 62 373 

369 6 375 60 908 
25 21 46 61610 

22107 
23 433 
14 457 
10 180 
11401 

81 81 72 543 
39 39 96103 
31 31 84 009 

191 1 192 92 953 
185 2 187 88 806 
138 138 79 052 
286 286 65 397 
283 283 72 246 
110 110 76 848 
175 175 70 904 
148 148 69 311 

66 791 
63 505 
65 308 

- 63 415 
64 509 
66 563 
63 033 
55 344 
55 324 
64 450 
85 274 

153 153 48 225 
67 488 
38 828 
4931 
9 915 
4 216 

68 68 14 928 
1632. 1 632 46 022 
1 027 1 027 53 510 

10 10 49 943 
20 20 55 586 

6 6 57 534 
15 15 51975 
88 88 49 869 
5 5 50 084 



Anhangtabelle 4 

Jahresdurch-
schnitte 
---
Jahre 

1890/94 
1895/99 
1900/04 

1905 
1906 
1907 
1908 
1909 
1910 
1911 
1912 
1913 
1914 
1915 
1916 
1917 
1918 
1919 
1920 
1921 
1922 
1923 
1924 
1925 
1926 
1927 
1928 
1929 
1930 
1931 
1932 
1933 
1934 
1935 
1936 
1937 
1938 

' 1939 
1940 
1941 
1942 
1943 
1944 
1945 
1946 
1947 
1948 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 

1957 

Harnburg 
und 

Schleswig-
Holstein 

1 

137 040 
221 000 
270 395 
307 301 
312 123 
464 683 
438 271 
421 923 
485'979 
559 350 
541182 
541 507 
659 604 
510 531 

51396 
42 796 
1303 

616 
14 023 

130 115 
245 065 
230 640 
274 184 
273 492 
266 014 
393 674 
427 656 
300 811 
339 355 
393 215 
321 862 
275 543 
393 852 
236 394 
428 665 
384 850 
191 074 
248 568 
216 474 
131 627 

46 634 
47 420 

116160 
53 454 

5 247 
5 760 
2 913 

58 724 
163 594 
289 814 
329 844 
314 925 
318 736 
416 358 
411 588 
511864 

I 

Nieder· 
sachsen 

2 

24 700 
45 328 
49 454 
59 853 
72358 

112 788 
85 733 
95 091 

106 535 
151333 
157 358 
143 625 
200 508 
159 345 

37 982 
48 864 
11156 
1028 
3 457 

48 966 
87 878 
76 652 

125 381 
130 691 
152 527 
211 031 
196 860 
183 698 
177 800 
147 264 
114 872 

69 387 
85 957 
72 846 
94 805 
85 082 

107 093 
122 107 

87 573 
59 617 
34 283 
30 954 
80 845 
40 539 
2 518 
2101 

276 
29 633 
73 758 

109 280 
110 290 

88 714 
81720 

104178 
94 758 

120 167 

I 
I 

Die Zufuhren von Schweinen zum Hamburger Viehmarkt nach Herkunftsgebieten 

Hessen 

3 

I 
5 

12 

Andere 
jetzt 

west-
deutsch. 
Gebiete 

4 

36 
8 
1 

40 

II 
II 

Zusammen 
\Spalte 

1-4) 

5 

161781 
266 336 
319 850 
367 154 
384 481 
577 471 
524 056 
517 014 
592 514 
710 683 
698 540 
685 132 

177 
6 615 

26 2 147 

860 112 
670 053 
95 993 
93 833 
12 459 

20 

6 
40 

31 

65 

3 

84 

1675 
17 480 

179 146 
332 943 
307 295 
399 565 
404 183 
418 541 
604 705 
624 600 
484 509 

3 517 158 
540 479 
436 734 
344 950 
479 809 

81 

70 

51 

309 240 
523 551 
469 932 
298167 
370 675 
304 047 
191244 
80 987 
78 374 

197 005 
93 993 

7 765 
7 861 
3189 

88 357 
237 406 
399 094 
440 134 
403 639 

29 400 491 
520 576 
506 346 

632 031 

Med<-
len 

burg 

a 

54132 
62 980 
68 240 
59 720 
52 256 
57 611 
53 382 
43 184 
33 525 
38 748 
37 939 
31386 
39 593 
54 752 
26 032 
60 885 
5 555 

632 
7 892 

21954 
27110 
20 956 
32 397 
32 580 
21988 
25 258 
32 566 
22 605 
24 655 
41110 
48 881 
62 340 
63 672 
73 700 

136 818 
173 144 
186 892 
174 601 
·178 414 
173.137 
88 939 
64 236 

120 233 
16 546 

I 

Thürin-Pom- Bran- Provinz 
mern den- u. Land gen 

burg Sachsen Anhalt 

7 8 9 I 10 

I I 
43 7 868 1140 16 
21 4 914 3306 

3 341 8 440 
1223 6 568 

18 427 1956 
1379 4 217 

13 1415 3 926 
235 1222 

25 1109 
203 3 318 

23 1304 
15 50 

246 875 
5 520 764 

19 277 20 731 6 362 
43 848 16 996 23 535 
7 496 4472 1148 

474 

64 128 80 
37 

24 98 149 
34 

54 

128 395 
120 258 1188 

37 238 633 86 
905 1281 1127 

22 51 
7 607 
7 577 

126 
6 816 

10 071 78. 
27 471 9 507 191 
15 666 23 18 559 113 

2 815 60 1411 
952 3 254 

l"•mm<; Schle- Osr-
(Spalte sien Posen preußen 
6-10) 

II 11 12 I 13 I 14 I 
II I I I I 

63 199 
71221 
80 021 35 
67 511 
54 657 -
63 207 
58 736 
44 641 
34 659 
42 269 
39 266 
31451 
40 714 
61036 98 12 
72 402 2111 27 441 18 427 

145 264 11810 36 740 13 246 
19121 3 961 .2 666 915 
1106 
7 892 

22 226 
27147 
21227 
32 431 
32 634 
21988 
25'258 
32 566 
22 605 
24 655 
41110 
49 404 58 
63 906 
64 666 
77 013 819 134 

136 891 
180 751 
194 469 
174 727 
185 230 
183 286 8138 
126108 232 10144 651 

98 597 931 167 
124 519 163 

20 752 

Zusammen 
West-

preußen (Spalte 
12-15) 

15 II 16 

II II 

35 

110 
17 250. 65 229 
36 403 98199 
2745 10 287 

236 236 

20 20 

58 

236 1189 
-

8138 
1939 12 966 
3 786 4 884 

28 191 

lnländ. 
Zufuhren 

Däne· zusammen 
mark 

(Spalte 
5, 11, 16) 

17 18 

I 
224 980 110 398 
337 557 19 280 
399 926 
434 665 
439 138 
640 678 
582 792 
561 655 
627 173 
752 952 
737 806 . 
716 583 
900 826 
731199 
233 624 
337 296 

41867 
3 017 

25 372 
201372 
360 090 
328 542 
431 996 
436 817 
440 529 
629 963 
657 166 
507 114 
541813 
581 589 
486.196 
408 856 
544 475 
387 442 
660 442 
650 683 
492 636 
5.45 402 

5 701 
3 339 
1044 
3 619 

16 400 
3 159 

12 

1001 
3 823 
1389 

489 277 38 603 
382 668 
220 061 
181 855 
321 715 
114 745 

7 765 
7 861 
3189 

88 357 
237 406 
399 094 
440 134 
403 639 
400 491 
520 576 
506 346 
632 031 

1377 
22 618 
28 995 
16 321 
24136 
13 817 

übriges 
Europa 

19 

8184 
539 

9 

1722 

750 
640 

109 

492 

Ober-
see 

I 20 II 
I II 

Ausländ. 
Zufuhren 
1Usammen 

(Spalte 
18-20) 

21 

118 582 
19 819 

9 

5 701 
5 061 
1044 
4 369 

17 040 
3159 

12 

1001 
3 823 
1389 

38 603 

109 

1377 
22 618 
29 487 
16 321 
24136 
13 817 

I 

Zufuhren 
insgesamt 

(Spalte 
17 t 21) 

22 

343 562 
357 376 
399 926 
434 665 
439 138 
640 678 
l}82 792 
561 655 
627 173 
752 952 
737 806 
716 583 
900 835 
731199 
233 624 
337 296 
41867 

3 017 
31073 

206 433 
361134 
332 911 
449 036 
439 976 
440 541 
629 963 
657 166 
508115 
545 636 
582 978 
486 196 
408 856 
544 475 
387 442 
660 442 
650 683 
492 636 
545 402 
527 880 
382 668 
220 061 
181 855 
321 715 
114 745 

7 765 
7 861 
3189 

88 357 
237 515 
399 094 
441 511 
426 257 
429 978 
536 897 
530 482 
645 848 



Anhangtabelle 5 

Jahresdurch-
schnitte 
---
Jahre 

1890/94 
1895/99 
1900/04 

1905 
1906 
1907 
1908 
1909 
1910 
1911 
1912 
1913 
1914 
1915 
1916 
1917 
1918 
1919 
1920 
1921 
1922 
1923 
1924 
1925 
1926 
1927 
1928 
1929 
1930 
1931 
1932 
1933 
1934 
1935 
1936 
1937 
1938 
1939 
1940 
1941 
1942 
1943 
1944 
1945 
1946 
1947 
1948 
1949· 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

I 

Harnburg 
und 

Schleswig-
Holstein 

1 

56 889 
57 020 
59 458 
61776 
59 817 
62 417 
62 711 
67 376 
64 564 
58 821 
66 698 
59 650 
53 860 
62 227 
24 446 
11235 
11647 
1937 

29 875 
82 717 
55 873 
48 873 
61 042 
68 965 
39 917 
38 919 
34 964 
29 094 
32177 
41935 
43 974 
41822 
36 934 
32 584 
35 313 
34 921 
26 758 
12 483 
12 580 
14 990 
14 395 
16 895 
19100 

7 536 
3 588 
1910 

11701 
44 398 
35 971 
29 173 
39 737 
39 289 
41892 
34 395 
31105 
32 621 

I 
I 

Nieder· 
sachsen 

2 

25 218 
23 669 
27 634 
22 650 
27 757 
26 064 
27 229 
29 456 
30 141 
23 024 
24 061 
23 843 
25 728 
18 292 
9 300 

204 
149 

2 511 
4184 

19 943 
22 890 
12 106 
20 711 
18 699 
10 900 
13 414 
12 016 
15 315 
15 946 
13 502 
11488 
10 968 
9 048 
7 421 
7 827 

13 546 
21164 
15 414 
17 452 
13 822 
10 192 
8142 

13 295 
2 691 

74 
1128 

229 
28187 
23 289 
10 801 
13 574 
13 221 
6 725 
5 791 
5 452 
8 546 

I 
I 

Hessen 

3 

360 ' 
280 
458 
399 

59 

290 

515 
348 
273 
248 
524 
193 
149 
366 
429 
170 
62 

100 
175 

60 
1244 

761 
167 

. 440 
48 

362 
622 
205 

I 
I 

Andere 
jetzt 
west-

deutsd1. 
Gebiete 

4 

55 
290 

2722 
1038 

814 
110 
372 

1201 
894 
491 
502 
140 
113 

40 

210 
2 

237 
559 

1924 
1678 
4 680 
4060 
6 547 
6 375 
5 706 
5 311 
4263 
3 602 
3 105 
4 938 
3 082 

937 

40 

840 
7 663 
6 067 
5 697 
9 637 
8 515 
5 648 
2 506 
5 146 

II 
II 

Die Zufuhren von Schafen zum Hamburger Viehmarkt nach Herkunftsgebieten 

zusammen 
(Spalte 

1-4) 

5 

82107 
80 744 
87 742 
87 428 
89 070 
89 694 
90 050 
97 204 
94 764 
81845 
92 250 
84 387 
80 079 
81021 
33 886 
11552 
11796 
4 488 

34509 
102 660 

78 973 
60 981 
82 505 
88 571 
53 014 
54 259 
52184 
48 662 
54 819 
62178 
61597 
58 271 
50 307 
43 607 
46 245 
53 505 
51179 
28 834 
30 032 
28 812 
24 627 
25 037 
32 395 
10 497 
3 662 
3 038 

11930 
73 485 
68167 
46 802 
59175 
62 587 
57180 
46196 
39 685 
46 518 

Med<.-· 
len-

burg 

6 

I 
14 918 
5 782 
4222 
4 669 
4 592 
3 889 
3 354 
3 823 
4 024 
6 021 
7 102 
8 250 

13 817 
5 809 
7 699 
7111 
7 756 
6 584 
4543 
8 426 

15 045 
9 280 
8 365 
8 832 
5 523 
5 745 
4 253 
4 083 
4 620 
3 766 
4 456 
4 582 
3 623 
3 180 
5 129 
6 200 

10 244 
9 939 

12 678 
13 643 
7 805 

'10 352 
14 974 

4 184 

Pom-
mern 

I 7 I 
I I 

2 992 
617 
224 
356 
221 

243 
579 

1529 
657 

889 
1 350 

150 

66 
698 
600 
358 
203 
123 
48 

148 
222 
949 

30 

329 
283 

80 
6 550 

Bran- I Provinz 
den- u. Land 
burg I Sachsen 

8 I 9 

I 
3 789 26190 
1 006 6 884 

953 8 763 
865 9 475 
198 15 915 
492 17128 
870 16 645 
381 13 869 

1112 15 093 
2 218 15 099 

910 10 371 
1295. 13138 

899 16 238 
546 10 539 
150 3 335 

2 661 
737 

6 

253 
35 

259 
573 
233 
776 
711 

1289 
300 

1009 
357 
206 

1041 
415 
341. 

51 
532 

45 
695 

88 
2 038 
3 687 
2 622 
2 457 
6 920 
6 390 
4 971 
4 803 
5 973 
8 484 
9 026 
8 415 
7 478 
5 794 
5 891 
6 699 
7 794 
9 661 
6 216 
4 043 

10 425 
9 554 
7 992 

10 572 
3 252 

I 
I 

Thürin-
gen 

Anhalt 

10 

7 343 
310 

56 

306 
105 
334 
290 
886 
185 
120 
113 

110 

70 
50 

454 
165 
185 
159 
246 
352 
480 
151 

64 

33 
-

II 
II 

Zusammen 
(Spalte 
6-10) 

11 

55 232 
14 599 
14 218 
15 365 
20 926 
21815 
20 974 
18 407 
20 762 
24 803 
18 568 
24 332 
31724 
16 894 
11294 
10 661 
9 843 
6 584 
4 637 

10 464 
19135 
11937 
11151 
16 375 
12146 
11946 
9 932 

11530 
13 629 
14 745 
14180 
13104 
10 812 

9 673 
12 217 
14193 
20 692 
17104 
16 796 
24 763 
17 688 
18 627 
25 626 
13 986 

Schle-
sien 

12 

715 

57 

247 
70 

193 

26 

77 

102 

16 

I 

Posen 

13 

1321 
1354 

451 
140 
89 

154 

182 

120 
144 

74 
18, 

290 

17.4 
628 

I 
I 

Ost-
preußen 

--
14 

30 
374 

50 

226 

7 

77 

83 

65 
222 

12? 

I 

West-
preußen 

15 

517 
393 
170 

149 

120 

191 
120 
259 

142 

591 
860 
185 

72 

62 

120 

3 
41 

II 
II 

Zusammen 
(Spalte 
12-15) 

16 

2 583 
2 121 

678 
140 
89 

550 
70 

302 

311 
264 
333 

18 
142 
50 

784 
1376 

185 

72 

7 

26 

77 
62 

77 

185 
120 

239 
• 869 

41 
123 

I 

lnländ. 
Zutuhren 

zusammen 
(Spalte 

5, 11, 16) 

17 

139 922 
97 464 

102 638 
102 933 
110 085 
112 059 
111 094 
115 913 
115 526 
106 959 
111 082 
109 052 
111 821 
98 057 
45 230 
22 997 
23 015 
11257 
38 696 

113 124 
98108 
72 918 
93 728 

104 946 
65167 
66 205 
62116 
60 192 
68 474 
76 923 
75 854 
71437 
61119 
53 357 
58 462 
67 883 
71991 
45 938 
46 828 
53 814 
43184 
43 705 
58144 
24 483 
3 662 
3 038 

11930 
73 485 
68 167 
46 802 
59 175 
62 587 
57 180 
46196 
39 685 
46 518 

I 
I 

Däne-
mark 

18 

1257 
114 

7 

I 

übriges 
Europa 

I 19 

17 

6 . 

15 

5 
29 

1 
12 
1 

12 
176 
46 

155 
124 

9 
187 

27 
12 
10 

6 
4 

28 

124 

80 

249 

200 

100 

Ober-
see 

20 

I 
7 

Ausländ. 
Zufuhren 

zusammen 

II 
II 

(Spalte 
18-20) 

21 

1281 
114 

7 
6 

139 

5 
29 
81 
12 

1 
12 

425 
46 

355 
124 

9 
187 

27 
12 

110 
6 
4 

28 

Zufuhren 
in•gesamt 

(Spalte 
17+21) 

22 

141203 
97 578. 

102 645 
102 939' 
110 224 
112 059 
111 099 
115 942 
115 607 
106 971 
111083 
109 064 
112 246 
98103 
45 230 
22 997 
23 015 
11257 
38 696 

113 479 
98 232 
72 927 
93 915 

104 973 
65179 
66 315 
62122 
60 196 
68 474 
76 923 
75 854 
71437 
61119 
53 357 
58 462 
67 883 
71991 
45 938 
46 828 
53 814 
43184 
43 705 
58 144 
24 483 
3 662 
3 038 

11930 
73 485 
68 195 
46 802 
59175 
62 587 
57180 
46 196 
39 685 
46 518 



Anhangtabelle 6 
Der Versand von Rindern vom Hamburger Viehmarkt nach Empfangsgebieten 

Jahresdurch- Nord- Baden- übrige übrige Sowje· V. H. Versandart 

schnitte Harnburg Schles- Nieder- rhein- Rhein- Würt- jetzt Bran- Med<- land u. Thürin-
Srhle- jetzt tische Aus-

Versand der 

--- und wig- Bremen sadlsen West- land-· Hessen tem- Bayern west- den· Beriin, len- Provinz gen 
sien ost- Besat- land ins· inländ. Eisen- I Wal(en 

Jahre 
Umgegend Holstein falen Pfalz berg deutsch. burg burg Samsen Anhalt deutsch. zung~- gesamt Zu- bahn bzw. 

Gebiete Gebiete zone tühren lKW . I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
1900/04 852 1277 111 1359 1693 9 237 ·194 15 159 184 0 27 15108 31,3 13 503 1605 
1905/09 848 1514 78 1186 4 255 8 384 1 036 2 229 136 110 17 778 33,2 15 912 1866 

1910 1 064 1704 233 1 541 6 260 8 049 2 589 14 516 218 144 22 332 33,4 20 043 2 289 
1911 802 1113 521 922 2 983 8 738 159 863 292 354 769 173 631 18 320 29,8 16 519 1801 
1912 974 1191 75 985 3 630 8 327 467 154 359 313 92 299 310 ' 2125 19 301 30,4 17 344 1957 
1913 1406 2165 56 1 921 2 847 6 503 219 64 72 81 24 413 435 1296 17 502 30,5 15 501 2 001 
1914 1365 2 961 438 . 5 407 2 068 7 171 890 551 630 299 . 165 779 235 4155 504 27 618 40,8 25138 2 480 
1915 1160 6 469 2 377 7 221 11748 20 855 4 353 701 643 726 8119 4 002 2 337 8 038 1 250 416 675 81 090 47,9 75 654 5 436 
1916 168 1712 156 3 443 1697 1508 132 133 3 446 389 105 1119 15 3103 17126 11,6 15 712 1414 
1917 31 343 640 2 637 113 1366 412 17 78 1 083 6 720 3,5 6 663 57 
1918 3 1 28 13 13 58 0,0 43 15 
1919 ' 
1920 
1921 12 007 2 554 759 1133 3 941 14 380 1275 637 137 939 2 650 120 3 954 113 40 44 44 683 49,8 33156 11527 
1922 16 486 3 499 751 1 601 4 486 22 447 1986 1618 532 142 1352 48 2 615 111 57 674 46,9 41344 16 330 
1923 12 818 2 777 1375 2 203 3 500 18107 821 927 592 447 1852 150 2 722 69 117 48 477 53,7 35 786 12 691 
1924 13 329 1842 162 2 133 5 543 9 626 1924 1 927 588 496 1716 229 4 553 90 275 100 10 44 543 43,7 31524 13 019 
1925 13 848 1275 860 2 932 5 583 13 383 2 049 1199 439 478 2 285 397 4 778 2 43 31 49 582 58,8 35 864 13 718 
1926 12 086 755 138 2 984 5 287 11256 1178 624 350 781 655 461 7 291 89 9 43 944 60,0 31885 12 059 
1927 12 041 822 356 2 641 5 763 10 272 1619 864 306 868 843 377 8 887 947 275 46 881 70,6 34 858 12 023 
1928 14 432 666 277 2 837 5 286 8 118 364 231 91 538 603 259 7 096 167 144 12 41121 55,7 26 721 14 400 
1929 16 640 795 318 1882 4 037 9136 551 167 258 702 657 226 6 628 217 223 4'2 437 50,4 25 801 16 636 
1930 14 833 627 144 1351 4 854 8159 254 197 182 387 380 192 3 069 270 12 201 '35112 39,7 20 290 14 822 
1931 14 362 834 79 742 4 329 7 969 91 115 123 328 369 222 1273 323 29 242 31430 31,7 17 097 14 333 
1932 14 568 1 091 44 529 2 842 5 865 224 66 158 540 887 297 1674 280 15 29 080 31,3 14 520 14 560 
1933 12 881 1328 118 550 3 070 4 878 34 57 21 152 162 376 1666 89 20 25 402 27,5 12 524 12 878 
1934 12 365 1382 50 1898 3 651 6 853 297 95 12 18 322 368 1 042 178 52 28 583 26,2 16 218 12 365 
1935 13 891 972 156 420 4 903 4 234 489 103 750 360 186 47 3 059 27 84 60 29 741 28,6 15 850 13 891 
1936 11470 225 24 47 1785 357 75 25 63 69 9 74 778 19 275 15 295 25,1 3 825 11470 
1937 15 613 381 907 1164 215 27 108 28 30 39 146 8 394 1 222 20 19 303 20,1 3 690 15 613 
1938 10 930 1135 123 1539 13 727 14,5 2 797 10 930 
1939 7 989 725 2 376 1694 911 400 214 199. 142 678 15 328 15,8 7 339 7 989 
1940 5 543 117 996 199 6 855 9,3 1312 5 543 
1941 6 664 1 045 9 785 969 260 9 732 11,1 3 068 6 664 
1942 9 998 1346 541 11885 8,3 1887 9 998 
1943 6 557 '410 333 184 325 139 7 948 11,2 1391 6 557 
1944 1735 696 7 2 438 3,5 703 1 735 
1945 7 563 284 1491 9 338 10,9 1775 7 563 
1946 6 279 250 9 926 16 455 24,3 10 176 6 279 
1947 5 980 5 980 12,0 5 980 
1948 2 027 - 2 027 13,6 2 027 
1949 4109 2 919 4 059 11087 33,6 6 978 4109 
1950 6 471 2 541 60 2 857 7 825 1270 2 209 1304 584 1 668 1652 28 441 47,6 17 981 10 460 
1951 6 519 2 670 284 3 585 7 641 930 1187 1337 49 2 121 26 323 39,2 15 445 10 878 
1952 7 064 2 635 60 2 521 6 363 189 994 108 75 698 20 707 . 32,9 9 674 11033 
1953 8172 4 441 134 3 013 8 308 14 1223 135 112 201 25 753 30,9 13 062 12 691 
1954 8 559 4 364 81 3 682 6 429 158 1386 129 98 396 1687 26 969 27,9 12 685 14 284 
1955 7 798 3 741 3 780 8 321 711 1"554 520 87 1109 870 28 491 30,2 16 203 12 288 
1956 6 664 4 233 4 902 817'7 1187 2108 239 254 770 1 595 30 129 34,0 18 058 12 071 
1957 7 565 5173 162 5 457 9 772 84 313 279 600 468 29 873 27,4 17 638 12 235 

~ 
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Anhangtabelle 7 Der Versand von Schweinen vom Hamburger Viehmarkt nach Empfangsgehiden 

Jahresdurdl- I Obrige Obrige vH Versandart Nord- Baden-
sdlnitte Harnburg Schles- Nieder- rhein- Rhein- Würt- jetzt Bran- Meck- Land u. Thürin-

Schle- jetzt Aus- Versand der 
und wig- Bremen sachsen West- land- Hessen tem- Bayern west- den- Berlin len-; Provinz fgen 

sien ost- land ins- inländ. Eisen- Wagen --- Umgegend Holstein Pfalz deutsch. burg burg Sachsen Anhalt deutsch. Zu- bzw. Jahre falen berg Gebiete Gebiete 
gesamt 

fuhren bahn LKW 

I I I I I I I. I I I lt I 
1900/04 1131 4 64 4 808 7 994 21836 2 512 881 433 4 722 269 37 523 596 - 3104 33 85 910 21,5 84 068 1842 
1905/09 1 087 19 5 253 21215 27 235 7 668 3 550 3 530 3 686 1289 . 65 028 466 5 167 3 439 148 632 27,9 145 874 2 758 

. 1910 1 058 6 964 10 211 33 244 17 574 15 570 10 747 5 259 2 853 71221 4 430 179 131 28,6 175 880 3 251 
1911 1102 642 315 11223 9 054 25 074 27 004 31449 21504 5 695 952 3 029 204 83 552 1874 53 92 222 818 29;6 218 947 3 871 
1912 751 299 14 314 8 f31 14 648 26126 9 364 26 064 3 493 1162 4 881 675 85 436 728 724 499 197 295 26,7 193 779 3 516 
1913 1195 308 135 13 431 13 755 22 991 16 596 7 169 13 268 4 318 486 5159 1239 8z'450 1573 521 184 594 25,8 181 227 3 367 
1914 766 134 409 8 871 7 256 14 408 18 424 10 827 17 323 7 515 1507 12 787 838 85 027 2 389 15 633 578 204 692 22,7 201 201 3 491 
1915 139 3 962 151 26 704 7 723 27 374 4 774 2 269 3 071 8 190 948 5 598 355 30 538 146 4 036 4 202 130 180 17,8 128 267 1913 
1916 57 350 1 098 1 65 1571 0,7 1534 37 
1917 499 499 0,1 499 
1918 
1919 
1920 
1921 7 309 3 037 154 4 903 4 060 16 824 9 320 1468 380 117 1188 60 22 850 89 71759 35,6 64 589 7170 
1922 12 577 1781 566 15 945 13 046 35 211 19 416 4 752 3 899 408 4 637 88 34 076 5 985 38 152 425 42,3 139 904 12 521 
1923 14 782 3117 692 11813 19 633 49 623 10 699 11564 1880 501 4 235 148 21236 568 2 882 153 373 46,7 138 922 14 451 
1924 16 748 886 201 10 243 4 307 9 047 17 139 11 679 19193 327 7 447 45 55 675 707 2 545 26 156 215 36,2 139 704 16 511 
1925 18 866 1046 104 7111 3 647 13 797 6 298 4 392 10 457 176 2 707 752 46 002 24 1 831 193 117 403 26,9 98 563 18 840 
1926 18 740 674 76 8 537 2 916 9 531 1754 3 353 1823 272 5 591 1232 54 772 1 531 649 198 111 649 25,3 92 996 18 653 
1927 26 521 374 32 9 641 5 776 10 820 1566 4 674 19 818 1151 10 012 217 70 740 12 104 6 632 50 180 128 28,6 153 936 26192 
1928 41856 5 683 7 325 7 699 16 684 4 599 6 514 24 531 711 16 061 611 54 054 3 061 4 422 29 193 840 29,5 152 298 41542 
1929 33 231 35 1802 997 7 557 362 2 623 15 533 1 055 6 224 824 42 708 5 620 7 302 12 125'885 24,8 92 876 33 009 
·1930 45101 70 47 6 086 3 858 14483 1901 11092 15 963 259 2 758 410 39 256 4 648 3 290 29 72 149 317 27,6 104 308 45 009 
1931 62 694 532 45 4 527 2 994 10 260 1290 3130 10 Oll 2 835 604 3139 475 19 915 2 432 1565 115 1 365 127 928 22,0 65 260 62 668 
1932 61530 397 55 6 404 1060 7189 3 469 1438 13 421 75 708 2133 737 14 367 756 1 020 114 759 23,6 53 246 61 513. 
1933 45 673 127 132 6 386 729 5 896 522 1010 7 949 57 176 474 573 12 621 374 602 83 301 . 20,4 37 636 45 665 
1934 73 955 329 58 14271 3667 9 959 817 537 7 532 209 372 579 96 12 212 186 171 124 950 22,9 50 997 73 953 
1935 85 482 180 8 013 598 4 454 224 60 1108 89 42 4 777 158 105 185 27,1 19 703 85 482 
1936 249 036 654 2 228 191 1582 170 90 935 1709 4 3 498 234 -82 260 413 39,4 11377 249 036 
1937 225 423 4 494 5 3l0 731 1825 192 587 13 395 663 3 239 636 36,8 14 213 225 423 
1938 102 739 30 102 769 20,9 30 102 739 
1939 65 929 2 754 1 096 69 779 12,8 3 850 65 929 
1940 25 585 251 365 124 - 26 325 5,4 740 25 585 
1941 20 075 4 573 99 24 747 6,5 4 672 20 075 
1942 9 504 2 052 11556 5,3 2 052 9 504 
1943 9 988 568 10 556 5,8 568 9 988 
1944 19 818 1063 20 881 6,5 1 063 19 818 
1945 6 370 920 4 506 5 086 16 882 14,7 10 512 6 370 
1946 545 545 7,0 545 
1947 1050 1 050 13,4 1 050 
1948 235 235 7,4 235 
1949 10 193 988 1906 13 087 14,8 2 894 10 193 . 
1950 21437 3 484 325 3 711 2 009 1087 4671 2 319 1778 1 962 42 908 18,1 12 641 30 267 
1951 23168 4 795 149 6 307 7 230 -782 1394 224 1 049 75 5 219 50 392 12,6 18 435 31 957 
1952 30 313 6 832 127 6 486 9 629 167 532 1 761 5 521 3 127 64 525 10,2 19 504 45 021 
1953 22 406 6 299 67 4 991 7163 1155 1 084 5 610 484 49 259 12,2 17 912 31 347 
1954 19 941 5 715 1 333 6 927 7195 196 1 014 375 2 375 192 60 45 323 11,3 16 025 29 298 
1955 23 265 6 164 4 353 7 567 8 232 443 233 573 160 2 685 53 675 10,3 19 408 34 267 
1956 22 358 4 856 666 6 519 10 090 729 . 865 458 1673 484 . 48 698 9,6 17158 31540 
1957 21 617 25176 6 578 8 271 17 118 192 292 495 1 475 21 194 102 399 16,2 65 954 36 445 



Anhangtabelle 8 Der Versand von Kälbern und Schafen vom Hamburger Viehmarkt nach Empfangs~ebieten 

Jahresdurdl- Nord- Baden- Obrlge übrige vH Versandart 

sdlnitte Harnburg Schles- Nieder- ·rhein- Rhein- Würt- jetzt Bran- Meck- land u. Thürln-
Schle- jetzt Aus-

Versand der 

I 
--- und wig- Bremen sachsen West- land- Hessen tem- Bayern west- den- Berlin len- Provinz gen 

sien ost- land ins· lnländ. Eisen- Wagen 

Jahre Umgegend Holstein falen Pfalz berg deutsch. burg burg Sachsen Anhalt deutsch. gesamt Zu- bahn bzw. 
Gebiete Gebiete fuhren LKW 

I I I I I I I I I I I I II I 
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Anhangtabelle 9 

Der Versand von Kälbern und Schafen vom Hamburger Viehmarkt · 

K ä l b e r Sc·hafe 

Jahre Versand I v H I Versandart Versand I der ~n~änd., Versandart 
. d'er inländ. Wagen 

Eisenbahn· I Wagen 
msgesamt Zufuhren Elsenbahn I bzw. LKW insgesamt Zufuhren bzw. LKW 

I I .I I I I 
1900 2838 3,9 2 703 135 5 756 5,5 
1901 2 966 4,0 2 830 136 6 121 5,9 
1902 2769 3,9 2 660 109 6 301 6,2 
1903 2786 4,0 2 678 108 4823 4,9 . 
1904 4469 6,4 4275 194 5 664 5,4 
1905 4722 6;7 4 549 173 5 091 4,9 
1906 4 529 6,6 4365 164 7112 6,5 
1907 6 002 8,8 5 800 202 6 750 6,0 
1908 8 762 12,0 8477 285 9 665 8,7 
1909 7 899 10,5 7 666 233 7 255 6,3 
1910 7 643 10,8 7431 212 7 666 6,6 
1911 5 732 8,6 5 549 183 6 849 6,4 
1912 7 271 11,2 7123 148 8138 7,3 
1913 6171 9,9 6 054 117 7 646 7,0 
1914 5 579 9,2 5462 117 10139 9,1 
1915 3 787 6,2 3 702 85 11620 11,9 
1916 1635 7,4 1604 31 1833 4,1 
1917 
1918 
1919 
1920 
1921 8 868 12,2 4549 4319 30 228 26,7 
1922 12 050 12,5 6 074 5 976 22 264 22,7 15 609 6 655 
1923 11632 13,9 5 795 5 837 18 854 25,9 12 820 6 034 
1924 13 349 14,4 7 327 6 022 26165 27,9 19 391 6 774 
.1925 16 368 18,5 9 044 7 324 28481 27,1 19 288 9193 
1926 22 660 28,7 13 357 9 303 15 453 23,7 9 432 6 021 
1927 17 070 26,2 7 844 9 226 14 948 22,6 8 896 6 052 

Anhangtabelle 10 

Versand von ausländischen Rindern vom Hamburger Viehmarkt nach Empfangsgebieten 

Empfangsgebiete 1914 1915 1916 1921 1922 1924 1925 

Harnburg und Umgegend . 
Schleswig-Holstein 95 145 59 10 17 45 34 

darunter 
Lübeck 59 121 59 35 24 

Bremen. 1 016 57 167 332 35 95 20 
Niedersachsen . 1943 2 748 1258 202 397 288 

darunter 
Braunschweig . 984 2 241 12 87 32 67 
Oldenburg 100 28 

Westfalen, 4465 5 600 350 8 340 666 1793 1458 19 
Rheinprovinz 4598 12 800 385 19.394 4888 5 968 1824 
Hessen 1082 881 90 1106 59 125 41 
Baden .. 315 63 3 483 89 193 30 

· · Württemberg 13 10 15 
Bayern •••• 0 1343 131 732 41 106 127 
übrige, jetzt westdeutsche Gebiete . 88 
Brandenburg . 298 301 254 44 
Berlin. 656 3164 32 1460 18 ·225 98 
Mecklenburg 54 26 
Land und Provinz Sachsen . 1950 2 690. 48 1540 176 187 241 
Thüringen .. • o,. 20 
Anhalt 9 
Schlesien ..... 380 127 115 6 35 
Übrige, jetzt ostdeutsche Gebiete 393 30 
Ausland. 53 224 29 

Versand insgesamt 18 242 29154 1131 38170 6191 9417 4260 19 

vH der ausländischen Zufuhren 24,5 43,6 3,9 . 77,2 49,0 60,3 41,1 0,05 
Versandart 

Eisenbahn. 17 217 27 294 1059 38170 6191 9 417 4,260 19 
Wagen bzw. Lkw 1025 1860 72 
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Anhangtabelle 11 

Jahre') 

1900 
1904 
1907 
1912 
1913 
1914 
1915 
1916 
1917 
1918 
1919 
1920 
1921 
1922 
19_23 
1924 
1925 
1926 
1927 
1928 
1929 
1930 
1931 
1932 
1933 
1934 
1935 
1936 
1937 
1938 
1939 
1940 
1941 
1942 
1943 
1944 
1945 
1946 
1947 
1948 
1949 
1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

Die Entwicklung des Viehbestandes (Rindvieh, Schweine, Schafe) in den 
Ländern Schleswig-Holstein und Niedersachsen seit 1900 

Schleswlg-Holstelnq Niedersachsen 2) 

Rindvieh Rindvieh 

II 
darunter 

Schweine Schafe 

II 
darunter 

Schweine 
Insgesamt 

Milchkühe 
Insgesamt 

Mildlkühe 

in 1000 Stück in 1000 Stück 

1 II 2 I 3 I 4 5 II 6 I 7 

II I II 
899,0 442,7 4) 611,7 235,2 1 516,1 .841,5 4) 1981,4 
974,5 463,7 4) . 806,5 193,0 1588,1 862,7 4) 2 398,1 

1048,5 455,2 1129,0 - 216,5 1 738,9 910,4 2 960,7 
1089,2 . 466,1 1400,3 160,3 1748,8 870,7 3 584,2 
1141,4 532,0 4) 1 763,6 154,7 1855,7 984,5 4) 4 290,8 
1210,4 536,5 4) 1734,7 168,9 2.006,9 1 006,7 4) 4370,2 
1 076,7 485,9 4) 631,3 149,1 1840,5 948,3 4) 2163,1 
1129,3 454,1 600,8 159,5 1872,3 836,5 1 973,5 
1015,7 407,0 247,2 163,7 1 731,9 766,4 1121,8 

874,5 370,0 285,2 173,2 1532,2 746,2 1152,2 
947,3 387,6 442,1 209,0 i 564,1 758,9 1509,3 
768,9 323,3 495,7 188,8 1661,0 782,6 1 854,8 
772,5 325,8 774,9 144,3 1674,0 813,5 2 299,7 
766,8 329,4 640,8 135,4 1637,6 817,6 2 035,7 
763,6 326,4 749,8 165,4 1 730,1 • 845,4 2 590,8 
818,5 356,2 831,9 138,8 1829,2 912,9 2 654,4 
832,5 366,0 857,6 111,0 1816,1 925,4 2 625,8 
838,5 371,5 1197;2 106,3 1811,7 933,9 3 221,6 
900,2 391,0 1562,2 106,3 1948,2 962,9 4153,0 
933,7 396,7 1222,8 97,7 . 1 999,1 967,5 3 777,0 
926,1 398,8 1256,1 101,6 1970,5 966,7 3 838,2 
941,2 400,8 1178,2 116,2 2 036,2 988,3 4 208,7 
953,0 399,9 1 075,1 116,9 . 2120,2 1 013,3 4 088,0 
957,0 409,6 947,7 107,5 2100,9 1 031,8 3 835,3 

1'004,3 427,6 962,1 110,1 2175,4 1069,7 3 955,4 
994,7 438,5 840,6 119,1 2174,0 1083,8 3 669,3 
987,6 433,4 830,3 134,9 2 202,4 1062,7 3 680,7 

1041,6 440,5 928,9 152,9 2 279,4 1066,7 3 977,8 
1095,2 455,1 765,2 164,9 2 336,1 1068,4 3 293,6 
1069,7 429,2 817,3 181,8 2 251,0 1 018,9 3 519,9 
1066,8 435,4 980,0 194,5 2 271,3 1 031,0 4 031,0 
1056,3 435,'1 736,5. 196,1 2 252,0 1027,2 3167,1 
1020,7 436,1 576~8 190,4 2 215,1 1034,8 2 571,4 

984,4 435,7 419,1 180,2 2139,0 1025,7 1981,0 
1036,4 444,5 569,3 214,9 2 237,1 1058,6 2 323,6 
1 094,1 463,6 516,9 223,4 

993,6 438,3 348,1 184,7 2146,3 1042,9 1656,4 
928,9 407,0 329,1 173,5 1968,4 999,9 1 508,7 
869,8 375,9 339,0 163,8 1836,8 907,6 1 312,6 
914,2 387,4 460,2 182,5 1 937,7 903,8 1788,8 
950,1 423,1 774,5 154,2 2 083,2 978,6 2 707,6 
998,6 458,4 1 031,5 129,4 2145,6 1 030,0 3 334,0 
993,9 454,1 1122,3 130,4 2132,8 1030,5 3 709,3 

1045,0 453,4 1 ~21,8 129,0 2 254,0 1 046,1 3 791,8 
1052,8 461,6 1 036,2 122,7 2 258,6 1056,2 3 629,2 
1060,8 451,1 1196,4 113,8 2 223,4 1025,9 4162,8 
1040,5 429,3 1183,9 111,8 2.200,6 993,6 4 258,5 
1071,5 430,8 1210,0 Ü2,1 2 244,3 988,3 4 203,3 
1093,8 .430,5 1 298,2 115,8 2 252,4 959,2 4480,5 

Schafe 

I 8· 

1 076,1 
823,1 
824,3 
587,3 
587,6 
612,7 
549,3 
528,7 
537,5 
590,4 
680,9 
794,7 
713,8 
648,9 
719,0 
636,8 
491,8 
407,7 
385,7 
343,3 
324,4 
335,6 
337,8 
331,3 
340,5 
346,4 

' 371,7 
409,0 
446,9 
443,0 
438,1 
446,4 
449,5 
478,3 
543,8 

519,6 
509,9 
531,0 
575,3 
474,3 
366,4 
364,4 
348,2 
303,0 
275,9 
264,5 
250,6 
238,7 

1) nach dem jeweiligen Gebietsstand. - 2) bis 1945 die Viehzahlen aus den Gebieten der ehemaligen Länder Hannover, Braun­
schweig, Oldenburg und Schaumburg-L!ppe. - 3) Allgemeine Viehzählungen fanden jeweils an einem der ersten Tage im Dezember 
statt. Ausnahmen: 1923 am 1. Oktober. - 4) einschließlich Schlacht- und Mastvieh, Färsen und Kalbinnen über 2 Jahre alt. 
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Anhangtabelle 12 

Der Viehbestand (Rindvieh, Schweine und Schafe) in Schleswig-Holstein und in den 
Regierungsbezirken Lüneburg und Stade des Landes Niedersachsen am 3. Dezember 1957 

Rindvieh Schweine 

darunter 

darunter 
r----

Stadt- und Landkreise insgesamt Milchkühe 1) insgesamt Ferkel und Jung-~ Schlacht-
schweine noch · und 

nicht '!•Jahr alt Mastschweine•) 

1 :l 3 4 I 5 

II I II I 

Stadtkreis Flensburg. 1413 639 2 593 1959 318 
Kiel . .. 803 414 3 382 1204 2 074 
Lübeck .. 6 350 2 841 9 980 6490 2 591 

" 
Neumünster 1149 472 3 561 2403 963 

Landkreis Eckernförde 50 725 23 320 73 099 54565 10487 
Eiderstedt 24 082 8 320 10 091 7 820 894 
Eutin .... 33 358 15 392 37 277 26 410 7141 
Flensburg ..... 77 573 33107 116 128 95 210 9 437 
Herzogtum Lauenburg 52 844 24466 92 502 65 737 16 993 
Husum .....•. 70 712 23 338 57 642 45 957 4 789 
Norderdithmarschen 56 791 15160 42190 31128 4082 
Oldenburg i. H. 48 629 21845 51600 36 477 9 712 
Pinneberg . 51752 19 823 71177 55 076 9 861 
Plön. ... 71792 32198 90 530 65165 15 305 
Rendsburg . 110 329 44 049 120 995 92 512 15 354 
Schleswig 89 720 37 679 123 602 99 620 11103 
Segeberg .. 88 439 37 812 114 074 87 487 15 308 
Steinburg 82 236 28 365 103 460 81566 11626 
Stormarn ..... 48 006 23 216 66 669 47 247 12 705 
Süderdithmarschen . 71812 19 747 64 860 50 772 6137 
Süd-Tondern . . . . 55 251 18 330 42 760 34 082 3 009 

Land Schleswig-Holstein . • . . • • • 1093 766" 430 533 1298172 988 887 169 889 
dagegen 1955 1040 466 429 286 1183 851 883 700 185 926 

1953 1052 811 461624 1 036 164 - 750 060 179 687 
1951 993 901 454 120 1122 305 807 904 216 151 
1949 950 080 . 423 083 774 489 503 384 193 842 
1938 1 069 722 429 225 817 308 529·056 207 078 

Stadtkreis Celle . . . 471 174 1412 735 568 
Lüneburg 323 101 1323 448 830 

" 
Wolfsburg 256 115 480 203 209 

Landkreis Burgdorf . 33 354 14 579 53 635 34 829 14 059 
Celle ... 35 422 14 661 66 778 44 687 16 050 
Danneuberg 39 060 17 120 84 586 58 063 18 635 
Fallingbostel . 28 057 12 187 67 952 . 45 506 13 251 
Gifhorn 49 657 22148 114 613 76 706 28 083 
Rarburg . 50 864 22 062 86 785 58 868 20 726 
Lüneburg 27 866 12 760 63 719 41645 16 742 
Soltau . 17 466 8442 43 804 '30 601 9 288 

" 
Uelzen. 37 768" 15 876 •105 780 71066 26 595 

Reg.-Bezirk Lüneburg ..... 320 564 140 225 690 867 463 357 165 036 
dagegen 1955 317 740 .148 914 679 323 448 303 175 750 

1953 332 044 160 793 599 982 384 931 163 734 
1951 318 637 159 706 635 427 402194 181 719. 
1949 309 500 149 941 460 558 267110 148 680 
1938 . 322 408 . 152 228 686 747 412 376 219 978 

Stadtkreis Cuxhaven 2 063" 718 1271 619 488 
Landkreis Bremervörde . 71794 29 441 132 189 102 621 16 379 

Land Hadeln . 62 930 21105 39 223 27 545 7 347 

"· Osterholz. 42 598 16 196 46 497 34 351 6 983 
Rotenburg . 36 342 16 517 81401 61199 11706 

" 
Stade ..... 78 572 25 582 91040 65 031 17 634 
Verden .... · 39 782 15 932 ·97 094 71006 14 577 
Wesermünde. 81908 28 493 68 131 49 220 11715 

Reg.-Bezirk Stade . .. . . . . . . . 415 989 153 984 556 846 411592 86 829 
dagegen 1955 . 398 346 153 166 520 467 378 336 92 835 

1953. 408 677 161 935 456 726 323 463 86 881 
1951 382 397 156 756 443 320 312 700 89 487 
1949 373 335 149 880 312 425 194 973 82 988 
1938 405 408 149 679 396 614 256 091 99 139 

Schafe 

6 

15 
206 
677 
476 

•3 621 
15 794 
1261 
1669 
5149 

20107 
10 054 
4868 
3 001 
4157 
2 796 
2 592 
4008 
4672 
2 765 

10 620 
17 262 

115 770 
111 789 
122 665 
130 432 
154 220 
181 775 

71 
25 
20 . 

5 235 
4436 
1039 
2 810 
6 766 
2 695. 
2387 
4 574 
3 655 

33 713 
36 307 
43 370 
54 370 
78 461 
56126 

162 
759 

2 718 
577 

1246 
3 642 

737 
2143 

11984 
14262 
20 762 
27 905 
48 284" 
41178 

1) auch Zugkühe (Kühe zur Milchgewinnung und Arbeit). - 2) einschl. der zur Mast aufgestellten Sauen und kastrierten Eber. 
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Anhangtabelle 13 

Die Entwicklung des Viehbestandes (Rindvieh, Schweine, Schafe) in Dänemark seit 1898 

Jahre 
Rindvieh I Schweine I Schafe 

Jahre 
Rindvieh I Schweine I Schafe 

in 1000 Stück in 1000 Stück 

1898 1749 1168 1181 1936 3116 3 059 174 
1903 1 840 1457 877 1938 3186 3 066 187 
1909 2 254 1468 727 1940 2 976 2189 143 
1916 2 290 1983 254 1942 2 919 1211 180 
1921 2 591 1430 522 1944 3 237 1646 213 
1922 2 525 1 899 442 1946 3 014 1830 91 
1924 2 666 2 862 302 1948 2 949 2 684 65 
1926 2 840 3 034 235 1950 3 053 3 235 61 
1928 3 021 3 360 233 1952 3 057 3 588 51 
1930 3 057 4 872 191 1953 3 070 3 632 51 
1932 3 237 4 384 193 1954 3152 4 840 33 
1934 3 062 3 331 175 1955 3178 4 607 32 

Anhangtabelle 14 

Die Durchschnittspreise in M/RM.'DM 
für die einzeinen Viehgattungen am Hamburger Viehmarkt für 50 kg Lebendgewicht 

Ochsen B u I l e n K ü h e Färsen 

Jahre vollfleisch. -jüngere sonstige jüngere sonsti!!e vollfleisch, 
ausgem. sonstige I fleischige vollfleisch. vollfleisch. fleischige vollfleisch. vollfleisch. fleischtge gerinp: ausgem. sonstige fleischige 
höchsten vollfleisch. höchsten, oder höchsten oder genährte höchsten vollfleisch. 

Schlachtw. Schlachtw. ausgem. Schlachtw. ausgem. Schlachtw. 

I I I I I I I I 
1910 44,69 41,26 37,39 42,47 42,47 39,89 43,96 40,67 37,06. 

- 1911 46,86 43,66 39,90 45,55 44,07 41,47 Kühe wurden nur nach 45,89 43,01 39,68 
1912 50,29 46,66 42,47 48,19 46,66 43,74 Schlachtgewicht notier:t 49,21 46,07 42,24 
1913 50,57 47,29 43,20 49,11 48,19 44,72 49,99 46,86 43,06 
1914 48,51 45,24 41,37 46,56 45,70 42,29 47,93 44,92 41,28 

1924 4ß,OO 43,00 36,00 41,00 37,00 31,00 43,00 36,00 27,00 p,oo 48,00 43,00 36,00 
1925 56,00 49,00 41,00 51,00 45,00 38,00 51,00 43,00 31,00 19,00 56,00 49,00 '41,00 
1926 55,00 49,00 42,00 51,00 46,00 40,00 50,00 42,00 32,00 20,00 55,00 49,00 42,00 
1927 59,30 53,40 46,30 55,50 50,30 44,30 51,00 44,50 35,20 22,20 59,30 53,40 46,30 
1928 57,60 51,00 43,10 52,50 47,10 40,80 47,80 40,60 31,50 19,70 57,60 51,00 43,10 
1929 57,20 51,50 43,70 53,00 48,00 40,00 47,10 40,90 30,80 20,50 57,20 51,50 43,70 
1930 57,20 51,30 44,20 53,30 48,10 41,50 46,60 40,40 31,40 20,50 
1931 44,80 40,20 33,90 38,40 34,30 29,20 . 33,60 28,70 22,40 14,60 
1932 32,70 28,70 23,10 25,60 21,80 17,10 24,90 20,30 14,90 9,30 32,90 28,80 24,20 
1933 30,80 28,10 23,80 26,80 23,70 ·. 18,30 25,30 22,20 17,20 11,50 31,20 28,40 24,00 
1934 33,50 29,50 25,20 29,50 26,10 22,00 27,90 24,30 19,90 12,90 33,60 29,90 25,60 
1935 40,60 39,10 34,80 39,10 37,40 33,20 38,70 35,70 30,80 24,00 40,60 39,10 34,50 
1936 43,30 39,90 35,00 41,60 38,30 33,50 41,30 37,70 32,10 24,30 42,40 39,10. 34,30 
1937 43,30 39,30 34,00 41,30 37,30 32,30 41,30 37,30 31,20 22,20 42,30 38,30 33,10 
1938. 43,80 39,80 34,80 41,80 37,80 32,80 41,80 37,60 31,10 21,60 42,80 38,80 33,80 
1939 45,20 41,20 36,20 43,20 39,20 34,20 43,20 39,20 33,10 22,90 44,10 40,10 35,00 

1950 75,80 68,00 58,90 74,80 . 68,30 60,30 70,30 62,70 54,50 43,00 75,60 67,70 58,70 
1951 84,70 75,50 66,80 84,70 79,40 74,80 77,10 70,00 63,90 53,10 84,80 75,70 66,60 
1952 94,90 86,10 74,20 92,30 85,40 79,00 81,30 73,10 66,00 52,90 96,00 87,00 74,50 
1953 91,60 81,80 ,71,20 90,20 80,90 73,50 77,00 67,60 59,40 48,90 91,50 81,90 71,70 
1954 97,60 88,10 76,80 97,70 87,90 81,20 83,60 74,20 65,90 54,60 97,40 87,00 75,60 
1955 103,80 94,40 84,50 105,50 95,30 88,30 88,80 78,90 69,90 58,10 102,90 93,20 83,40 
1956 109,80 102,60 93,80 111,00 101,60 95,40 94,00 83,60 74,70 62,60- 108,10 100,20 91,20 
1957 110,80 102,60 94,40 111,80 102,10 95,20 94,90 83,60 75,40 64,50 107,60 99,70 91,00 
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Anhangtabelle 15 

Die Durchschnittspreise in MIRMIDM 

für die einzelnen Viehgattungen am Hamburger Viehmarkt für 50 kg Lebendgewicht 

K ä I b e r Schweine länimer, Hammel Schafe 

' I beste Jahre . beste· mittl. von von von von beste jüngere mittl. geringe 
Mast- u. Mast· u. geringe von 135 kg 120 kg 100 kg 80 kg fette 

0ast- Mast· Mastläm· Lämmer beste mittl. geringe 
Saug· Saug·, Kälber 150 kg bis bis bis bis Speck- lammer hammcl mer u. und Schafe Schafe Schate 

kälber kälber und mehr 149,5 kg 134,5 kg 119,5 kg 99,5 kg sauen ält.Mast- Hammel 
1Weidemast) hammel 

I I I I I I I I I I 

1910 67,86 60,37 51,32 52,45 51,92 50,96 50,83 48,72 39,50 36,05 32,49 
1911 68,57 60,75 51,38 45,71 45,16 44,39 44,29 41,29 41,58 37,98 33,38 
1912 . 69,34 62,25 53,33 58,79 58,15 56,64 56,27 54,83 43,97 40,52 36,08 
1913 70,55 64,10 55,73 57,04 56,86 56,52 56,35 53,80 48,01 44,17 39,11 47,80 44,17 
1914 64,03 57,52 49,64 48,10 47,60 46,54 46,30 43,10 46,49 42,33 36,11 

1924 79,00 66,00 49,00 66,00 64,00 64,00 62,00 62,00 57,00 48,00 41,00 26,00 
1925 84,00 72,00 ~_6,00 78,00 76,00 76,00 75,00 75,00 68,00 54,00 47,00 28,00 
1926 81,00 71,00 58,00 77,00 77,00 77,00 77,00 77,00 68,00 57,00 50,00 30,00 
1927 85,20 75,00 61,40 62,80 62,10 62,10 61,00. 61,00 54,00 60,50 53,80 36,50 
1928 85,20 75,10 62,90 65,00 64,40 64,40 63,70 63,70 56,40 62,40 54,20 35,10 25,90 
1929 87,60 77,50 65,70 78,50 78,50 78,50 78,00 78,00 70,00 64,50 56,20 34,40 23,10 
1930 81,30 71,00 61,70 64,10 64,40 64,40 65,10 65.10 54,90 58,80 50,20 31,90 I 22,60 
1931 61,30 53,40 45,30 48,80 47,60 47,60 46,30 46,30 39,90 41,80 34,00 20,85 15,10 
1932 46,10 38,90 31,00 40,70 40,10 40,10 39,70 37,40 32,80 31,70 25,80 14,00 19,30 8,70 
1933 43,40 36,40 28,80 41,60 40,50 40,50 39,70 37,80 34',00 32,30 30,40 26,50 14,80 25,00 20,30 9,30 
1934 50,90 40,80 29,50 49,00 45,00 45,00 43,30 41,00 42,10 38,40 35,90 31,70 17,80 30,90 25,00 10,60 
1935 61,60 53,4() 42,90 50,00 49,50 49,50 48,20 46,70 48,30 46,80 43,20 39,20 28,15 39,30 33,30 23,00 
1936 ~ 70,00 61,50. 50,30 55,00 53,50 53,50 51,00 49,00 53,50 52,60 48,80 41,40 33,90 44,60 37,40 30,40 
1937 62,50 55,50 45,10 51,50 51,50 51,50 50,50 47,50 51,50 50,50 49,00 42,00 28,90 43,40 33,60 24,00 
1938 63,00 57,00 47,80 55,30 54,30 53,30 50,90 47,80 52,50 49,50 49,40 40,70 29,00 39,90 38,00 26,10 
1939 63,00 57,00 48,00 56,30 55,30 54,70 51,30 48,30 53,50 49,30 47,80 41,80 34,30 40,00 37,70 28,70 

1950 102,50 91,30 77,10 122,10 120,40 118,90 117,50 110,50 116,10 72,90 72,70 61,90 42,20 68,60 56,90 38,80 
1951 133,60 118,70 98,80 131,20 130,10 129,10 127,30 120,10 121,70 92,90 92,90 80,50 60,20 83,40 70,90 51,70 
1952 142,40 130,30 111,10 120,10 1!9,10 118,20 116,50 110,80 113,20 84,00 90,50 79,20 59,80 78,50 68,20 51,60 
1953 150,00 128,80 104,10 120,90 120,50 119,90 118,40 115,40 111,00 82,40 71,90 56,2() 71,60 61,50 . 48,30 
1954 - 155,00 136,20 113,80 127,30 127,10 126,70 125,80 123,50 115,60 93,70 82,70 64,00 79,10 67,90 53,80 
1955 165,90 146,10 119,80 115,60 115,20 114,90 113,80 111,90 107,40 99,30 87,50 69,20 82,40 71,40 57,80 
1956 171,40 150,50 125,00 123,50 123,30 123,30 122,80 120,70 114,60 104,90 93,70 74,00 87,50 76,20 61,20 
1957 184,00 158,90 126,50 118,90 118,80 118,90 118,70 116,80 111,60 97,70 88,20 72,70 77,70 68,60 56,20 

Anhangtabelle 16 

Zahl der mit Tuberkulose behaftet gewesenen Schlachttiere 

Pferde I Ochsen I Bullen I Färsen Kälber 
Jahre u. a. über bis über bis Kühe bis zum bis 3 Monate Schweine 

Einhufer 2 Jahre alt I 2 Jahre alt 2 Jahre alt I 2 Jahre alt 1 Kalb alt 

I I I I I 

Inlandstiere 

1938 11 1144 160 573 178 18 341 1 870 423 7 738 29 1 
1948 2 520 121 209 62 3159 504 68 292 6 
1949 10 723 112 204 118 5111 1120 65 2 416 58 5 
1950 31 540 63 498 171 7 876 1258 225 5 101 18 1 
1951 31 800 70 315 470 9 598 1855 285 8 507 10 2 
1952 20 908 128 . 356 397 10 834 2 217 244 8266 1 4 
1953 10 1336 204 396 732 13 684 3 574 264 8 294 14 1 
1954 8 1619 239 603 575 17 426 4 512 393 8178 27 1 
1955 7 1183 102 566 407 16 333 4 076 409 9 228 24 3 
1956 5 668 40 528 312 13189 2 977 334 8354 5 3 
1957 3 1103 37 441 222 17 072 2 969 408 8 786 9 1 

Auslandstiere 

1949 51 1 63 20 
1950 13 7 63 3 6 
1951 71 18 
1952 17 1 6 
1953 2 19 2 42 
1954 1 12 1 85 
1955 2 7 14 41 
1956 1 30 3 89 
1957 67 159 371 3 83 
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Anhangtabelle 17 

Die Beanstandungen bei den beschauten Inlandsschlachtungen 
(Übersicht über die Beurteilun-g von Tierkörpern und Fleischviertein) 

Zahl der 
Genußtauglich erklärte 

Tierkörper 1) 

Minderwertig I Bedingt tauglich I Untauglich 

Tier- Schlachtungen und Fleischviertel 2) 

gattungen 
e r k I ä r t c, Tierkörper und F~ I e i s c h v i e r t e I 

Stück Stück I vH Stück I vH I Stück I vH I Stück I vH 

II I I I I I 
"1938 

Pferde. 5 716 5 673 99,25 1 0,02 42 0,73 
Rinder .. 96 898 95 829 98,90 722 0,74 35 0,04 312 0,32 
Kälber. 66 811 66 517 99,56 137 0,20 5 0,01 152 0,23 
Schweine. 482 232 480 653 99,67 1245 0,26 90 0,02 244 0,05 
Schafe . 73 915 73 818 99,87 45 0,06 52 0,07 
Ziegen . 2 056 2 043 99,37 2 0,09 11 0,54 

1950 
•Pferde . 9167 9 102 99,29 40 0,44 1 0,01 24 0,26 
Rinder. 40 514 40 000 ° 98,73 198 0,49 197 0,49 119 0,29 

·Kälber .. 48 906 48 532 99,24 144 0,29 28 0,06 202 0,41 
Schweine. 253 974, 253 284 99,73 241 0,09 297 0,12 152 0,06 
Schafe . 63 374 63 281 99,86 66 0,10 27 0,04 
Ziegen . 1144 1138 99,48 3 0,26 3 0,26 

1951 
Pferde. 10 235 10148 99,15 50 0,49 1 0,01 36 0,35 
Rinder. 52 618 52 050 98,92 215 0,41 i99 0,38 154 0,29 
Kälber. 58127 57 560 99,03 244 ,0,42 42 0,07 281 -0,48 
Schweine. 433 299 431 218 99,52 395 0,09 1350 0,31 336 0,08 
Schafe . 46 239 46129 0 99,76 81 (>,18 29 0,06 
.Ziegen. 1259 1 252 99,44 1 0,08 6 0,48 

1952 
Pferde . 8 255 8 216 99,53 26 0,32 2 0,02 11 0,13 
Rinder. 54159 53 495 98,77 193 0,36 309 0,57 162 0,30 
Kälber. 53 609 53 015 98,89 236 0,44 40 0,08 318 0,59 
Schweine. 467 810 466 282 99,67- 404 0,09 884 0,19 240 0,05 
Schafe . 57142 57 036 99,82 71 0,12 35 0,06 
Ziegen . 1703 1697 99,65 1 0,06 5 0,29 

1953 
Pferde. 7 681 7 631 99,35 28 0,36 22 0,29 
Rinder. 73 052 72 317 98,99 282 0,39 304 0,42 149 0,20 
Kälber. 59146 58 466 98,85 275 0,46 23 0,04 382 0,65 
Schweine. 438 835 437 427 99,68 569 0,13 565 0,13 274 0,06 
Schafe . 62 684 62 576 99,83 71 0,11 37 0,06 
Ziegen. 1 840 

0 

1832 99,57 3 0,16 5 0,27 

1954 
Pferde . 8 321 8 290 99,63 19 0,23 12 0,14 
Rinder. 86 946 86 022 98,94 291 0,33 411 0,47 222 0,26 
Kälber. 59 439 58 717 98,79 341 0,57 29 0,05 352 0,59 
Schweine. 432 108 430 864 99,71 553 0,13 481 0,11 210 0,05 
Schafe . 57 976 57 863 99,81 76 0,13 2 0,00 35 0,06 
Ziegen . 2 431 2 410 99,14 6 0,24 15 0,62 

1955 
Pferde. 5 674 5.643 99,45 18 0,32 2 0,04 11 0,19 

· Rinder. 80 732 79 732 98,76 240 0,30 479 0,59 281 0,35 
Kälber. 54023 53406 98,86 257 0,~8 17 0,03 343 0,63 
Schweine. 552 667 551167 99,73 628 0,11 581 0,11 291 0,05 
Schafe . 46 751 46 634 99,75 64 0,14 53 0,11 
Ziegen . 2 205 2196 99,59 1 0,05 8 0,36 

19"5 6 

Pferde. 5 282 5 232 99,05 26 0,49 24 0,46 
Rinder. 69 763 69 058 98,99 196 0,28 303 0,43 206 0,30 
Kälber. 50122 49 511 98,78 221 0,44 10 0,02 380 0,76 
Schweine. 526 371 524 598 99,66 556 0,11 966 0,18 251 0,05 
Schafe . 39 519 39448 99,82 34 0,09 37 0,09 
Ziegen. 2 046 2 032 99,32 3 0,14 11 0,54 

1957 

Pferde . 3 894 3 869 99,36 ~1 0,54 4 0,10 
Rinder. 93 528 92 612 99,02 207 0,22 469 0,50 240 0,26 
Kälber .. 48 973 48 428 98,89 191 0,39 '15 0,03 339 0,69 
Schweine. 597 314 594 890 99,59 875 0,15 1171 0,20 378 0,06 
Schafe . 46 884 46 783 99,79 61 0,13 1 0,00 39 0,08 
Ziegen . 1898 1882 99,16 7 0,37 9 0,47 

1) einschl. der nach 21tägiger Kühlung freigegebenen schwachfinnigen Rinder und Kälber. - 2) die Fleischvierlei sind zu Tier-
körpern umgerechnet. 

339 

Cl 



,------------------------------------------------------------------------------------------------------------------~----------------------------------------~ 

Anhangtabelle 18 Die :für "Untauglich" erklärten Tierkörper nach den Beanstandungsgründen 

Beanstandungsgründe 1954119551195611957 

Blutvergiftungen . . . . . . . . . . . . . . . . 2 
Milzbrand, Rauschbrand, Wild- und Rinderseuche 
Tuberkulose ........ . 
Gesundheitsschädliche Finnen . . . . . . . 
Allgemeine Wassersucht . . . . . . . . . 
Gelbsucht . . . . . . . . . . . . . . . . 1 
Fäulnis und ähnliche Zersetzungsvorgänge . 9 
Geruchs- und Geschmacksabweichungen 

des Fleisches . . . . . . . . . . . . . . 4 
Geschwülste . . . . . . . . . . . . . . . . 1 
Vollständige Abmagerung irrfolge einer vorstehend. 

nicht genannten Krankheit . . . . . . . . . 3 
Verschiedene andere Krankheiten und Mängel, 

Miesehersehe Schläuche 22 

Zusammen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 42 

2 

3 
2 
5 

4 
1 

1 

6 

24 

Pferde 
9 1 4 2 

1 2 
t 1 

1 
1 
2 2 9 4 

1 
2 1 1 

2 1 

20 . 6 6 1 

36 11 22 12 

3 

1 

5 

1 

1 

11 

8 

2 

7 

6 

1 

24 

1 

3 

4 

Rinder 
28 27 29 33 34 33 

9 24 
61 1 1 5 8 

1 2 1 2 4 3 
81 15 20 23 16 29 
6 1 4 3 5 
6 21 38 18 17 32 

15 11 13 6 11 14 
37 23 16 38 33 53 

13 7 18 16 15 16 

64 13 17 21 2 5 

312 119 154 162 149 222 

Kälber Schweine 

I I 

51 52 42 
26 
20 16 24 
4 4 2 

40 9 10 
4 7 4 

27 14 23 

14 13 31 
41 38 31 

51 35 44 

3 18 29 

281 206 240 

122 Blutvergiftungen . . . . . . . . . . . . . . . . 58 149 156 178 133 138 148 136 24 7 4 9 17 9 23 18 22 
Milzbrand, Rauschbrand, Wild- und Rinderseuche 28 63 40 2 1 1 26 25 31 1 
Schweinepest . . . . . . . . . 1 2 58 5 3 2 2 6 
Rotlauf der Schweine . . . . . 3 8 9 14 11 20 28 10 
Tuberkulose . . . . . . . . . 1 5 3 1 6 10 2 4 8 
Gesundheitsschädliche Finnen . 1 1 1 2 1 
Allgemeine Wassersucht . . . 26 13 17 17 31 31 24 21 12 5 1 3 3 4 1 3 5 
Gelbsucht . . . . . . . . . . 10 17 22 34 42 49 29 34 24 32 9 19 16 14 ; 18 15 17 
Fäulnis und ähnliche Zersetzungsvorgänge ·. 7 14 26 18 46 37 30 30 31 11 18 22 13 30 53 24 21 
Geruchs- und Geschmacksabweichungen 

46 
16 

4 

12 
18. 
46 

des Fleisches . . . . . . . . . . . . . . . 3 2 3 4 5 1 4 8 10 70 57 84 80 127 67 101 91 108 
Geschwülste . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 5 2 2 5 1 2 5 6 7 2 2 2 2 2 4 1 5 
Vollständige Abmagerung irrfolge einer vorstehend 

nicht genannten Krankheit . . . . . . . . . 6 2 12 23 21 13 50 74 52 19 10 44 19 19 7 43 21 42 
Verschiedene andere Krankheiten und Mängel, 

Miesehersehe Schläuche _;_ __ ...;.3_7 ____ 2_5 ____ 4_9 ____ 6_3 ____ 2_6 ____ 2_4 ____ 2 __ 1 ____ 5_5 ____ 6_6 ____ 6_4 ___ 3_8 __ 8.;..0.;..__...;.7.;:..8 _ ___;;1.;:..9 __ . .:.6_......;;1.:.3 _ __::5=2 _ __::5:..:9_ 

Zusammen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 152 202 281 318 382 352 343 380 339 244 152 336 240 274 210 291 251 378 

Blutvergiftungen . . . . 
Tuberkulose . . . . . . 
Allgemeine Wassersucht 
Gelbsucht ...... . 
Fäulnis und ähnliche Zersetzungsvorgänge 
Geruchs- und Geschmacksabweichungen 

des Fleisches . . . . . . . . . . . . . : . 
Geschwülste . . . . . . . . . . . . . . . 
Vollständige Abmagerung irrfolge einer vorstehend 

nicht genannten Krankheit ........ . 
Verschiedene andere Krankheiten und Mängel, 

Miesehersehe Schläuche 

Zusammen ........... . 

4 

27 
3 
3 

1 

3 

11 

52 

2 

10 
1 
5 

2 

6 

1 

27 

4 

10 
1 
1 

12 

1 

29 

Schafe 
2 1 3 

10 19 13 
1 

5 6 4 

1 

5 7 7 

13 3 7 

'35 37 35 

1 

24 
2 
4 

18 

4 

53 

2 

12 
1 
5 

1 

14 

2 

37 

4 

6 

1 

2 

21 

5 

39 

8 

1 

2 

11 

2 

1 

3 

1 

1 

2 

2 

6 

Ziegen 
1 

2 1. 

2 4 

5 5 

7 
1 
1 

4 

2 

15 

2 

1 

5 

8 

2 

3 
1 

5 

11 

2 
1 

.1 

4 

1 
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Anhangtabelle 19 

Die Schlachtungen von Inlands- und Auslandstieren aUf den Hamburger Schlachthofanlagen 

Jahresdurchschnitt 

I Jahre 
Rinder Kälber Schweine Schafe Pferde Ziegen 

I 
1871/1880 14 848 14 068 66907 7 845 

1881/1890 13 875 13 538 66 336 8188 

1891/1900 46 886 42 715 179 696 63 539 3199 

1901 47 628 58677 243 078 84146 3 904 
1902 49977 57935 228 279 85 292 4 519 
1903 53 973 56173 282 886 84 514 4595 
1904 57 577 55 384 334 659 '84 382 4436 
1905 61454 56 223 293 637 88 801 5 360 

·1906 61773 54353 283 411 88 617 5502 
1907 65 051 53445 378 092 88 526 4854 
1908 74041 55234 393 336 91045 4778 
1909 80 500 58925 382 607 97 793 5206 

1910 79109 57 371 412 433 97581 5 342 
1911 79 867 54734 498 901 92 397 6 054 
1912 75 425 52 248 508 522 93 009 • 6925 
1913 75546 50228 497 528 90 661 6 086 
1914 89 543 47601 603101 93417 4362 
1915 111939 48404 477 489 78302 2255 
1916 151584 19130 231374 39315 3 973 
1917 189 903 22 676 341850 21896 4603 
1918 152 878. 14 512 43 506 22 972 12 362 
1919 50141 10163 2916 11101 27 393 90 

1920 29136 11061 23 926 34598 7445 206 
1921 55 549 63 539 132 798 81368 7131 ' 1123 
1922 70150 83694 207 886 73 690 13224 
1923 44996 70273 178111 49121' 5132 
1924 61688 78 633 291885 65 715 2992 546 
1925 70 647 70462 320 866 74240 6 206 708 
1926 71756 56084 327 731 48 268 7 314 494 
1927 68427 47610 445 373 49 267 6380 595 
1928 75657 50563 460 751 47 593 7009 558 
1929 87 898 53 315 378 783 46244 7 685 602 

Inland Ausland Inland Ausland Inland Ausland Inland Ausland 
1930 51469 32 008 49 308 163 386 616 3 806 53 418 6 351 757 
1931 66190 6 517 50 280 148 451866 1389 59 911 4272 508 
1932 63222 48692 371663 62 618 3 624 183 
1933 67 015 44604 324 020 58 570 3420 248 
1934 80319 48 359 416108 48922 3 538 307 
1935 74669 43131 280113 42 675 4037 380 
1936 45 359 42 063 390 884 43 348 4144 716 
1937 75 516 48748 403 492 53 957 4475 1142 
19381) 82034 53 340 421441 68308 5 560 1046 
1939 80 648 48 233 470 603 44398 5230 1842 

1940 65 764 7 546 51628 461299 38 573 46 254 6257 3375 
1941 76 545 18 637 61585 356 222 52 652 5 538 1371 
1942 100 695 24423 79 201 207133 41898 3409 398 
1943 60981 12 507 44095 153 169 564 41547 2625 111 
1944 65 066 21977 44248 297191 56926 3 603 42 
1945 73 223 6 692 38 328 96196 23176 4843 21 
1946 48933 42 553 6 962 7 504 3 585 2 388 19 
1947 38549 81961 14 825 6 822 3 009 1229 18 
1948 11.998 5 243 2 943 11837 2723 49 
1949 20 826 15 298 14 698 68 74 598 67 974 6 837 1445 

1950 31142 50 445 42146 1599 192 905 109 59 518 28 8151 966 
1951 41725 30 983 50 867 573 355 601 43 626 8907 1133 
1952 43 321 21 185 47 865 9 387 525 1368 54124 7 273 ' 1559 
1953 59100 22 345 52 640 5 368 643 22 659 59621 6 600 1716 
1954 72163 16 800 53108 5 370 623 29 516 55 092 7 258 2294 
1955 67 555 26103 49 040 14 485 205 16 308 44 554 4858 2078 
1956 58 592 30120 46479 94 459112 24 068 37 716 4463 1971 
1957 80 384 26 946 46187 5 528 282 13 798 45251 .3 249 1837 

1) ab 1938 elnschl. Altona un<;l Harburg. 
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Anhangtabelle 20 ' 

Die gewerbli.chen Schlachtungen von Inlands- und Auslandstieren in der Hansestadt Harnburg 
(auf Grund der Ergebnisse der Schlachttier- und Fleischbeschau) 

Jahre 
Zahl der untersuchten Schlachtungen 

- Rinder I Kälber Smweine Smafe 
Monate Pferde 

inländisme I ausländismel inländisme I ausländisme inländisme I ausländisme inländisme I ausländisme 
Ziegen 

I I I I 
73 915 I 1938 1) 5 716 96 898 - 66 811 - 482 232 - - 2 056 

1948 3 603 17 347 - 9 024 - 5 008 - 13 255 - 1773 
1949 7 730 28354 15 298 19 893 68 94558 - 73 593 - 2 272 
1950 9163 40358 50 445 48 779 1 599 236 513 109 62 984 28 1120 
1951 10 235 52 484 30 983 58005 573 412 955 - 46108 - 1240 
1952 8 255 54 017 21185 53 533 9 447 739 1368 57 005 - 1 677 
1953 7 681 72 847 22 345 59 055 5 422 446 22 659 62 534 - 1 823 

1954 

Januar 710 6 221 1673 4 264 - 29 586 2 731 5 202 - ·90 
Februar 690 6 067 1522 5 271 1 31 861 1548 4 732 - 75 
März 847 6 315 1244 7 764 - 45 218 849 3 640 - 157 
April 712 6 771 1630 6058 - 37 431 1080 3 281 - 212 
Mai .. 572 5196 1178 5 337 2 34200 1 691 2 796 - 208 
Juni 583 5 127 1606 5 234 - 34713 2 303 7 187 - 146 
Juli .. 598 7 516 1349 3 451 - 28 266 3 315 5 359 - 134 
August 

' 
679 6 419 1 25.1 3 451 - 32 228 2 208 5173 - 167 

-September 734 8 700 1130 3 019 2 29 361 2150 6 024 - 238 
Oktober .. 714 10 690 1392 3 845 - 30 073 4453 5 684 - 364 
November 796 9 328 1 501 5 920 - 43 601 4 053 5 657 - 382 
Dezember .. 686 8149 1324 5 685 - 41502 3 135 3 090 - 235 

Insgesamt I 8 321 86 499 16 800 59 299 5 418 040 29 516 57 825 - 2 408 

1955 
Januar 591 6 965 2192 4 786 - 36 240 2 552 3 718 - 146 
Februar . 508 5 768 1 727 4 698 - 39 404 2 005 2 935 - 121 
März 593 7 395 2002 7 337 - 56 453. 1904 3 028 - 174 
April 442 5 019 2 536 5 577 - 46 241 1188 2 170 - 179 
Mai 401 4 692 1974 5 949 - 50252 975 2 362 - 189 . 
Juni 399 5 708 2 130 4 776 - 47 488• 1084 6 004 - 148 
Juli 276 5 290 1 975 2 837 9 36 324 1328 3 288 - 102 
August 365 6 994 1828 3 125. 1 45 526 1 081 4955 - 113 
September 500 8 904 2 832 2 570 - 39 907 1 301 5 027 - 212 
Oktober .. 538 8 638 558 2 724. - 42 561 1060 4 792 - 290 
November 548 7 665 3 090 4598 - 54 246 882 4834 - 321 
Dezember 513 7 231 3 259 4974 4 44 664 948 3 441 - 206 

Insgesamt ; I 5 67-t 80 269 26103 53 951 14 539 306 16 308 46 554 - 2 201 

1956 

Januar 528 5 280 3 315 4489 4 45 807 1187 2 732 - 114 
Februar . 422 4 953 5 948 4140 1 43 042 801 3 176 - 87 
März 509 5 586 5 003 6 072 7 47 445 P03 2 717 - 113 
April 437 4451 2 792 5 044 2 .. 49 228 1395 1945 - 175 
Mai .. 439 4 588 1.869 5 341 1 46 077 1123 1 827 - 192 
Juni 359 4293 3 062 3 698 64 41998 1 618 4435 - 117 
Juli .. 322 4 851 1 517 3 559 8 44 274 1309 3 843 - 101 
August 401 6 596 2 002 2 538 6 36 454 2 092 4 602 - 149 
September 415 5 425 1043 2428 1 33 604 3 156 3 295 - 189 
Oktober .. 552 6 979 1300 3 890 - 45410 4028 4 211 - 335 
November 473 9 779 1222 3 805 - 40 425 3 240 3 624 - 287 
Dezember 425 6 754 1047 5 061 - 41878 3 016 2 975 - 179· 

Insgesamt I 5 282 69 535 30120 50 065 94 515 642 24 068 39 382 - 2 038 

1957 

Januar 477 6 422 2 686 4 841 - 44 541 1075 3 495 - 151 
Februar . 341 5 432 1 512 4 295 - 42 584 1937 3 339 - 110 
März 386 5 488 2 008 5 184 - 52 957 1696 3 331 -, 125 
April 353 5 598 2 286 6 448 - 67 149 1056 3 755 - 153 
Mai .. 285 6126 2 248 4 642 - 53 716 1172 4 992 - 131 
Juni . 232 5136 2178 4329. - 43 634 999 3 686 - 108 
JuÜ .. 189 6 380 1558 3 636 - 47 838 857 4 664 - 123 
August 317 9 596 3 045 2 619 - 39 361 1134 4806 - 115 
September . '· 311 10 265 2180 2 438 - 40 955 794 3 796 - 192 
Oktober .. 377 15 523 1298 3410 - 52 518 1164 4 771 - 260 
November 345 10 264 2 706 3 069 2 51275 1211 . 3 729 - 239 
Dezember 281 7 216 3 241 4 029 3 50 929 703 2 436 - 182 

Insgesamt I 3 894 93 446 26946 48 940 5 587 457 13 798· 46 800 - 1889 
--

t) einschl. Hausschlachtungen, jedoch ohne Hausschlachtungen von Schweinen. , 
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A n h .a n g t a b e 11 e 2 1 
Die gewerblieben Schlachtungen in der Hansestadt Hamburg 

auf Grund der Ergebnisse der Schlachttier- und Fleischbeschau 

Z a h l d e r untersuchten Sch-lachtungen 

Jahre Rinder ·Kälber Schweine Schafe 
Pferde 

inländische I ausländische Inländische I ausländische Inländische I ausländische Inländische I ausländische 

1905 
1906 
1907 
1908 
1909 

1910 
1911 
1912 
1913 
1914 
1915 
1916 
1917 
1918 
1919 

1920 
1921 
1922 
1923 
1924 
1925 
1926 
1927 
1928 
1929 

1930 
1931 
1932 
1933 
1934 
1935 
1936 
1937 
1938 
1939 

1940 
1941 
1942 
1943 
1944 
1945 
1946 
1947 
1948 
1949 

1950 
1951 
1952 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 

I 
5 632 
5 720 
5 051 

23 621 . 41 664 
28 212 .37 693 
30 950 38 882 

. 4968 32 794 46 649 
5 417 40 785 45 872 

5 549 
6 254 
7156 
6 303 
4508 
2 381 
4046 
4 763 

41181 44189 
38 711 46 380 

12 623 
28 090 

7 607 
7 281 

13 398 
5 272 
3 078 
6 373 

7 499 
6 524 
7 140 
7 801 

6511 
4389 
3 724 

40 780 
36 749 
39 530 
80084 

128 034 
190 997 
152107 

53 022 

27 910 
48 050 
67 703 
41730 
59 077 
36 509 
30 913 
21105 
35 940 
43 498 

55 566 
63 736 
67 356 

3 494 71380 
3 636 84 880 
4117 79 648 
4 257. 49 588 
5 249 94 855 
5 716 96 898 
5 384 93 426 

6407 
5 697 

78152 
89 734 

3 569 114 687 
2 777• 70 722 
3 763 70 007 

40 534 
44172 
56 345 

.37 742 
27 718 

I 

4 561 
6 594 

172 

4 609 
11245 
·6 442 
6204 
6105 

38 017 
44554 
50495 
43 443 
48 760 

32 008 
6 517 

7 546 
18 637 
24423 
12 507 
21977 

59 643 
57 527 
56 544 
58 602 
63 208 

61198 
58 210 
55 365 
53 161 
50145 
52140 
20 725 
23 860 
15 321 
10 699 

11842 
65 727 
86 344 
72486 
81414 
74103 
60 017 
50 980 
54 551 
57 320 

52668 
53 66.7 
52 695 
48 771 
53127 
47 932 
46 238 
65 896 
66 811 
61028 

64667 
75 987 
95 523 
56 879 
77 954 

5 261 
2 682 
1642 
3 603 
7 730 

78 488 
54820 
45 882 
17 347 
28354 

6 692 45 310 
42 553 1) 11 443 
81 961 1) 17 944 

9 024 
15 298 2) 19 893 

I 
192 
340 
218 
221 
265 

459 
206 
137 
52 

375 
46 

81 
39 
31 

192 
187 
138 
286 
283 
110 

163 
148 

153 

68 

. 9163 
10 235 
8 255 
7 681 
8 321 
5 674 
5282 
3 894 

40 358 
52 484 
54 017 
72847 
86 499 
80 269 
69 535 
93 446 

50 445 
30 983 
21185 
22 345 
16 800 
26103 
30120 
26946 

48 779 1599 
58 005 573 
53 533 9 
59 055 5 
59 299 
53 951 
50 065 
48 940 

5 
14 
94 

5 

1) nur Schlachtungen für die Besatzungsmacht. - 2) Transitschlachtungen. 

306 042 
297 309 
394470 
409 070 
398 430 

435 738 
527 696 
534 939 
525 741 
639 044 
503 937 
248 211 
354 524 

50110 
8 299 

30165 
144 861 
226 555 
190 166 
294 318 
335 886 
348 046 
470 046 
489 355 
40>3 881 

411110 
477 335 
397 396 
349 987 
444 611 
309 040 
420 899 
602 285 
482 232 
510 896 

I 

9 

5 701 
5 061 
1044 
4369 

17 040 
3159 

12 

1 001 

3 806 
1389 

490 374 .38 573 
378 064 
216 312 
179 538 
315 325 
103 807 

8 607 
8 654 
5 008 

94558 

236 513 
412 955 
447 739 
422 446 
418 040 
539 306 
515 642 
587 457 

109 

1368 
22 659 
29 516 
16 308 
24 068 
13 798 

91604 
90 993 
91087 
93 679 

100 765 

100 280 
94 901 
95 856 
93 270 
95 911 
81449 
41340 
22 624 
23 982 
11544 

37169 
84270 
74476 
50062 
68 347 
77 246 
51010 
51246 
49 699 

• 48146 

54 934 
61570 
64237 
60294 
50 675 
44342 
44309 
61747 
73 915 
49 996 

50 604 
58 397 
46 292 
45 513 
59 820 
24736 
4587 
3 485 

13 255 
73 593 

62984 
46108 
57 005 
62 534 
57 825 
46 554 
39 382 
46 800 

I 
ß. 

139 

5 
29 

' 81 

12 
1 

12 
425 

46 

355 
124 

9 
187 
27 
12 

110 
6 
4 

28 

Ziegen 

83 
81 

152 
171 
313 

857' 
990 

1081 
1272 
1750 
1348 

622 
525 
533 
818 

1186 
1370. 
1 691 
1412 

853 
964 
827 
905 
902 

1053 

1125 
937 
585 
605 
620 
706 
992 

2 215 
2 056 
2433 

3 693 
1690 

697 
404 
322 
154 

69 
29 

1773 
2 272 

1120 
1240 . 
1677 
1823 
2 408 
2 201 
2 Oi38 
1889 
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Anhangtabelle 22 

Die durchschnittlichen Schlachtgewichte der Schlachttiere (Inland) 

Jahre Durchschnittliche Schlachtgewichte in kg 

Monate Ochsen I Bullen I Kühe 
I 

Färsen II Rinder I Kälber I ~chweine I Schafe I Pferde I Ziegen insgesamt 

I I I il I I I 

1938 . 265,6 302,4 246,8 200,6 246,3 57,2 96,5 25,3 258,5 17,5 
1948. 212,1 202,7 224,2 176,5 209,9 34,0 63,8 20,5 178,3 14,7 
1949. 263,0 233,9 270,5 240,8 256,9 33,0 99,0 24,1 270,9 15,0 
1950 . 263,6 234,6 259,6 225,4 248,7 43,2 95,5 25,9 246,5 17,0 
1951 . 272.4 225,0 258,2 230,7 248,1 41,8. . 89,6 27,2 260,7 17,2 
1952 . 286,5 227,4 253,6 237,6 250,0 43,5 94,1 28,3 261,5 17,5 
1953. 282,0 . 212,9 256,9 238,5 248,5 45,2 . 91,3 28,3 257,9 18,2 

1954 

Januar 281,6 222,7 264,7 238,0 255,1 40,7 93,4 28,9 273,6 18,6 
Februar 278,9 221,0 259,5 235,3 249,8 38,6 90,3 30,6 265,7 19,2 
März 281,2 223,7 262,7 238,0 253,1 38,8 90,5 29,2 281,1 18,4 
April 279,1 225,5 260,2 239,2 251,1 41,4 89,9 26,4 244,0 19,1 
Mai . ,. 270,6 235,6 253,6 236,0 247,3 48,7 92,0 29,1 285,6 18,3 
Juni 267,7 223,5 249,6 228,5 240,7 54,0 91,6 29,6 272,8 15,5 
Juli 263,5 196,5 252,7 230,0 238,8 59,5 93,4 28,2 281,2 17,2 
August 268,6 194,9 248,9 226,9 236,1 65,0 96,0 26,6 266,7 17,7 
September 271,8 179,4 246,8 231,7 238,4 62,7 98,4 26,9 266,7 17,7 
Oktober 272,2 183,5 246,8 228,3 243,8 44,3 95,8 26,6 242,9 18,4 
November 276,1 177,7 249,2 229,9 241,5 39,5 93,1 26,5 244,7 18,3 
Dezember. 278;7 182,6 254,2 232,8 239,6 39,8 89,7 26,4 288,9 18,2 

Jahresdurchschnitt 273,7 204,1 253,9 232,5 244,1 45,9 92,6 27,9 267,2 18,1 

1955 

Januar 281,9 187,5 257,1 232,5 243,9 42,1 90,8 28,1 290,0 19,3 
Februar 2<34,2 199,5 259,1 237,9 246,5 41,6 87,1 28,1 309,2 18,8 
März 276,0 214,4 254,0 236,9 245,6 40,4 87,0 26,6 305,0 18,8 
April 271,4 215;5 252,6 232,2 242,5 42,8 86,3 25,3 272,0 18,5 
Mai 273,7 205,2 247,7 225,1 234,8 50,4 86,9 27,0 265,4 18,7 
Juni 253,2 207,1 243,6 217,9 230,4 56,5 88,2 28,8 298,0 19,3 
Juli 247,9 197,2 257,5 227,8 238,2 61,7 89,0 28,8 325,3 18,5 
August 266,4 182,8 258,0 233,5 237,4 67,4 91,1 28,8 286,7 18,4 
September 275,5 179,4 252,0 229,7 239,1 '66,6 90,6 27,3 242,0 17,4 
Oktober ' 271,8 176,1 250,3 233,8 242,8 48,4 88,0 26,3 261,8 17,8 
November 280,8 175,1 252,6 239,6 244,0 41,4 88,2 26,1 272,0 19,0 
Dezember 276,8 178,0 255,3 233,3 238,8 43,8 84,9 28,2 274,9 19,5 

Jahresdurchschnitt 273,2 193,0 253,4 232,2 240,6 48,2 88,1 27,6 282,2 18,6 

1956 

Januar .. 278,0 208,4 259,9 236,6 246,6 45,0 88,2 28,8 284,9 20,0 
Februar 273,5 205,4 256,7 240,4 245,2 44,8 . 86,3 27,9 293,9 20,8 
März 273,2 216,3 257,2 237,1 245,9 45,4 86,5 24,0 308,1 19,7 
April 268,3 218,7 259,6 237,5 246,0 45,1 88,5 . 25,7 259,0 18,8 
Mai 273,1 222,7 256,6 239,7 244,9 51,5 89,9 27,9 291,1 18,1 
Juni 264,7 223,7 . 253,5 233,4 242,0 58,1 91,3 29,0 296,0 18,7 
Juli 264,5 200,2 255,4 224,7 235,6 63,6 92,5 27,6 272,0 17,2 
August ... 263,5 187,2 254,8 229,9 234,7 69,6 94,8 26,6 236,6 17,9 
September 272,1 186,7 251,4 235,2 237,2 66,8 95,4 25,9 251,0 17,7 
Oktober 280,4 185,8 252,8 237,2 242,7 50,2 94,4 26,6 281,8 18,7 

·November .. 280,3 185,5 258,9 235,0 248,3 15,5 92,4 26,8 270,7 19,0 
Dezember. 293,4 .190,6 257,9 228,0 237,2 46,3 88,4 26,8 260,1 20,3 

Jahresdurchschnitt 275,0 201,8 256,4 234,4 242,3 50,9 90,5 27,0 276,3 18,8 

1957 

Januar 276,8 203,1 261,9 234,6 245,2 49,1 90,3 28,0 302,0 19:7 
Februar 273,8 200,9 259,0 232,2 241,7 48,8 88,7 27,5 310,2 18,3 
März 269,3 207,6 254,9 233,4 242,0 45,8 88,2 24,1 273,2 20,5 
April 259,6 201,8 254l,9 231,4 235,7 48,2 87,3 25,1 312,1 18,3 
Mai 261,9 209,4 255,2 2~5,1 238,4 54,9 88,0 29,2 309,9 20,3 
Juni 281,2 211,9 256,8 235,9 242,2 59,4 87,6 30,9 294,3 18,3 
Juli 283,5 200,7 256,2 236,4 240,5 64,0 88,9 30,6 299,6 19,4 
August . 283,5 194,6 252,4 237,2 240,4 69,6 89,6 27,7 327,5 17,7 
September .. 297,2 196,5 253,5 245,6 252,5 69,6 90,1 27,7 231,2 18,3 
Oktober .. 298,2 200,7 253,6. 248,7 256,2 56,6 90,9 27,2 265,3 18,8 
November. 295,7 191,6 255,1 242,2 247,8 50,5 91,7 24,6 242,5 19.1 
Dezember. 285,2 197,0 259,3 238,2 242,4 I 

50,5 87,3 27,4 283,4 18,9 

Jahresdurchschnitt 289,7 201,1 255,7 239,5 245,5 54,0 89,0 ~7,6 287,0 19,0 
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Anhangtabelle 23 

Die durchschnittlichen Schlachtausbeuten d~r Schlachttiere (Inland) 

Jahre Durchschnittliche Schlachtausbeute in V H 

Monate Ochsen Bullen Kühe 
I 

'Färsen 
II 

Rinder I Kälber I Schweine I Schafe 
Insgesamt 

II I I I 

1938 0 54,9 54,8 50,5 54,2 53,5 63,0 80,0 50,0 
1948 0 58,6 55,0 50,7 56,2 54,1 56,5 78,0 43,7 
1949 0 58,5 58,7 55,8 60,8 57,8 56,3 83,8 47,6 
1950 0 56,0 55,8 52,4 55,9 54,1 58,8 79,7 49,9 
1951 0 57,1 56,0 52,1 56,5 ° 53,9 55,6 78,9 49,5 
1952 0 5•6,8 55,1 50,6 55,5 52,9° 55,6 79,6 50,5 
1953 0 56,9 56,1 51,3 56,2 53,8 55,6 79,3 51,4 

1954 

Januar 56,7 56,7 51,8 56,0 53,9 56,4 79,4 52,1 
Februar 56,7 56,5 51,3 55,9 53;7 56,2 79,1 52,1 
März 56,9 56,5 51,2 56,3 53,6 55,9 79,1 51,6 
April 57,3 56,5 50,9 56,5 53,6 55,2 79,1 51,80 
Mai 57,2 56,7 50,9 56,8 53,6 56,9 79,2 51,5 
.Juni 56,8 56,6 51,0 56,3 53,3 55,0 79,2 51,6 
Juli 56,8 55,7 51,3 56,1 53,9 o56,8 79,5 51,5 
August 56,8 55,5 51,1 56,0 53,8 57,3 79,7 51,4 
September 57,0 55,0 50,5 55,9 53,8 56,3 79,9 51,3 
Oktober 57,2 55,6 50,0 56,0 53,4 55,1 79,6 51,4 ·. 
November 57,0 55,4 50,3 56,1 52,6 55,0 79,4 51,1 
Dezember 56,9 56,2 50,7 56,0 53,2 55,4 79,1 51,4 

Jahresdurchschnitt 0 57,1 56,3 50,9 56,2 53,6 55,9 71),3 51,5 

1955 

Januar 57,1 55,2 51,0 56,1 53,3 55,8 79,1 51,7 
Februar 57,1 55o5 51,3 56,6 53,6 56,0 78,8 52,2 
M.ärz 57,2 56,0 50,7 56,7 53,0 55,9 78,7 51,6 
April 57,1 55,6 50,8 56,1 53,0 . 56,1 78,7 51,7 
Mai 56,8 55,2 50,8 55,7 53,3 56,8 78,8 50,6 
Juni· 56,1 55,4 50,7 55,3 52,7 56,9 78,8 51,2 
Juli 56,4 55,3 52,0 55,8 53,9 56,7 78,8 51,0 
August 56,7 55,0 51,7 56,2 53,8 56,6 79,1 51,4 
September 56,8 55,2 50,9 56,0 53,2 56,6 79,1 51,0 

.Oktober 56,7 54,9 50,2 55,9 52,5 56,0 78,8 50,6 
November 57,0 53,9 50,2 56,3 52,4 55,7 78,8 50,8 
Dezember 0 0 5~,6 54,3 50,4 55,7 52,9 56,1 78,6 50,9 

Jahresdurchschnitt 0 56,9 55,2 50,8 56,0 53,1 56,2 . 78,9 51,2 

1956 

Januar· 56,7 55,4 50,6 55,8 52,7 56,5 78,8 0 51,7 
Februar 56,5 55,4 50,5 56,2 52,9 56,6 78,7 51,1 
März 56,9 55,4 50,5 56,3 52,8 55,9 78,7 51,3 
April 56,4 55,3 50,7 56,1 52,8 55,7 79,0 49,8 
Mai 56,4 55,3 50,9 56,1 53,1 56,1 79,1 50,2 
Juni 55,9 55,5 51,0 56,0 52,8 56,7 79,3 51,5 
Juli 55,7 54,8 51,2 55,2 52,3 57,2 79,5 51,2 
August 55,9 54,5 51,0 55,4 52,8 57,2 79,7 50,5 
September 56,7 54,6 50,3 56,0 52,3 56,9 79,7 50,7 
Oktober 57,0 54,4 49,7 56,0 51,4 55,4 79,4 50,8 
November 56,8 54,4 50,2 55,8 52,4 55,6 79,2 50,9 
Dezember 56,8 54;5 50,3 55,2 52,0 56,1 78,8 51,1 

Jahresdurchschnitt 0 56,6 55,1 50,5 55,8 52,5 55,9 79,1 50,8 

1957 

Januar 56,2 54,3 50,8 55,6 52,4 56,3 79,0. 50,9 
Februar 56,3 54,3 50,7 55,3 52,6 56,3 78,8 50,7 
März 56,2 54,3 50,3 55,5 52,5 55,9 78,8 50,1 
April 54,9 53,9 50,3 55,4 52,0 55,9 78,9 51,0 
Mai 56,2 54,5 50,8 56,0 53,2 56,2 79,0 50,9 
Juni 55,9 54,9 50,8 56,2 52,9 56,9 78,8 51,4 
Juli 56,1 54,4 50,7 55,5 52,2 56,3 78,9 51,6 
August 56,6 54,3 50,1 56,1 52,4 55,3 79,0 51,1 
Se{ltember 57,6 54,3 50,0 56,8 53,1 54,5 79,0 51,1 
Oktober 0 0 57,6 54,8 49,9 56,9 52,6 54,1 79,1 51.1 
November 57,0 54,5. 49,8 56,4 51,8 55,0. 79,2 51,3 
Dezember 0 56,3 54,5 50,0 56,0 51,9 55,8 78,8 51,9 

Jahresdurchschnitt 0 56,8 54,3 50,3 56,1' 52,4 55,4 79,0 50,9 
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Anhangtabelle 24 

Die durchschnittlichen Lebendgewichte der Auslandstiere 

Jahre Durchschnittliche l e b e n d g e w i c h t e. in kg 

Monate Ochsen Bullen I Kühe I . Färsen 'II Rinder I Kälber I Schweine I Schafe insgesamt 

I I . II I I I 
1950. 484,2 632,3 506,5 430,3 496,9 180,3 130,0 83,1 
1951 . 480,3 592,9 505,3 430,6 492,0 199,7 
1952. 510,2 613,3 509,6 452,3 502,9 189,5 203,8 
1953. 484,8 592,8 520,2 454,1 513,7 199,8 185,0 
1954. 482,3 605,8 517,5 445,5 513,2 182,4 181,0 

1955 
Januar 496,0 563,0 522,0 444,0 514,0 192,0 
Februar . 487,0 611,0 516,0 445,0 507,0 196,0 
März 497,0 579,0 514,0 445,0 513,6 201,0 
April 487,0 598,0 507,0 431,0 505,8 202,0 
Mai. 462,0 599,0 499,0 435,0 498,9 200,0 
Juni .. 441,0 576,0 481,0 416,0 479,2 198,0 
Juli . 445,0 576,0 481,0 408,0 481,5 179,0 195,0 
August 464,0 562,0 485,0 425,0 484,8 198,0 189,0 
Septemb~r. 489,0 536,0 495,0 424,0 491,5 194,0 
Oktober. 430,0 642,0 519,0 471,0 518,4 198,0 
November. 488,0 571,0 504,0 439,0 499,3 199,0 
Dezember. 469,0 577,0 499,0 436,0 498,3 163,0 199,0 

Jahresdurchschnitt. 486,5 581,6 500,6 433,5 498,3 175,8 197,1 

1956 
Januar 473,0 578,0 . 498,0 456,0 496,9 181,0 205,0 
Februar. 485,0 565,0 491,0 436,0 486,0 199,0 205,0 
März 511,0 583,0 494,0 436,0 492,0 198,0 206,0 
April 489,0 575,0 499,0 441,0 498,9 182,0 202,0 
Mai. .441,0 570,0 478,0 423,0 478,4 179,0 200,0 
Juni. -. 449,0 573,0 475,0 415,0 476,3 182,0 .199,0 
Juli. 467,0 606,0 480,0 421,0 479,5 193,0 193,0 
August 479,0 606,0 485,0 430,0 485,5 154,0 193,0 
September. 475,0 690,0 499,0 469,0 500,6 193,0 159,0 
Oktober .. 463,0 571,0 481,0 458,0 480,8 145,0 
November . 468,0 685,0 494,0 487,0 494,6 166,0 
Dezember. 466,0 688,0 511,0 444,0 508,9 150,0 

Jahresdurchschnitt • 488,0 581,4 490,3 435,8 489,0 182,6 175,8 

1957 
Januar 540,0 631,0 519,0 460,0 519,1 193,0 
Februar. 501,0 639,0 510,0 478,0 507,8 153,0 
März '519,0 588,0 496,0 459,0 495,0. 196,0 
April 484,0 593,0 494,0 439,0 489,4 192,0 
Mai. 475,0 587,0. 493,0 440,0 " 487,7' 198,0 
Juni. 487,0 563,0 504,0 439,0 497,5 196,0 
Juli: 498,0 545,0 500,0 450,0 497,8 196,0 
August 498,0 506,0 502,0 453,0 500,3 196,0 
September. 510,5 556,0 508,0 465,0 513,5 193,0 
.Oktober. 509,0 568,0 510,5 474,0 . 509,7 194,0 
November . 507,0 571,5 523,5 452,0 520,4 101,0 197,0 
Dezember. ·506,0 573,0 525,5 453,0 518,8 132,0 200,0 

Jahresdurchschnitt 504,3 552,5 508,1 452,1 505,6 119,6 190,2 
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Anhangtabelle 25 

Die durchschnittlichen Schlachtgewichte der Auslandstiere 

Jahre Durchschnittliche Schlachtgewichte in kg 

Monate Ochsen Bullen Kühe Färsen 
II 

Rinder- I Kälber I Schweine I Schafe 
insgesamt 

I. II I I I 
1950. 264,2 345,7 274,7 - 236,1 270,3 •. 95,5 104,0 38,9 
1951 . 264,6 333,9 281,5 239,8 274,1 108,9 
1952. 295,0 355,3 285,3 260,9 283,7 108,1 163,3 
1953. 281,1 343,9 284,7 263,4 284,8 109,6 147,7 
1954. 279,4 . 351,4 279,5 258,4 280,9 98,2 144,8 

1955 
Januar 288,0 327,0 282,0 258,0 281,4 154,0 
Februar. 282,0 354,0 279,0 258,0 277,9 157,0 
März 288,0 336,0 278,0 258,0 279,3 161,0 
April 282,0 347,0 27~,0 250,0 275,4 162,0 
Mai. 268,0 347,0 269,0 252,0 271,8 160,0 
Juni .. 256,0 334,0 260,0 241,0 262,6 158,0 
Juli .. 258,0 334,0 260,0 237,0 261,7 90,0 156,0 
August 269,0 326,0 262,0 247,0 . 263,0 109,0 152,0 
September 284,0 311,0 267,0 246,0 269,6 155,0 
Oktober. 249,0 372,0 280,0 273,0 280,8 158,0 
November. 278,0 325,0 272,0 250,0 271,3 159,0 
Dezember . 267,0 321,5 . 269,0 249,0 269,5 90,0 159,0 

Jahresdurchschnitt . 281,2 335,6 270,3 250,6 271,6 91,4 157,9 

1956 
Januar 270,0 329,0 269,0 260,0 269,2 100,0 164,0 
Februar. 276,0 322,0 265,0 249,0 264,8 109,0 164,0 
März 281,0 332,0 267,0 249,0 267,5 ,108,0 165,0 
April 279,0 328,0 269,0 251,0 270,1 100,0 162,0 
Mai .. 251,0 325,0 258,0 241,0 259,2 98,0 160,0 
Juni .. 251,0 315,0 252,0 232,0 253,6 100,0 159,0. 

- Juli .. 262,0 339,0 254,0 236,0 254,8 106,0 154,0 
August 268,0 339,0 257,0 241,0 258,0 85,0 154,0 
September 266,0 . 386,0 264,0 263,0 265,2 106,0 127,0 
Oktober .. 259,0 320,0 255,0 256,0 255,1 116,0 
November . 265,0 384,0 262,0 274,0 26.2,6 - 133,0 
Dezember. 256,0 378,0 271,0 244,0 270,4 120,0 ~ 

Jahresdurchschnitt. 274,3 328,1 '262,8 248,0 263,4 100,3 140,7. 

1957 
Januar 302,7 363,5 275,0 254,7 278,7 154,0 
Februar . 281,0 351,0 270,0 263,0 270,4 122,0 
März 291,0 323,0 262,0 252,0 263,1 157,0 
April 271,0 326,0 262,0 . 241,0 261,0 154,0 
Mai .. 266,0 . 323,0 261,0 242,0 261,3 158,0 
Juni .. 273,0 310,0 267,0 241,0 2~7,3 157,0 
Juli .. 279,0 300,0 265,0 248,0 266,4 157,0 
August . 278,6 275,8 256,0 249,0 260,3 157,0 
September. 286,2 305,7 264,0 256,0 273,7 154,0 
Oktober .. 285,0 312,8 266,3 261,0 269,5 155,0 
November . 279,2 314;4 272,5 244,0 273,4 56,0 158,0 
Dezember . 278,0 315,2 274,3 245,0 . 273,4 73,0 160,0 

Jahresdurchschnitt. 281,5 303,6 266,5 247,8 '268,4• 66,2 152,4 

347 



Anhangtabelle 26 

Die durchschnittliche Schlachtausbeute der .Auslandstiere 

Jahre Durchschnittliche Schlachtausbeute in vH 

Monate Ochsen Bullen 
I 

Kühe· Färsen 
II 

Rinder· I Kälber Schweine 1 Schafe insgesamt 

1950. 54,6 ~ 54,7 54,2 54,9 54,4 
I 

53,0 80,0. 
I. 

46,8 
1951 . 55,1 56,3 55,7 55,7 55,7. 54,5 
1952. 57,8 57,9 56,0 57,7 56,4" 57,1 80,1 
1953. 58,0 58,0 54,7 58,0 55,4 54,9 79,8 
1954. 57,9 58,0 54,0 58,0 54,7 53,8 80,0 

1955 
Januar 58,1 58,1 5"4,0 58,1 54,7 80,2 
Februar . 57,9 57,9 54,1 58,0 54,8 80,1 
März 57,9 58,0 54,1 58,0 54,4 80,1 
April '57,9 5&,0 54,0 58,0 54,4 80,2 
Mai. 58,0 57,9 53,9 57,9 54,5 80,0 
Juni . 58,0 58,0 54,1 57,9 54,8 79,8 
Juli . 58,0 58,0 54,1 58,1 54,4 50,3 80,0 
August 58,0 58,0 54,0 58,1 54,2 55,1 80,4 
September. 58,1 58,0 53,9 58,0 54,9 79,9 
Oktober .. 57,9 57,9 53,9 58,0 54,2 79,8 
November. 57,0 56,9 54,0 56,9 54,3 79,9 
Dezember 56,9 55,7 53,9 57,1 54,1 55,2. 79,9 

Jahresdurchschnitt. 57,8 57,7 54,0 57,8 54,5 52,0 80,1 

1956 
Januar 57,1 56,9 54,0 57,0 54,2 55,2 80,0 
Februar . 56,9 57,0 54,0 57,1 54,5. 54,8 80,0 
März 55,0 56,9 54,0 57,1 54,4 54,5 80,1 
April 57,1 57,0 53,9 56,9 54,1 54,9 80,2 
Mai . 56,9 57,0 54,0 57,0 54,2 54,7 80,0 
Juni . 55,9 55,0 53,1 55,9 53,2 54,9 79,9 
Juli . 56,1 55,9 52,9 56,1 53,1 54,9 79,8 
August 55,9 55,9 53,0 56,0 53,1 55,2 79,8 
September. 56,0 55,9 52,9" 56,1 53,0 54,9 79,9 
Oktober .. 55,9,. 56,0 53,0 55,9 53,1 80,0 
November . 56,6 56,1 53,0 56,3 53,1 80,1 
Dezember . 54,9 54,9 53,0 55,0 53,1 80,0 

Jahresdurchschnitt. 56,2 56,4 53,6 56,9 53,9 54,9 80,0 

1957 
Januar 56,1 57,6 53,0 55,4 53,7 79,8 
Februar . 56,1 54,9 52,9 55,0. 53,2 79,7 
März 56,1 54,9 52,8 54,9 53,2 80,1 
April 56,0 55,0 53,0 54,9 53,3 80,2 
Mai . . '· 56,0 55,0 52,9 55,0 53,6 79,8 
Juni . 56,1 55,1 53,0 54,9 53,7 80,1 
Juli . 56,0 55,0 53,0 55,1 53,5 80,1 
August 55,9 54,5 51,0 55,0 52,0 80,1 
September. 56,1 55,0 52,0 55,1 53,3 79,8 
Oktober .. 56,0 55,1 52,2 55,1 52,9 79,9 
November . 55,1 55,0 52,1 54,0 52,5 55,4 80,2 
Dezember 54,9 55,0 52,5 54,1 52,7 55,3 80,0 

Jahresdurchschnitt . 55,8 55,0 52,5 54,8 53,1 55,4 80,1 

348 



Anhangtalle 27 
Der Fleischanfall aus den gewerblichen Schlachtungen (lnlandstiere) und die Zufuhren von Fleisch 

Zufuhren · 
Zahl Durchschnittliches Fleischanfall von frischem und gekühltem Fleisch Gesam tflelschanfa II 

Jahre der Schlachtungen Schlachtgewicht kg einschließlich Innerelen ln kg in kg 
- Stück kg (Spalte 1 X Spalte 2) , aus dem (Spalte 3-5) 

Monate Inland I Ausland 

1 I 2 

I 
3 I 4 I 6 

I! 
6 

I 
Rindfleisch 

1938 96 898 246,3 23 865 977 5 329 520 10 648 330 39 843 827 
1950 40 358 248,7 10 037 035 4 423 947 49 820 14 510 802 
1951 52 484 248,1 13 021 280 6 343 358 2 009 551 21374 189 
1952 54 017 250,0 13 504 928 5 594 688 1 590 932 20 690 548 
1953 72 847 248,5 18102 480 6 818 936 640 661 25 562 077 
1954 86.499 244,1 21115 940 6 770 265 15 747 27 901952 
1955 80 269 240,6 19 314 430 .6 261 660 208 313 25 784 403 
1956 69 535 242,3 16 849 783 5 723 533 6 632 852 29 206 168 

1957 
Januar. 6 422 245,2 1 574 442 563 890 881 386 3 019 718 
Februar 5 432 241,7 1 312 940 509 961 584 009 2 406 9Hl 
März 5 488 242,0 1 328 342 548 069 682 969 2 559 380 

·April 5 598 235,7 1.319 417 630 979 826 462 2 776 858 
Mai ' ' 6 126 I 238,4 1 460 485 592 604 647 745 2 700 834 
Juni .. 5 136 242,2 1 244 155 641 025 365 839 2 251 019 
Juli .. 6 380 240,5 1 534 383 651185 203 951 2 389 519 
August ...... · . 9 596 240,4 2 307 051 584 086 . 258178 3 149 315 
September 10 265 252,5 2 592 394 540 418 177 069 3 309 881 
Oktober . 15 523 256,2 3 976 800 667 091 346 813 4 990 704 
November . 10 264 247,8 2 543119 633 204 316 313 3 492 636 
Dezember 7 216 242,4 •1 749 062 584 351 270 032 2 603 445 
Zusammen . 93 446 245,5 22 942 590 7146 863 5 560 766 . 35 650 219 

Kalbfleisch 
1938 66 811 57,2 3 821 589 . 1167 559 2 402 4 991 550 
1950 48 779 43,2 2107 253 2 033 971 18422 4 159 157 
1951 58 005 41,8 2 424 609 1 915 076 4 339 685 
1952 53 533 43,5 2 330 989 1 483 036 3 814 025 
1953 59 055 45,2 2 669 286 1 618 075 4 287 361 
1954 59 299 45,9 ' 2 720 976 1577 441 2 927 4 301 344 
1955 53 951 48,2 2 5981603 1 461 295 •4 059 898 
1956 50 065 50,9 2 548 463 1199 345 9 044 3 756 852 

1957 
Januar. 4 841 49,1 237 693 93 282 330 975 
Februar 4 295 48,8 209 596 84 509 294 105 
März 5 184 45,8 237 427 126 247 363 674 
April 6 448 48,2 310 794 119 537 430 331 
Mai .. 4 642 54,9 254 846 93 247 348 093 
Juni .. 4 329 59,4 257 143 75146 332 289 
Juli .. 3 636 64,0 232 704 69 441 302 145 
August. 2 619 69,6 182 282 95 386 277 668 
September . 2 438 69,6 169 685 95 423 1 265 108 
Oktober .. 3 410 56,6 193 006 97 933 290 939 
November . 3 069 50,5 154 985 92 268 247 253 
Dezember 4 029' 50,5 203 465 90 054 293 519 
Zusammen . 48940 54,0 2 643 626 1132 473 3 776 099 

Schweinefleisch 
1938 482 232 96,5 46 535 388 1 072 843 10 268 396 57 876 62.7 
1950 236 513 95,5 22 586 992 2 550 363 3 343 738 1) 28 481 093 
1951 412 955 89,6 37 000 768 2 658 151 1 224 509 1) 40883 428 
1952 447 739 94,1 42 150 631 3 249 081· 588 654 1) . 45 988 366 
1953 .422 446 91,3 38 569 320 2 936 973 1 465 727 1) 42 972 020 
1954 418 040 92,6 38 709 796 2 515 503 913 500 1) 42 138 799 
1955 539 306 88,1 47 497 698 2 874 991 562 573 1) 50 935 262 
1956 515 462 90,5 46 673 107 3 380 288 819 008 1) 50 872 403 

1957 
Januar . 44 541 90,3 4 022 052 394159 174 824 4 591 035 
Februar 42 584 88,7 3 777 201 296162 184·934 4 258 297 
März 52 957 88,2. 4 670 807 305 716 41474 5 017 997 
April 67149 87,3 5 862 108 309 424 70 848 6 242 380 
Mai .. 53 716 88,0 4 727 008 289 573 36160 5 052 741 
Juni .. 43 634 87,6 3 822 338 219 544 20 857 4 062 739 

. Juli .. 47 838 88,9 4 252 798 244 701 79 872 4 577 371 
August ... 39 361 89,6 3 526 746 229 623 52 597 3 808 966 
September . 40 955 90,1 3 690 046 229 646 33 351 3 953 043 
Oktober .. 52 518 90,9 4 773 886 274 490 40 315 5 088 691 
November . 51275 91,7 4 701918 265 988 22 786 4 990 692 
Dezember 50 929 87,3 4446102 326 228 1 676 4 774 006 
Zusammen . 587 457 89,0 52 273 010 3 385 254 759 694 1) 56 417 958 

1) einsehl. Speckzufuhren 1950 = 85 835 kg, 1951 = 146 069 kg, 1952 = 
1956 = 568 951 kg, 1957 = 291 205 kg. 

489 465 kg, 1953 = 1 046 894 kg, 1954 = 612 309 kg, 1955 = 385 530 kg, 
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Noch: Anhangtabelle 2 7 

Zufuhren 
Zahl Durchschnittliches Fleischanfall von frischem und gekühltem Fleisch Gesamtfleischanfall 

Jahre der Schlachtungen Schlachtgewicht kg einschließlich Innereien in kg in kg 
- Stück kg (Spalte 1 X Spalte 2) aus dem . (Spalte 3-5) 

Monate Inland I · Ausland 

1 I 2 I 3 I 4 I 5 Ii 6 

I 

Hammelfleisch 
1938 73 915 25,3 1 870 050 427 437 2 297 487' 
1950 62 984 25,9 1 631 286 1160 451 22 363 2 814100 
1951 46108 27,2 1254138 818 652 11744 2 084 534 
1952 57 005 28,3 1611722 820 470 11625 2 443 817 
1953 62 534 28,3 1 769 712 802 738 2 572 450 
1954 57 825 27,9 1 615 595 687 487 9 962 2 313 044 
1955 46 554 27,6 1 282 953 594 601 1877 554 
1956 39 382 27,0 1 064 762 508 227 194 958 1 767 947 

1957 
Januar . 3 495 28,0 97 860 44 089 26 254 168 203 
Februar 3 339 27,5 91823 28 584 1789 122196 
März 3 331 24,1 ' 80 277 31138 39 123 150 538 
April 3 755 25,1 94 251 39 367 54 090 187 708 
Mai .. 4 992 29,2 145 766 77 617 223 383 
Juni .. 3 686 30,9 113 897 62 034 841 176 772 
Juli .. 4 664 30,6 142 718 56 479 837 200 034 
August. 4 806 ' 27,7 133 126 96 858 9 083 239 067 
September 3 796 27,7 105 149 81039 32 631 218 819" 
Oktober . 4 771 27,2 129 771 78 048 207 819 
November 3 729 24,6 91 733 54 897 146 630 
Dezember 2 436 27,4 66 746 38 635 105 381 

Zusammen 46 800 27,6 1293117 688 785 164 648 2146 550 

Pferdefleisch 
1938 5 716 258,5 1477 586 1477 586 
1950 9163 246,5 2 258 680 713 659 2 972 339 
1951 10 235 '260,7 . 2 668 265 637 367 3 305 632 
1952 8 255 261,5 2 158 632 655 193 2 813 825 
1953 7 681 257,9 1 980 930 671879 2 652 809 
1954 8 321 267,2 2.223 216 599 442 2,822 658 
1955 5 674 282,2 1 601 237 501 572 2 102 809 
1956 5 282 276,3 1459 280 534 927 1 994 207 

1957 
Januar. 477 302,0. 144 054 52 670 196 724 
Februar 341 310,2 105 778 25190 130 968 
März 386 273,2 105 455 27 198 132 653 
April 353 312,1 110 171 32 315 142 486 
Mai .. 285 309,9 88 322 34143 122 465 
Juni .. 232 294,3 68 278 22 483 90 761 
Juli .. 189 299,6 56 624 26 105 82 729 
August. 317 327,5 103 818 33 810 137 628 
September 311 231,2 71.903 35 133 107 036 
Oktober . 377 265,3 100 018 44 563 144 581 
November . 345 242,5 '~ 83 663 42 550 126 213 
Dezember 281 283,4 79 635 37 008 116 643 

Zusammen . 3 894 287,0 1117719 413168 1530 887 

'Ziegenfleisch 
1938 2 056 17,5 35 980 14192 50172 
1950 1120 17,0 19 040 11908 30 948 
1951 1240 17,2 21328 13 606 34 934 
1952 1677 17,5 29 406 27 012 56 418 
1953 1823 18,2 33179 19 731 52 910 
1954 2 408 18,1" 43 561 20 285 63 846 
1955 2 201 18,6 40 999 17 586 58 585 
1956 2 038 18,8 38 370 15 302 53 672 

1957 
Januar . 151 19,7 2 975 '842 3 817 
Februar 110 18,3 2 013 846 2 859 
März 125 20,5 2 563 546 3109 
April 153 18,3 2 800 .1146 3 946 
Mai 131 20,3 2 659 1 219' 3 878 
Juni . 108 18,3. 1976 462 2 438 
Juli .. 123 19,4 2 386 772 3158 
August .. 115 17,7 2 036 1369 3 405 
September . 192 18;3 3 514 350, 3 864 
Oktober . 260 18,8 4 888 1002 5 890 
November . 239 19,1 4 565 1355 5 920 
Dezember 182 18,9 3 440 806 4 246 

Zusammen 1-889 19,0 35 815 10 715 ,46 530 
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Anhangtabelle 28 

Der Fleischanfall aus den Schlachtungen der Auslandstiere 

Jahre Schlachtungen II davon für den I Durchschnitt!. II Fleischanfall kg 
Versand I HamburgerMarkt Schlachtgewicht (Spalte 3 

Stück . Stück Stück kg X Spalte 4) 
Monate II I I II 1 2 R '4 5 

II I II 

Rindfleisch 

1950 50 445 31960 18,485 . 270,3 4 996 496 
1951 30 983 16 401 14 582 274,1 3 996 926• 
1952 21185 8 053 13132 283,7 3 725 380 
1953 22 345 . 8473 13 872 284,8 3 950 746 
1954 16 800 4485 12 315 280,9 3 459 667 
1955 26103 4401 21702 271,6 5 893 260 
1956 30120 9 050 21070 263,4 5 550 735 

1957 

Januar . 2 686 1152 1534 278,7 427 526 
Februar 1512 779 733 270,4 198 203 
März. 2008 713 1295 263,1 340 715 
April. 2 286 687 1599 261,0 417 339 
Mai ' . 2 248 898 1350 261,3 352 755 
Juni .. 2178 512 1666 267,3 445 322 
Juli .. 1558 670 888 266,4 236 563 
August. 3 045 964 2 081 260,3 541 684 
September 2180 783 1397 273,7 382 359 
Oktober 1298 491 807 269,5 217 487 
November 2 706 471 2 235 273,4 611049 
Dezember 3 241 912 2329 273,4 636 749 

-
Zusammen 26 946 9032 17 914 268,4 4 807 751 

Kalbfleisch 

1950 1599 1599 95,5 152 705 
1951 573 573 108,9 62400 
1952 9 -'--( 9 108,1 973 
J.953 5 5 109,6 548 
1954 5 5 98,2 491 
1955 14 14 91;4 1279 
1956 94 94 100,3 9427 
1957 5 5 66,2. 331 

Schweinefleisch 

1950 109 109 104,0 11336 
1952 1368 1368 163,3 .223 394 
1953 22 659 11745 10 914 147,7 1 611 998 
1954 29 516 5 750 23 766 144,8 3 442 609 
1955 16 308 1775 14 533 157,9 2 294 901 
1956 24068 3 093 20 975 140,7 2 950 949 

1957 

Januar . 1075 31 1044 154,0 160 766 
Februar 1937 469 1468 122,0 179096 
März. 1696 592 1104 157,0 173 328 
April .. 1056 1056 154,0 162 624 
Mai .. 1172 1172 158,0 185 176 
Juni .. 999 999 157,0 156 843 
Juli .. 857 857 157,0 134 549 
August .. 1134 1134 '157,0 178 038 
September 794 794 154,0 122 276 
Oktober 1164 1164 155,0 180 420 
November 1211 1211 158,0 191338 
Dezember 703 703 160,0 112 480 

Zusammen . 13 798 1092 12706 152,4 1936 944 

Bammelfleisch 
1950 ........ 28 28 38,9 1090 
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Anhangtabelle 29 

Der Fleischanfall aus den gewerblichen Schlachtungen der Inlands- und Auslandstiere 

einschließlich der Fleischzufuhren in 1000 kg 

Fleischgewinnung 1907 1913 I 1924 1928 1932 1936 

I 
Rindfleisch 

Schlachtungen (Inlandstiere) 8595 9 738 13 871 8 723 16 670 12 670 

" 
(Auslandstiere) . 10 595 11467 1461 11134 

Zufuhren (Inland) . . 489 1213 3964 3 676 6 308 3 806 
(Ausland) . 5468 7268 4106 1437 6 5 080 

25147 29 686 23402 24970 22 984 21556 

abzüglich Beanstandungen . 176 194 156 188 124 146 
Versand geschlachteter Tiere 1478 4002 

Zusammen 23 493 25 490. 23246 24782 22860 21410 

Kalbfleisch 
Schlachtungen .. 4007 3 816 3 746 3 038 3 098 2 511 
Zufuhren (Inland) .. 3 56 828 1050 1105 1247 

(Ausland) . 182 513 35 380 0 

4192 4385 4 609 4468 4 203 3 758 

abzüglich Beanstandungen . . 7 9 12 17 11 15 
Versand geschlachteter Tiere 26 76 

Zusammen 4159 4300 4597 4451 4192 3 743 

Schweinefleisch 
Schlachtungen. . 31873 .43 742 27 898 40 323 32428 41080 
Zufuhren (Inland)·. . 3 84 1336 1721 1514 2 231 

" 
(Ausland) . 49 188 143 119 1527 

31925 ," 44014 29 377 42163 33 942 44838 

abzüglich Beanstandungen . . . . . . . 190 507. 176 209 134 119 
Versand geschlachteter Tiere 188 1302 

Zusammen .. 3i 547 42205 29201 41954 .· 33 808 44719 

Hammelfleisch 
Schlachtungen . . 2 232 2369 1679 1263 1606 1192 
Zufuhren (Inland) .. . 4 8 . 292 115 144 247 

(Ausland) . 96 95 145 618 

2332 2472 2116 1996 1750 1439 

abzüglich Beanstandungen . 3 2 4 5 3 2 
Versand geschlachteter Tiere 11 43 

Zusammen ... 2318 2427 2112 1991 1747 1437 

Pferdefleisch 
Schlachtungen . . 1306 1630 796 1846 963 1101 
abzüglich Beanstandungen . 22 13 11 10 7 6 

Zusammen 1284 1617 785 1836 956 1095 

Ziegenfleisch 

Schlachtungen . 3 22 15 15 10 17 
abzüglich Beanstandungen . 0 0 0 0 0 0 

Zusammen .. 3 22 15 15 10 17 

Fleischanfall insgesamt . . .. 62804 76061 59 956 75029 63573 72421 
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Anhangtabelle 30 

Der Fleischanfall aus den gewerblichen Schlachtungen der Inlands- und Auslandstiere 

einschließlich Zufuhren und Versand VC?n Fleisch in 1000 kg 1950 bis 1957 

Fleisdlgewinnung 1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 

Rindfleisch 
Schlachtungen (Inlandstiere) . 10 037 13 021 13 505 18102 21116 19 314 16 850 22942 
Schlachtungen (Auslandstiere) . 4996 3 997 3 725 3 951 3 460 5 893 5 551 4808 
Zufuhren von Fleisch (Inland) . 4424 6 343 5 595 6 819. 6 770 6 262 5 723 7147 
Zufuhren von Fleisch (Ausland) . . 50 2 010 1591 641 16 208 6 633 5 561 
Zufuhren von Räucherwaren . . 
Zusammen 19 507 25 371 24416 29 513 31362 31677 34 757 40458 
abzüglich genußuntaugliches Fleisch 48 46 47 46 64 '60 58 60 
abzüglich Herausnahme durch die Ein-

fuhr- und Vorratsstelle . 146 14 1009 576 795 136 462 1841 
abzüglich Ve.rsand von Fleisch. 1100 3 892 3 880 3 970 7 313 8129 5 598 5 648 

Zusammen 18213 21419 19 480 24921 23190 23 352 28 639 32909 

Kalbfleisch 
Schlachtungen (Inlandstiere) . 2107 2 425 2 331 2 669 2 721 2 599 2 548 2644 
Schlachtungen (Auslandstiere) . 153 62 1 1 1 1 9 0 
Zufuhren von Fleisch (Inland) .. 2 034 1915 1483 1618 1577 1 461 1199 1132 
Zufuhren von Fleisch (Ausland) . 18 3 9 
Zufuhren von Räucherwaren . 
Zusammen 4 312 4 402 3 815 4 288 4302 4061 3 765 3 776 
abzüglich genußuntaugliches F-leisch 9 12 14 18 16 15 20 20 

Zusammen 4303 4390 3 801 4270 4 286 4046 3 745 3 756 

Schweinefleisch 
Schlachtungen (Inlandstiere) . 22 587 37 001 42151 38 569 38 710 47 498 46 673 52273 
Schlachtungen (Auslandstiere) . 11 223 1612 3 443 2 295 2951 1937 
Zufuhren von Fleisch (Inland) . 2 550 2 658 3 249 2 937 2 516 2 875 3 380 3 385 
Zufuhren von Fleisch (Ausland) . 3 344 1225 589 1466 930 563 819 760 
Zufuhren von Räucherwaren . . 1247 1570 1706 1998 2111 2 294 2 380 2 409 
Zusammen .. 29 739 42454 47 918 46582 47 710 55 525 56 203 60 764 
abzüglich genußuntaugliches Fleisch . 26 50 50 64 65 80 77 80 
abzüglich Herausnahme durch die Ein-

fuhr- und Vorratsstelle . '116 483 1756 _3198 
abzüglich Versand von Fleisch . 90Q 2183 5 050 7 919 11068 11892 8 519 8 674 

Zusammen .. 28 813 . 40 221 42 8i8 38599 36461 43 070 45851 48 812 

Hammelfleisch 
Schlachtungen (Inlandstiere) . 1 631 1254 1612 1770 1 616 1283 1065 1293 
Schlachtungen (Auslandstiere) . 1 
Zufuhren von Fleisch (Inland) . 1160 819 820 803 687 595 508 689 
Zufuhren von Fleisch (Ausland) . 22 12 12 10 195 164 
Zufuhren von Räucherwaren . . .. 
Zusammen .. 2 814 2 085 2444 2573 . 2 313 1878 1768 2146 
abzüglich genußuntaugliches Fleisch 1 1 1 1 1 1 1 1 

Zusammen 2813 2 084 2 443 2 572 2312 1877 1767. 2145 

Pferdefleisch 
Schlachtungen (Inlandstiere) . 2 259 2 668 2159 .1981 2 223 1601 1459 1118 
Zufuhren von Fleisch (Inland) . 713 637 655 672 599 502 535 413 
Zusammen ........... 2 972 3 305 2 814 2 653 2 822 2103 1994 1531 
abzüglich genußuntaugliches Fleisch 6 10 3 6 3 2 7 5 

Zusammen .. 2966 3295 2 811 2647 2819 2101 1987 1526 

Ziegenfleisch 
Schlachtungen (Inlandstiere) . 19 21 29 33 44 41 38 36 
Zufuhren von Fleisch (Inland) . 12 14 27 20 20 18 15 11 
Zusammen . . . . . . .. 31 35 56 53 64 59 53 47 
abzüglich genußuntaugliches Fleisch 0 0 0 0 0 0 0 0 

Zusammen ... 31 35 56 53 64 59 53 47 

Fleischanfall insgesamt .. 57139 71444 71409 73 062 69132 74505 82 042 89195 
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Anhangtabelle 31 

Die Zufuhren von frischem und gekühltem Fleisch 1) einschließlich Innereien in kg 

Jahr 1 
___ R_in_d,fle_is_m _______ K_al-,bt_le_isd1 ______ sm_w_e-,in,-e_fle_is_m ___ , Hammelfleisd1 llr--_G_e_sa_m_t-,zu_fu_h_re_n __ 

Inland Ausland Inland Ausland . Inland Ausland · Inland I Ausland II Inland Ausland 

1905 
1906 
1907 
1908 
1909 

. 
8193 900 

82 060 7 057 160 
489 280 5 467 440 . 
622 820 5 113 020 
715 660 5 670 060 

1910 737 880 6 209 500 
1911 1 007 380 6 1,30 520 
1912 1 048 740 7 865 000 

175 
2 765 

13125 
19 600 

21210 
43 505 
49420 

. 1913 1 212 640 7 267 920 56 315 
1914 1164 460 8 919 020 54 215 
1915 1 309 220 11188 760 . 132 125 

235 340 
257 215 
182175 
147 595 
260505 

429135 
444 395 
497 770 
513 135 
404 250 
666 295 

I I 'I 

5 610 
3 485 
5440 

13 430 

32 470 
10 455. 
48 705 

292.400 
505 410 

29 495 118 490 
111 010 . 21 590 
67 150 347 310 
83 980 

120 615 
188 020 
290 785 

19 230 
120 19 590 

3 840 96 450 
3 720 72 090 
2 040 148 500 

8 480 940 
87 965 7 344 420 

499 370 5 794 770 
645 105 5 625 105 
750 730 6 584 475 

3 960 163 110 792 545 6 920 235 
8 340 110 790 1170 235 6 707 295 
5 340 126 090 1170 650 8 836170 
7 470 94 950 1 360 405 8 064 025 
7 770, 68 190 1 347 060 9 682 245 

11 970 916 860 1 614 220 28 538 565 . 
1916 
1917 
1918 
1919 

227 040 9 229 440 
54 780 4 811180 

23 450 1 236 480 
21385 175 

160 905 15 766 650 
11 985 16 827 450 

117 385 9 007 025 
114 325 1 099 730 

2 490 168 990 264 965 27 462 360 
193 550 13 818 380 
507 465 1 116 890 393140 17160 

1920 
1921 3 090 780 4 274 380 256 235 
1922 4 988 720 1 628 440 822 570 
1923 3 410 880 1 665 840 672 700 
1924 3 963 520 4 105 860 827 715 
1925 3 070 760 8 470 000 887 005 
1926 2 861 980 6 423 560 986 650 
1927 2 321 000 3 691160 1 009 680 
1928 3 676 200 1 437 040 1 050 175 
1929 4 521 880 746 900 1126 055 

1930 4 232 800. 651 640 958 580 
1931 5 370 200 383 460 922 810 
1932 6 307 620 6 160 1104 915 

. 1933 4 655 640 
1934 3 074 720 

42 900 1 041145 
292 820 1 036 595 

1935 4 607 826 1 559 971 1 449 402 
1936 3 805 732 5 080 543 1 247 311 
1937 4 619 783 4 827 053 1 207 079 
1938 5 329 520 10 648 330 1167 559 
1939 3 689 920 6 340 946 1 246 954 

1940 3 341 648 1 285 370 1 439 324 
1941 3 565 733 1 558 601 1 821 776 
1942 3 889 023 620 783 2 622 062 
1943 4 732 445 14 105 1 694'933 
1944 3 488 528 83 658 2 843 366 
1945 2 774 205 1 487 608 1 434 000 
1946 2 832 250 1.153 213 
1947 3 086 875 42 648 833 998 
1948 2 524 807 769 648 
1949 3 867 866 156 409 2 Oll 867 

1950 4 423 947 49 820 2 033 971 
1951 6 343 358 2 009 551 1 915 076 
1952 5 594 688 1 590 932 1 483 036 
1953 6 818 936 640 661 1 618 075 
1954 6 770 265 15 747 1 577 441 
1955 6 261 660 208 313 1 461 295 
1956 5 723 533 6 632 852 1199 345 
v 

1957 7 146 863 5 560 766 1132 473 

23 695 646 340 1 260 040 237 600 72 150 4 230 955 5 630 265 
4 095 1 719 295 166 005 274 710 135 000 7 805 295 1 933 540 

875 1 307 045 114 495 186 510 118 800 5 577 135 1 900 010 
35 105 1 336 200 142 885 291 960 145 170 6 419 395 4 429 020 

163 625 1'322 175 446 080 345 180 44 010 5 625 120 9 123 715 
154 840 1 643 985 305 150 179 280 395 700 5 671 895 7 279 250 
351 890 2 314 550 203 320 143 910 399 120 5 789 140 4 645 490 
379 995 1 720 740 119 425 114 990 618 390 6 562 105 2 554 850 
300 265 1 656 990 .69 870 78 720 428 850 7 383 645 1 545 885 

291 445 1 522 520 17 765 100 230 72 930 6 814 130 1 033 780 
96 565 1 726 180 

1 514 190 
6 715 118 320 - 1 530 8 137 510 488 270 

144 480 9 071 205 6 160 
. 560 1505 945 1171969 172 260 

1155 885 275 720 _302 . 127 950 
8 706 3 448 061 472 575 196 189 

244 . 2 231 041 1 527 363 247 382 
2 793 1 739 173 6 791 679 273 736 

7 374 990 1 215 429 
5 124 540 1 014 277 . 
9 701 478 2 041 252 
7 531 466 6 608 150 
7 839 771 11 621 525 

2 402 1 072 843 10 268 396 . 427 437 7 997 359 20 919 128 
16 039 2 737 577 7 567 272 1140 527 34 823 8 814 978 13 959 080 

913 1 054 797 1 236 256 751 299 
953 643 2 461 583 651 300 

3 172 438 639 561 275 099 
1 855 258 4 432 897 118 629 
1 230 458 1 304 516 164 524 
1 215 978 5 389 787 211 554 

582 217 212 258 
221 610 181 360 
184 950 147 801 
927 208 49 849 911 239 

704 6 587 068 2 523 243 
6 992 452 4 020 184 
9 958 622 1 260 344 
8 401 265 4 447 002 
7 726 876 1388174 
5 635 737 6 877 395 
4 779 938 
4 323 843 42 648 
3 627 206 
7 718 180 206 258 

18 422 2 550 363 3 343 738 1160 451 22 363 10 16B 732 3 434 343 
2 65B 151 1 224 509 81B 652 11 744 11 735 237 3 245 804 
3 249 OB~ 588 654 820 470 11 625 11147 275 2 191 211 
2 936 973 1 465 727 802 73B '12 176 722 2 106 388 

2 927 2 515 503 913 500 6B7 487 9 962 11 550 696 942 136 
2 874 991 562 573 594 601 11192 547 770 886 

9 044 3 3BO 2BB 819 OOB 50B 227 194 958 10 811 393 7 655 862 
3 3B5 254 . 759 694 688 785 164 64B 12 353 375 6 4B5 lOB 

1) Die von 1905-1934 geschlachtet eingeführten Tierkörper wurden nach folgenden Schlachtgewichten umgerechnet: Rinder = 
220 kg, Kälber.= 35 kg, Schweine = 85 kg, Schafe = 30 kg. 
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Anhangtabelle 32 

Durchschnittspreise für die erste Qualität für 50 kg S c h I a c h t g e w i c h t in Mark 

Jahre 
Ochsen I- Kälber. I Schweine • I Hammel 

Jahre 
Ochsen I Kälber I Schweine I Hammel 

1 . 0 u a I i t ä t 1. Qualität 

I I I I I I 
1864 51;45 45,08 36,23 1890 59,39 62,94 56,24 56,21 
1865 46,05 46,80 41,78 1891 
1866 46,35 49,50 45,~3 1892 65,76 82,92 55,16 60,38 
1867 45,45 48,08 44,25 1893 59,36 78,22 55,36 55,72 
1868 . 46,28 50,33 48,30 1894 62,79 82,56 52,88 59,81 
1869 50,40 49,43 51,90 1895 69~10 80,12 45,18 61,08 
1870 52,05. 52,05 47,03 1896 61,74 75,04 43,86 55,89 
1871 55,88 56,25 45,23 1897 60,69 77,74 53,55· 57,94 
1872 56,33 57,45 48,90 1898 61,39 77,73 55,35 58,25 
1873 55,33 58,65 53,28 1899 63,44 78,84 47,06 58,81 

.1874 55,32 62,02 52,53 1900 64,11 77,63 48,96 60,80 
1875 46,32 59,89 53,82 1901 64,06 78,11 57,22 62,38 
1876 46,15 58,49 58,21 1902 65,69 . 81,56 60,41 63,10 
1877 49,20 60,57 50,24 1903 69,64 86,94 50,90 70,67 
1878 52,29 59,30 45,79 1904 .:..; 69,59 88,25 49,99 68,21 
1879 47,15 54,21 42,69 1905 70,64 . 89,47 64,92 72,23 
1880 51,74 57,73 51,82 1906 76,74 100,01 68,06 79,85 
1881 51,90 55,36 51,33 1907 79,43 98,45 55,96 79,90 
1882 56,22 61,10 52,12 1908 75,18 98,02 59,_39 74,74 
1883 57,52 64,41 49,73 57,33 1909 71,89 96,56 67,65 73,06 
1884 58,42 58,37 43,76 56,54 1910 79,22 113,71 65,56 80,39 
1885 56,97 55,83 47,64 50,10 1911 83,50 115,79 57,15 84,68 
1886 51,97 58,85 '44,60 49,13 1912 Be,56 116,96 73,53 89,63 
1887 46,89 60,14 41,17 39,23 1913 89,68 118,85 71,26 97,73 
1888 49,18 59,87 . 42,75 40,94 1914 86,17 107,69 60,14. 94,61 
1889 52,55 62,20 53,90 46,82 1915 117,28 136,26 139,93 132,58 

Anhangtabelle 33 

Die Fleischpreise für 50 kg in M/RM/DM im Großhandel 

· Ochsenfleisch Bullenfleisch Kuhfleisch Färsenfleisch Kalbfleisch Hammelfleisch von Schwein~fleisch von 
von von von von von besten ·fetten vollfl. 

vollfl.l fleisch 

Mast· gerin· vollfl. S chwei- fleisch. 
ham· geren Schwei- n envon Schwei-

Jahre vollfl. besten I m1ttl. gennge- besten mein, Läm- nen etwa nen 
vollfl. fleisch. vollfl. fleisch. fleisch. Mast- u.

1 

Mast- u. ren Mast- mittl. mern über 80-150 unter Sauen 
ausgem.l Ochsen Bullen Bullen Kühen Kühen ausgem. Färsen Saug- Saug- Saug- Iämmern Mast- und 150 kg kg 80 kg Ochsen Färsen 

Kalbern Kalbern Kalbern lämm., Harn- Lebend- L ebend- Lebend-
ält.Ham mein gewicht g ewicht gewicht 

I I I I I I I I I I. I I I I I I 
1924 82,00 72,00 71,00 61,00 83,00 71,00 83,00 71,00 119,00 94,00 - 91,00 80,00 67,00 84,00 81,00 81,00 -

25 89,30 81,70 81,80 70,70 89,60 79,30 ?9;60 79,30 132,50 110,00 99,00 86,80 69,30 - 98,60 97,10 97,10 -
26 86,50 80,80 81,90 71,60 86,50 75,00 86,50 75,00 133,80 113,90 - 105,40 95,90 - 98,50 99,20 99,20 -
27 93,50 88,70 89,10 78,50 82,20 70,10 93,50 88,70 139,50.120,80 98,10 111,80 99,80 - 80,50 80,80 80,80 -
28 92,20 86,70 85,30 74,70 79,30 72,60 92,20 86,70 138,10 116,90 93,80 113,80 100,10 - 83,50 84,50 84,50 -
29 93,40 87,50 87,20 75,40 80,90 - 93,40 87,60 136,00 117,10 92,10 125,50 112,20 - 102,60 103,10 103,10 -

1930 98,40 92,10 92,70 84,00 85,60 83,20 98,40 92,10 130,10 113,40 93,50 118,60 104,20 - 87,00 88,40 88,40 -
31 81,40 74,90 75,70 - 64,30 - 81,40. 74,90 105,00 90,60 74,40 94,20 84,00 - 64,70 65,80 65,80 -
32 .63,20 57,50 46,00 - 52,10 - 63,20 57,50 85,20 72,10 60,00 74,20 66,00 - 57,30 57,70 57,70 -
33 61,30 55,00 54,40 - 51,00 - 61,00 55,80 81,80 69,20 61,00 72,80 66,00 - 59,50 60,50 60,50 -
34 61,40 56,30 53,30 - 50,00 - 61,40 56,30 87,60 73,20 57,10 83,00 75,30 - 62,40 62,80 62,80 -
35 73,50 68,70 68,70 65,80 64,60 59,20 73,50 68,70 98,60 88,30 71,70 94,60 90,60 - 67,70 67,50 65,90 -
36 76,80 68,60 73,90 67,10 73,50 63,90 76,70 65,00 110,90 99,30 86,60 103,40 98,10 83,80 71,00 70,90 70,70 69,40 
37 76,00 65,00 73,00 62,00 72,20 61,00 76,00 65,00 96,40 93,30 75,20 101,90 98,50 83,20 70,00 70,00 70,00 70,00 
38 76,50 65,50 73,50 62,50 72,10 61,20 76,40 65,50 94,70 94,40 75,20 92,80 88,60 82,50 70,40 70,40 70,40 70,40 
39 80,00 69,00 77,00 66,00 77,00 65,00 80,00 69,00 95,00 95,00 78,00 90,50 89,80 87,50 72,00 72,00 72,00 72,00 

1950 131,50 130,00 130,50 119,50 122,00 112,50 131,50 130,00 174,50 148,50 117,50 127,00 113,00 98,00 178,50 178,50 178,50 178,50 
51 154,00 142,10 149,50 138,80 141,40 131,60 154,00 142,10 204,40 172,50 143,70 163,60 145,40 118,00 168,80 168,80 168,80 168,80 
52 170,60 161,70 162,50 155,80 157,50 148,70 170,60 161,70 232,80 200,40 166,60 171,70 152,00 128,50 158,20 158,20 158,20 158,20 
53 155,30 144,80 148,50 139,20 141,50 128,50 155,30 144,80 226,00 187,10 153,90 158,40 141,40 120,50 161,50 161,50 161,50 161,50 
54 169,00 157,20 164,40 154,80 150,80 135,40 169,00 157,20 232,25 199,50 166,10 184,20 165,40 137,50 173,10 173,10 173,10 173,10 
55 181,50 169,70 176,90 165,50 156,60 138,50 181,50 169,70 250,50 217,30 178,20 196,90 175,20 143,50 156,20 156,20 156,20. 156,20 
56 189,90 178,80 185,70 176,20 163,00 149,90 189,90 178,80 258,70 225,80 191,20 210,70 188,20 158,40 167,00 167,00 167,00 167,00 
57 185,50 174,80 184,20 173,80 163,70 152,40 185,50 174,80 274,70 238,40 196,40 193,40 170,60 139,70 156,10 156,10 156,10 156,10 
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Anhangtabelle 34 

Hamburger Kleinhandelspreise für 1
/2 kg Fleisch in M/RM/DM im Jahresdurchschnitt von 1879 bis 1957 

Rindfleisch Schweinefleisch Kalbfleisch Hammelfleisch 

Jahre 
zum zum zum zum 

I I I 
---

Braten Kochen Braten Kochen Braten .Kod1en Braten I Kochen 

I I I I 
1879 0,81 0,61 0,74 0,57 0,71 0,65 
1880 0,80 0,60 0,69 0,52 0,70 0,61 

81 0,80 0,60 0,70 0,54 0,70 0,65 
82 0,80 0,61 0,70 0,53 0,70 0,65 
83 0,80 0,64 0,71 0,54. 0,70 0,68 
84 0,80 0,60 0,68 0,52 0,70 0,67 
85 0,80 0,60 0,68 0,52 0,70 0,62 
86 0,79 0,59 0,68 0,52 0,70 0,60 

·87 0,75 0,59 0,64 0,48 0,70 0,60 
88 0,81 0,55 0,63 0,46 0,74 0,64 
89 0,88 0,60 0,79 0,63 0,79 .0,67 . 

1890 0,94 0,63 0,86 0,70 0,80 0,70 
91 0,95 0,63 0,77 0,61 0,80 0,70 
92 0,95 0,63 0,78 0,62 0,80 0,70 
93 0,95 0,63 0,80 0,65 0,80 0,71 
94 0,89 0,62 0,79 0,64 0,80 0,73 
95 0,87 0,62 0,77 0,62 0,80 0,73 
96 0,85 0,63 0,75 0,61 0,79 0,73 
97 0,86 0,63 0,78 0,65 0,80 0,73 
98 0,87 0,65 0,84 0,68 0,81 0,'14 
99 0,87 0,64 0,76 0,65 0,93 0,82 0,84 0,73 . 

1900 0,87 0,64 0,77 0,65 0,96 0,83- 0,84 0,74 
01 0,87 0,64 0,83 0,68 0,99 0,84 0,88 0,75 
02 0,87 0,66 0,85 0,74 0,98· 0,84 0,89 0,76 
03 0,87 0,67 0,80 0,66 1,00 0,86 0,90 0,79 
04 0,87 0,67 0,76 0,66 1,00 0,87 0,90 0,79 
05 0,89 0,70. 0,88. 0,77 1,00 0,89 0,91 0,82 
06 0,95 0.77 0,95 0,84 1,12 0,99 0,99 0,89 
07 0,96 o;n 0,85 0,72 1,20 1,02 0,99 0,88 
08 0,98 0,75 0,86 0,73 1,20 1,03 0,99 0,88 
09 0,94 0,74 0,91 0,81 . 1,20 1,03 0,97 0;87 

1910 0,98 0,79 0,92 0,80 1,22 1,09 1,00 0,91 
11 1,02 0,83 0,88 0,76 1,26 1,12 1,00 0,92 
12 1,10 0,89 1,00 0,86 1,28 1,13 1,10 0,99 
13 1,15 0,92 1,05 0,91 1,34 1,21 1,17 1,07 

Bug 
ohne Knochen Unterrippe Nacken Bauch Keule Brust Keule Bauch 

1924 1,55 0,97 1,31 1,Q6 1,60 1,27 1,26 1,13 
25 1,69 1,07 1,54 1,24 1,85 1,41 1,41 1,26 
26 1,45 1,04 1,50 1,24 1,80 1,43 1,40 1,24 
27 1,52 1,11 1,32 1,01 1,81 1,45 1,45 1,27 
28 1,49 1,12 1,38 1,02 1,78 1,45 1,47 1,32 
29 1,51 1,14 1,57 1,29 1,78 1,47 1,60 1,47 

1930 1,55 1,17 1,42 1,11 1,76 1,47 1,59. 1,46 
31 1,37 1,00 1,05 0,79 1,48 1,24 1,34 1,19 
32 1,06 0,76 0,85 0,70 1,20 0,97 1,05 0,91 
33 1,00 0,73 0,83 0,73 1,13 0,91 1,00 0,88 
34 1,00 0,73 0,86 0,81 1,19 0;96 1,10 1,00 
35 1,05 0,79 0,90 0,82 1,31 1,09 1,20 1,12 
36 1,11 0,88 0,94 0,82 1,50 1,27 1,38 1,28 
37 1,15 0,90 0,95 0,82 1,39 1,14 1,34 1,19 
38 1,14 0,89 0,95 0,82 1,35 1,10 1,15 0,92 

1950 2,14 1,74 2,08 1,97 2,14 1,85 1,89 1,72 
51 2,33 1,94 2,32 2,15 2,53 2,19 2,24 2,05 
52 . 2,67 2,18 2,33 2,06 2,90 2,45 2,40 2,13 
53 2,50 1,97 2,36 1,97 2,92 2,45 . 2,31 1,97 
54 2,70 2,14 2,55 2,14 3,08 2,63 2,58 2,22 
55 2,86 2,24 2,46 1,87 3,15 2,72 2,77 2,38 
56 3,09 . 2,36 2,69 2,00 3,34 2,90 3,02 2,56 
57 3,17 2,37 2,71 1,98 3,48 2,98 2,98 2,43 

356 
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BEILAGE 
zu Hamburg in Zahlen Heft Nr. 18/1958 

"VIeh und Fleisch in Hamburg" 

Um die Zahlenübersichten des vorliegenden Heftes - soweit schon jetzt möglich - aul den nenesten Stand zu bringen, werden ·· 
in dieser Beilage die Ergänzungszahlen für 1958 zu einer Reihe ~ Tabellen beigefügt. 

· Zu Ob.-rsicht 
(5, 272) 

Gesamtzufuhren von Schiachivieh zum Viehmarkt 1958 

Rinder Kälber Schweine Schafe 

Jahr 

1958 

Zu Obersicht 8 
(S. 285) 

insgesamt 

149 738 

Zu {Jbersicht 
(S. 275) 

darunter 
a\.Le dem 
Ausland 

42 556 

darunter 
insgesamt aus dem insgesamt 

Aueland 

40 778 20 601 505 

Zufuhren von Schlachtvieh aus dem Bundesgebiet 1958 

Herkunftsgebiete 

Hamburg und Schleswig-Holstein 
Niedersachsen 
Ubriges Bundesgebiet 

Insgesamt 

Zu Obersicht 
(5. 280) 

Rinder Kälber 

85 028 22 041 
21 529 18 715 

625 2 

107 182 40 758 

Versand von Lebendvieh vom Viehmarkt 1958 

darunter 
aus dem 
Aueland 

1~ 519 

Schweine 

480 201 
107 785 -
587 986 

Versand davon mÜ 
Tierarten insgesamt Eisenbahn Lastwagen 

Rinder 29 956 16 050 1~ 006 
Kälber 1 627 86 1 541 
Schweine 50 348 27 314 23 0}4 
Schafe· 1 216 256 960 

Versand von Lebendvieh vom Viehmarkt mit der Eisenbahn 1958 

Sclileswig- Nordrhein- Baden- PrOvinz und ldecklen-

insgesamt 

4~ 497 

Schafe 

~1 274 
6 718 
5 505 

4~ 497 

Holstein Westfalen Württem- Land Sachsen burg tfbriges Sowjetische 
Tierarten 

Rinder 

Kälber 

Schweine 

Kälber 

Zu Obersicht 9 
(S. 288) 

Jahr 

1958 

vH 

vH 

vH 

vH 

Ochsen 

504,2 

Zu Obersicht 10 
(5. 289) 

Nieder- Rheinland- berg Anhalt Berlin Deutschl!!.nd saohsen Pfalz Branden-
Bremen Hessen Bayern Thüringen burg 

3 547 10 2}5 - - - 367 -.22,1 6},8 - - - 2,3 -
58 26 - - - 2 -

67,5 }0,2 - - - 2,} -
5 261 16 456 1 795 - - } 802 -

19,} 60,2 6,6 - - 1},9 -- 256 - - - - -- 100,0 - - - - -

Lebendgewichte der Schiachliiere (Inland) 1958 

Durchschnittliche Lebendgewichte in Kilogramm 

Rinder 
Bullen Kühe Färsen insgesamt Kälber Schweine 

370,7 516,3 408,3 470,0 100,9 110,6 

Durchschnittspreise fiir 50 kg Lebendgewicht in DM 1958 

Kälber Schweine 

Besatzungs- Ausland 
zone 

1 901 -
11,8 -
- -- -
- -- -
- -- -

·sohafe Pferde 

54,3 56},9 

Schafe Ochsen 
Jahr vollfleischig 191} • 100 beste !.!ast- und 1913 • 100 von 150 kg 191} • 100 beste 

Saugkälber und mehr !.!aetlämmer 

1956 113,60 224,6 189,00 267,9 114,90 201.4 105,70 

darunter 
aus dem 
Aueland 

-

Insgesamt 

16 050 
100 

86 
100 

27 }14 
100 

256 
100 

Ziegen 

44,1 

191} • 100 

_220,2 



I 

Zu Obersicht 16 
(S. 304) 

Zu Obersicht 13 
(S. 298) 

-2-

Schlachtungen von Inlandsvieh auf den Hamburger Schlachthofanlagen 1958 

Schlachtungen (Stückzahl) in den Sohlachthöfen 

Tierarten Bamburg- Harburg- Schlacht-

St,Pauli Altona Wilhelms- Bergedorf höfe 
burg zusammen 

Rinder 71 542 2 066 4 012 158 77 718 
Kälber }7 149 207 1 079 122 }8 557 
Schweine 464 964 }~ 023 }5 229 743 536 959 
Schafe 41 034 299 729 30 42 092 
Pferde 2 441 765 2 3 226 
Ziegen 1 546 8 18 84 1 656 

Gewerbliche Schlachtungen von Inlandsvieh nach Beschaubezirken 1958 

Zahl der Schlachtungen, an denen die Schlachttier- und Fleischbeschau vorgenommen wurde 

Beschaubezirke 
Pferde 

Schlachthof St.Pauli 2 441 
Sohlachthof Barburg 785 
Schlachthof Altona -
aus bakt. Untersuchungen 17 

Zusammen 3 243 
Bezirk Hamburg-Mitts 
Bezirk"Altoila 

250 

Bezirk Eimsbüttel 54 
Bezirk Hamburg-Nord -
Bezirk Wandsbek 5 
Bezirk Bergedorf 124 
:3ezirk Barburg -
Hamburg insgesamt 3 676 
davon 

Schlachtungen auf den 
Hamburger Schlacht-
hofanlagen, einschließ-
lieh Sohlachthaus Ber-
gedorf' 3 226 
Privatschlachtstätten 448 

Außerdem 
Hausschlachtungen -

Zu Obersicht 17 
(S. 307) 

Zu Obersicht 18 
(S. 308) 

Vieharten 

Inlandstiere 
Auslandstiere 

Ochsen Bullen 
Rinder über bis zu über bis zu Kühe Färsen insgesamt Kälbsr 

2 Jahre ·2 Jahren 2 Jahre 2 Jahren 
alt alt alt alt 

6 572 1 093 5 818 9 616 35 297 13 146 71 542 37 149 
525 144 593 337 1 445 966 4 012 1 079 
144 835 66 }20 214 487 2 066 . 207 - 1 - - 62 10 73 76 

7 241 2 073 6 477 10 273 37 016 14 611 77 693 36 511 
6 110 7 172 171 230 696 67 

71 45 46 399 302 315 1 178 321 
41 90 34 }84 7 327 663 8 539 356 - - - - 1 1 2 3 

172 46 252 127 399 376 1 }72 569 
120 98 12 323 431 361 1 345 454 

51 265 12 273 275 400 1 276 166 

7 702 2 727 6 640 11 951 45 924 16 957 92 101 40 447 

. 77 778 36 557 . . . 14 323 1 890 

1 13 - 14 8 21 57 26 

Verteilung der Rinderschlachtungen nach Vieharten 1958 

davon entfielen •••• in vH auf' 
Gswerbliche Ochsen Bullen Schlachtungen 

über bis zu über bis zu Kühe 
2 Jahre 2 Jahren 2 Jahre 2 Jahren 

überhaupt vB alt alt alt alt 

92 101 100 8,4 3,0 7.4 13,0 49,8 
42 471 100 12,5 0,2 3,6 3,9 73,6 

Schlachtungen von Inlandstieren auf dem Schlachthof St. Pauli nach Schlachtergruppen 1958 

Zahl der davon entfielen auf 

Schweine Schafe Ziegen 

464 964 41 034 1 548 
35 229 729 18 
35 02} 299 6 

28 2 -
5}5 244 42 064 1 574 

3 806 70 2 
5 772 379 1 

10 }96 336 22 
126 15 -

12 356 312 1 
9 041 86 139 

14 749 169 1 

591 940 4} 431 1 740 

536 959 42 092 1 658 
54 961 1 }39 82 

6 982 68 10 

Färsen 

18,4 
. 6,0 

Tierarten 
Schlachtungen : 

Großschlachter Vorratsstelle Fleischwaren- Ladenschlachter Konsum-
fabriken enossensohaften 

Rinder 
Kälber 
Schweine 
Schafe 

Zu Obersicht 19 
(5. 310) 

Tierarten 

Rinder 
Schweine 

Stück Stück vH Stück vB Stück vB Stück 

71 067 40 072 56,4 596 2,2 9 574 13,5 1} 486 
}6 789 33 777 91,6 36 0,1 2 976 

462 059 167 581 36,3 - 62 378 17,6 14} }64 
40 944 }7 566 91,6 296 0,7 3 06') 

Schlachtungen von Auslandstieren auf dem Schlachthof St. Pauli nach Schlachtergruppen 1958 

Zahl der davon entfielen auf 
Schlachtungen 

Großschlachter Fleischwarenfabriken Ladens.chlachter 
Stück Stück vH StUck vB Stück vH 

42 023 39 767 94,6 690 1,7 306 0,7 
13 322 10 011 75,1 2 901 21,8 410 3,1 

vB Stück vH 

19,0 6 }39 6,9 
8,1 

31,0 66 736 14,9 
7.5 

Konsum-
enossenschaften 
Stüok vH 

260 3,0 



Zu Obersicht 22 
(S. 314) 

-3-

Anteil der inländisclfen Zufuhren am Fleischanfall 1958 

Rindfleisch Kalbfleisch Schweinefleisch H..,.,J,elfleisoh Insgesamt 

Jahr 

1958 

inländische vH am 
Zufuhren Fleisch-

kg anfall 

8 030 927 35,5 

Zu Obersicht 24 
(S. 315) 

Empfangegebiete 

Schleawig-Holstein 
Niedersachsen 
:Bremen 
Nordrhein-Westfalen 
Rheinland-Pfalz 
Hessen 
Baden-Württemberg 
Bayern 
Berlin {West) 
Ausland 

Insgesamt 

Zu Übersiebt 25 
(S. 316) 

inländische vH am inländische vH am inländische 
Zufuhren Fleisch- Zufuhren Fleisch- Zufuhr~n 

kg anfall kg anfall kg ' 

998 029 42,3 3 357 249 6,5 726 716 

Fleischversand vom Fleischgroßmarkt 1958 

Rindfleisch Schweinefleisch 
I 

kg vH kg vH 

2 230 132 38,5 1 068 831 9,8 ' 
2 032 179 35,1 1 380 683 12,7 

87 036 1,5 475 753 4o4 
440 881 7,6 5 870 992 53.9 
40 411 0,7 30 129 0,3 - - 85 565 o,8 

227 519 3,9 214 711 2,0 
45 539 o,a •1 019 942 9.4 

561 297 9,7 731 423 6,7 I 

128 579 2,2 - -
5 793 573 100 10 878 029 100 

Fleischpreise für 50 kg in DM im Großhandel 1958 

vH am inländische vH am 
Fleisch- 'zufuhren Fleisch-
anfall kg anfall 

60,6 13 112 921 16,9 

Insgesamt 

kg vB 

3 298 963 19,8 
3 412 862 20,5 

562 789 3,4 
6 311 873 31,9 

70 540 0,4 
85 565 0,5 

442 230 2,6 
1 065 481 6,4 
1 292 720 7.7 

128 579 o,8 

16 671 602 100 

Jahr Ochsenfleisch 1924 • 100 Kalbfleisch 1924 • '100 Schweinefleisch 1924 • 100 Hammelfleisch 1924 • 100 beste Qualität beste Qualität beste Qualität 

1958 

Zu Obersicht 31 
(S. 321) 

193.50 236,0 

Zu Obersiebt 28 
(S. 319) 

Fleischsorten 

1958 
Rindfleisch 
Kalbfleisch 
Schweinefleisch 
Hammelfleisch 
Pferdefleisch 
Ziegenfleisch 

Insgesamt 

287,70 241,8 152,10 

Fleischanfall pro Kopf der Bevölkerung 1958 

Fleischanfall Bevölkerungs-
in 1000 kg zahl 

1 796 713 
32 314 
3 412 

49 313 
2 061 
1 492 

45 

88 6.37 

187,8 214,70 235.9 

Fleischanfall 
pro Kopf der 
Bevölkerung 

in kg 

17-980 
1.900 

27.450 
1.150 
0.830 
0.020 

49.330 

Kleinhand~ls- Verkaufspreise im.gewogenen Durchschnitt für 1/2 kg 1958 

Fleisch überhaupt 
{Bei Wägung der Schweine- Hammel-Jahr Rindfleisch 1913 • 100 Kalbfleisch 1913 • 100 fleisch 1913 • 100 fleisoh 1913 • 100 Anteile der 1913 • 100 

Pf 

1958 248,4 284,2 

Zu Anba11gtabelle 14 
(5.337) 

Ochsen 
vollfleisoh. sonst. 

Jahr ausgem. voll-
höchsten flei-

Schlachtw. schige 

1958 113,60 107,20 

Zu Anhangtabelle 15 
(S. 338) 

Kälber 

beste mi ttl. 
Jahr Mast- u. Mast- u. 

Saug~ Saug-
kälber kälber 

1958 189,-00 162,_80 

flei-
schige· 

99,80 

gerin-. 
ge 

Kälber 

131,30 

Fleischarten) 
Pf Pf Pf Pf 

327,6 329,2 213,4 238,4 283,8 291,1 232,5 259.5 

Durchschnittspreise in DM für 50 kg Lebendgewicht 1958 

Bullen 'Kühe Färsen 
jüngere sonstige jüngere sonstige gering vollfleisoh. sonst. 

vollfleisch. vollfleieoh. flei- vollfleisoh. vollfleiech. flei- ausgem. voll- flei-
höohsten oder schige höchsten oder sohige ge- höchsten flei- sohige, nährte Schlaohtw. ausgem. Schlaohtw. ausgem. Schlaohtw. sohige . . 

116,00 107,80 102,10 98,00 86,80 81,30 72,10 111,10 105,20 97,20; 

Durchschnittspreise in DM für 50 kg Lebendgewicht 1958 

Schweine Lä=er Hammel Schafe 

von von von von von best~ I j~:!~e mittl. geringe 
150 kg 135 kg 120 kg 100 kg 80 kg fette Mast- Mast~ Ma.stläm- Lämmer beste mitti. serin-

und bis bis bis bis Speck- lämmer hammel mer u. und Schafe Schafe ge 
149,5 134,5 119,5 99,5 sauen ält.Mast- Schafe mehr kg kg kg kg { Weidemast) . hammel Hammel 

114,90 115,40 115,80 115,90 114,70 107,10 105,70 91,90 73.50 83,00 72,00 60,40 



: 

Zu Anhangtabelle 21 
(5. 343) 

Jahr Finder 

-4-

; Die gewerblichen Schlachtungen in Harnburg 19Sa 

Zahl der untersuchten Schl~ohtungen 

Kälber. Schweine Schafe 
Pferde 

inländische I ausländische inländische I ausländische inlänuiechalaueländische inländisch~lausländische 
Ziegen 

1958 3 676 92 101 I 42 471 40 447 I 20 591 940 1 13 488 43 431 I - 1 740 

Zu Anhangtabelle 24 
(S. 346) 

Jahr 
Ochsen 

1958 502,7 

Zu ·Anhangtabelle '.!/ 
(S. 349) 

I 
I 

Lebendgewicht der Auslandstiere 1958 

Durchschnittliche Lebendgewichte in kg. 

Bullen I Kühe I Färsen· ~ . Rinder 
insgesamt I Kälber 

425,2 I 506,5 I 454,6 ~ 496,8 I 174,8 

D~r Fleischanfall aus den gewerblichen Schlachtungen und die Zufuhren von Fleisch 1958 

Durch- Fleischanfall Zufuhren 

I Schweine I Schafe . 

I 198,5 I -

Zahl der 
Schlachtungen schnittHohes kg von frisohem und gekühltem Fleisch Gesamtfleischanfall 

. in kg 
Fleischarten Stück Sohlachtgewicht (Spalte 1 einschließlich Innereien in kg aus dem 

(Spalte 3-5) kg z Spalte 2) 
Inland Ausland 

1 2 3 4 5 6 

Rindfleisch 92 101 245.4 22 603 615 8 030 921 947 954 31 582 496 
Kalbfleisch 40 447 58,4 2 362 020 998 029 68 197 3 428 246 
Schweinefleisch 591 490 87,0 51 468 881 3 357 249 799 486 1) 55 625 616 
Hammelfleisch 43 431 
Pferdefleisch 
Ziegenfleisoh 
1) darunter 173 302 kg Speck 

zu· Anhangtabelle 28 
(S. 351) . 

3 676 
1 740 

27,6 1 199 747 726 716 135 311 2 061 774 
281,6 1 034 979 460 899 - 1 4~~ 878 
19,8 34.487 10 639 - 126 

Der Fleischanfall aus den Schlachtungen der Auslandstiere 1958 

davon für den Durchschnittliches Fleischanfall kg 
Schlachtungen 

Versand Hamburger Markt Schlachtgewicht (Spalte 3 
Fleischarten 

Rindfieisoh 
Schweinefleisch 
Kiollofleisoh 

Zu Anhangtabelle 30 
(S. 353) 

Fleischgewinnung 

Schlachtungen ~Inlandstiere) 
Schlachtungen Aualandatiere~ 
Zufuhren von Fleisch ~Inland 
Zufuhren von Fleisch Ausland) 
Zufuhren ·von Räucherwaren 
Zusammen 

S'tüok 

1 

42 471 
13 '488 

20 

abzUglieh genuSuntaugliches Fleisch 
abzUglieh Herausnahme durch die Ein-

fuhr- und Vorratsstelle 
ab~üglioh Versand von Fleisch 
ZusaJ!lDlen 

Zu Anhangtabelle 31 
(S.·3Ml 

Stück Stück kg 

2 3 4 

15 720 26 751 260,8 - 13 488 158,9 - 20 96,0, 

Der Gesamtfleischanfall in 1000 kg 1958 

Rindfleisch Kalb fl e is oh Schweine- Hammel- Pferde-
fleisch fleisch fleisch 

22 604 2 362 51 469 1 200 1 035 
6977 2 2 143 - -
8 031 998 3 357 727 461 

948 68 799 135 -- - 2 493 - -
36 560 3 430 '60 261 2 062 1 496 

60 18 10 1 4 

392 - - - -
5 794 - 10 878 - -

32 314 3 412 49 313 2 061 1 492 

Zufuhren von Fleisch einschließlich Innereien in kg 1958 

Rindfleisch Kalbfleisch Schweinefleisch Hammelfleisch 
Jahr 

I I I I Inland Ausland Inland Ausland Inland Ausland Inland Ausland 

1958 8 030 927 1 947 954 998 029 I 68 197 3 351 249 I 799 486 126 116 1 135 311 

Zu Anhangtabelle 33 
. (S. 355) Fleischpreise in DM für 50 kg im Großhandel 1958 

Ochsenfleisch Bullenfleisch Kuhfleisch Färsenfleisch Kalbfleisch Hammelfleisch 
von vpn von von von von 

besten geriil-Mast-
. -· besten mittl. gerin- besten ham-

geren 
-Jahr vollfl. flei- flei- flei- vollfl. flei- Mast-u Mast-u. Läm-

vonn. vonn. garen Mast- m:eln, echig. schig. echig. schig. Saug- Saug- Saug-... ausgern 
Bullen Kühen ausgan. läm- mittl. mern 

Ochsen Ochsen Bullen Kühen Färsen Färsen Käl- Käl- Käl- mern Mast- und 
bern bern bern 

lllmm.' Ham-
äl t:&.,;. meln 

1958 193.50 183,30 191,60 181,80 167,00 160,00 193,50 183,30 287,70 249,80 204,40 214,70 190,00 147,10 

Zu Anhangtabelle 34 
( s. 356) Kleinhandelspreise für V2 kg Fleisch io DM im Jahresdurchschnitt 1958 

z Spalte 4) 

5 
6 976 661 
2 143 145 

1 9~0 

Ziegen- Fleischanfall 
fleisch insgesamt 

34 78 704 - 9 122 
11 13 585 - 1 950 
- 2 493 

45 105 854 
0 153 

- 392 - 16 672 
'45 88 637 

Gesamt-Zufuhren 

Inland I Ausland 

13 112 921 I 1 950 948 

Schweinefleisch 
von 

fetten vollfl. fleiech vollfl. Schwei-
Schwei- Schwei-nen von 

etwa nen non unter Sauen über 80-150 
150 kg kg 80 kg 

Lebend_; Lebend- Lebend-

gewich~ gewicht gewicht 

152,10 15~,10 152,10 152,10 

Rindfleisch Schweinefleisch Kalbfleisch H~elfleisch 

Jahr Bu~oc~!:elunterrippe Nacken I Bauch Keule I Brust Keule I Bauch 

1958 3,27 I 2,44 2,76 I 1,83 3,82 I 3,27 3,18 I 2,57 
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Das Hamburger Inlandsprodukt 
-Die Entwicklung des Hamburger Netto-lnlandsprodukts zu Faktorkosten 

von 1950 bis 1957 und des Bruttc-Inlandsprodukts zu Marktpreisen 
von 1950 bis 1956 -

Das Netto-lnlondsprodukt zu Faktorkosten und die Wertschöpfung noch Wirtschaftsbereichen in Hornburg 1957 

VERARBEITENDES 
GEWERBE 

32,2 •H 

BERGBAU UND 
ENERGIE· 
WIRTSCHAFT 

1.9 vH 

BAUGEWERBE 
4,9 •H 

LAND· UND FORSTWIRTSCHAFT, FISCHEREI 
0,7 •H 

I N S G E SAMT ~ 0 2 2 M I l LI 0 N E N 0 M HANDEL 

22,2 •H 

VERKEHR UND 
NACHRICHTEN· 
ÜBERMITTLUNG 

16,3 vH 

BANKEN UND 
PRIVAT· 
VERSICHERUNGEN 

5,1 •H 

STAAT 
8,3 •H 

SONSTIGE 
DIENSTLEISTUNGEN 
(einschl. Wohnungs· 
•ermietung) 

8,4 •H 

STATISTISCHES LANDESAMT HAMBURC 
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Vorwort 

Mit dieser Schrift setzt das Statistische Landesamt 
die statistische Darstellung über die wirtschaftliche 
Leistu?g Hamburgs, sein Sozialprodukt, fort. In­
zwischen sind die Sozialproduktsberechnungen so 
weit fortgeschritten, daß neben dem Netto-Inlands­
produkt erstmalig auch das Brutta-Inlandsprodukt 
in jeweiligen und konstanten Preisen dargestellt 
vverden kann. 

Die vorliegende Abhandlung entspricht dem ham­
burgischen Anteil an einer Gemeinschaftsarbeit der 
Statistischen Landesämter und des Statistischen 
Bundesamtes, die sich in dem Arbeitskreis "Sozial­
p.roduktsberechnungen der Länder" zusammenge­
schlossen haben. Das Hamburger Amt wird in den 
Arbeitssitzungen durch Dipl.-Volksw. Dr. Bahlert 
vertreten. Diesem Arbeitskreis ist es zu danken, 
daß trotz vieler statistischer Probleme die Bemü-

hungen zur Berechnung des gesamten Ertrages der 
Hamburger yvirtschaft erfolgreich verlaufen sind. 

Freilich bleibt auch weiterhin die Notwendigkeit 
bestehen, die regionalen Berechnungen zu verbes­
sern, so daß es möglich wird, die Ergebnisse in einer 
feineren branchenmäßigen Gliederung darzustellen. 
Um dies Ziel erreichen zu können, sind neuere und 
speziellere Aufschlüsse über die Kostenstruktur in 
den einzelnen Wirtschaftszweigen erforderlich. Der 
kommende Handelszensus und die Nettoleistungs­
erhebungen. in der Industrie werden auch für die 
Länder der Bundesrepublik einen tieferen Einblick 
in die Kostenstruktur der im Lande gelegenen Unter­
nehmen ermöglichen und damit bessere Berech­
nungsunterlagen liefern. 

Der Direktor des Statistischen Landesamtes. 

A. Definitionen und Berechnungsverfahren 

I. Vorbemerkungen · 
In Heft 14/57 der Veröffentlichungsreihe "Harn­

burg in Zahlen" hat das Statistische Landesamt erst­
malig für den Zeitraum 1950 bis 1955 über das Ham­
burger Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten, d. h. 
über die in Harnburg erarbeitete Wertschöpfung, 
berichtet. In dieser Abhandlung wurden auch die bei 

· der Sozialproduktsberechnung verwendeten Begriffe 
erläutert und das Berechnungsverfahren beschrie­
ben, so daß hier hinsichtlich der augewandten Me­
thode im wesentlichen auf den erwähnten Aufsatz 
Bezug genommen werden kann. Die vorliegende 
Veröffentlichung schließt an Heft 14/57 an, indem 
nunmehr das Hamburger Netto-Inlandsproduktder 
Jahre 1956 und 1957 1) und daneben das Brutta-ln­
landsprodukt zu Marktpreisen (jeweilige Preise und 
konstante Preise des Jahres 1954) dargestellt 
werden 2). 

Es tritt also jetzt neben den Begriff des Netto­
lnlandsprodukts zu Faktorkosten 3) der des Brutta­
Inlandsprodukts zu Marktpreisen, so daß es zweck­
mäßig ist, einleitend kurz auf den Zusammenhang 
zwischen beiden Größen einzugehen. 

II. Die Begriffe des Inlandsprodukts 
und ihr Zusammenhang 

Die wirtschaftHebe Leistung innerhalb der Lan­
desgrenzen wird mit Inland!:iprodukt bezeichnet, 
und zwar ohne Rücksicht darauf, ob sie von "Inlän­
dern" oder "Ausländern" erbracht wird 4). 

Aus Zweckmäßigkeitsgründen unterscheidet man 
bei den Sozialproduktsberechnungen vier Begriffe 
rles. Inlandsprodukts, n ä m l i c h d a s B r u t t o­
In l a n.d s pro du k t zu Marktpreisenund 
zu Faktorkosten sowie das Netto-In-
1 an dsp rod u ktzu Marktpreisen und zu 
Faktorkosten 5). Abgestellt auf die einzelnen 

Wirtschaftsbereiche spricht man von Beiträgen zum 
Inlandsprodukt, deren Zusammenhang sich schema­
tisch durch folgende Übersicht darstellen läßt: 

Bruttoproduktionswert 
abzügl. Wert der Vorleistungen 

Beitrag zum Brutta-Inlandsprodukt zu Markt­
preisen 

· abzügl. Abschreibungen 

Beitrag zum Netto-Inlandsprodukt zu Markt­
preisen 

abzügl. Saldo aus indirekten Steuern und Sub­
ventionen 

Beitrag zum Netto-Inlandsprodukt zu Faktor­
kosten (W ertschöpfung) 

') 1957 vorläufige Ergebnisse. 
•) Die bereits veröffentlichten volkwirtschaftlichen Ergeb­

nisse der Sozialproduktsberechnungen für das Jahr 1955 konn­
ten inzwischen für sämtliche Wirtschaftsbereiche, alle Bundes­
länder und das Bundesgebiet insgesamt durch Neuberech­
nungen weiter verbessert werden. Die in diesem Heft für 1955 
ausgewiesenen Zahlen weichen daher geringfügig von den in 
Heft 14/57 dieser Schriftenreihe enthaltenen Zahlenangaben 
für das Jahr 1955 ab. · · 

3) Bei der Sozialproduktsberechnung unterscheidet man ein 
Inlands- und ein Inländerkonzept. Das Inlandskonzept stellt 
auf die im Inland von In- und Ausländem erwirtschafteten 
Einkommen ab, wogegen das Inländerkonzept das Einkommen 
von Inländern im In- und Ausland herausarbeitet. Nach dem 
Inlandskonzept gewinnt man das Netto-Inlandsprodukt zu 
Faktorkosten. Es ist gleich der im Inland erwirtschafteten 
Summe an Löhnen und Gehältern (einschl. Arbeitgeber­
beiträge zur Sozialversicherung), Nettomieten und -pachten, 
Zinsen und Gewinnen. Um vom Netto-Inlandsprodukt zu 
Faktorkosten ausgehend das Netto-Sozialprodukt zu Faktor­
kosten (Inländerkonzept) zu erhalten, ist es erforderlich, hier­
von den Saldo der Einkommensübertragung zwischen In- und 
Ausland abzuziehen. Auf Landesebene kann jetzt nur nach 
dem Inlandskonzept vorgegangen werden, weil zur Zeit keine 
Zahlenunterlagen über Einkommensübertragungen zwischen 
dem In- und Ausland vorliegen (vgl. "Hamburg in Zahlen", 
Heft Nr. 14/57, S. 242). · 

') Bei der Berechnung für Harnburg als Bundesland gelten 
die übrigen Bundesländer als "Ausland". Unter "Inländer" sind 
die Bewohner Hamburgs zu verstehen, unter "Ausländer" 
neben den außerhalb des Bundesgebietes wohnenden Per­
sonen auch die Bevölkerung der anderen Bundesländer. 

•) Vgl. "Hamburg in Zahlen", Heft 14/57, S. 241. 
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Demnach erh.8lt man die Beiträge zum Brutto­
Inlandsprodukt zu Marktpreisen durch Abzug des 
Wertes der von anderen Unternehmen bezogenen 
"Vorleistungen" von den Bruttoproduktionswerten 
der zum jeweiligen Bereich gehörenden Unter­
nehmen. Die Summe dieser Beiträge aus allen Be­
reichen stellt das Brutta-Inlandsprodukt zu Markt­
preisen und damit den Gesamtausdruck der wirt·­
schaftlichen Bruttoleistung einer Volkswirtschaft 
vor Abzug des Saldos aus indirekten Steuern und 
Subventionen dar. Es umfaßt den Geldwert sämt­
licher während eines bestimmten Zeitraums durch 
die Volkswirtschaft eines Gebietes erzeugten Güter 
und geleisteten Dienste für die letzte Verwendung 
(Verbrauch, Investition, Au~enbeitrag). 

Das Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen, ver­
mindert um die Abschreibungen, ergibt das Netto­
Inlandsprodukt zu Marktpreisen, wogegen . das 
Brutta-Inlandsprodukt zu Marktpreisen, abzüglich 
des Saldos aus indirekten Steuern und Subven­
tionen, das Brutto-Inlandsprodukt zu Faktorkos~en 
ausmacht. 

Das Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten erhält 
man schließlich, wenn vom Brutta-Inlandsprodukt 
zu Marktpreisen sowohl die Abschreibungen als 
auch der Saldo aus indirekten Steuern und Subven­
tionen abgezogen werden. Es ist gleich der Summe 
der Entgelte für die im Lande eingesetzten Produk­
tionsfaktoren (Boden, Kapital, Arbeit bzw. Unter­
nehmerleistung), die das Netto-Inlandsprodukt er­
wirtschafteten, und entspricht damit dem Gesamt­
betrag der erarbeiteten Bruttolöhne und -gehälter 
(einschl. Arbeitgeberanteile zur Sozialversicherung), 
der Nettomieten und -pachten 1), der Fremdkapital­
zinsen und Betriebsgewinne. 

Kontenmäßig lassen sich die Beiträge der Wirt­
schaftsbereiche zum Inlandsprodukt wie folgt dar­
stellen 2): 

Produktionskonto 

Aufwand 

1. Materialein-}(Roh-, Hilfs- u. 
käufe ± Be- Betriebsstoffe, 
standsver- Handelsware 
änderungen usw.) 

2. Sonstige vol:leistungen (In­
standhaltung,Büromaterial, 
Postgebühren, Bankspesen 
USW.) 

3. Abschreibungen 
4. Indirekte Steuern (abzügl. 

Subventionen) 
5. Wertschöpfung (Löhne und 

Gehälter, einschl. Sozial­
leistungen, Nettomieten u. 
-pachten, Fremdkapitalzin­
sen, Betriebsgewinn')) 

Bruttoproduktionswert 

Ertr·ag 

6. Umsatz von waren und 
Dienstleistungen 

7. ± Bestandsveränderungen 
an Halb- und Fertigerzeug­
nissen eigener Produktion 

8. Selbsterstellte Anlagen 

Bruttoproduktionswert 

Die Position 5 des Produktionskontos stellt den 
Beitrag zum Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten 
dar, wogegen die Positionen 3 bis 5 den Beitrag zum 
Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen ausmachen. 
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111. Die Berechnung des Brutto-lnlandsprodukts 
zu Marktpreisen (jeweilige Preise) 

Die Beiträge der einzelnen Wirtschaftsbereiche 
zum Brutta-Inlandsprodukt zu Marktpreisen konn­
ten im ersten Schritt ebenso wie die Beiträge zum 
Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten in den mei­
sten Wirtschaftsbereichenzunächst nurfürUnter­
n e h m e n berechnet werden, weil die einzelnen 
Positionen des Produktionskontos nur bei selbst­
bilanzierenden Einheiten, d. h. bei Wirtschaftsein­
heiten, für die ein vollständiger Jahresabschluß vor­
iiegt, erfaßt werden können. 

Bei der l ä n d e r w e i s e n Berechnung des In­
landsproduktes war es jedoch erforderlich, die Wert­
schöpfung der a u ß e r h a 1 b des Landes liegenden 
z w e i g n i e d e r 1 a s s u n g e n von der wert­
schöpfung der i m L a n d e gelegenen U n t e r n e h -
m e n ab zuziehen und die Wertschöpfung der 
i m L a n d e gelegenen Z w e i g n i e d e r l a s s u n -
g e n von a u s w ä r t i g e n U n t e r n e h m e ri der 
Wertschöpfung des I n 1 a n d e s z u z u r e c h n e n , 
um dasNetto-In 1 an d s pro du k t des betref­
fenden Landes zu erhalten. I n an a 1 o g e r W e i s e 
mußte bei der Ermittlung des Brutta­
Inlandsprodukts zu Marktpreisen 
v e r f a h r e n w e r d e n. 

F ü r b e s t i m m t e B e r e i c h e (Energiewirt­
schaft, Chemische Industrie, Landwirtschaft, Forst­
wirtschaft und Fischerei) war eine Umrechnung der 
Beiträge zum Inlandsprodukt auf die ·im Lande ge­
legenen Betriebe nicht erforderlich, da das Berech­
nungsverfahren hier g 1 e i c h a u f d i e ö r t -
1 i c h e n E in h e i t e n a b g es t e ll t war. 

In anqeren Wirtschaftszweigen (Eisenbahnen, 
Nachdchtenübermittlung, Banken und Privatver­
sicherungen) lagen nur die Beiträge zum Brutta­
Inlandsprodukt zu Marktpreisen und zum Netto­
Inlandsprodukt zu Faktorkosten (Wertschöpfung) 
für das Bundesgebiet insgesamt vor. Hier mußten 
daher die sich für das Bundesgebiet insgesamt er­
gebenden Beiträge auf die Bundesländer 
a u f g e t e i l t w e r d e n. Als S c h 1 ü s s e 1 u n g s -
g r ö ß e dienten die B e s c h ä f t i g t e n in den 
Unterbereichen Eisenbahnen, Nachrichtenübermitt­
lung und Privatversicherungen, dagegen bei den 
Banken das B a n k v o l u m e n (Einlagen · und 
Kredite). 

1) Unter Nettomieten und -pachten ist der Nettoertrag aus 
Vermietung und Verpachtung zu verstehen. Nettomieten und 
-pachten werden bei den volkswirtschaftlichen Gesamtrech­
nungen, soweit es sich um eine gewerbliche Nutzung handelt, 
als Wertschöpfungsbestandteil beim mietenden Bereich aus­
gewiesen. Im Bereich Wohnungsvermietung ist die Brutto­
miete gleich dem wirtschaftlichen Umsatz. Nach Abzug des 
Wertes der Vorleistungen, der Abschreibungen und der 
Kostensteuern ergibt sich die Wertschöpfung des Bereichs 
Wohnungsvermietung. Die Nettomieten und -pachten sind 
hier nur in einem sehr kleinen Ausmaß Wertschöpfungs­
bestandteil, weil der Bereich Wohnungsvermietung nur in 
geringem Umfang als Mieter von gewerblich genutzten Räu­
men auftritt. Die von den Haushaltungen (mietender Sektor) 
gezahlten Bruttomieten sind als "Privater Verbrauch" (Ein­
kommensverwendung) zu sehen, wogegen die als Wertschöp­
fungsbestandteil ausgewiesenen Nettomieten und -pachten 
unter dem Gesichtspunkt der Einkommensentstehung zu· be­
trachten sind. 

2) Vgl. a. a. 0. Wirtschaft und Statistik, 9. Jg. N. F., Heft 3, 
Seite 125. 

•) Der Betriebsgewinn ist hier etwas anders definiert als im 
streng betriebswirtschaftliehen Sinne. 



Eine AufschlüsseJung des Beitrages zum Brutta­
Inlandsprodukt im Bundesgebiet auf die einzelnen 
Bundesländer wurde auch in den Bereichen "Staat" 
(einschl. Verteidigung) und "Sonstige Dienstleistun­
gen" vorgenommen. Aufteilungsschlüssel war hier­
bei der B e i t r a g z u m N e t t o - I n I a n d s p r o -
d u k t in den Bundesländern. Dieser wurde im Be­
reich "Sonstige Dienstleistungen" zum Teil mit Hilfe 
von Beschäftigtenzahlen und einem Durchschnitts­
einkommen je Beschäftigten (z. B. bei den Organi­
sationen ohne Erwerbscharakter und den Haus­
gehilfinnen) ·ermittelt. Ähnlich war das Vorgehen 
beim "Staat". Die Wertschöpfung dieses Bereiches 
mußte aus den gezahlten Löhnen . und Gehältern 
einschl. der Sozialleistungen und der Nettomieten 
für die benutzten Gebäude errechnet werden 1). Bei 
den "Sonstigen Pienstleistungen" und beim "Staat" 
lagen also die Beiträge zum Netto-Inlandsprodukt 
.zuerst vor, so daß diese als Schlüsselgröße für die 
Aufteilung des Beitrages zum Brutta-Inlandspro­
dukt zu Marktpreisen, das vomStatisti:?chenBundes­
amt für das Bundesgebiet insgesamt berechnet 
wurde, auf die einzelnen Länder verwendet werden 
konnte. 

Den Beitrag der "Wohnungsvermietung" zum 
Brutta-Inlandsprodukt berechnete das Statistische 
Bundesamt für alle Länder. 

IV. Das Problem 
der Scheingewinne und -Verluste 

In die Berechnung des Inlandsprodukts zu Faktor­
kosten sollen an sich nur die realen Veränderungen 
des Vermögens, nicht aber die lediglich preisbeding­
ten eingehen. Bei der länderweisen Berechnung des 
N etto-Iniandsprodukts zu Faktorkosten ist aber den­
noch auf eine Bereinigung der Ergebnisse umSehein­
gewinne und -verluste verzichtet worden, weil diese 
Berechnung nach den· vorhandenen Unterlagen auf 
Länderebene schwierig ist und es sich hierbei um 
relativ geringe Beträge handelt2). 

BeimNach weis desB ru tto- Inlands­
p rod u kts zu Marktpreisenisteine Be­
reinigung der Ergebnisse um Schein­
gewinne und-verlustedurchgeführt 
w o r d e n. Dies war hier in höherem Maße erforder­
lich als bei der Berechnung des Netto-Inlandspro­
dukts zu Faktorkosten, weil zunächst das Brutta­
Inlandsprodukt zu Marktpreisen in j e w e i I i g.e n 
und in k o n s t an t e n Preisen dargestellt werden 
soll 3

) und bei der Berechnung zu konstanten Preisen 
rein begrifflich keine Scheingewinne und -verluste 
auftreten können, da diese eine Folge von Preis­
änderungen bei den Vorräten sind. 

Entsprechend dem Vorgehen des Statistischen 
Bundesamts wurde die Bereinigung der Ergebnisse 
um Scheingewinne und -verluste in den Bereichen 

1. Bergbau und Energiewirtschaft 
2. Verarbeitendes· Gewerbe 
3. Baugewerbe 
4. Handel 
5. Verkehr und Nachrichtenübermittlung 
6. Sonstige Dienstleistungen 

durchgeführt. Dies geschah in der Weise, daß die für 
das Bundesgebiet ermittelten Scheingewinne und 
-verluste entsprechend den Beiträgen dieser Be­
reiche zum Brutta-Inlandsprodukt im Bundesgebiet 
auf die Länder aufgeteilt wurden. 

V. Die Preisbereinigung 
des Brutto-lnlandsprodukts zu Marktpreisen 
Die Berechnung des Brutta-Inlandsprodukts zu 

Marktpreisen, und zwar ausgedrückt in konstanten 
Preisen, von der Entstehungsseite her, erfordert eine 
Preisbereinigung der Bruttoproduktionswerte und 
der Vorleistungen für die einzelnen Wirtschafts­
bereiche. 

Das Statistische Bundesamt 4
) verwandte für diese 

Preisbereinigung im Bereich der Landwirtschaft die 
Einzelreihen aus dem Index der Erzeugerpreise 
landwirtschaftlicher Produkte und den Index der 
Einkaufspreise landwirtschaftlicher BetriebsmitteL 

Für die Forstwirtschaft ist der Bruttoproduk­
tionswert zu jeweiligen Preisen aus den Holzein­
schlagsmengen und dem durchschnittlichen Fest­
meterpreisen errechnet worden. Bei der Berechnung 
des Bruttoproduktionswertes zu konstanten Preisen 
konnte von den gleichen Holzeinschlagsmengen aus-

· gegangen werden; es war allerdings erforderlich, 
mit Durchschnittspreisen des Basisjahres· zu bewer­
ten. Umfangreiches statistisches Material mußte 
hierbei herangezogen werden. Die Vorleistungen der 
Forstwirtschaft wurden mit entsprechend aufgebau­
ten Preisindizes umgerechnet. Auch für die Fischerei 
waren Unterlagen über Fangmengen und Erlöse 
vorhanden, so daß hier im Prinzip die Umrechnung 
auf konstantePreise in gleicherWeisevorgenommen 
werden konnte wie bei der Forstwirtschaft. 

Zur Preisbereinigung des Bruttoprod u k­
t i o n s w e r·t e s im Bergbau, in der Energiewirt­
schaft und im Verarbeitenden Gewerbe verwendete 
das Statistische Bundesamt den Index der Erzeuger­
preise industrieller Produkte. Die Umgewichtung 
auf die Gewichte des jeweiligen. Berichtsjahres 
(Paasche-Index) konnt~ mit Hilfe der vorhandenen 
Produktionsstatistiken durchgeführt werden. Für 
spezielle Erzeugnisse oder Leistungen des Hand­
werks, die im Index der Erzeugerpreise industrieller 
Produkte nicht enthalten sind, entnahm das Stati­
stische Bundesamt entsprechende Einzelreihen aus 
den im Bundesamt vorhandenen Preisstatistiken. 

Zur Ermittlung der Gewichte für die Preisindizes 
der V o r I e i s tun g e n im Bergbau, in der Ener­
giewirtschaft und im Verarbeitenden Gewerbe 
wurde vom Industriezensus des Jahres 1936 aus-­
gegangen; die im Jahre 1936 festgestellten Anteile 

') Vgl. "Hamburg in Zahlen", Heft 14/57 . 
. ,) Für das Bundesgebiet insgesamt betrug der Saldo aus 

Scheingewinnen und -verlusten 1956 rd. 1 Mrd. DM, d. s. 
0,67 vH des Netto-Inlandsprodukts zu Faktorkosten. 

•) Später wird es möglich sein, auch das Netto-Inlandsprodukt 
zu Marktpreisen in konstanten Preisen darzustellen. Aus 
arbeitsökonomischen Gründen wurde jedoch mit der Berech­
nung des Brutta-Inlandsprodukts zu konstanten Preisen be-
gonnen. · 

') Vgl. Wirtschaft und: Statistik, 9. Jahrgang, Heftill, November 
1957 "Das Sozialprodukt der Bundesrepublik 1950 bis 1956 in 
konstanten Preisen" von Dr. Karl-Heinz Raabe, S. 585 ff. 
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der verschiedenen Waren am Warenverbrauch wur­
den bis heute fortgeschrieben. Erheblich bessere 
Unterlagen für diese Berechnung werden die Ergeb- _ 
nisseder Erhebung über die Nettoleistung der Indu­
strie für das Geschäftsjahr 1954 liefern, die jetzt 
noch nicht vorliegen. 

Den B r u t t o p r o d u k t i o n s w e r t des Bau­
gewerbes bereinigte das Statistische Bundesamt mit. 
Hilfe des Preisindex für den Wohnungsbau und die 
V o r l e i s tu n g e n dieses Bereichs auf Grund von 
Einzelreihen aus dem Index . der Erzeugerpreise 
industrieller Produkte. 

Im Bereich ·des Handels konnte die Preisbereini- -
gung des Umsatzes (Bruttoproduktionswert) mit 
Hilfe des Index der Einzelhandelspreise und ver-' 
schiedeuer Großhandelspreise durchgeführt werden. 
Auch hier wurde nicht der Gesamtindex heran­
gezogen, sondern eine Gewichtung _nach den Um­
satzanteilen der ausgewiesenen Untergruppen vor­
genommen. Hierauf aufbauend ermittelte das Sta­
tistische Bundesamt den preisbereinigten Warenein­
satz mit konstanten Quoten des Basisjahres, da der 
Wareneinsatz mengenmäßig betrachtet· gleich dem 
Warenabsatz zuzüglich Eigenverbrauch ist. Für die 
Umrechnung der Sonstigen Vorleistungen auf 
Preise des Basisjahres wurde ein besonders ermit­
telter Preisindex verwendet. Die Leistungsbere·ch:.. 
nung des Verkehrs zu konstanten Preisen hat das 
Statistische Bundesamt in einigen Gruppen des Ver­
kehrs mit Hilfe von Volumenmeßziffern (z. B. bei 
den Eisenbahnen und der Nachrichtenübermittlung), 
in anderen dagegen mit jeweiligen Frachtindizes 
preisbereinigt (z. B. in der Seeschiffahrt). 

In den übrigen Bereichen, in denen im wesent­
lichen die reinen Dienstleistungsbereiche den Aus­
schlag geben, verwendete das Statistische Bundes­
amt eine ganze Anzahl verschiedener Methoden, da 
es be( de!,l Dienstleistungen besonders schwierig ist, 
die Werte gedanklich und damit auch praktisch in 
Menge und Preis aufzuspalten. Zum Teil benutzte 
das Statistische .Bundesamt Lohn- und Gehaltsindi­
zes zur Preisbereinigung (so z. B. beim Unterbereich 
"Erziehung, Wissenschaft und Kultur" und im Be­
reich "Staat"), wobei in verschiedenen Fällen noch 
eine gewisse Zunahme der Produkt_ivität. berück­
sichtigt wurde. Die~ war z. B. bei den Banken und 
dem Staat der Fall. 

Im Hotel- und Gaststättengewerbe ist die Preis­
bereinigung in ähnlicher Weise wie in den übrigen 
Bereichen der gewerblichen Wirtschaft, nämlich mit 
·konstruierten Preisindizes unter Berücksichtigung 
der in Gaststätten umgesetzten Nahrungs- und Ge­
nußmittel durchgeführt worden. 

Soweit wie möglich hat das Statistische Bundes­
amt zur Abstützung der einzelnen Schätzungen 
Kontrollrechnungen durchgeführt. 

Den Statistischen Landesämtern standen für die 
Berechnung des Brutto-In~andsprodukts zu kon­
stanten Preisen nur die Ergebnisse des Statistischeil 
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Bundesamtes, d. h. die Beiträge zum Brutto-Inlands­
produkt zu jeweiligen und zu konstanten Preisen 
für die Bereiche 

1. Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Fischerei, 

2. Bergbau und Energiewirtschaft, 

3. Verarbeitendes Gewerbe, 

4. Baugewerbe, 

5. Handel, 

6. Verkehr und Nachrichtenübermittlung, 

7. Banken und Privatversicherungen, 

8. Wohnungsve~mietung, 

9. Staat (einschl. Verteidigung), 

10. Sonstige Dienstleistungen 

zur Verfügung. 

Unter der Annahme, daß die Relation zwischen 
den preisbereinigten und nicht preisbereinigten Bei­
trägen der Wirtschaftsbereiche zum Brutto-Inlands­
produkt in den einzelnen Ländern die gleiche ist wie 
im Bundesdurchschnitt, haben die Statistischen 
Landesämter auch auf Landesebene das preisberei­
nigte Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen be­
rechnet. 

DieseAnnahme ist sicherlich nicht voll zutreffend. 
Wenn man auch unterstellen kann, daß die Preis­
änderungen bei den einzelnen Gütern _in den Bundes­
ländern nicht stark vom Bundesdurchschnitt ab­
weichen, so bleibt doch di~ unterschiedliche Struk­
tur der einzelnen Wirtschaftszweige (z. B. länder­
weise verschieden große Anteile der Konsumgüter­
industrie an der Gesamtproduktion des verarbeiten­
den Gewerbes) zu berücksichtigen. Den unterschied­
lichen Gewichten, die den partiellen Preisbewegun­
gen in den einzelnen Ländern zukommen, wird also 
auf diese Weise nicht ausreichend Rechnung ge­
tragen.· Dagegen muß anderseits berücksichtigt 
werden, daß die Summation der Ergebnisse aus 
allen Bereichen die Tendenz hat, den Gesamtfehler 
zu verringern, weil positive und negative Abwei­
chungen teilweise einander ausgleichen. 

Auf Grund dieser Überlegung haben sich die Sta­
tistischen Landesämter entschlossen, ein preis­
b e r e i n i g t e s B r u t t-o - I n l'a n d s p r o d u k t 
zu Marktpreise :i:l zu berechnen; denn der 
Nachweis des preisbereinigten Brutto-Inlandspro­
dukts zu Marktpreisen bedeutet eine Bereicherung 
der bisherigen Ergebnisse, weil er das reale Brutto­
Ngebnis der .wirtschaftlichen Tätigkeit eines Ge­
bietes und seine Entwicklung ausdrückt. 

Die Beziehung .zwischen dem Brutta-Inlandspro­
dukt zu jeweiligen Preisen und dem Brutto-Inlands­
produkt zu konstanten Preisen (Preise des Jahres 
1954) in den einzelnen Jahren stellt eine Preisrela­
tion zum Basisjahr für das reale Brutto-Inlands­
produkt zu Marktpreisen cj.ar1). 

') In dieser Preisrelation (Paasche-Formel) ist ,die jeweilige 
Zusammensetzung der Güterproduktion berücksichtigt; die 
Preisrelationen der einzelnen den Berechnungen zugrunde 
liegenden Jahre stellen keine in sich vergleichbare Preisindex-
reihe dar. · 



B. Darstellung der Ergebnisse 

I. Vergleich der gesamten Wert~chöpfung 
aller Wirtschaftsbereiche (Netto-Inlandsprodukt 

zu Faktorkosten) mit der Wertschöpfung der 
einzelnen Wirtschaftsbereiche in Harnburg 

Im Zuge der wirtschaftlichen Expansion erhöhte 
sich das Hamburger Netto-Inlandsprodukt zu Fak­
torkosten 1) von 4,4 Milliarden DM im Jahre 1950 auf 
7,5 Milliarden im Jahre 1955 und auf gut 9 Milliar­
den im Jahre 1957. Es hat sich damit in sieben Jah­
ren mehr als verdoppelt ( + 104 vH). 

Die drei tragenden Bereiche der Hamburger Wirt­
·schaft, nämlich das Verarbeitende Gewerbe, der 
Handel und d'er Verkehr (einsclil. Nachrichtenüber·· 
mittlung), waren im wesentlichen für diese Entwick­
lung bestimmend. Auf diese drei Bereiche zusam­
men entfielen 1950 69,4 vH, 1955 70,3 vH und im 
Jahre 1957 70,6 vH des Hamburger Netto-Inlands­
produktes, d. h. der in Harnburg erwirtschafteten 
Einkommen (Bruttolöhne und -gehälter, Netto­
mieten und -pachten sowie Gewinne). 

Schaubild 1 

Das Neflo-lnlandsprodukt zu ·Faktorkosten 

und die. Wertschöpfung nach Wirtschaftsbereichen 

in Hamburg 1950 und 1957 
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Auf das Verarbeitende Gewerbe allein, zu dem 
der Stahl-, Maschinen-, .Schiff- und Fahrzeugbau, 
die Chemische Industrie und die Mineralölverarbei­
tung, das Nahrungs- und Genußmittelgewerbe, die 
Textil- und Bekleidungsindustrie sowie die Gewin­
nung, Be- und Verarbeitung von Steinen und Erden, 
Eisen, NE-Metallen, Holz und Papier gehören, ent­
fiel im Jahre 1950 ein Anteil von 31,1 vH, der sich 
infolge überdurchschnittlicher Entwicklung· der 
Wertschöpfung auf 32,2 im Jahre 1957 erhöhte. Zu 
einem geringen Teil wurde diese Entwicklung auch 
dadurch beeinflußt, daß eine Mineralölfirma Indu­
striecharakter annahm und damit vom Großhandel 
in das Verarbeitende Gewerbe überwechselte. 

Den ausschlaggebenden Anteil an der Wertschöp­
fung im Verarbeitenden Gewerbe hatte in den Jah­
ren 1955 und 1956 die Chemische Industrie und die 
Mineralö.lverarbeitung mit Anteilssätzen von rund 
knapp einem Drittel (1955) und gut einem Viertel 
(1956). In zweiter Linie ist dieNahrungs-undGenuß­
mittelindustrie mit einem Anteilssatz von rund 
einem Fünftel in den Jahren 1955 und 1956 zu nen­
nen. Der Rangfolge nach sind sodann der Stahl-, 
l\~aschinen-, Schiff- und Fahrzeugbau mit Anteils­
sätzen von rund einem Sechstel bzw. knapp einem 
Fünftel sowie der Unterbereich " Elektro t e c h­
n i k , F e i n m e c h a n i k u n d 0 p t i k , E i s e n -, 
S t a h 1-, B 1 e c h- u n d M e t a ll w a r e n g e -
werbe, Herstellung von Musikin­
s t r u m e n t e n , S p i e l w a r e n u. ä." mit An­
teilssätzen von jeweils rund einem Achtel in den 
Jahren 1955 und 1956 zu erwähnen. Für 1957 sind 
noch keine detaillierten Aussagen möglich, da zu­
nächst nur vorläufige Ergebnisse zur Verfügung 
stehen. 

Im Bereich Verkehr und Nachrichtenübermittlung 
stieg die Wertschöpfung von 4 7 8 MillionenD M 
im Jahre 1950 auf 116 2 Mi 11 i o n e n DM im 
.Jahre 1955, die Zunahme betrug also 143 vH. In 
starkem Maße war die Erhöhung durch die Ein­
nahmesteigerung der Seeschiffahrt und Hafen­
betriebe begründet. Im Jahre 1956 stieg die Wert­
schöpfung in diesem Bereich um 165 Millionen D~ 
(14,2 vH) und im Jahre 1957 um 144 Millionen Dl\'1 
(10,8 vH). Die etwas geringere Zunahme der Wert­
schöpfung im Jahre 1957 ist zum Teil darauf zurück­
zuführen, daß der Güterumschlag in den Hafen­
betrieben rückläufig war. Der Anteil der Wert­
schöpfung des Bereichs Verkehr und Nachrichten­
übermittlung am Nettoinlandsprodukt erhöhte sich 
infolge der starken Zunahme der Wertschöpfung in 
den Jahren von 1950 bis 1957 von 10,8 (1950) auf 15,9 
im Jahre 1956 und auf 16,3 vH im Jahre 1957. 

Der Handel wies von 1950 bis 1955 eine relativ 
geringe. Zunahme der Wertschöpfung auf. Sie er­
höhte sich in diesem Zeitraum von 1215 Millionen 
D-Mark auf J644 Millionen DM oder um 35 vH und 
wies damit eine unter dem Durchschnitt der übrigen 
Bereiche liegende Entwicklung auf. Der Anteil des 
Handelsam Netto-,Inlandsprodukt sank von 27,5 im 
Jahre 1950 auf 21,9 vH im Jahre 1955. Diese Ent-· 

1) Im folgenden kurz "Netto-Inlandsprodukt" genannt. 
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wick:lung war im wesentlichen darauf zurückzu­
führen, daß, wie erwähnt, eine Großhandelsfirma 
Industriecharakter ·annahm und damit zum Verar­
beitenden Gewerbe (Mineralölindustrie) überwech­
selte, ferner einige Großhandelsunternehmen. ihren 
Sitz in andere Bundesländer verlegten, zwe1 Ver­
kaufsgesellschaften aufgelöst wurden und schließ­
lich der Au ß e n h a n d e l eine allgemein niedrige 
Wachstumsquote aufwies. Der Hamburger Einzel­
handel verzeichnete dagegen eine relativ starke Zu­
nahme der Wertschöpfung. Der Anteil des Einzel­
handels an der Wertschöpfung des Handels insge­
samt steigerte sich von gut einem Fünftel im Jahre 
1950 auf rund drei Zehntel im Jahre 1955. 

Das Jahr 1956 brachte eine Zunahme der Wert­
schöpfung von 192 Millionen DM (11,7 vH) und das 
Jahr 1957 eine weitere Steigerung "\lffi 164 Millionen 
D-Mark (8,9 vH) im Handel. Damit lagen die Zu­
wachsraten der Jahre 1956 und 1957 im Handel über 
denen des Hamburger Netto-Inlandsprodukts, die 
Steigerung der Wertschöpfung des Handels war also 
in diesen zwei Jahren, verglichen mit den übrigen 
Be~eichen, überdurchschnittlich. Der Anteil des 
Einzelhandels an der Wertschöpfung des Handels 
insgesamt verringerte sich wieder infolge einer stär­
keren Zunahme der Wertschöpfung im Großhandel 
auf rund ein Viertel im Jahre 1957. 

Gemessen an der Wertschöpfung ist der Größen­
ordnung nach sodann der Bereich "Staat (einschl. 
Verteidigung)", der die gesamte öffentliche Verwal­
tung (Gebietskörperschaften, Sozialversicherung), 
einschl. der reinen Zweckverwaltungen dieser Kör­
perschaften, umfaßt, zu erwähnen. Zum Bereich 
"Staat" zählen die staatlichen und gemeindlichen 
Schulen undKrankenhäuser, nicht jedochdie öffent­
lichen Unternehmen. Diese sind entsprechend 
dem Schwerpunkt ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit 
den übrigen Bereichen zugeordnet. Die W ertschöp­
fung des Bereiches "Staat" ist, da hier keine Ge­
winne erzielt werden, gleich den gezahlten Löhnen 
und Gehältern, einschließlich der Sozialleistungen 
und der Nettomieten für die benutzten Gebäude. Da· 
die Nettomieten nur einen geringen Anteil an der 
Wertschöpfung des Bereiches "Staat" haben, wird 
die Höhe der Wertschöpfung dieses Bereiches durch 
die Lohn- und Gehaltszahlungen, einschl. Sozial­
leistungen, an Bundes- und Landesbedienstete so­
wie an die in den Sozialversicherungsanstalten täti­
gen Beschäftigten bestimmt. 

Eine Zunahme der Wertschöpfung 
im Bereich "Staat" kann, da die 
Dienstleistungen dieses Bereichs 
keinen Marktwert haben, für sich be­
trachtet, nichts darüber aussagen, 
ob die Verwaltung "produktiver" ge­
w o r d e n i s t o d e r n i c h t. Ein Vergleich der 
Wertschöpfung im Bereich "Staat" mit der Entwick­
lung des gesamten Netto-Inlandsprodukts läßt j~­
doch in gewissem Umfang Schlüsse darüber zu, Ob 

sich die öffentliche Verwaltung unverhältnismäßig 
stark ausgedehnt hat oder ob dies nicht der Fall ist; 
denn es ist offensichtlich, daß einerseits eine expan­
dierende Wirtschaft sowie eine Intensivierung des 
Verkehrs die Verwaltung stärker beanspruchen und 
anderseits die bei guter Konjunktur gewährten 
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Lohn- und Gehaltserhöhungen im Bereich der Wirt­
schaft, auf die Dauer gesehen, auch zu Tarifände­
rungen in der Verwaltung führen müssen. 

Betrachtet inan die Entwicklung der Wertschöp­
fung im Bereich "Staat" unter diesem Aspekt, Si> 

zeigt sich, daß die Wertschöpfung des Staates (im 
wesentliehen Löhne und G;ehälter) in Harnburg von 
1950 bis 1957 um 76 vH zunahm, wogegen das Ham­
burger Netto-Inlandsprodukt um 104 vH gestiegen 
ist. Die Wertschöpfung des Staates nahm also unter­
durchschnittlich zu, woraus zumindest gefolgert . 
werden kann, daß eine überproportionale Vergröße­
rung des öffentlichen Sektors nicht eingetreten ist. 
Hierbei muß noch berücksichtigt werden, daß durch 

. den seit etwa 1956 verstärkten Aufbau der Bundes­
wehr die Wertschöpfung des Bereichs "Staat" eine 
Erhöhung erfuhr. Die Aufwendungen für die Bun­
deswehr wurden entsprechend der Bevölkerungs·· 
zahl auf die Länder verteilt. 

Von relativ großem Gewicht sind in Harnburg 
auch ·die "Sonstigen Dienstleistungen", wozu die 
Gaststätten, Theater, Varietes, das Film- und Rund­
funkwesen, die Kirche sowie die politischen und 
wirtschaftlichen Organisationen, die Ärzte, Rechts­
anwälte und Wirtschaftsberater, ferner die Wäsche­
reien und Färbereien, Friseure und Schönheitssalons 
zählen. Die Wertschöp~ung 'dieses Bereichs nahm 
von 308 Millionen DM im Jahre 1950 auf 655 Mil­
lionen DM im Jahre 1957 oder um 112 vH zu. 

Nicht unerheblich war auch die Zunahme der 
Wertschöpfung im Bereich "Banken und Privatver­
si('herungen". Sie stieg von 1950 bis 1955 in gleichem 
Maße wie das Hamburger Netto-Inlandsprodukt. In 
den Jahren 1956 und 1957 lagen die Zuwachsraten 
dieses Bereichs jedoch infolge einer stärkeren Aus­
dehnung des Bankvolumens (Einlag~n und Kredite) 
über der durchschnittlichen Entwicklung. Im ge­
samten Zeitraum 1950 bis 1957 erhöhte sich die 
Wertschöpfung der Banken und Privatversicherun­
gen von 201 Millionen DM auf 456 Millionen DM 
oder um 127 vH. Der Anteil dieses Bereichs amHam­
burger Netto-Inlandsprodukt stieg von 4,5 auf 
5,1 vH. 

Im Baugewerbe wurde die Entwicklung der Wert­
schöpfung in hohem Maße durch den Hochbau und 
innerhalb des Hochbaus wiederum .stark durch den 
Wohnungsbau bestimmt. ·Der Hochbau hatte an der 
Wertschöpfung des Baugewerbes im Jahre 1955 
schätzungsweise einen Anteil von gut vier Fünfteln, 
wogegen der Anteil 1956 knapp vier Fünftel be­
tragen haben dürfte, weil die Leistung des Tiefbaus 
stärker an'stieg als die des Hochbaus. Etwa ein Drit­
tel der Gesamtleistung des Baugewerbes im Hoch-­
bau entfiel 1956 auf Nichtwohngebäude und rund 
zwei Drittel auf Wohngebäude. Gemessen an der 
Zahl der Wohnungen kamen auf den so z i a 1 e n 
Wohnungsbau 1955 69 und im Jahre 1957 
82 vH, woraus ersichtlich wird, daß der soziale Woh­
nungsbau in bedeutendem Umfang in Harnburg die 
Entwicklung im Hochbau bestimmt. 

Die Wertschöpfung im gesamten Bereich des ·Bau­
gewerbes stieg von 234 Millionen DM im Jahre 1950 
auf 394 Millionen DM im Jahre 1955 oder urn 69 vH. 
Das Jahr 1956 brachte einen relativ 



hohen Beschäftigungsstand im Bau­
gewerbe ( 6 2 0 61 Be s c h ä f t i g t e 1> ), der zu 
einem starken Zuwachs de'r Wert­
schöpfung führte. Sie stieg 1956 auf 467 Mil­
lionen DM oder um 18,4 vH an. Das Jahr 1957 
brachte dagegen einen Rückgang der Bautätigkeit, 
die Beschäftigtenzahl sank auf 612001), die Wert­
schöpfung auf 446 Millionen DM. Damit lag "die 
Wertschöpfung im Jahre 19572) um 4,5 vH niedriger 
als im Vorjahre 1956. Diese Verminderung ,ist zum 
größten Teil durch einen Rückgang im Wohnungs-
bau begründet. · 

Der Bereich "Bergbau und Energiewirtschaft" 
. zeigte von 1950 bis 1955, verglichen mit den übrigen 
Bereichen, die größte Zunahme der Wertschöpfung 
(108 vH), auch 1956 war die Steigerung der Wert­
schöpfung in diesem Bereich noch überdurchschnitt­
lich (+ 1'1,7 vH). Bedingt durch die Erhöhung der 
Vorleistungen (Kohlepreiserhöhung), bei gleichzei­
tiger Senkung der Tarife für Strom, zeigte sich je­
doch im Jahre 1957 ein Rückgang der Wertschöpfung 
um 1,6 vH. Die mengenmäßige Produktion (Strom­
abgabe) nahm jedoch von 1956 auf 1957 um rd. 5 vH 
weiter zu, woraus ersichtlich wird, daß der Rück­
gang der Wertschöpfung nur auf Preisänderungen 
bei den Vorleistungen einerseits und bei den End­
produkten anderseits zurückzuführen ist. 

Gemessen am absoluten Wertschöpfungsbetrag 
(174 Millionen DM) hat der Bereich "Bergbau und 
Energiewirtschaft" kein großes Gewicht. Der Anteil 
der Wertschöpfung dieses Bereichs am Netto-In­
landsprodukt betrug 1957 1,9 vH. 

Noch geringere Anteile am Hamburger Netto­
Inlandsproduktwiesen die Bereiche "Wohnungsver­
mietung" und "Landwirtschaft, Forstwirtschaft und 
Fischerei·" mit 1,1 bzw. 0,7 vH des Netto-Inlandspro­
duktesvon 1957 auf. 

Die Kostenerhöhungen im Wohnungsba1,1 beding­
ten hohe Abschreibungen zu Wiederbeschaffungs­
preisen und hohe Instandhaltungskosten, so daß im 
Bereich "Wohnungsvermietung" eine Verringerung 
der Wertschöpfungsquote eintrat, wodurch trotz 
beachtlicher Neubautätigkeit die Wertschöpfung in 
diesem Bereich in den Jahren 1951 und, 1952 rück­
läufig war. In den Jahren 1953 bis 1957 änderte sich 
das Bild, weil auch die Mieten erhöht wurden. In 
diesem Zeitraum nahm die Wertschöpfung ständig 
zu und erreichte im Jahre 1957 99 Millionen DM 
gegenüber 61 Millionen DM im Jahre 1950. 

In der Landwirtschaft ist der Tatbestand von Be­
deutung, daß immer mehr landwirtschaftliche 
Nutzfläche für Industrieanlagen und Wohnbauten 
Verwendung findet. Teilweise wurde diese Entwick­
lung durch Ertragssteigerung auf der verbliebenen 
Landwirtschaftsfläche und, was die Entwicklung 
der Wertschöpfung im Gesamtbereich "Landwirt-· 
schaft, Forstwirtschaft.und Fischerei" betrifft, durch 
die Produktionsergebnisse der Fischerei kompen­
siert. Im Zeitraum 1950 bis 1955 stieg die Wert­
schöpfung in diesem Bereich von 42 auf 58 Mil­
lionen DM oder 1,1m 36 vH. DasJahr 1 9 5 6 brachte 
einen weiteren Anstieg der Wertschöpfung 
um 7 Mi 11 i o n e n o d e r 1 3 , 1 vH, wogegen das 
Jahr 1957 wegen der sehr schlechten Obst- und Ge-

müseernte einen Rückgang in der landwirtschaft-­
lichen Produktion zur Folge hatte, der allerdings 
durch die Fangergebnisse der Fischerei ausgeglichen 
wurde, so daß die Wertschöpfung i m G e s a m t -
b e r e i c h " L a n d w i r t s c h a f t , F o r s t w i r t­
schaft und Fischerei" 1957 etwa das 
Niveau von 1956 (65 Millionen DM) 
h a 1 t e n k o n n t e. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die 
Entwicklung der Wertschöpfung in den einzelnen 
Bereichen recht unterschiedlich verlaufen ist, mit 
der Folge, daß die Anteile der einzelnen Wirtschafts­
bereiche am Hamqurger Netto-Iniandsprodukt 1957 
eine andere Größenordnung aufweisen als 1950 . 
Eine Verschiebung der Rangordnung ist allerdings 
nicht eingetreten; das Verarbe i.t ende Ge­
werbe, der Handel und der Verkehr, 
e i n s c h I i e ß I i c h N a c h r i c h t e n ü b e r m i t t­
l u n g, rangierten im Gesamtzeitraum 1950 bis 1957 
im erster Stelle. Jedoch konnten das Verarbeitende 
Gewerbe und der Bereich Verkehr und Nachrichten­
übermittlung ihre Anteile, verglichen mit 1950, ver­
größern (vgl. T ab e 11 e n 1 und 2 im Anhang). 

II. Vergleich zwischen Harnburg und den 
Bundesländern bzw. dem Bundesgebiet 

1. Vergleich der Netto-Inlandsprodukte 

Eine Gegenüberstellung des Hamburger Netto­
Inlandsprodukts mit dem des Bundesgebiets im ge­
samten Zeitraum 1950 bis 1957 zeigt eine unter dem 
Bundesdurchschnitt liegende Steigerung des Ham­
burger Netto-Inlandsproduktes. Das Netto-Inlands­
produkt erhÖhte sich nämlich in diesem Zeitraum 
um 104 vH in Harnburg und um 112 vH im Bundes­
gebiet. Über dem Bundesdurchschnitt lag die Zu­
nahme des N etto-Inlandsprodukts in den Ländern 
N ordrhein-Westfalen, Bremen und Baden-W Ürttem­
berg. Von allen übrigen Ländern wurde derBundes­
durchschnitt nicht erreicht. 

Der Höhe nach rangierte das Ham­
burger Netto-Inlandsprodukt 1957 
mit 9022 MillionenDM vordenLän­
dern Rheinland-Pfalz (8218 Millio­
n e n D M ), S c h I e s w i g - Ho I s t e in ( 5 4 5 4 
MillionenDM)undBremen(2928 Mil-
1 ionenD M ). 

In Nordrhein-Westfalen betrug das Netto-Inlands­
produkt dagegen das 6,2fache, in Bayern .das 2;8-
fache und in Baden-Württemberg das 2,6fache des 
Hamburger Netto- Inlandsprodukts. In Nieder­
sachsen war das Netto-Inlandsprodukt fast doppelt 
und in Hessen P/2mal so groß wie das Netto-Inlands­
produkt in Hamburg. 

Der im g e s a m t e n Z e i t r a u m 1 9 5 0 b i s 
1957 zu verzeichnendeZuwachs des 
Netto-Inlandsproduktsverteilt sich 
unterschiedlich auf die einzelnen 
J a h r e. Am größten waren die Zuwachsraten des 
Netto-Inlandsprodukts in den Bundesländern und 

') Beschäftigte ohne Selbständige und mithelfende Familien­
angehörige am 30. September 1956 und 1957. 

2) Die Wertschöpfung des Jahres 1957 ·stellt ein vorläufiges 
Ergebnis dar. Es ist möglich, daß die endgültigen Werte etwas 
höher liegen werden. 
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Übersicht 1 

Das Netto-Inlandsprodukt. zu Faktorkosten in den 
Ländern. und im Bundesgebiet 1950 und 1955 bis 1957 

(in Mio DM und in vH) 

Länder 19)0 I 1955 1956 19'>7 1) 

Schleswig-
Holstein 

absolut. 2 921 4473 4 952 5 454 
in vH .. 100 153 169 187 

Harnburg 
absolut. 4412 7 520 8 337 9 022 
in vH .. 100 170 189 204 

Niedersachsen 
absolut .. 8 856 14 865 16 304 17 740 
in vH .. 100 168 184 200 

Bremen 
absolut. 1272. 2 408 2 704 2 928 
in vH .. 100 189 213 230 

Nordrhein-
Westfalen 

absolut. 24 815 46 557 51584 55 613 
in vH .. 100 188 208 224 

Hessen 
absolut. 6 639 11856 13 034 13 903 
in vH. 100 179 196 209 

Rheinland-
Pfalz 

absolut. 3 904 6 973 7 558 8,218 
in vH .. 100 179 . 194 211 

Baden-
Württembetg 

absolut. 10 992 19 884 21900 23 440 
in vH .. 100 181 199 213 

.Bayern 
absolut. 12 444 21 221 23 255 25 017 
in vH .. 100 171 187 201 

Bundesgebiet 
absolut. 76 255 135.756 149 627 161335 
in ,-H. 100 178 196 212 

Abweichungen in den Summen durch Runden der Zahlen. 
1) Vorläufige Ergebnisse. 

Schaubild 2 

Die Zuwachsraten 

des Netto-lnlandsprodukts zu Faktorkosten 
1951 bis 1957 
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im Bundesgebiet insgesamt im Jahre 1951. Diese 
starke Erhöhung der Zuwachsraten in diesem Jahre 
und das darauf folgende Absinken im Jahre 1952 
war in hohem Maße durch die Auswirkung des· 
Koreakrieges bedingt. Die Hamburger Zuwachs­
raten des Netto-Inlandsprodukts lagen bis zum 
Jahre 1953 unter und von 1954 bis 1957 über den Zu­
wachsraten im Bundesdurchschnitt. E in e G e g e n­
überstellung der Ergebnisse für die 
einze-lnen Bundesländer zeigt, daß 
die Zuwachsraten in Harnburg von 
1954 an höher lagen als in den meisten 
B u n d e s l ä n d e r n (vgl. Üb e r s i c h t 2). 

Übersicht 2 
Die Zuwachsraten des Netto-Inlandsprodukts 

zu Faktorkosten qach Bundesländern 1951 bis 1957 
(in vH) 

Länder 1951 1 1952 1953 1 1954 1 1955 1956 11957 1) 

·I I I I 
Schleswig-

Holstein 14,0 6,1 6,2 7,0 11,5 10,7 10,1 
Harnburg 17,6 5,3 6,5 11,1 16,2 10,9 8,2 
Niedersachsen . 19,1 7,5 7,9 7,8 12,6 9,7 8,8 
BremeJ!. .. 14,7 11,8 6,6 15,9 19,5 12,3. 8,3 
Nordrhein-

Westfalen. 28,1 7,6 8,5 9,0 15,2 10,8 7,8 
Hessen . 23,6 5,4 7,6 11,2 14,6 9,9 6,7 
Rheinland-

Pfalz . 25,3 5,8 6,9 8,3 16,3 8,4 8,7 
Baden-

Württemberg 23,6 . 6,5 6,1 11,4 16,2 10,1 7,0 
Bayern .. 20,9 5,7 6,2 10,0 14,3 9,6 7,6 

Bundesgebiet . I 23,3 6,7 7,3 9,7 14,9 10,2 7,8 

t) Vorläufige Ergebnisse. 

Der Ländervergleich zeigt ferner für die Jahre 
1956 und 1957 durchweg abnehmende Zuwachsraten, 
die sich immer stärker dem Bundesdurchschnitt 
nähern. D i e s i c h v e r l a n g s a m e n d e k o n -
junktureile Aufwärtsbewegung in 
den Jahren 1956 und 1957 war also 
von einer Angleichung der Zuwachs­
r a t e n i n d e n L ä n d e r n b e g l e i t e t. 

2. Vergleich der Wertschöpfung 
in den Wirtschaftsbereichen 

Das Verarbeitende Gewerbe, als ein tragender 
Bereich der Hamburger Wirtschaft, zeigte von 1950 
bis 1956 Zuwachsraten, die teils über, teils unter 
dem Bundesdurchschnitt dieses Bereichs lagen; 
1957 war die Steigerung der Wertschöpfung in die­
sem Bereich in Harnburg größer als jm Bundesgebiet 
(8,6 vH gegenüber 7,4 vH). Verglichen mit den übri­
gen Ländern der Bundesrepublik rangierte die 
Hamburger Zuwachsrate des Verarbeitenden Ge­
werbes im Jahre 1956 an fünfter und im Jahre 1957 
an dritter Stelle. Größere Zuwachsraten der Wert­
schöpfung wiesen in diesem Bereich nur die Länder 
Schleswig-Holstein und Rheinland-Pfalz auf. 

Im Handel lagen die Zuwachsraten in Harnburg 
bis 1956 entweder unter. dem Bundesdurchschnitt 
oder nur geringfügig darüber (1954). Diese Entwick­
lung war, wie erwähnt, neben Sitzverlagerungen 
einiger bedeutender Großhandelsunternehmen und 
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darauf, daß eine bedeutende Firma Industrie­
. charaktE;r annahm, auf die nicht besonders gün­
stige Situation im Hamburger Außenhandel zurück­
zuführen. Im Jahre 1957 lag die Hamburger Zu·-

. wachsrate der Wertschöpfung des Handels, nachdem 
sie 1956 bereits nahe an die des Bundesgebietes her­
angekommen war, höher als im Bundesgebiet und 
höher als in den anderen Bundesländern. Ein Ver­
gleich der Zuwachsraten der Wertschöpfung dieses 
Bereichs in den einzelnen Ländern zeigt ferner, daß 
sich die Zuwachsraten in den Jahren 1956 und 1957 
stark dem Bundesdurchschnitt nähern. 

Die Hamburger Zuwachsraten des Bereichs "Ver­
kehr und Nachrichtenübermittlung" waren in den 
Jahren 1951 bis 1957 wesentlich höher als im Bundes­
gebiet, und von 1955 an höher als in allen anderen 
Bundesländern, mit Ausnahme von Bremen. Hierbei 
gaben die Seeschiffahrts- und Hafenbetriebe den 
Ausschlag. 

Ein Rückgang der Wertschöpfung war 1957 in 
Harnburg beim Baugewerbe (- 4,5 vH) und im Be­
reich "Bergbau und Energiewirtschaft" (- 1,6 vH) 
1.u verzeichnen. Die Abnahme der Wertschöpfung · 
im Bereich "Bergbau und Energiewirtschaft" ist, 
wie erwähnt, überwiegend darauf zurückzuführen, 
daß in der Energiewirtschaft die Kohlenpreis­
erhöhung mit einer gleichzeitigen Senkung der 
Stromtarife verbunden war. Im Baugewerbe war · 

· der Rückgang der Bautätigkeit,· insbesondere im 
Hochbau und hier wiederum im Wohnungsbau, für 
die negative Zuwachsrate· der Wertschöpfung be­
stimmend. 

Neben Harnburg wiesen fast alle· Länder mit 
Ausnahme von Schleswig-Holstein, Baden-Würt­
temberg und Nordrhein-Westfalen im Jahre 1957 
negative Zuwachsraten der Wertschöpfung beim 
Baugewerbe auf, wogegen im Bereich "Bergbau 
und Energiewirtsch~ft" neben Harnburg nur noch 
Bremen einen Rückgang der Wertschöpfung 
(- 5,0 vH) zu verzeichnen hatte. 

Die im Jahre 1958 verstärkt einsetzende Bau­
tätigkeit in Harnburg wird sich~rlich für dieses 
Jahr· eine Zunahme der Wertschöpfung zur Folge 
haben . 

Im Bereich "Sonstige Dienstleistungen" war die 
Zuwachsrate der Wertschöpfung in Harnburg 1957 
höher als im Bundesdurchschnitt. D i e s i s t i n 
hohem Maße auf den gestiegenen 
F-remdenverkehr in Ha m b ur g zurück­
zuführen . 

Die Zuwachsrate der Wertschöpfung im Bereich 
"Staat, einschl. Verteidigung" lag im Zeitraum 
1950 bis 1957 mit Ausnahme des Jahres 1952 unter 
dem Bundesdurchschnitt. Im gesamten Zeitraum 
1950 bis 1957 stieg die Wertschöpfung des Staates, 
einschließlich Verteidigung 1), in Harnburg um 
76 vH, im Bundesgebie~ dagegen um 111 vH. 

RelativgeringwarauchinHamburg 
die Zunahme der Wertschöpfung von 
1950 bis 1957 im Bereich "Wohnungs­
v e r m i e t u n g". Die Zunahme betrug in diesem 

1
) Die Aufwendungen für' die Bundeswehr wurden ent­

sprechend der Bevölkerungszahl auf die einzelnen Bundes- . 
länder aufgeteilt. 
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Zeitraum in Harnburg 62 vH und lag damit weit 
unter der Zunahme im Bundesgebiet (101 vH). 
Eine. geringere Zunahme der Wertschöpfung hatte 
in diesem Bereich nur Schleswig-Holstein mit.45 vH 
zu verzeichnen. Die relativ geringe Zunahme der 
Wertschöpfung des Bereichs Wohnungsvermietung · 
in Harnburg beruhte darauf, daß sich die durch­
schnittlichen Mieten je Wohnung in Harnburg 
weniger stark erhöhten als in den übrigen Bundes­
ländern. 

Der Bereich "Landwirtschaft, Forstwirtschaft· 
und Fischerei" wies in den Jahren 1955 und 1956 
über dem Bundesdurchschnitt liegende Zuwachs­
raten auf; 1957 war die Zuwachsrate, bedingt durch 
eine schlechte Obst- und Gemüseernte und eine 
nicht besonders große Zunahme der Fangerlöse in 
der Fischerei, relativ niedrig (0,6 vH); sie lag 
damit niedriger als in den übrigen 
B u n d e s l ä n d e r n (vgl. T ab e ll e n 3 bis 7 im 
Anhang). · 

3. Strukturvergleich 

Betrachtet man die einzelnen Bereiche der Wirt­
schaft hinsichtlich ihrer Anteile am ~etto-Inlands­
produkt, so zeigt sich entsprechend der Wirtschafts­
struktur der einzelnen Länder ein sehr differen-
7.iertes Bild. I n H a m b u r g s i n d e s d i e B e - · 
reiche "Handel" und "Verkehr (ein­
schließlich Nachrichtenübermitt­
lung)", die mit zusammen 38,5 vH im 
Jahre 1957 einen hohen Anteil am 
Hamburger Netto-Inlandsprodukt 
a u s m a c h e n u n d d a d u r c h d e n C .h a r a k -
ter Hamburgs als Hafen- und Handels­
s t a ·d t z u m A u s d r u c k b r i n g e n. Einen noch 
etwas größeren Anteil dieser Bereiche am Netto­
Inlandsprodukt weist Bremen aus (40,2 vH); in 
allen übrigen Ländern ist der Anteil dieser Bereiche 
am Netto-Inlandsproduktwesentlich geringer. Von 
besonderer Bedeutung sind in Harn­
burg auch die Banken und Privatver­
sicherungen, die mit Anteilen von 
4, 5 vH im Jahre 195 O.u n d 5,1 vH im JE! h r e 
1957 die Anteilssätze dieses Bereichs 
am Netto-Inlandsprodukt in allen 
B u n d e s 1 ä n d e r n ü b e r t r e f f e n. 

Durch den Großstadtcharakter Hamburgs be­
dingt, ist auch der Anteil des Bereichs "Sonstige 
Dienstleistungen" am Netto-Inlandsprodukt relativ 
hoch; er betrug 1957 7,3 vH. Nur in den Ländern 
Hessen, Bayern und Schleswig-Holstein haben die 
"Sonstigen Dienstleistungen" im Rahmen der Ge­
samtwirtschaft ein größeres Gewicht, wobei in 
Schleswig-Holstein und Bayern der intensive Frem­
denverkehr den Ausschlag gab. 

Stellt man die Anteile der einzelnen Wirtschafts­
bereiche am Netto-Inlandsprodukt der Jahre 1950 
und 1957 in den einzelnen Ländern gegenüber, so 
ergeben sich zwar keine grundlegenden strukturel­
len Verschiebungen, immerhin zeigen sich jedoch 
einige Änderungen der Gewichte der einzelnen Be­
reiche im Rahmen der Gesamtwirtschaft; z u e r -
wähnen sind "insbesondere das Ver­
arbeitende Gewerbe, die Landwirt­
schaft und der Handel. 
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Das Verarbeitende·Gewerbe zeigt im Jahre 1957, 
verglichen mit 1950, in allen Bundesländern, mit 
Ausnahme von Nordrhein-Westfalen, einen höheren 
Anteil am Netto-Inlandsprcidukt, wie umgekehrt 
der Anteil des Bereichs "Landwirtschaft, Forstwirt­
schaft und Fischerei" am Netto-Inlandsprodukt 1957 
in allen Bundesländern niedriger lag als 1950. 
Rückläufig war auch in allen Bundesländern, mit 
Ausnahme von Hessen, Schleswig-Holstein und 
Baden-Württemberg der Anteil des Handels am 
Netto-Inlandsprodukt, wogegen der Anteil des Be­
reichs "Banken und Privatversicherungen", mit Aus­
nahme von Bremen, in allen Bundesländern zu­
nahm. Große Unterschiede in der Entwicklung zei­
gen sich dagegen im Bereich "Verkehr und Nach­
richtenübermittlung". Während in Harnburg und 
Bremen dieser Bereich seinen Anteil am Netto­
Inlandsprodukt stark und in Schleswig-Holstein, 
Hessen und Bayern leicht erhöhen konnte, waren 
die Anteilssätze in den übrigen Bundesländern 
stagnierend oder rückläufig. 

Die Verschiebung der Anteile der einzelnen Be­
reiche am Netto-Inlandsprodukthat zum Teil preis­
mäßige, ·zum Teil mengenmäßige Ursachen. Teils 
haben sich die Preise der Endprodukte und der 
Vorleistungen in den einzelnen Bereichen unter­
schiedlich entwickelt, teils war aber auch die men­

.genmäßige Zunahme der Produktion in den einzel­
nen Bereichen - und dieser Tatsache dürfte die 
größere Bedeutung zukommen- verschieden stark 
ausgeprägt (vgl. Tabellen 8 und. 9 im Anhang). 

4. Vergleich des Netto-Inlandsprodukts je Einwohner 
Das Netto-Inlandsprodukt je Einwohner besagt 

einerseits - dies allerdings für Harnburg mit Ein­
schränkungen 1) -, wieviel von dem im Inland 
erwirtschafteten Einkommen auf den Kopf der Be­
völkerung entfällt, und ist andererseits im Ver­
gleich mit anderen Bundesländern Ausdruck dafür, 
ob die betreffende Wirtschaft kapitalintensiver ist, 
das Arbeitskräftepotential mehr ausgeschöpft wird 
oder der durchschnittliche Leistungsstand je Ein­
wohner relativ höher liegt als in anderen Ländern. 

Das Netto-Inlandsprodukt je Einwohner lag mit 
2842 DM im Jahre 1950 und 5087 DM im Jahre 1957 
höher als in allen anderen Ländern der Bundes­
republik. Dieser relativ hohe Beitrag des Netto­
Inlandsprodukts je Kopf der Bevölkerung in Harn­
burg wird sofort erklärt, wenn man sich vergegen­
wärtigt, daß 1957 von 1 781 979 Hamburgern 2) 

948 846 beschäftigt 3) waren (einschl. Selbständige 
. und mithelfende Familienangehörige), was Ausdruck 
einer großen Erwerbsintensität ist, und außerdem 

') Das Netto-Inlandsprodukt je Einwohner unterscheidet sich 
in den· einzelnen Ländern mehr oder weniger stark vom 
Volkseinkommen je Kopf der Bevölkerung, weil das Netto­
Inlandsprodukt um den Saldo der Einkommensübertragung 
zwischen dem In- und Ausland vom Volkseinkommen ab­
weicht. In dem Maße, wie Löhne und Gehälter sowie Ein­
kommen aus Kapitalvermögen an außerhalb des Landes woh­
nende Personen fließen, unterscheidet sich also das Volksein-

. kommen vom Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten. In 
Harnburg kommt diesem Tatbestand einmal wegen der kapi­
talmäßigen Verflechtung der Hamburger Wirtschaft mit den. 
übrigen Bundesländern U:nd dem Ausland und zum anderen 
wegen des außerhalb Hamburgs wohnenden, aber in Harn­
burg arbeitenden Personenkreises eine relativ große Bedeu­
tung zu (vgl. .,Hamburg in Zahlen", Heft 14/57, S. 254). 

•) Bevölkerung Ende September 1957 einschl. Schiffsbevöl­
kerung. 

'> Beschäftigte Hamburger Arbeitnehmer am 30. 9. 1957 zu­
züglich eines geschätzten Zuschlags für tätige Inhaber . und 
mithelfende Familienangehörige. 



berücksichtigt, daß 1957 daneben 82 904 Einpendler 
in Harnburg arbeiteten, also an der Erwirtschaftung 
des Netto-Inlandsprodukts Anteil hatten, aber nicht 
zur Harnburger Wohnbevölkerung zählten. Schließ­
lich ist auch die vergleichsweise große Kapitalaus­
stattung der Hamburger Wirtschaft zu berück·­
sichtigen. 

Ein Vergleich der Zunahme des Netto-Inlands­
produkts je Einwohner im Zeitraum 1950 bis 1957 
in den Bundesländern zeigt, daß der Anstieg in 
Harnburg mit 79 vH niedriger war als in den ande­
ren Bundesländern. In den übrigen Bundesländern 
lag die Zunahme zwischen 114 vH (Schleswig-Hol­
stein) und 85 vH (Baden-Württemberg). Die relativ 
hohe Zunahme des Netto-Inlandsprodukts je Ein­
wohner in Schleswig-Holstein (114 vH), in Nieder­
sachsen (108 vH) und Bayern (100 vH) ist darauf 
zurückzuführen, daß viele Personen umgesiedelt 
wurden (Vertriebene und Flüchtlinge), die sicher­
lich nicht voll in den Produktionsprozeß dieser Län­
der eingeschaltet waren. 

Trotz des relativ schwachen Anstiegs des Netto­
Inlandsprodukts je Einwohner von 1950 bis 1957 

,in Harnburg hat sich dem absoluten Betrage nach 
der Abstand zwischen dem Hamburger Netto­
Inlandsprodukt je Einwohner und dem der übrigen 
Bundesländer weiter vergrößert,· weil schon das 
Ausgangsniveau (Ergebnis des Jahres 1950) in Harn­
burg bedeutend höher lag als in den anderen Län­
dern der Bundesrepublik Ein hohes Netto-Inlands­
produkt je Einwohner weisen 1957 auch Bremen 
(4471 DM) und Nordrhein-Westfalen (3699 DM) auf. 
Das vergleichsweise hohe Netto-Inlandsprodukt je 
Einwohner in den Ländern Harnburg und Bremen 
ist durch den Stadtcharakter dieser Länder begrün­
det. Hohe Wertschöpfungsbeträge je Beschäftigten 
in den Bereichen "Handel", "Verkehr" und "Ver­
arbeitendes Gewerbe" geben hierbei den Ausschlag. 
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Holstein 
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in vH .. 

Harnburg 
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invH .. 

Niedersachsen 
absolut. 
invH .. 

Bremen 
absolut. 
in vH .. 
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Westfalen 

absolut. 
in vH .. 

Hessen 
absolut. 
in vH .. 

Rheinland­
Pfalz 

absolut. 
in vH .. 

Baden­
Württemberg 

absolut. 
in vH .. 

Bayern 
absolut. 
in vH .. 

Bundesgebiet 
absolut. 
in vH ... 

(in DM und in vH) 

1950 

1128 
100 

2 842 
100 

1315 
100 

2346 
100 

1920 
100 

1 564 
100 

1337 
100 

1746 
100 

1367 
100 

1626 
100 

1955 

1971 
1'75 

4 382 
154 

2 290 
174 

3 916 
167 

3 225 
168 

2 660 
170 

2175 
163 

2 864 
164 

2 339 
171 

2 759 
170 

1) Vorläufige Ergebnisse. 

1956 

2198 
195 

4 780 
168 

2 516 
191 

4 270 
182 

3 501 
182 

2 888 
185 

2 328 
174 

3 088 
177 

2 554 
187 

3 005 
185 

1957 ') 
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214 
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179 
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208 

4471 
191 

3 699 
193 

3 041 
194 

2 498 
187 

3 235 
185 
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In den übrigen Ländern, auch in dem industriell 
stärksten Land Nordrhein-Westfalen, spielen neben 
den hochentwickelten Stadtwirtschaften mit hohen 
Wertschöpfungsbeträgen je Beschäftigten auch die 
ländlichen"Bezirke mit niedriger Produktivität eine 
Rolle. 

111. Das Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen 
(jeweilige und konstante Preise) in Hamburg, in 

den Bundesländern und im Bundesgebiet 
· 1950 bis 1.956 

1. Das Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen,· 
ausgedrückt in jeweiligen Preisen 

Das Brutta-Inlandsprodukt zu Marktpreisen 
unterscheidet sich vom Netto-Inlandsprodukt zu 
Faktorkosten, wie im methodischen Teil dieser 
Arbeit erwähnt, durch den Saldo aus indirekten 
Steuern und Subventionen, die Abschreibungen so­
wie durch die Scheingewinne und -verluste, da das 
Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten noch nicht 
um Scheingewinne und -verluste bereinigt wurde. 

In Harnburg betrug das Netto-Inlandsprodukt zu 
Faktorkosten 1956 67,5 vH des Brutto-Inlandspro­
dukts zu Marktpreisen 1)·. Diese Differenz zwischen 

Schaubild 5 

Das Brutto-lnlandsprodukt zu Marktpreisen 

und das Netto-lnlandsprodukt zu Faktorkosten 

(in jeweiligen Preisen) 1950 und 1956 

MRD DM 

12,5 

10 

7,5 

2,5 

. 0 

1950 1956 

NETTO­
INLANDS­
PRODUKT 
ZU FAKTOR­
KOSTEN 

BRUTTO­
INLANDS­
PRODUKT · 
ZU MARKT­
PREISEN 

beiden Sozialproduktsgrößen ist erheblicher als in 
allen anderen Bundesländern, woraus ersichtlich 
wird, daß die indirekten Steuern und Abschreibun­
gen (wegen hoher Investitionen) in Harnburg höher 
liegen als in den übrigen Ländern der Bundes­
republik. Zu erwähnen sind in diesem Zusammen­
hang die relativ hohen Verbrauchsteuern (z. B. für· 
Tabak, Kaffee, Tee, Zucker) in der Nahrungs- und 
Genußmittelindustrie, die in Harnburg eine verhält-

1) Im folgenden kurz .,Brutto-Inlandsprodukt" genannt. 
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nismäßig große Bedeutung hat, und das Aufkommen 
an Mineralölsteuer in der Hamburger Mineral­
ölwirtschaft. Daneben sind die hohen Abschreibun­
gen im Verarbeitenden Gewerbe und in der Ver­
kehrswirtschaft von Bedeutung. 

Von 1950 bis 1956 ist das Hamburger Brutto­
Inlandsprodukt zu Marktpreisen von 6401 Millionen 
DM auf 12 347 N1illiontm DM oder auf 193 vH ge­
stiegen. D e m ab s o 1 u t e n B e t r a g e n a c h 
rangierte es 1956 wie auch das Netto­
Inlandsprodukt zu Faktorkosten vor 
d e n L ä n d e r n R h e i n 1 a n d - P f a l z (9 6 6 7 
Millionen DM), Schleswig-Holstein 
(6 1 6 5 M i 11 i o n e n D M) u n d B r e m e n (3 6 6 5 
M i 11 i o n e n D M). Allerdings ist der Unterschied 
beim Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen grö­
ßer als beim Neito-Inlandsprodukt zu Faktorkosten, 
In Nordrhein-Westfalen betrug das Brutto-Inlands­
produkt das 5,3fache, in Bayern rUnd das 2,4fache 
und in Baden-Württemberg rund das 2,3fache des 
Hamburger Brutto-Inlandsprodukts, wogegen das 
Brutta-Inlandsprodukt von Niedersachsen nur um 
67 vH und das Brutta-Inlandsprodukt von Hessen 
nur um 36 vH größer war als das HamburgerBrutto­
Inlandsprodukt. Ein Vergleich der Zunahme des 
Hamburger Brut~o-Inlandsprodukts von 1950 bis 
1956 (93 vH) mit dem der übrigen Bundesländer 
zeigt, daß nur in den Ländern Nordrhein-Westfalen 
(110 vH), Baden-Württemberg (104 vH) und in Hes­
sen (101 vH) größere relative Zunahmen vorlagen 
als in Harnburg (vgl. Tab e ll e 10 im Anhang). · 

2. Das Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen, 
ausgedrückt in Preisen des Jahres 1954 

Das Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen liegt, 
wie erwähnt, für den Zeitraum 1950 bis 1956 sowohl 
in jeweiligen Preisen als auch in Preisen des Jahres 
1954 vor, so daß neben der nominellen auch die 
reale Entwicklung des Brutta-Inlandsprodukts dar­
gestellt werden kann. In Preisen des Jahres 1954 
ausgedrückt, stieg das Hamburger Brutto-Inlands­
produkt von 7387 Millionen DM im Jahre 1950 auf 
11772 Millionen DM im Jahre 1956 an; die Zunahme 

Übersicht 4 
Das Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen 1956 1

) 

(jeweilige und konstante Preise) 

ßruito-lnlandsprodukt Bru tto-lnlandsprodukt 
zu Marktpreisen in Mio DM zu konstanten Preisen 

Länder. in vH des Brutto-
jeweilige I in Preisen inlandsprodukts zu 

Preise von 1954 jeweiligen Preisen 

Schleswig-
I 

Holstein 6165 5 724 92,85 
Harnburg. 12 347 11772 95,34 
Niedersachsen . 20 730 19 416 93,66 
Bremen .. 3 665 3 476 94,84 
Nordrhein-

Westfalen. 65 990 62 786 95,14 
Hessen. 16 733 15 804 94,45 
Rheinland-

Pfalz .. 9 667 9104 94,18 
Baden-

Württemberg 28 243 26 877 95,16 
Bayern .. 29 528 27 783 94,09 

Bundesgebiet . 193 069 182 740 94,65 

1) Vorläufige Zahlen. 



betrug damit 59 vH. Die reale Zunahme des Brutta­
Inlandsprodukts war also infolge der eingetretenen 
Preissteigerung wesentlich geringer als die nominelle 
Steigerung des Brutto-Inlandsprodukts. Dies Bild 
zeigtsiehin allen Ländern. DiePreisen t w i c k-
1 u n g h a t s i c h a ll e r d i n g s i n d e n e i.n z e l -
nen Ländern unterschiedlich stark 
a u s g e w i r k t. Der größte E i n f l u ß d e r 
P r e i s k o m p o n e n t e w a r in Schleswig-Hol­
stein und der geringste in Harnburg zu verzeichnen. 
Demzufolge war auch der Unterschied zwisChen dem 
nominellen und dem realen Brutta-Inlandsprodukt 

in Harnburg am geringsten und in Schleswig-Hol­
stein am größten (vgl. Übersicht 4)-. In Nord­
rhein-Westfalen und Baden-Württemberg wirkte 
sich der Einfluß der Preisbewegung auf das reale 
Brutta-Inlandsprodukt nur wenig stärker aus als 
in Hamburg. 

Harnburg rangiert hinsichtlich der realen Zu­
nahme _des Brutto-Inlandsprodukts im Zeitraum 
1.950 bis 1956 mit 59 vH hinter Nord·rhein-Westfalen 
(73 vH), Baden-Württemberg (71 vH) und Hessen 
(65 vH) (vgl. Tab e ll e n 11 bis 1 4 im Anhang). 

Schaubild 6 Das BruHo-lnlandsprodukt zu Marktpreisen 1950 bis 1956 
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IV. Das Inlandsprodukt je Beschäftigten 
in Harnburg 1950 bis 1957 

In den vorangegangenen Abschnitten wurde auf­
gezeigt, wie sich das Hamburger Netto-Inlands­
produkt zu Faktorkosten und das Brutto-Inlands-_ 
produkt zu Marktpreisen (real und nominal) ent­
wickelt haben und welche Bedeutung den Wirt­
schaftsbereichen bei der Entstehung des Netto­
Inlandsprodukts zukommt. 

Neben einer solchen Darstellung der wirtschaft­
lichen Leistungen und Struktur der Gesamtwirt­
schaft ist eine Darstellung des Netto-Inlandspro­
dukts zu Faktorkosten und des Brutto-Inlandspro'­
dukts zu Marktpreisen je Beschäftigten von Inter­
esse. Diese Zahlen bringen den durchschnittlichen 
Beitrag eines Beschäftigten zum Netto-Inlandspro­
dukt zu Faktorkosten und zum Brutta-Inlandspro­
dukt zu Marktprei:;;en unter Vernachlässigung der 
auf Boden, Kapital und spezifische Unternehmer­
leistung entfallenden Anteile zum Ausdruck. Die 
Tatsache, daß hier eine Aufteilung auf die einzel­
nen Produktionsfaktoren nicht vorgenommen wer­
den kann, vermindert den wissenschaftlichen Wert 
der Ergebnisse. Dennoch stellen die Resultate einer 
solchen Berechnung einen Maßstab dar, mit dessen. 
Hilfe man eine Aussage darüber machen kann, wie 
sich im Zeitablauf das Brutto-Inlq.ndsprodukt zu 
Marktpreisen (nominal und real) und das Netto­
Inlandsprodukt zu Faktorkosten (nominal) je Be·· 
schäftigten verändert haben. 

Eine Zunahme des Inlandsprodukts je Beschäf­
tigten· kann durch einen größeren Kapitaleinsatz, 
durch gestiegene Gewinne, durch Ausweitung der 
qualifizierten Beschäftigung, verbunden mit höhe­
ren' Löhnen, begründet sein. Es sind also mehrere 
Faktoren, die auf das Netto-Inlandsprodukt einwir­
ken, woran zu denken ist, wenn man die Entwick­
lung dieser Zahlen betrachtet. Ferner muß darauf 
'hingewiesen werden, daß in der Praxis eine Person 
teilweise an mehreren Arbeitsplätzen beschäftigt 
ist, woraus folgt, daß korrekterweise die Beschäftig­
ten je Arbeitsplatz, besser noch die geleisteten Ar­
beitsstunden Beziehungsgrundlage für das erarbei­
tete Inlandsprodukt sein sollten. Es stehen aber nur 
di!=! Beschäftigtenzahlen der Arbeitsmarktstatistik 
regelmäßig zur Verfügung, in der die Beschäftigten 
nur einmal gezählt werden. In Anbetracht der Tat­
sache, daß der Beschäftigung an mehreren Arbeits­
plätzen keine erhebliche Bedeutung zukommt, wird 
man mit ausreichender Genauigkeit die Beschäf­
tigtenzahlen der Arbeitsmarktstatistik zugrunde 
legen können. Die Zahl der Selbständigen und mit­
helfenden Familienangehörigen wurde auf Grund 
der Veranlagtenzahlen der Umsatzsteuerstatistik 
und der Beschäftigtenzahlen der Arbeitsstätten­
zählung 1950 geschätzt. T r o t z a 11 e r E in­
schränkungen~ebendiesePro-Kopf­
Zahlen in den einzelnen Jah,ren eine 
ungefähre Vorstellung von der Ent­
w i c k l u n g d e r P r o d u k t i v i't ä t. 
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Die Zahl der Beschäftigten 1) stieg von 742 490 im 
Jahre 1950 auf 930 700 im Jahre 1956 und auf 948 800 
im Jahre 1957 oder um 25 bzw. 28 vH. Demgegen­
über nahm das Hamburger Netto-Inlandsprodukt zu 
Faktorkosten von 1950 bis 1956 um 89 vH und bis 
1957 um 104 vH zu. Das Brutto-Inlandsprodukt 
zu Marktpreisen erhöhte sich von 1950 bis 1956 
um 93 vH. 

Die Inlandsprodukte stiegen also stärker an als 
die Beschäftigtenzahlen, so daß das Brutto-Inlands­
produkt zu Marktpreisen und das Netto-Inlands­
produkt zu Faktorkosten je Beschäftigten eine nicht 
unerhebliche Steigerung aufwies. Bezogen auf den 
Beschäftigten stieg das Netto-Inlandsprodukt zu 
Faktorkosten von 1950 bis 1956 in Harnburg um 51 
und bis 1957 um 60 vH, was besagt, daß im 
Durchschnitt je Beschäftigten 1956 
51 vH und 1 9 57 6 0 vH mehr an Brutto­
löhnen und -gehältern, einschl. So­
zialleistungen, Nettomieten und 
-pachten, sowie an Gewinnen erwirt­
s c h a f t e t w u r d e n a 1 s 1 9 5 0. 

Das nominelle Brutto-Inlandsprodukt zu Markt­
preisen je Beschäftigten stieg von 1950 bis 1956 
etwa in gleichem Maße wie das Netto-Inlandspro-

dukt zu Faktorkosten; nämlich um 54 vH, w o r a u s 
folgt, daß, verglichen mit 1950, je 
Beschäftigten auch rund 50 vH mehr 
an Abschreibungsbeträgen erarbei­
tet sowie an indirekten Steuern 2

) von 
der Hamburger Wirtschaft verein­
nahmt und an den Staat abgeführt 
wurden als 1 9 5 0 3). 

Real gesehen, d. h. unter der Annahme, daß die 
Preise des Jahres 1954 sowohl bei den Endproduk­
ten als auch bei den Vorleistungen für den gesamten 
Zeitraum 1950 bis 1956 gegolten hätten, errechnet 
sich eine Zunahme des Brutto-Inlandsprodukts je 
Beschäftigten von 27 vH. Die reale Bruttoleistung 
der Hamburger Wirtschaft (ohne Abzug des Saldos 
aus indirekten Steuern und Subventionen) hat sich 
also im Verlaufe von 6 Jahren um gut ein Viertel 
erhöht (vgl. T ab e ll e 1 5 im Anhang). 

1) Einschl. einer geschätzten Zahl von Selbständigen und mit­
helfenden Familienangehörigen. 

2) Abzüglich Subventionen, die freilich keine wesentliche 
Rolle spielen. 

') Die Scheingewinne und -verluste, die als dritter Faktor 
die Differenz zwischen Brutta-Inlandsprodukt zu Markt­
preisen und dem Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten be­
stimmen, sind hier nicht besonders erwähnt, weil sie keine 
große Bedeutung haben. · 

C. Schlußbemerkung 

Die im Teil B dargestellten Ergebnisse hatten das 
Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten und das 
Brutta-Inlandsprodukt zu Marktpreisen (nominal 
und realj zum Gegenstand. Es wird Aufgabe der 
Statistischen Landesämter sein, die Differenz zwi­
schen dem Brutta-Inlandsprodukt zu Marktpreisen 
und dem Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten in 
ihre Bestandteile zu zergliedern, so daß dann auch 
die noch fehlenden Sozialproduktsgrößen (Brutto­
Inlandsprodukt :zu Faktorkosten und Netto-Inlands­
produkt zu Marktpreisen) nachgewiesen werden 
können. Aus der unterschiedlichen Entwicklung die­
ser Größen lassen sich dann noch bessere Schlüsse 
über die Veränderung der Kapitalintensität und 
deren Wirkungen auf das HamburgerN etto-Inlands­
produkt und dergleichen ziehen, als es zur Zeit 

möglich ist. Neben dem Brutta-Inlandsprodukt zu 
Marktpreisen,· ausgedrückt in Preisen des Jahres 
1954, wie es. in dieser Arbeit dargestellt . wurde, 
wird die reale Entwicklung des Netto-Inlandspro­
dukts zu Marktpreisen aufzuzeigen sein. 

Die Ergebnisse des Jahres 1957 und teilweise auch 
die der Jahre 1955 und 1956 (soweit diese das 
Brutta-Inlandsprodukt zu Marktpreisen betreffen) 
sind vorläufiger Natur und werden, sobald dieWerte 
der Grundstatistiken, insbesondere die der Umsatz·­
steuerstatistik vollständig vorliegen, verbessert 
werden. Das Statistische Landesamt wird ferner 
bemüht sein, in der ersten Jahreshälfte 1959 die 
Ergebnisse über das Jahr 1958 vorzulegen.· 

· Dr. Bahlert, Dipl.-Volkswirt 
Böhm, Dipl.-Volkswirt 

Veröffentlichung, auch auszugsweise, nur t Quellenangabe gestattet 

Druck: Girardet &·co., Harnburg 36 
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Tabelle 1 

1. 

2. 

3· 
4· 
5· 
6. 

1· 

8. 

9· 
10. 

Das Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten und die Wertschöpfung nach Wirtschaftsbereichen 
in Harnburg 1950 und 1955 bis 1957 

1950 1955 1956 1957 1) 
Wirtschaftebereiche 

Mio DM vH Mio DM vH Mio DM vH Mio DM 

Landwirtschaft, Forst- 42 1 ,o 58 o,8 65 o,8 65 wirteehart und Fischerei 

Bergbau und Energiewirtschaft 74 1,7 154 2,0 177 2,1 174 
Verarbeitendes Gewerbe 1 371 31,1 2 483. 33,0 2 673 32,1 2 902 
Baugewerbe 234 5,3 394 5,2 467 5,6 446 
Handel 1 215 27,5 1 644 21,9 1 836 22,0 2 000 
Verkehr und Nachrichten- 478 10,8 1 162 15,5 1 327 15,9 1 471 überm! ttlung 

Banken und Privat- 201 4.5 343 4,6 393 4.7 456 versieherangen 

Wohnungsvermietung 61 1.4 78 1,0 ' 91 1 '1 99 
Staat (eineohl. Verteidigung) 428 9,7 660 8,8 702 8,4 753 
Sonstige Dienstleistungen 308 7,0 543 7,2 605 7.3 655 

Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten 4 412 100 7 520 100 8 337 100 9 022 

Tabelle 2 

Die Entwicklung des Netto-Inlandsprodukts zu Faktorkosten und der Wertschöpfung 
nach Wirtschaftsbereichen in Harnburg ' 

Wirtschaftebereiche 1950 1955 1956 1957 1) 

Grundzahlen (in Mio DM) 

1. Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Fischerei 42 58 65 65 
2. Bergbau und Energiewirtschaft 74 154 177 174 
3. Verarbeitendes Gewerbe 1 371 2 483 2 673 2 902 
4· Baugewerbe 234 394 467 446 
5· Handel 1 215 1 644 1 836 2 000 
6. Verkehr und Nachrichtenübermittlung 478 1 162 1 327 1 471 
7• Banken und Privatversicherungen 201 343 393 456 
8, Wohnun~svermietung 61 78 91 99 
9. Staat eineohl. Verteidigung) 428 660 702 753 

10. Sonstige Dienetleistungen ~08 543 605 655 

Netto-Inlandeprodukt zu Faktorkosten 4 412 7 520 8 337 9 022 

Meßzahlen (1950 • 100) 

1. Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Fischerei 100 136 153 154 
2 •. Bergbau und Energiewirtschaft 100 208 238 234 
3. Verarbeitendes Gewerbe 100 181 195 212 
4· Baugewerbe 100 169 200 191 
5· Handel 100 135 151 165 
6. Verkehr und Naohriohtenübermittlung 100 243 277 307 
1· Banken und Privatversicherungen 100 171 196 227 
8. Wchnun~evermietung 100 127 149 162 
9. Staat einschl. Verteidigung) 100 154 164 176 

10. Sonstige Dienstleistungen 100 176 196 212 

Netto-Inlandeprodukt zu Faktorkosten 100 170 189 204 

1) Vorläufige Ergebnisse. 

Abweichungen in den Summen durch Runden:der Zahlen. 

vH 

0,7 

1,9 
32,2 
4.9 

22,2 

16,3 

5,1 

1 '1 
8,3 
7.3 

100 
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Tabelle 3 

Die Entwicklung des Netto-Inlandsprodukts zu Faktorkosten und der Wertschöpfung nach 
Wirtschaftsbereichen in Harnburg und im Bundesgebiet . 

Wirtschaftsbereiche a • Hamburg 1950 1955 1956 1957 1) 
b - Bund 

Grundzahlen (in Mio DM) 

a 42 58 65 65 1. Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Fischerei b 8 518 12 140 12 693 14 346 

a 74 154 177 174 2. Bergbau und Energiewirtschaft b 3 926 7 600 8 553 9 340 

a 1 371 2 483 2 673 2 902 3· Verarbeitendes Gewerbe b 27 769 51 855 55 953 60 118 

a 234 394 467 446 
4· Baugewerbe b 4 693 9 300 10 315 10 291 

a 1 215 1 644 1 836 2 000 
5· Handel b 10 607 17 516 19 653 21 074 

a 478 1 162 1 327 1 471 6. Verkehr und:Naohriohtenübermittlung b 5 555 10 179 11 235 12 032 

a ~ 201 343 393 456 
1· Banken und ~rivatversicherungen b 2 171 4 523 5 254 6 099 

a 61 78 91 99 8. Wohnungsvermietung b 1 007 1 484 1 820 2 024 

Staat (einsohl. Verteidigung) a 428 660 702 753 9. b 7 128 12 180 13 729 15 008 

a 308 I 543 605 655 1 o. Sonstige Dienstleistungen b 4 881 8 979 10 222 11 003 

a 4 412 7 520 8 337 9 022 Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten b 76 255 135 756 149 627 161 335 

Meßzahlen (1950 = 100) 

a. 100 136 153 154 1, Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Fischerei b 100 143 151 168 

a 100 208 238 234 2. Bergbau und Energiewirtschaft b 100 194 218 238 

a 100 181 . 195 212 3"· Verarbeitendes Gewerbe b 100 187 201 216 

a. 100 169 200 191 
4· 11augewerbe b 100 198 220 219 -

a. 100 . 135 151 165 
5· Handel b 100 165 185 199 

a 100 243 277 301 6. Verkehr und Nachrichtenübermittlung b 100 183 202 217 

a 100 171 196 227 
1· Banken und Privatversicherungen b 100 208 242 281 

a 100 127 149 162 e. Wohnungsvermietung b 100 147 181 201 

a 100 154 164 176 9. Staat (einaohl, Verteidigung) b 100 I 171 193 211 
I 

a 100 176 196 212 10. Sonstige Dienstleistungen b 100 184 209 225 

a 100 170 189 204 Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten b 100 178 196 212 

1) Vorläufige Ergebnisse. · 
Abweichungen in den Summen durch Rundan der Zahlen. 

~~~~-~ -~-----------------
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Tabelle 4 

Die Zuwachsraten des Netto-Inlandsprodukts zu Faktorkosten und der Wertschöpfung 
nach Wirtschaftsbereichen in Hamburg und im Bundesgebiet 1951 bis 1957 

(in vH} 

Wirtschaftsbereichs a .. Hamburg 1951 1952 1953 1954 1955 1956 b a Bund -

1. Landwirtschaft, Forstwirtschaft und a 11,8 2,5 2,1 1,8 14,1 13,1 
Fischerei b 21,3 8,o 0,2 1,9 6,5 6,2 

2. Bergbau und Energievirtsohaft • ' a 17,6 20,3 12,0 21,3 8,o 14,7 
b 22,1 19,8 14,4 8,5 6,7 12,5 

3. Verarbeitendes Gewerbe a 26,7 0,2 11,5 15,2 11,0 7,6 
b 34,3 1 ,6 6,2 12,7 14,3 7,9 

4· Baugewerbe a 4,5 0,1 17,8 1.3 27,8 18,4 
b 12,6 8,9 18,2 8,8 25,7 10,9 

5o Handel a 13,3 0,1 - 5,8 6,7 18,7 11,7 
b 19,4 3,9 2,6 6,6 21,8 12,2 

6. Verkehr und Nachrichtenübermittlung a 24,3 21,1 8,3 11,7 33,5 14,2 
b 16,7 11 '1 6,9 10,5 19,1 10,4 

1· Banken und Privatversicherungen a 19,7 1,8 1,3 11,8 16,9 14,1 
b 24,3 8,6 10,1 15,1 21,8 16,2 

8. Uohnungsvermietung a - 20,7 - o,8 33,2 15,2 5,1 17,4 
b - 27,7 - o,8 51,6 22,0 11,2 22,6 

~. Staat (einschl. Verteidigung) a 1,1 17,7 7,8 7,1 5,5 6,4 
b 14,5 16,0 8,7 7,6 9,9 12,7 

10. Sonstige Dienstleistungen a 14,2 12' 1 11,2 10,3 12,1 11,5 
b 14,9 12,1 12,2 10,3 15,4 13,8 

Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten a 17,6 5,3 6,5 11,1 16,2 10,9 
b 23,3 6,7 1,3 9,7 14,9 10,2 

1) Vorläufige Ergebnisse. 

19571) 

0,6 
11 , 3 

- 1 ,6 
9,2 

8,6 
7,4 

- 4,5 - 0,2 

8,9 
7,2 

10,8 
7,1 

161 o 
16' 1 

8,8 
11 ,2 

1,3 
9,3 

8,2 
7,6 

8,2 
7,8 



Tabelle 5 .4 

Die Wertschöpfung nach Wirtschaftsbereichen und das Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten 
in den Ländern und im Bundesgebiet 1950 bis 19571) 

(in Mio DM) 

Sohleswig- Nieder- Nordrhein- Rheinland- Baden-
Wirtschaftsboreiche Jahre Holetein 

Hamburg saohsen Bremen Westfalen Hassen Pfalz Württem- Bayern Bundesgebiet 
barg 

1. Landwirtschaft, Forst- 1950 6}9 42 1 779 41 1 }73 68} 642 1 24} 2 077 8 518 
wirtschart u. Fischerei 1951 709 47 2 08} 54 1 676 841 808 1 581 2 534 10 3}3 

1952 770 49 2 }80 53 1 848 878 804 1 660 2 720 11 161 
195} 768 50 2 45} 57 1 790 889 790 1 591 2 796 11 184 
1954 757 50 2 403 61 1 841 9}1 829 1 689 2 835 11 }98 
1955 807 58 2 424 61 2 011 982 880 1 930 2 986 12 140 
1956 889 65 2 554 68 2 040 1 041 936 2 015 3 285 12 89} 
1957 1 027 65 2 9}4 72 2 230. 1 073 1 095 2 195 3 656 14 346 

2. Bergbau und Energie- 1950 47 74 459 25 2 658 .142 57 157 308 3 926 
wirtschart 1951 52 87 541 26 } 296 164 63 183 379 4 792 

1952 58 105 610 32 4 012 180 72 225 444 5 7}9 
195} 54 118 693 29 4 739 193 78 199 463 6 566 
1954 63 14} 748 37 5 045 226 84 238 539 7 122 
1955 76 154 809 44 5 }49 244 93 241 589 7 600 
1956 79 177 911 48 6 062 271 95 266 644 8 553 
1957 85 174 1 077 46 6 634 279 102 270 673 9 340 

3. Verarbei tondes Gewerbe 1950 711 1 371 2 466 }31 9 966 2 }96 1 411 4 902 4 2.15. 27 769 
1951 88} 1 7H 3 291 431 14 093 3 117 1 847 6 402 5 489 37 291 
1952 914 1 741 3 316 512 14 273 3 160 1 808 6 592 5. 566 37 902 
195} 962 1 941 } 588 5}9 14 970 } 449 1 944 7 001 5 870 40 26} 
1954 1 080 2 2}6 4 008 68} 16 6}7 } 944 2 188 7 896 6 678 45 }69 
1955 1 177 2 48} 4 619 779 19.013 4 468 2 621 9 08} 7 611 51 855 
1956 1 274 2 673 4 998 826 20 568 4 851 2 772 9 921 8 069 55 95} 

. 1957 1 }9} 2 902 5 }72 88} 22 121 5 196 3 054 10 5}0 8 667 60 118 

4. Bau.gewerbe 1950 206 2}4 516 97 1 501 4}1 229 708 770 4 69} 
1951 200 244 548 88 1 797 491 290 786 8}9 5 28} 
1952 207 244 595 88 1 955 547 }74 874 870 5 754 
195} 260 288 735 97 2 }47 62} 4H 1 0}0 987 6 802 
1954 287 }09 798 105 2 514 . 672 416 1 157 1 142 7 401 
1955 }59 }94 1 029 145 } 125 858 507 1 442 1 440 9 }00 
1956 401 467 1 147 172 } 489 921 561 1 596 1 562 10 315 
1957 436 446 1 140 165 3 538 892 513 1 629 1 532 10 291 

5· Handel 1950 381 1 215 1 101 326 3 468 950 483 1 233 1 450 10 607 
1951 452 1 377 1 234 344 4 187 1 260 596 1 513 1 708 12 669 
1952 462 1 378 1 289 338 4 497 1 249 605 1 59~ 1 746 13 160 
1953 486 1 298 1 330 360 4 691 1 282 620 1 647 1 785 13 499 
1954 505 1 365 1 478 H4 4 874 1 406 6}5 1 803 1 927 14 386 
1955 591 1 644 1 760 435 5 997 1 699 777 2 235 2 }77 17 516 
1956 658 1 836 1 918 485 6 867 1 870 856 2 514 2 649 19 653 
1957 710 2 000 2 031 521 7 }58 1 992 914 2 690 2 858 21 074 

6. Verkehr und Nachrichten- 1950 204 478 664 178 1 621 521 329 I 684 875 5 555 
übermi ttl~g 1951 231 595 764 212 1 84} 622 }87 775 1 051 6 480 

1952 255 720 838 259 2 05} 686 428 855 1 143 7 238 
1953 271 779 886 274 2 203 740 458 910 1 217 7 738 
1954 298 870 975 334 2 397 829 506 995 1 345 8 550 
1955 343 1 162 1 115 472 2 858 948 570 1 141 1 571 10 179 
1956 379 1 327 1 219 570 3 122 1 049 617 1 241 1 710 11 235 
1957 409 1 471 1 300 655 3 }22 1 109 653 1 }20 1 792 12 0}2 

1· Banken und Pri va tver- 1950 67 201 190 53 657 216 75 335 378 2 171 
aicherungen 1951 82 240 235 61 834 288 89 403 465 2 698 

1952 84 244 247 57 942 325 92 431 509 2 931 
1953 92 262 272 63 1 055 }46 100 477 561 3 227 
1954 106 29} 319 75 1 196 393 115 568 648 } 714 
1955 128 343 }73 87 1 561 479 134 644 774 4 523 
1956 149 }93 436 98 1 818 570 157 734 899 5 254 
1957 173 456 507 120 2 145 677 178 826 1 019 6 099 

8. Wohnungsvermietung 1950 45 61 116 19 299 85 51 155 175 1 007 
1951 32 49 78 15 218 64 32 111 129 728 
1952 30 48 72 15 224 60 32 109 131 722 
195} 45 64 110 21 }44 97 56 164 193 1 094 
1954 51 74 133 25 430 119 71 199 233 1 335 
1955 51 78 145 27 473 131 78 240 261 1 484 
1956 60 91 182 34 565 167 99 297 325 1 820 
1957 66 99 194 39 632 183 109 338 365 2 024 

9· Staat ( einochlteßlioh 1950 392 428 976 125 1 863 748 385 960 1 252 7 128 
Verteidigung) 1951 438 461 1 098 144 2 198 820 499 1 109 1 393 8 160 

1952 482 542 1 255 179 2 544 931 648 1 301 1 587 9 469 
1953 524 584 1 346 193 2 855 997 691 1 402 1 702 10 294 
1954 556 626 1 422 204 3 1 }1 1 072 747 1 526 1 795 11 079 
1955 594 660 1 553 221 } 445 1 157 848 1 725 1 977 12 180 
1956 675 702 1 759 250 3 883 1 304 940 1 9}3 2 282 13 729 
1957 748 753 . 1 921 264 4 234 1 424 1 029 2 144 2 490 15 008 

o. Sonstige Dienet- 1950 229 }08 591 77 1 410 467 242 613 944 .4 881 
leistungen 1951 249 }52 679 86 1 640 541 280 721 1 060 5 608 

1952 269 395 745 96 1 841 610 314 ~30 1 184 6 284 
1953 288 439 8}3 106 2 085 688 364 940 1 307 7 051 
1954 310 484 916 116 2 322 755 403 1 044 1 429 7 778 
1955 347 543 1 039 135 2 725 888 465 1 20} 1 634 8 979 
1956 387 605 1 180 154 } 169 990 525 1 382 1 830 10 222 
1957 407 655 1 265 164 3 399 1 077 572 1 498 1 966 11 003 

Netto-Inlandsi!rodukt zu 1950 2 921 4 412 8 856 1 272 24 815 6 639 3 904 10 992 12 444 76 255 
Faktorkosten 1951 3 329 5 189 10 551 1 459 31 782 8 206 4 891 13 585 15 048 94 042 

1952 3 533 5 466 11 346 1 6}1 H 189 8 646 5 176 14 472 15 899 100 360 
1953 3 751 5 823 12 247 1 738 31 078 9 304 5 535 15 361 16 881 107 718 
1954 4 012 6 471 13 199 2 015 40 407 10 347 5 995 17 115 18 572 118 132 
1955 4 473 7 520 14 865 2 408 46 557 11 856 6 973 19 884 21 221 135 756 
1956 4 952 8 337 16 }04 2 704 51 584 13 034 7 558 21 900 23 255 149 627 
1957 5 454 9 022 17 740 2 928 55 613 13 903 8 218 23 440 25 017 161 335 

1) 1957 vorläufige Ergebnieee. 

Abweichungen in den Summen durch Runden dar Zahlen. 



' Tabelle 6 5 

Die Entwicklung der Wertschöpfu-ng nach Wirtschaftsbereichen und des Netto-Inlandsprodukts 
zu Faktorkosten in den Ländern und im Bundesgebiet 

( 1950 = 100) 

Sohle ewig- Nieder- Nordrhein- Rheinland- Baden-
Wirteohaftsbereiohe Jahre Hamburg Bremen Hessen Württem- Bayern Bundesgebiet 

Holstein sachsen Westfalen Pfalz barg 

1. Lan4wirtschaft, Forst-
wirtschart u.Fisoherei 1951 111 112 117 1~2 122 12~ 126 127 122 121 

1952 121 115 1~4 1 ~1 1~5 129 125 1 ~~ 1~1 1~1 

195~ 120 .117 1 ~8 141 130 1~0 12~ 128 1~5 1~1 

1954 119 119 1~5 149 134 1 ~6 129 1~6 1~7 1 ~4 
1955 126 1 ~6 1~6 151 147 144 137 155 144 14~ 

1956 1 ~9 15~ 144 167 149 152 146 162 158 151 
19571) 161 154 165 176 162 157 171 177 176 168 

2. Bergbau und Energie- 1951 111 118 118 105 124 115 110 117 12~ 122 
wirtschaft 1952 124 142 1~~ 1 ~1 151 127 127 14~ 144 146 

1953 115 158 151 117 178 1 ~6 1 ~8 127 150 167 
1954 1~4 192 16~ 151 190 159 148 152 175 181 
1955 161 208 176 178 201 172 165 154 191 194 
1956 169 2~8 199 194 228 191 167 170 209 218 
19571) 181 2~4 2~5 184 250 197 180 172 218 2~8 

3. Verarbeitendes Gewerbe 1951 124 127 1 ~~ 1~0 141 1~0 1~1 1~1 1~0 1~4 
1952 129 127 1 ~4 155 14~ 1~~ 128 1 ~4 1 ~2 1 ~6 
195~ 1~5 142 146 16~ 150 144 138 143 139 145 
1954 152 16~ 16~ 206 167 165 155 161 158 16~ 

1955 166 181 187 2~5 191 186 186 185 181 187 
1956 179 195 20~ 250 206 202 196 202 191 201 
19571) 196 212 218 267 222 217 216 215 206 216 

4. Baugewerbe 1951 91 104 106 91 120 114 127 111 109 11 ~ 
1952 101 105 115 91 1 ~0 127 16~ 12~ 11~ 12~ 

195~ 126 12~ 14~ 100 156 145 189 145 128 145 
1954 1 ~9 1 ~2 155 108 167 156 182 16~ 148 158 
1955 174 169 200 149 208 199 221 204 187 198 
1956 194 200 222 177 2~2 214 245 225 20~ 220 
19571) 211 191 221 170 2~6 201 224 2~0 199 219 

5. Handel 1951 119 11 ~ 112 105 121 1~~ 12~ 12~ 118 119 
1952 121 11~ 117 104 130 132 125 129 120 124 
1953 128 107 121 110 1~5 135 128 134 123 127 
1954 132 114 1 ~4· 115 141 148 1 ~2 146 1~~ 1 ~6 
1955 155 1~5 160 1~~ 173 179 161 181 164 165 
1956 173 151 174 148 198 197 177 204 18~ 185 
19571) 186 165 184 160 212 210 189 218 197 199 

6. Verkehr und Nach- 1951 11 ~ 124 115 119 114 119 118 t1~ 120 117 
richtonübermi ttlung 1952 125 150 126 145 127 1}2 1~0 125 1~1 1~0 

195~ 1~2 16~ 1~4 154 1}6 142 1~9 1~3 1~9 1}9 
1954 146 182 147 187 148 159 154 145 154 154 
1955 168 24~ ' 168 265 176 182 173 167 180 183 
1956 185 277 184 ~20 19~ 201 188 181 195 202 
1957 1) 200 301 196 367 205. 213 199 193 205 2.17 

1· Banken und Privat- 1951 122 120 124 116 127 133 119 120 12~ 124 
varsioherungen 1952 125 122 130 109 14~ 150 12~ 129 1~5 1~5 

1953 136 1 ~1 14~ 119 161 160 1~~ 142 148 149 
1954 157. 146 168 14~ 182 182 154 170 171 171 
1955 191 171 196 165 2~8 222 179 192 205 208 
1956 222 196 230 186 277 264 209 219 238 242 
1957 1) 257 227 267 227 ~27 313 2~8 246 269 281 

8. Wohnungsvermietung 1951 71 79 67 76 73 74 6~ 72 74 72 
1952 67 79 62 11 75 71 62 10 75 72 
195~ 100 105 95 108 115 113 110 106 110 109 
1954 112 121 115 129 144 139 1 ~9 128 133 1 ~~ 
1955 112 127 125 142 158 154 15~ 155 150 147 
1956 1~~ _149 157 177 189 195 195 191 186 181 
19571) 145 162 167 200 211 214 214 218 209 201 

9. Staat {einschließlich 1951 112 108 11~ 115 118 110 1 ~0 115 111 114 
Verteidigung) 1952 12~ 127 129 144 1}7 124 168 1 ~5 127 1~~ 

195~ 1 ~4 137 1~8 155 153 133 179 146 1~6 144 
1.954 142 146 1"46 163 168 143 194 159 143 155 
1955 151 154 159 178 185 155 220 180 158 171 
1956 172 164 180 200 208 174 244 201 182 19~ 
19571) 191 176 197 212 227 190 267 22~ 199 211 

10. Sonstige Dienst- 1951 109 114 115 111 116 116 116 118 112 115 
leistungen 1952 118 128 126 125 131 131 1~0 136 125 129 

195~ 126 142 141 1 ~7 146 147 151 15~ 1~8 144 
.1954 1~5 157 155 151 165 162 166 170 151 159 
1955 152 176 176 176 19~ 190 192 196 173 184 
1956 169 196 200 199 225 212 217 226 194 209 
19571) 178 212 214 213 241 231 2~6 245 208 225 

Netto- Inlands :erod ukt 1951 114 118 119 . 115 128 124 125 124 121 12~ 

zu Faktorkosten 1952 121 124 128 128 1~8 130 1~~ 1}2 128 1~2 

195~ 128 132 138 137 149 140 142 140 136 141 
1954 137 147 149 158 163 156 154 156 149 155 
1955 15~ 170 168 189 188 179 179 181 171 178 
1956 169 189 184 21~ 208 196 194 199 187 196 
19571) 187 204 200 2~0 224 209 211 21 ~ 201 212 

1) Vorläufige Ergebnisse. 



Tabelle 7 
6 

Die Zuwachsraten (in vH) der Wertschöpfung nach Wirtschaftsbereichen und des Netto-Inlandsprodukts 
zu Faktorkosten iri den Ländern und im Bundesgebiet 1951 bis 1957 1) 

Schleswig- Nieder- Nordrhein- Rheinland- Baden-
Wirtschaftabereiche Jahre Holstein 

Hamburg saohaen Bre~en Westfalen Bassen 
Pfalz 

WUrttem- Bayern Bundesgebiet 
berg 

1. Landwirtschaft, Forst-
wirtachaft u.Fischerei 1951 11 ,o 11,8 17.1 ~1 '1 22,1 2},2 25,9 27,1 22·,0 21 ,} 

1952 8,1 2,5 14,2 -0,2 10,3 4,} -0,5 5,0 7,} 8,0 
195} -0,} 2,1 }, 1 1,1 -},2 1 '} _, t 7 -4,1 2,8 0,2 
1954 -1,4 1,8 -2,0 5.9 2,9 4.7 5,0 6,1 1.4 1,9 
1955 6,7 14,1 0,9 1,1 9,2 5. 5 6,1 14,} 5.~ 6,5 
1956 10,1 1~, 1 5.~ 10,8 1,4 6,0 6,4 4,4 10,0 6,2 
1957 15,4 0,6 14,9 5,4 9, 3 ~. 1 17,0 8,9 11 '~ 11 '~ 

2. Bergbau und Energie- 1951 11,1 17,6 18,0 4,8 24,0 15,2 10,2 17,1 2~,0 22,1 
Wirtschaft 1952 12,1 20,3 12,,6 24,6 21 '1 10,2 15,2 22,4 17,2 19,8 

1953 -7.9 12,0 13,1 -10,5 18,1 7,1 8,6 -11 '3 4,2 14,4 
1954 16,5 21' 3 7,8 29,0 6,5 17,0 7' 3 19,4 16,4 8,5 
1955 20,5 8,0 8,2 18,3 6,0 8,3 11,4 1,1 9. 3 6,7 
1956 4,7 14,7 12,5 8,6 1~, 3 11 ,o 1,5 10,4 9. ~ 12,5 
1957 1' 3 -1,6 18,2 -5,0 9,4 3,0 7,5 1,7 4. 5 9,2 

3. Verarbai tendes Gewerbe 1951 24,2 26,1 33.5 30,3 41.4 30,1 30,9 30,6 30,2 34.3 
1952 },5 0,2 0,7 18,8 1 '} 2,0 -2,1 3,0 1,4 1,6 
195~ 5,2 11' 5 8,2 5. 2 4,9 8,4 7. 5 6,2 . 5,5 6,2 
1954 12,2 15,2 11,7 26,8 11 '} 14,4 12,6 12,8 1},8 12,7 
1955 9,0 11·,0 15,2 14,0 14,1 1 ~.3 19;8 15,0 14,0 14,} 
1956 8,} 7,6 8,2 6,0 8,2 8,6 5,8 9,2 6,0 7,9 
.1957 9,} 8,6 1' 5 6,9 7' 5 7.1 10,1 6,1 7.4 7.4 

4. Baugewei-he 1951 -2,8 4.5 6,3 -9,5 19,7 1 ~.8 26,6 11 ,o 8,9 12,6 
1952 ~.5 0,1 8,6 0,5 8,8 11,5 28,8 11,1 },7 8,9 
195} 25,5 ~7 ,e 23,6 9,5 20,1 14,0 16,2 17.9 1},5 18,2 
1954 10,4 7' 3 8,6 8,1 7,1 7.9 -4,1 12,3 15,7 8,8 
1955 24,9 27,8 28,9 ~8, 1 24,} 27,6 21 '1 24,6 26,1 25,7 
1956 11,6 18,4 11,4 18,3 11,6 7'} 10,1 10,1 8,4 10,9 
1957 8,8 -4,5 -0,6 -4,0 1,4 -}, 1 -8,6 2,1 -1.9 -0,2 

5. Handel 1951 18,1 1}, ~ 12,0 5,2 -8,1 32,7 23,5 22,6 17,8 19,4 
1952 2,2 0,1 4.5 -1,6 7.4 -0,8 1,5. 5,5 2,2 },9 
195~ 5,2 -5,8 }, 1 6,5 4,} 2,6 2,4 },2 2,2 2,6 
1954 },8 6,1 1l,1 ~.9 3,9 9,1 2, 5 9,4 8,0 6,6 
1955 17,2 18,7 19,1 16,} 2}, 1 20,9 22,} 24,0 23,4 21 ,e 
1956 11,2 11 '7 9,0 11.4 14,5 10,1 10,1 12,5 11.4 12,2 

I 1957 7.9 8,9 .5.9 7,6 7,1 6,5 6,7 7,0 7.9 7,2 

6. Verkehr und Nach- 1951 12,8 24,} 15,2 18,7 13,7 19,3 17,6 13,3 20,1 16,7 
richtenübermi ttlung 1952 10,7 21 t 1 9, 7 22, ~ 11,4 10,3 10,7 . 10,3 8,8 11 '7 

1953 6,0 8,3 5, 7 5,8 7,3 7.9 1,0 6,4 6,5 6,9 
1954 10,1 11.7 10,0 22,0 8,8 12,0 10,4 9.~ 10,6 10,5 
1955 14,9 33.5 14,4 41,2 19,2 14,4 12,6 14,6 16,8 19,1 
1956 10,5 14,2 9.4 20,8 9,2 10,7 8,} 8,8 8,9 10,4 
1957 8,o 10,8 6,7 14,9 6,4 5.7 5.9 6,3 4,8 7.1 

7- Banken und Privat- 1951 22,4 19,7 24,0 16,2 27,0 3}, 5 18,6 20,} 2},0 24.~ 
versicherungen 1952 2,5 1,8 4.9 -6,Z 1~,o 12,6 '·' 6,9 9,4 8,6 

195} 8,8 7,} 10,1 9.' 12,0 6,5 8,9 10,6 10,, 10,1 
1954 15,1 11,8 17,4 19,8 1},4 13,7 15,4 19,2 15,5 15,1 
1955 21 '5 16,9 16,9 15,6 }0,5 21,8 16,5 1~.4 19.~ 21 ,e 
1956 16,2 14,7 17,1 12,6 16,5 19,0 16,8 14,0 16,2 16,2 
1957 16,1 16,0 16,1 22,1 18,0 18,7 1},4 12,5 1 }, 4 16,1 

8. Wohnungsvermietung 1951 -29,1 -20,7 -~2,5 -24.~ -27' 1 -25,1 -}6,8 -28,4 -26,0 -27 '7 
1952 - 6,1 ... o,e - 7,9 1,4 2,9 - 4,9 - 1,2 - 1.7 1,2 - 0,8 
195} 50,0 }},2 52,8 40,4 5},4 60,0 76,9 50,4 47.4 51,6 
1954 12,6 15,2 21 '1 19,5 24,8 2},~ 25,8 21.4 20,9 22,0 
1955 - 0,} 5,1 8,8 10,0 10,0 10,~ 10,3 20,5 12,2 11,2 
1956 18,8 17.4 25,5 25,0 19,5 26,8. 27,1 2},6 24,4 22,6 
1957 8,6 8,8 6,6 1 ,, 1 12,0 9,8 9,6 1 ~.9 12,2 11,2 

9. Staat (einaohlieB~ich 1951 11,6 7.1 12,6 15,4 18,0 9,6 29,6 15,5 11 '~ 14,5 
Verteidigung) 1952 10,0 17,1 14,3 24,5 15,7 13,6 29,7 17,} 14,0 16,0 

195} 8,8 7,8 7,2 7,8 12,2 7.1 6,6 7,8 7 .~ 6, 7 
1954 6,1 7,1 5.7 5.5 9, 7 7.5 8,2 8,9 5,4 7,6 
1955 6, 7 5,5 9,2 8,8 10,0 7,9 1},5 1},0 10,1 9.9 
1956 1},8 6,4 1~, 3 12,8 12,1 12,1 10,8 12,1 15,5 12,1 
1957 10,6 7' 3 9,2 5,8 9,0 9,} 9,4 10,9 9.1 9.' 

10. Sonstige Dienst- 1951 9,1 14,2 14,8 11 '3 16,3 15,8 15,6 17,6 12,3 14,9 
leistungen 1952 1,9 12,1 9,8 12,1 12,2 12,8 12,2 15,2 11,7 12,1 

1953 7,2 11,2 11,9 10,2 
1 '·' 

12,8 16,0 1 ~.2 10,4 12,2 
1954 1 ,, 10,~ 9.9 9,6 

11 '' 
9,8 10,5 11,1 9.3 10,3 

1955 11,9 12,1 1},5 16,6 17,4 17,1 15,4 15,2 14,4 15,4 
1956 11,6 11 '5 1~,6 1 },5 16,' 11 '5 12,9 14,9 12,0 1},8 
1957 5,2 8,2 1,2 6, 7 7'' 8,8 9,0 8,4 7,4 7,6 

Netto-Inlands;E:rodukt 1951 14,0 11,6 19,1 14,7 28,1 2},6 25, ~ 2},6 20,9 23,3 
zu Faktorkoa ten 1952 6,1 5,} 7,5 11,8 7,6 5.4 5,8 6,5 5. 7 6, 7 

1953 6,2 6,5 7,9 6,6 8,5 7,6 6,9 6,1 6,2 7' 3 
1954 7,0 11,1 7,8 15,9 9,0 11,2 8,3 11,4 10,0 9. 7 
1955 11 '5 16,2 12,6 19,5 15,2 14,6 16,} 16,2 14,3 14,9 
1956 10,1 10,9 9,1 12,} 10,6 9.9 8,4 10,1 9,6 10,2 
1957 10,1 8,2 8,8 8,} 7.8 6, 7 8, 7 7 ,o 7,6 7,8 

1) 1957 vorläufige Ergebnisse. 



Tabelle 8 7 

Die Anteile der Wirtschaftsbereiche am Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten in den Ländern 
und im Bundesgebiet 1950 und 1957 1> 

(in vH) 

Sohleawig· Hamburg 
l!iodor·-

Bremen Nordrhein- Hessen 
Rheinland- Baden- Bayern -\Bundes-

Wirtsohaf'tsbereiche Holstein saohsen Westfalen Pfalz Württomborg gobiot 

1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 

1.Landwirtschatt 1Forst-
wirts~haft u.Fischerei 21,9 18,8 1,0 0,1 20,1 16,5 3,2 2,4 5.5 4,0 10,3 1.1 16,4 13,3 11,3 9.4 16,7 14,6 11,2 8,9 

2.Bergbau und Energie-
wirtaohaf't 1,6 1,6 1,7 1,9 5,2 6,1 2,0 1,6 10,7 11,9 2,1 2,0 1,5 1,2 1,4 1,2 2,5 2,7 5,1 5,8 

3. Verarbei tendea Gewerbe 24,3 25,5 31,1 32,2 27,8 30,3 26,0 30,2 40,2 39,8 36,1 37,4 36,1 37,2 44,6 44.9 33.9 }4,6 36,4 31,3 

4.Baugewerbe 7,1 8,o 5,3 4.9 5,8 6,4 7,6 5,6 6,1 6,4 6,5 6,4 5.9 6,2 6,5 6,9 6,2 6,1 6,2· 6,4 

5.Randol 13,0 13,0 27,5 22,2 12,4 11,5 25,7 17,8 14,0 13,2 14,3 14,3 12,4 11,1 11,2 11,5 11,6 11,4 13,9 13,1 

6. Verkehr u.Nachrichten-
ilbormi ttlung 1,0 7,5 10,8 16,3 7.5 1,3 14,0 22,4 6,5 6,0 7,8 8,o 8,4 8,o 6,2 5,6 1,0 7,2 1.3 7.4 

7 .'Banken und Privat-
varsicherungen 2,3 3,2 4.5 5,1 2,2 2,9 4,1 4,1 2,6 3,9 3,3 4.9 1,9 2,2 3,1 3. 5 3,0 4,1 2,8 3,8 

8. Wohnungsvermietung 1,6 1,2 1,4 1,1 1,3 1,1 1,5 1,3 1,2 1,1 1,3 1,3 1,3 1,3 1,4 1,4 1,4 1, 5 1,3 1,2 

9 .Staat ( oinochlioßlich 
Verteidigung) 13,4 13,7 9.1 8,3 11,0 10,8 9,8 9,0 7.5 7,6 11,3 10,2 9,9 12.5 8,7 9,2 10,1 10,0 9,4 9,3 

10.Sonstige Dienst-
leistungen 7,8 7.5 7,0 7.3 6,7 7,1 6,1 5,6 5, 7 6,1 7,0 7,8 6, 2 7,0 5,6 6,4 7,6 7,8 6,4 6,8 

Notto-Inlandoprodulct zu 
Faktorkosten 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 

Tabelle 9 

Die Anteile der Länder am Bundesergebnis 1950 und 1957 1
> in vH 

(Anteile am Netto-lnlandsprodukt und an der '1\'ertscböpfun) der Wirtschaftsbereiche) 

Sohleewig · Ramburg Niodor-' Bremen Nordrhein- Rossen Rheinland- Baden- Bayern Bundes-

Wirtsohattsbereiche Holstein saohsen Westfalen Pfalz Württemberg gebiet 

1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 1950 1957 

1.Landwirteohaft ,Forst-
wirtschatt: u.Fischerei 7,5 7,2 0,5 0,5 20,9 20,4 0,5 o,;; 16,1 15,5 8,0 7.5 7.5 7,6 14,6 15,3 24r4 25,5 100 100 

2 ,Berßbau und Energie-
wirtsohaft 1,2 0,9 1,9 1,9 11,7 11,5 o,6 0,5 67,7 •71 ,o 3,6 3,0 1,4 1,1 4,0 2,9 7.9 7,2 100 100 

3. Verarbei tendea Gewerbe 2,6 2,3 4.9 4,8 8,9 .8,9 1,2 1,5 35.9 36,8 8,6 8,7 5,1 5,1 17,6 17,5 15,2 14,4 100 100 

4.Baugewerbe 4.4 4,2 4.9 4.3 11,0 11,1 2,1 1,6 32,0 34.4 9,2 8,7 4.9 5,0 15,1 15,8 16,4 14,9 100 100 

5.Randol 3,6 3,4 11,4 9,5 10,4 9,6 3,1 2,5 }2, 7 34,9 9,0 9,4 4.5 4.3 11,6 12,8 13,7 13,6 100 100 

6. Verkehr u.Nachricbten-
übermi ttlung 3,8 3.4 8,6 12,2 11,9 10,8 3,2 5,5 29,2 27,6 9,4 9,2 5.9 5,4 12,3 11,0 15,7 14,9 100 100 

7 .Banken und Privat-
versicherungen 3,1 2,8 9,2 7.5 8,7 8,3 2,4 2,0 30,3 35,2 10,0 11,1 3,5 2,9 15,4 13,5 17,4 16,1 100 100 

8, Wohnungsvermietung 4,5 3,3 6,1 4.9 11,5 9,6 1,9 1,9 29,7 31,2 8,5 9,0 5,1 5.4 15,4 16,7 17,3 18,0 100 100 

9.Staat (oinochlieSlich 
Verteidigung) 5,5 5,0 6,0 5,0 13,7 12,8 1,7 1,8 26,1 28,2 10,5 9.5 5,4 6,8 13,5 14,3 17,6 16,6 100 100 

10.Sonotigo Dionot-
leistungen 4,7 3.1 6,3 5.9 12,1 11.5 1,6 1,5 28,9 30,9 9,6 9,8 5,0 5,2 12,5 13,6 19,3 17,9 100 100 

Not t o-Inlandeprodukt zu 
Faktorkoa ten 3,8 3.4 5,8 5,6 11,6 11,0 1,7 1,8 32,6 34.5 8,7 8,6 5.1 5,1 14,4 14,5 16,3 15,5 100 100 

1) 1957 verläufige Ergebnisse. 
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Tabelle 10 

Das Brutta-Inlandsprodukt zu Marktpreisen 1950 bis 1956 nach Bundesländern 
in jeweiligen Preisen I) 

Länder 1950 1951 1952 1953 

Grundzahlen (in Hio DM) 

Sohleewig-Holetein 3 607 4 146 4 574 4 827 

. Kamburg 6 401 7 313 8 287 ·8 907 

Niederaaohsen 11 132 13 301 14 843 15 999 

Bremen 1 943 2 264 2 694 2 812 

Nordrhein-Westfalen 31 355 40 051 45 353 49 024 

Hessen 8 310 10 304 11 393 12 240 

Rheinland-Pfalz 5 075 6 323 7 014 7 493 

Baden-Württemberg 13 829 17 069 19 116 20 315 

Bayern 15 500 18 765 20 744 21 988 

Bundesgebiet 97 151 119 536 134 020 143 606 

Meßzahlen (1950 - 100) 

Sohleewig-Holstein 100 115 127 134 

Kamburg 100 114 129 139 

Niedereachsen 100 119 133 144 

Bremen 100 117 139 145 

Nordrhein-Westfalen 100 128 145 156 

Hessen 100 124 137 147 

Rheinland-Pfalz 100 125 138 148 

Baden-Württemberg 100 123 138 147 

Bayern . 100 121 134 142 

Bundesgebiet 100 123 138 148 

Zunahme gegenüber dem Vorjahr in vH 

Sohleewig-Holetein . 14,9 10,3 5,5 

Hamburg· . 14,3 13,3 7,5 

Niedersaoheen . 19,5 11,6 7,8 

Bremen . 16,5 19,0 4,4 

Nordrhein-Westfalen . 27,7 13,2 8,1 
I 

Hessen . 24,0 10,6 7,4 

Rheinland-Pfalz . 24,6 10,9 6,8 

Baden-Württemberg . 23,4 12,0 6,3 

Bay-ern 0 21,1 10,5 6,0 

Bundesgebiet . 23,0 12' 1 7,2 

1) Um Scheingewinne bzw. -verluste bereinigt.- 2) Vorläuf~ge Ergebnisse. 
Differenzen in den Summen duroh Runden der Zahlen. 

1954 1955 2) 

5 092 5 646 

9 545 11 010 

17 059 19 058 

2 861 3 291 

52 296 60 040 

13 406 15 284 

8 091 9 142 

22 187 25 569 

23 872 27 243 

154 407 176 282 

141 157 

149 172 

153 171 

147 169 

167 191 

161 184 

159 180 

160 185 

154 176 

159 181 

5,5 10,9 

7,2 15,3 
n 

6,6 11,7 

1,7 15,0 

6,7 14,8 

9,5 14,0 

8,o 13,0 

9,2 15,2 

8,6 14,1 

7,5 14,2 

1956 2) 

6 165 

12 347 

20 no 

3 665 

65 990 

16 733 

9 667 

28 243 

. 29 528 

193 069 

171 

193 

186 

189 

210 

201 

191 

204 

191 

199 

9,2 

12,1 

8,8 

11,4 

9,9 

. 9.5 

5,8 

10,5 

6,4 

9,5 
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Tabelle 11 

Das Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen 1950 bis 1956 nach Bundesländern 
in Preisen von 1954 

Länder 1950 1951 .1952 195, 1954 1955 1) 

Grundzahlen (in Mio DM) 

Sohleewig-Holetein 4 151 4 395 4 578 4 847 5 092 5 445 

Hamburg 7 387 7 573 8 162 8 885 9 545 10 815 
~ 

Niedersachsen 12 841 14 091 14 86, 16 04, 17 059 18 526 

Bremen 2 2,7 2 ,45 2 65, 2 804 2 861 ' 219 
Nordrhein-Westfalen '6 ,96 41 9" 45 178 48 968 52 296 59 198 

Hessen 9 555 10 749 11 315 12 254 u 406 14 9,0 

Rheinland-Pfalz 5 770 6 586 6 9n 7 505 8 091 6 9,2 

Baden-Württemberg 15 678 17-572 18 886 20 304 22 187 25 134 

Bayern 17 724 19 635 20 661 22 040 2' 872 26 572 

Bundesgebiet 111 740 124 880 133 270 143_ 650 154 407 172 770 

Meßzahlen (1950 - 100) 

Sohleewig-Holetein 100 106 110 117 12, 1 '1 

Hamburg 100 10, 110 120 129 146 

Niedersachsen 100 110 116 125 1" 144 

Bremen 100 105 119 125 128 144 

Nordrhein-Westfalen 100 115 124 1,5 144 16, 

Hessen 100 113 118 128 140 156 

Rheinland-Pfalz 100 114 121 1,0 140 155 

Baden-Württemberg 100 112 120 uo 142 160 

Bayern 100 111 117 124 1,5 150 

Bundesgebiet 100 112 119 129 138 155 

Zunahme gegenüber dem Vorjahr in vH 

. Sohleewig-Holstein . 5,9 4,2 5.9 5,0 6,9 

Hamburg . 2,5 7,8 8,9 7,4 u,, 
Niedersachsen . 9,7 5,5 7,9 6,3 81 6 

Bremen . 4,8 13,1 5.7 2,0 12,5 

Nordrhein-Westfalen . 15,2 7,7 6,4 6,8 13,2 

Hessen . 12,5 5,, a,, 9,4 11,4 

Rheinland~Pfalz . 14,1 5,9 7,6 7,6 10,4 

Baden-Württemberg . 12,1 7,5 7.5 9,, 13,3 

Bayern . 10,6 5,2 6,7 B,, 11,, 

Bundesgebiet . 11,8 6,7 7,8 7,5 11 • 9 

1) Vorläufige Ergebnisse.- Differenzen in den Summen durch Runden der Zahlen. 

1956 1) 

5 724 

11 772 

19 416 

' 476 
62 786 

15 804 

9 104 

26 877 

27 78, 

182 740 

1,8 

159 

151 

155 

173 

165 

158 

171 

157 

164 

5,1 

. 8,9 

4,8 

8,o 

6,1 

5,9 

1,9 

6,9 

4,6 

5,8 
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Tabelle 12 

Das Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen nach der wertmäßigen und r~alen Entwicklung 
in den Ländern und im Bundesgebiet 1950 bis 1956 

a • Brutto-Inlandspr. zu Marktpreisen I 
(jeweilige Preise) in Mio DM~ 

b a Brutto-Inlandspr. zu Marktpreisen 1950 1951 1952 1953 1954 . 1955 2) 
Länder (Preise d. Jahres 1954) in Mio DM 

o • Preiskomponente 
d • Preisentwicklung 

Schleswig- a 3 607 4 146 4 574 4 827 5on 5 646 
Holstein b 4 151 4 395 4 578 4 847 5 092 5 445 

0 0,869 0,943 0,999 0,996 1 ,ooo 1,037 
d 100 108,5 115,0 114,6 115,1 119,3 

Hamburg a 6 401 7 313 8 287 8 907 9 545 11 010 
b 7 387 7 573 8 162 8 885 9 545 10 815 
c 0,867 0,966 1,015 1,002 1 ,ooo 1,018 
d 100 111,4 117,1 115,6 115,3 117,4 

Nieder- a 11 132 13 301 14 843 15 999 17 059 19 058 
sachsen b 12 841 14 091 14 863 16 .o43 17 059 18 526 

0 0,867 0,944 0,999 0,997 1 ,ooo 1,029 
d 100 108,9 115,2 115,0 115,3 118,7 

' Bremen a 1 943 2 264 2 694 2 812 2 861 3· 291 
b 2 237 2 345 2 653 2 804 2 861 3 219 
0 0,869 0,965 1,015 1,003 1 ,ooo 1,022 
d 100 111 ,o 116,8 115,4 115,1 117,6 

Nordrhein- a 31 355 I 40 051 45 353 49 024 52 296 60 040 
Westfalen b 36 396 41 933 45 178 48 968 52 296 59 198 

0 0,861 I 0,955 1,004 1,001 1 ,ooo 1,014 
d 100 

I 
110,9 116,6 

I 

116,3 116,1 117,8 

Hessen a 8 310 10 304 11 393 12 240 13 406 15 284 
b 9 555 10 749 11 315 

I 
12 254 13 406 14 930 

c 0,870 0,959 1,007 0,999 1 ,ooo 1,024 
d 100 110,2 115,7 114,8 114,9 117,7 

I 
6 323 

I 
Rheinland- a 5 075 7 014 7 493 8 091 9 142 
Pfalz b 5 770 6 586 697} 7 505 8 091 8 932 

0 0,880 0,960 1,006 0,998 1 ,ooo 1,024 
d 100 109,1 114,3 113,4 113,6 116,4 

Baden- a 13 829 17 069 19 116 20 315 22 187 25 569 
Württemberg b 15 678 17 572 18 886 20 304 22 187 25 134 

c 0,882 0,971 . 1,012 1,001 1 ,ooo 1,017 
d 100 110,1 114,7 113,5 113,4 115,3 

Bayern a 15 500 18 765 20 744 21 988 23 872 27 243 
b 17 724 19 635 20 661 22 040 23 872 26 572 
0 0,875 0,956 1,004 0,998 1 ,ooo 1,025 
d 100 109,3 114,7 114,1 114,3 11.7' 1 

Bundesgebiet a 97 151 119 536 134 020 143 606 154 407 176 282 

b 111 740 124 880 133 270 . 143 650 154 407 172 770 

0 0,869 0,957 1,006 1,000 1 ,ooo 1,020 

d 100 110,1 115,8 115,1 115,1 117,4 

1) Um Scheingewinne bzw. -verluste bereinigt.- 2) Vorläufige Ergebnisse. 

Differenzen in den Summen durch Runden der Zahlen. 

1956 2) 

6 165 
5 724 
1,077 
123,9 

12 347 
11 772 
1,049 
121,0 

20 730 
19 4'16 
1,068 
123,2 

3 665 
3 476 
1,054 
121,3 

65 990 
62 786 
1,051 
122,1 

16 733 
15 804 

1,059 
121,7 

9 667 
9 104 
1,062 
120,7 

28 243 
26 877 
1,051 
119,2 

29 528 
27 783 
1,063 
121,5 

193 069 
182 740 

1,057 
121 ,6 
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Tabelle 13 

Die Zuwachsraten· des Inlandsprodukts nach Bundesländern 1951 bis 1956 
(in vH) 

a) Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten 
b) Brutto-lnlandsprodukt zu Marktpreisen -
c) Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen -

Länder 1951 

Sohleewig-Holstein a 14,0 
b 14,9 
0 5,9 

Ramburg ·a 17,6 
b 14,} 
c 2,5 

Niedersachsen a 19,1 
b 19,5 
c· 9.7 

Bremen a 14,7 
b 16,5 
0 4,8 

Nordrhein-Westfalen a 28,1 
b 27,7 
0 15,2 

Ressen a 23,6 
b 24,0 
0 12,5 

Rheinland-Pfalz a 25,3 
b 24,6 
c 14,1 

Baden-Württemberg a 23,6 
b 23,4 
0 12,1 

. 
Bayern a 20,9 

b 21,1 
0 10,8 

. 
Bundesgebiet a 23,3 

b 23,0 
0 11,8 

in jeweiligen Preisen 
in jeweiligen Preisen 
in Preisen von 1954 

1952 195} 

6,1 6,2 
10,3 5.5 
'4,2 5,9 

5t3 6,5 
1},3 7.5 
7,8 8,9 

7.5 7,9 
11,6 7,8 
5.5 7.9 

11,8 6,6 
19,0 4,4 
13 '1 5,7 

7,6 8,5 
13,2 8,1 
7.7 8,4 

5.4 7,6 
10,6 7,4 
5,3 8,3 

5,8 6,9 
10,9 6,8 
5,9 7,6 

6,5 6,1 
12,0 6,3 
7.5 7,5 

5,7 6,2 
10,5 6,0 
5,2 6,7 

6,7 7,3 
12' 1 7,2 
6,7 7,8 

- 1) 
- 2) 
-1} 

1954 1955 

1,0 11 '5 
5,5 10,9 
5,0 6,9 

11 '1 16,2 
7,2 15,3 
7,4 13,3 

7,8 12,6 
6,6 11 '1. 
6,3 8,6 

15_,9 19,5 

1 '1 15,0 
2,0 12,5 

9,0 15,2 
6,7 14,8 
6,8 13,2 

11 '2 14,6 
9,5 14,0 
9,4 11,4 

8,3 16,3 
8,o 1},0 
1,8 10,4 

11,4 16,2 
9,2 15,2 
9,3 1},3 

10,0 14,3 
8,6 14,1 
8,3 11,3 

9,7 14,9 
7.5 14,2 
7.5 11,9 

1) Um Scheingewinne bzw, -verluste nicht bereinigt.- 2) Um Scheingewinne bzw. -verluste bereinigt, 

1956 

10,7 
9,2 
5,1 

10,9 
12,1 
8,9 

9.7 
8,8 

_4,8 

12,3 
11 .4 
8,o 

10,8 
9.-9 
6,1 

9,9 
9,5 
5,9 

8,4 
5,8 
1,9 

10,1 
10,5 
6,9 

9,6 
8,4 
4,6 

10,2 
9,5 
5,8 
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Tabelle 14 

Das Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen und das Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten 
in Harnburg 1950 bis 1956 

Brutto- bzw. Retto-Inlandaprodukt 1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 

Grundzahlen (in Mio DM) 

Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten 4 412 5 189 5 466 5 823 6 471 7 520 8 337 
Bruttc-Inlandsprodukt zu Marktpreisen 6 401 7 313 8 287 8 907 9 545 11 010 1) 12 347 1) 
(in jeweiligen Preisen) 

Brutto-Inlandsprodukt. zu Marktpreisen 7 387 7 573 6 162 8 865 9 545 10 815 1) 11 772 1) 
(in Preisen von 1954) 

Anteile Hamburgs am Bundesergebnis in vH 

Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten 5,6 5,5 5,5 5,4 5,5 5,6 5,6 
Bruttc-Inlandsprodukt zu Marktpreisen 6,6 6,1 6,2 
(in jeweiligen Preisen) 

6,2 6,2 6,2 1) 6,4 1) 

Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen 6,6 6,0 6,1 
(in Preisen von 1954) 

6,2 6,2 6,3 1) 6,4 1) 

Zunahme gegenüber dem Vorjahr in vH 

Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten . 17,6 5,3 6,5 11 '1 16,2 10,9 
Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen . 14,3 13,3 7,5 
(in jeweiligen Preisen) 

7,2 15,3 1) 12,1 1) 

Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen . 2,5 7,8 
(in Preisen von 1954) 

8,9 7,4 13,3 1) 6,9 1) 

Meßzahlen (1950 D 100) 

Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten 100 118 124 132 I 147 170 189 
Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen 100 114 129 1}9 149 172 1) 193 1) 
(in jeweiligen Preisen) 

Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen 100 103 110 120 129 146 1) 159.1) 
(in Preisen von 1954) 

' 

1) Vorläufige Ergebnisse. 

Tabelle 15 

Das Brutto-Inlandsprodukt zu Marktpreisen und das Netto-Inlandsprodukt zu Faktorkosten 
• in Harnburg 1950 bis 1957 je Beschäftigten 

Bruttc-Inlandsprodukt zu Marktpreisen Netto-Inlandsprodukt zu 
Beschäftigte Faktorkosten 

Jahre in Hamburg in jeweiligen Preisen 2) in Preisen von 1954 in jeweiligen Preisen 
1) in .Mio DM je Besoh, (DM) in Mio DM je Bescb, (DM) in 141o DM je Besch, (DM) 

Grundzahlen 

1950 742 490 6 401 8 621 7 387 9 949 4 412 5 942 
1951 760 900 7 313 9 611 7 573 9 953 5 189 6 819 
1952 773 500 8 287 10 713 8 162 10 552 5 466 7 066 
1953 799 600 8 907 11 139 8 865 11 111 5 823 7 282 
1954 826 400 9 545 11 550 9 545 11 550 6 471' 7 830 
1955 882 600 11 010 3) 12 474 3) 10 815 3) 12 253 3) 7 520 8 520 
1956 930'700 12 347 3) 13 267 3) 11 772 3) 12 649 3) 8 337 8 958 
1957 948 800 . . . 9 022 3) 9 508 3) 

Meßzahlen (1950 • 100) 

1951 102 114 111 103 100 118 115 
1952 104 129 124 110 106 124 119 
1953 108 139 129 120 _112 132 123 
1954 111 149 134 129 116 147 132 
1955 119 172 3) 145 3) 146 3) 123 3) 170 143 
1956 125 193 3) 154 3) 159 3) 127 3) 189 151 
1957 128 . . . . 204 3) 160 3) 

1) Für 1950• Zahlen aus der Arbeitsstättenzählung und aus der landwirtschaftlichen Betriebszählung 1949; ab 1951• Zahlen 
aus der Arbeitsmarktstatistik mit einem geschätzten Zuschlag für tätige Inhaber und mithelfende Familienangehörige,- 2).Um­
Soheingewinne bzw. -verluste bereinigt,- 3) Vorläufige Ergebnisse. 
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